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Bie evangelifd-Iutherifche Kirche auf dem Hofe des Pice-Admirals 
Cruys. 


w 


Vorrede. 


Von dem Allerhöchft verordneten Directorium ber Schulen ber 
evangeliſchen St. PetrisKirche ward ber Berfafler 31. Oftober 
1860 aufgerordert, eine Gefchichte der beutfchen Hauptſchule 
m dem am 1. Oftober 1862 bevorftehenden 100jährigen Jubi⸗ 
Ikum zu fchreiben. Die Wahl fiel vorzugsweife auf ihn, weil 
er im Befige des meiften dazu nöthigen Materiald fei. 

Bon Jugend auf hatte er die Gefchichte als fein Lieb— 
lingöfach getrieben und feit feiner Ueberfiebelung nah Ruß- 
land ſich außjchließlich derfelben gewidmet. Was war natür- 
liher, ala daß er fein. Auge zuerft auf die nächfte Umgebung 
warf. Ausgehend von der Erbauung und allmäligen Ver⸗ 
größerung der Stadt, in welcher er feit 20 Jahren lebt, machte 
er fih bald mit der Bevölkerung und dem Gefchide der Pro- 
vinz befannt, in welcher Peter der Große bie neue Reſidenz 
ſeines Reiches erbaute. Als Deutfchem drängte fich ihm bie 
Frage auf, feit wann feine Landsleute nach" dem eigentlichen 
Rußland gewandert, woher fie gefommen, wie ihre Lage ge= 
weien und welchen Einfluß fie auf die Bewohner ihrer neuen 
Seimath gehabt hätten. Die wunderbaren Schiffale der Gra- 
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fen Münnich und Oftermann hatten auf ihm ſchon als 
Knaben einen tiefen Eindrud gemacht. ‚Wie viel mehr mußte 
er nicht denfelben nachforfchen, da er als Lehrer an der Schule 
der Gemeinde angeftellt wurde, welche ihnen, wenn auch nicht 
ihre Entftehbung, doch ihre Größe verdankt. Der Berfafler 
kann nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit der Fteundſchaft Des 
Herrn Staatsraths Kunif, Mitglieds der hieſigen Akademie 
für ruffifche Gefchichte, dankbar zu gedenfen, der ihm durch 
feine Hinweifungen manche Duelle entdeckt und manche lang- 
wierige Unterfuchung abgefürzt hat. 

8 giebt wohl wenig Orte in der Welt, wo das Stu- 
dium der Landesgeſchichte jo erleichtert wird, als hier in St. 
Petersburg, ſeitdem in ber Kaiferlichen öffentlichen Bibliothek 
durch die Umficht des feit Kurzem abgegangenen Directors, 
Wirkl. Geh. Raths und "Staatöfecretärd Baron von Korff, 
die Abtbeilung der Rossica ind Leben gerufen ift, welche alle 
in fremden Sprachen über Rußland erfchienenen Werke feit 
dem Anfange dieſes Zweiges ber Literatur umfaßt, und mit 
reichen Mitteln ausgeſtattet, durch Fleiß und Aufmerkamfeit 
nahezu Vollſtaͤndigkeit erlangt hat. In dieſem reichen Schaße 
hat der Berfafler fat ohne Ausnahme ſämmtliche, zu feinem 
Zweck nothwendige Werfe bis auf Fleine, ſich ſpeciell auf die 
Kirche und Schule beziehende, Brochuren hinab, gefunden. 
Ohne die literärifchen Schäge der Kaif. öffentlichen Bibliorhef 
wäre eine Geſchichte ver Wirkfamfeit Büfchings, des Man: 
ned, dem unſere Schule ihren erſten Aufſchwung verdankt, 
und zu beflen Berberrlichung eigentlih der 1. Oktober ge- 
feiert werden ſoll, faft nicht möglich geiweien. Dank meinen 
Freunde, dem Fürzlich abgegangenen Bibliothefar, Herr Berfe 
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bolz, und befien Nachfolger, Herrn Vetterlein, für bie 
Güte, mit der fie mir den Zutritt zu den, unter ihrer Auf—⸗ 
ſicht ſtehenden, Sälen geöffnet haben. 





Die handfchriftlichen Quellen, welche zu der vorliegenden 
Arbeit benutzt find, beftehen großentheild in den Archiven Der 
Kirche und Schule. Beide find wohl erbalten, und allen fie 
bedrohenden Gefahren, bejonder8 bei der großen Ueberſchwem⸗ 
mung 1824, glüdlich entgangen. Das Kirchenarchiv beginnt 
bald nach der Eutſtehung der Gemeinde, die Papiere der 
erften 50 Jahre find von Büfching gefammelt und geord- 
net. Dad Schularchiv nimmt feinen Anfang mit dem Jahre 
1783, obgleich fich auch Protocolle aus den letzten Zahren 
vorher finden. Die Papiere über die frühere Gejchichte der 
Schule find dem Kirchenarchiv einverleibt. Auch bier muß ich 
den Archivaren beider Archive, ſowohl dem Herrn Hofrath 
HSörfchelmann und deſſen Nachfolger, Herrn Titulärrath 
Dobbert und dem Küfter, Herrn Frödman, als aud 
dem Herrn Hofrath Veichtner meinen Danf für die Freund— 
lihfeit und Gerälligfeit audfprechen, mit der fie allen Wün⸗ 
then entgegen gekommen find. 


Seit fich das Gerücht verbreitete, daß eine Gejchichte ver 
Schule gejchrieben würde, in welcher Taufende von Bervoh- 
nern der Mefidenz aus allen Nationen ihre Crziehung genoſſen 
baben, wurden dem Berfaffer manche, fonft nicht Dfeannte, 
Hülfsmittel und Quellen angeboten. Beſonders ift hier das 
ın lateinifcher Spradye geführte Tagebuch des Ganpdidaten 
Jakob Lange hervorzuheben, welcher fi) 1732 — 1736 ald 
Hausichrer im Haufe des Paftors Nazzius beſand, und 
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alfo im engſten Zufammenhange nicht nur mit unferer Ge⸗ 
meinde, fondern auch noch fpäter mit dem Paflor Nazzius 
ftand, deſſen Schwiegerfohn er wurde. 


Für Fehler, bie fih etwa eingefchlihen, oder Auslaj- 
fungen, die bei einer folchen Menge Fleiner Begebenheiten zu 
vermeiden faft unmöglich ift, wird um gütige Nachficht ge- 
beten. 


St. Peteröburg, den 31. Mai 1862. 


0 Dr. €. Jemmerich. 
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Geſchichtliche Einleitung. 


Lange bevor der Rame Rußland auffam, war die nördliche Hälfte 
diefed jeßigen großen Reiches den Rachbarvölfern befannt umd wurde 
von ihnen wegen feiner gefchäßten Produkte befuht. Das Land, wel: 
ed der Rormann in feinen Sagen Biarmeland oder Garbarife, der 
Deutiche in feinen Ehronifen Nowgorod nennt, galt für die Heimath 
des feinften Pelzwerkes, des reinften Wachſes und des flärfften Han⸗ 
ſes, abgefehen von den Erzeugniflen der Viehzucht und dem Reich: 
thum an Leder, deflen eigenthümliche Bereitung damals den einzigen 
Induſtriezweig des Landes bildete. Der isländifche Dichter Thiodolf 
läßt den ſchwediſchen König Ingvar ſchon im 6. Jahrhundert auf 
einem Raubzuge im Oftwege fallen; ex liegt auf Adelfysle (Ey⸗Syſſel, 
Deſel) unter dem Hügel am Meeresufer, wo die Woge dem nor: 
diſchen Seekönig das Grablied fingt. In der Hälfte des Mittelalterd 
ward Wisby auf Gotland der Stapelplag des nordifchen Handels. 
Ruſſiſche Schiffe von Nowgorod fanden dahin ihren Weg, ja fie gingen 
ſogar weiter nad Weſten und das faum entftandene Lübeck fah den 
birtigen Seemann des Nordens in feinen Hafen einlaufen. So viele 
Ruſſen famen nah Wisby, daß in der Mitte des 12. Jahrhunderts 
daſelbſt eine ruffifche Kirche erbaut wurde. Bon Welten her famen 
deutſche Schiffe aus den deutfhen Häfen an der wendifchen Küſte 
nah Wisby, und festen von da ihren Weg nah Rowgorod fort. 
3m Jahre 1128 kommen zuerſt folche fremde Kaufleute unter dem 
Kamen Waräger und Niemzen in Nowgorod vor. Alle Handelöge: 
Ihäfte nach diefer Stadt leitete eine große Handelögefellfchaft, welche 
in Wisby ihren Sig hatte, und welche die Gefellfchaft ded gemeinen 
teutihen Kaufmanns hieß. Durch das Aufblühen der Hanfe und 
xübecks, ald des Hauptes derfelben, ward Wisby in eine rein deutfche 
Stadt umgewandelt. Die Reiſe nah Nowgorod war höchft gefährlich. 
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Richt bloß vom rauhen Klima, von Stürmen und Nebeln wurden 
die Schiffe in dem Flippenreichen Meere bedroht, jondern auch von den 
feeräuberifchen Bewohnern deg benachbarten Küften. Als folche waren 
bejonders die Karelen und die Kuren verrufen. ‘Die eriteren famen 
von der finnischen Küfte. Die lehteren, von den Deutſchen gewöhn- 
(ih Eſthen genannt, hatten ihren Hauptfig auf Kurejaari (Oefel), 
von wo fie fih auch nach der gegenüberliegenden Spige des Feſt— 
landes verbreiteten und derfelben den Namen Kurland verichafften. 
Daher fuhren die Schiffe nicht einzeln, fondern verfammelten fi in 
Wisby zu gegenfeitiger Unterftügung in flotten, welche regelmäßig 
im Frühjahr und Herbſt unter einem erwählten Oldermann die Fahrt 
machten. Sobald fie bei der Inſel Ketlingen') an der Mündung 
der, Ny die nowgorodfche Grenze erreichten, hielten fie an, um ihre 
Waaren in Ffleinere ruflifhe Lodjen umzupaden und den nowgoro- 
difhen Schutzboten abzuwarten, der fie die Newa hinauf in den 
Ladoga und von da den Wolchow hinauf in feine VBaterftadt geleitete. 
So bildete die Newa ſchon im frühen Mittelalter eine Lebendader, 
welche tief in das innere Rußlands hineinführte. Wenn die Lodjen 
in Nowgorod anfamen, wurden die Waaren in die beiden dazu 
beftimmten, mit bretternen Zäunen feft umfchloflenen Kaufhöfe gebracht, 
in denen die Fremden allein wohnen und handeln durften. Die 
Waräger fehrten in den Gotenhof zu- St. Dlaus, die Niemzen in 
den deutichen Hof zu St. Peter ein. Der Handel war reiner Taufch- 
handel, die ruffiichen Rohprodufte wurden gegen Exzeugnifle der deut- 
(hen Induſtrie umgeſetzt. Der Aufenthalt der Sremden in Nowgorod 
dauerte in der Regel ein halbes Jahr, felten ein Jahr, länger aber 
durften fie auf feinen Fall bleiben. Eben fo wenig war es ihnen 
erlaubt, ihre Familien mitzubringen, fv daß alfo von Anlegung einer 
deutfhen Colonie in Nowgorod eben fo wenig die Rede fein fann, 
als in Pſkow, wo die Bürger von Dorpat, Rarwa und Reval, oder 
in Emolensf, wo die Bürger von Riga unter ähnlichen Bedingungen 
Handel trieben. 

Die Republif Nowgorod beſaß ein ausgedehnted Gebiet, Dad man 
in 5 Provinzen theilte, welche den Namen Pätina’d, d. h. Fuͤnftheile, 
führten. Die Grenzprovinz gegen Schweden, melde damals Finn- 
land zu erobern begann und deshalb ald Feind gegen Nowgoror 





1) Ketlingen, richtig Kotlin, finniſch Retuſaari, die Infel, auf welcher Aren- 
ſtadt liegt. Die Ru oder Ny oder Nye ift die Newa. " 


auftrat, ward faft ausichließlih von finnifchen Stämmen bewohnt, da 
Auflen fih nur am Südufer des Ladoga finden‘). Am Südufer der 
Newa und des finnifhen Meerbufens bis nah Narwa hin wohnten 
die Woten, die Ureinwohner des Landes, nad) denen wegen ihrer 
unprünglich großen Anzahl die ganze Grenzprovinz den Namen 
Wotskaja Pätina führte. Als vie Woten durch Kriege geſchwächt 
wurden, ſchob fi ein anderer finniiher Stamm in ihr Land Bineln, 
dr Stamm ber Ingeri oder Ingrifot, welcher von den Ruflen 
Iboren genannt wird. Diefe überragten die Woten bald fo ſehr an 
Zahl, das diefer Theil der Wotskaja Pätina den Namen Ingerinmaa, 
d. h. da6 Land der Ingern, führte, woraus die Schweden fpäter den 
Ramen Ingermannland madten. Sowohl die Woten als die Jihoren 
waren noch Heiden, als fie von den Nowgorodern unterworfen wur⸗ 
ten, welche fie zur griechiichen Kirche befehrten, der fie auch fpäter 
unter der ſchwediſchen Herrfchaft treu blieben. Die nördliche Grenze 
des Landes Ingerinmaa bildet die Newa. Nördlich von derfelben bis 
aa das jehige Wiburg und am weltlichen und nördlichen Ufer des 
Ladega bis zum Pjelisſee Hinauf'wohnten die Karelen, ein wildes, räu⸗ 
betiſches Volk, welches ohne Städte in Wäldern haufte, zwar den 
Komgorodern unterworfen war und zur Wotskaja Pätina gerechnet 
wurde, aber lange noch heidnifch blieb und erſt fpät das Chriften- 
tum annahm. 

Diefer Wotskaja Batina nun fuchten fih die Schweden am Ende 
des 13. Jahrhunderts zu bemädhtigen, um die Handelöftraße der 
Hanſeaten nad) Rowgorod, welche ihren Beinden immer neue Kräfte 
wführte, zu verlegen. Deshalb gründeten fie 1293 die Stadt Wi- 
burg. Den Wuoren hinab drangen fie in Karelien bis zum Ladoga 
vor und erbauten die Feftung Kerholm. Dann nahmen fie alles 
Land nördlich von der Newa in Bells und, um die Schifffahrt auf 
dieſem Strom zu beherrfchen, legte Torkel Knurfon 1300 die Feſtung 
Yandsfcona an der Mündung der Ochta an. Rowgorod wandte fü 
mit aller Kraft gegen diefe Feſtungen. Wiburg zu erobern gelang 
ihm nicht, dieſes blieb von da an lange eine unbezwingliche ſchwediſche 
Örenzfeftung. Landskrona und Kerholm dagegen wurden den Schwe⸗ 
den entriſſen, das erflere zerflört, das letztere bedeutend verftärkt, da 
man nicht bloß die Straße auf der Newa, fondern auch die Zugänge 


') N. G. Riesenkampff. Der deutfihe Hof zu Nomgored. Dorpat 1854. BR. 
— A. J. Sjögren. Weber die finnifche Bevölferung des Et. Petersburgiſchen Gon⸗ 


demtmentõ. Et. Petersburg 1833. &. . 
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zu derfelben beherrfchen mußte. Der Strom der Newa tft fo breit, 
daß die Schifffahrt auf demfelben mit Bogen und Pfeil ſelbſt dann 
nicht gehindert werden Fonnte, wenn eins der Ufer in feindlichen 
Händen war. Dagegen ift der Ausflug aus dem Ladoga ſchmal und 
eng. Um diefen zu beherrichen, bauten Die Norwgoroder 1323 auf 
Paͤkinaͤſaari, d. h. der Nußinfel, die Feſtung Oriechowetz, welde von 
den Ruflen gewöhnlich Orefchef, von den Schweden Nöteborg genannt 
wurde und feit der Eroberung durch Peter den Großen Schlüffelburg 
heißt, weil er ihren Beſitz als den Schlüffel zum Küftenland an der 
Ditfee anfah. Später, man weiß aber nicht, zu welcher Zeit, erbau⸗ 
ten die Ruflen, unftreitig um den Strom mehr in ihrer Gewalt zu 
haben, die Feſtung Nyen auf derfelben Stelle, wo einft Landsfrona 
geitanden hatte. Der Akademiker Kunif befigt ein Document über 
Nyen aud dem Jahre 1521, wohl das ältefte, welches man bis jeßt 
über diefen Ort fennt. 

Joann Wafliljewitfch vernichtete den deutfchen Kaufhof in Now⸗ 
gorod am Ende des 15. Jahrhunderts. Obgleich der Handel der 
Hanfeaten wegen ihrer ſtrengen Abjonderung von den Eingebornen 
Scheinbar ohne alle Einwirkung auf die Bildung des Volkes geblieben 
war, bedauern doch ruſſiſche Gejchichtöfchreiber, unter andern Karam- 
fin, daß der deutfche Handel in Nowgorod aufgehört habe, der für diefe 
Etadt die Quelle des Reichthums und der Aufklärung zu einer Zeit 
geworden fei, da Rußland, von dem diden Nebel der mongoliihen 
Barbarei umhült, nur auf diefem einzigen Wege mit Europa in 
Berbindung -ftand. 

Der Handel der Hunfeaten ging nie über Rowgorod hinaus, 
von einer Verbindung derjelben mit Moskau findet fih feine Spur. 
Später wird eine foldhe durch Gefandtfchaften zwifchen den Herrichern, 
den deutfchen Kaifern und den Zaaren, angefnüpftl. Den Anfang 
dazu machte Nifolaus Poppel, ald Geſandter des Kailerd 1486. Den 
eriten ordentlichen Bericht ließ der Freiherr. von Herberftein druden, 
welcher zweimal in Rußland war, zuerit ald Gefandter Marimilians 1. 
1517, dann als Gefandter Carls V. 1526 !). Obgleih er der 
ruſſiſchen Sprache nicht mächtig war und ihm alfo manches Entging. 
tragen doch feine Erzählungen fait allenthalben das ©epräge der 


!) Rerum Moscovit. Commentarii Sigismundi Lib. Baronis in Herberstein : 
Russiae, et quae nunc ejus metropolis est, Moscoviae brevissima descriptio. Basi- 
leae. s. a. Fol. — Adelung, Siegmund Freiherr von Herberflein. St. Peteröburg 
1818. 8. 


> 





| Wahrheit an fh, und er fhildert die ruſſiſchen Verhaͤltniſſe fo 
genau und treu, daß ber Afademifer Adelung, der fich viele Jahre 
‚ zit den Berichten der fremden Gejandten beichäftigt hat, ihn nicht 
mit Unrecht als den Entdeder Rußlande bezeichnet. Jede fremde 

Geſandtſchaft ließ der Zaar durch einen ruſſiſchen Gefandten zurüdge- 

leiten, welcher entweder die geftellten Fragen beantworten oder neue 

Berfihläge made follte.e So fam denn aud mit dem päpftlichen 

Geſandten Paolo Eenturione 1525 der ruflifche Gefandte Dimitrv 

Geraſſimow nad) Rom und erzählte vieles aus feiner Heimath, was 
nd bejonderd auf Die Lebensart und auf die Sitten feiner Bewohner 

und auf die Produkte ded Landes bezog. Paulus Jovius hat ung 

tiefe Erzählungen in claffifchem ‚Latein wiedergegeben, „etwa fo wie 

Tacitus die Germania fchrieb, ohne Germanien gefehen zu haben!).“ 

Lie beiten Schilderungen über die Zuftände des ruffifchen Volfes im 

16. Jahrhundert finden wir in Daniel Printz a Bucchau, welder 

1576 und 1578 als Kaiferlicher Gefandter in Mosfau war?). Seine 

Beihreibung der untern Volksklaſſen paßt noch auf unfere Zeit. 

Rußland hatte freilich 1480 der goldenen Horde der Mongolen 

im bisher bezahlten Tribut verweigert und dadurd feine Unabhän- 

gigfeit wieder bergeftellt, doch blieben diefe räuberifchen Reiterfchaaren 

uch fo gefährliche Beinde, daß die Zaaren mit dem höchften Intereſſe 

tie Erzählungen ihrer Gefandten über abendländifche Kriegsführung 

und bejonderd über die große Wirkſamkeit des damals allgemeiner 

werdenden Gefchüges anhörten. Es war ihr eifrigftes Streben, einige 

dieſer furdhtbaren Kriegswerkzeuge und ein Paar Menfchen, welche fie 

au gießen, fie zu bedienen und Pulver zu bereiten verftänden, in ihren 
Dein zu bringen. Dem ruſſiſchen Gefandten, welcher Herberftein auf 
kiner erften Reife zurücbegleitete, gelang es, in Wien einige folcher 

Geſchühmeiſter (bombardarios) anzumwerben, welche er über Lübed nad) 
Rosfau ſchickte. Sie bewährten fich bei dem Einfalle der Tataren 

P21, als Moskau nur duch die Unerfchrodenheit des Nifolaus aus 

Speier vor einer Plünderung bewahrt wurde, und Johann Jordan 

us Hall im Innthal die Burg von Rjäfan rettete. Seit der Zeit 

Nielten die Zaaren beftändig einige fremde Söldner in ihrem Dienft, 

zeihe die Vorſtadt Naleika oder Naliwka (die Saufftadt) bei Moskau 








1) Pauli Jovii Novocomensis de legatione Basitii, Magni Principis Mosco- 
rise, ad Clementem VII. Pont. Max. liber in Seript. Rer. Mosc. 
2) Printz a Bucchau Moscoviae ortus et progressus. Niss. Sil. 1668. 12. 
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bewohnten:). In ihrer Zahl wechſelnd, aus Abenteurern aller Bol: 
fer zufammengefest, ihr Schwert dem Meiftbietenden verfaufend, führten 
fie in ihren Standquartieren ein wildes Leben und haben nie eine 
fefte Niederlaſſung gebildet. Beſonders zahlreich waren fie in der Zeit 
der Bürgerfriege 1605—1613, als nach dem Tode ded Boris Godu⸗ 
now ein faljcher Demetrius nad) dem andern auftrat. In diefer Zeit 
finden wir unter ihnen zwei Männer von Geiſt und Bildung, denen 
wir werthvolle Beiträge über die damalige Geſchichte Rußlands ver- 
danfen. Der eine von ihnen ift Conrad Buſſow aus Lüneburg, der 
Schwiegervater des Paftord- Martin Beer in Moskau, weldher in 
feinem Werk befondere Rüdiiht auf die in Rußland lebenden Deut: 
fchen und deren kirchliche Verhältniſſe nimmt *), der andere iſt der 
Franzofe Margeret, einſt der Kriegsgefährte Heinrichs IV., welcher 
feine Erlebniffe im rufitihen Dienit auf den Wunfch deflelben nieder: 
ſchrieb?). 

Der Zaar Waſſily 1505 — 1534 hatte zuerſt das Beduͤrfniß ge⸗ 
fühlt, durch eine genauere Verbindung mit den weſtlichen Ländern 
größere Bildung und größere Kenntnifle unter jeinem Volke zu ver: 
breiten. Noch mehr that dies fein Cohn Joann Grosnyi 1534— 1584. 
Shen im Jahre 1547 hatte er den Hand Schlitte nad Deutſchland 
.an den Kailer Karl V. mit der Bitte geihidt, daß ihm erlaubt 
werden möge, ducch feinen Gefandten Baumeiſter und Werkleute aller 
Art, befonderd aber Büchfenmeilter, Pulvermacher, Waffenfchmiede, 
anmerben zu laften*). Schlitte hatte diefe Erlaubnig auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg 1548 erhalten und einen ziemlichen Haufen Hand— 
werfer zufammengebracht, mit denen er unter einem Geleitöbrief des 
Kaiferd nach Kübel fam, um fie von da über Narwa nah Mosfau 
zu bringen. Allein auf den Antrag bed Herrmeiſters Brüggenone 


1) Sarmatiae Europreae descriptio, quae regnum Poloniae — — Russiam 
— — complectitar. Alexandri Guagnini, Veronensis, equitis aurati, peditun» 
que Praefecti. Spiras MDLXXXI. F. Tie Borftadt Naleika {fi nicht zu ver 
wechſeln mit der fpäter entftandenen Niemetsfaja Stoboda, welche auf einem andern 
Plage lag. 

8) Conrad Bussow Rolatio d. i. funmarifche Gryähfung dieſes igigen bluti⸗ 
gen Kriegäwefens im Moßcomiter Land. in R. R. Script. ext. T. I. 

3) Estat de l’Empire et Grand Duche de Moscovie. Par le Capitaine Mar- 
gerot. A Paris 1607. 8. 

4) Die Inftruction für den Gefandten findet fi ala Anhang In (Georg non 
Hoff) Grichrekliche, greulich⸗ und unerhörte Tyranney des Iwan Waſilewitz, igo 
regierenden Sroßfürften in Muskeow. MDLXXXII. 
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warfen die Lübeder ihn ind Gefängniß, in welchen er über 14 Jahr 
ja‘). In dieſer Zeit verliefen fi die Handwerker, fo daß Die 
Abſichten ded Zaaren völlig vereitelt wurden. Daher ſuchte er die: 
jelben auf andere Weife in Ausführung zu bringen. In dem Stiege, 
weihen er feit 1558 mit dem Orden der Schwertbrüder führte, hatte 
ee nah und nad eine Reihe von Städten in Liv: und Eithland er- 
obert, unter andern Dorpat, Narwa, Fellin, Wenden und Wolmar. - 
Banze Schaaren von Einwohnern wurden aus diefen Städten fort: 
geihleppt und nach Rußland verjegt?). Als die fiegreihen Waffen 
des Königs Stephan Bathory die Rufen aus Livland vertrieben und 
died Land-zu einer polnifchen Provinz machten, hofften die deutjchen 
Gefangenen in Rußland, daß der Augenblid ihrer Befreiung gekom— 
wen fei. Allein im Frieden von Sapolifi Jam 15. Ian. 1582 ward 
auf fie feine Rüdjicht genommen. Denn ald die Rede auf die Aus- 
wehlelung der Gefangenen und Fortgefchleppten kam, meinte der Jeſuit 
Poſſevini, welcher den Frieden vermittelt hatte, man braude fich nicht 
um die Iutherifchen Keger zu fümmern. Im Anfang des 17. Jahr: 
bundertö lebten noch manche der Fortgefchleppten, befonders ehemalige 
Dtuvy - nn wc © A . 
he Unjaht ber Deutichen in DRoBHE nn Sin ame —— 
us magten Me —E— als moskowitiſche De " w ten 
bezeichnete man im 5 derern als alte Deut. 

äteren Einwan jedem Geſchlecht. Der 
—ä—ä— nahen 
Jaar, welcher bisher vergeh 1 inte anzuwerben, ſeh durch die 
Tauſchland Handwerker u 


—— — 
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neben Moskau angefiedelt hatte, indem fie, 
erhellt, die Gewerbe und die Induftrie des proteftantifchen Deutſch⸗ 
unſtreitig aus Handwerkern, und ſo wird denn au 
beſchreibungen der folgenden Zeit gelegentlich 
ſchmieden, Maurern, Schneidern, Schmieden, Gi 
Malern, Brauern u. ſ. w. in Moskau geſprochen. D 
einen ſehr bedeutenden Nutzen von ihnen, indem 


verſchiedenen Handwerke von den Deutſchen erlernten. Rah Pring 





1) Olearius, p. 318, Wabrhaftige Relation, P. 278. „Ungefähr ein Biertelz 
meil Wegs von der Stadt Mufchkom ins S. O. liegt ei ä 
genannt. In dieſem wohnen eitel deutſche Völker.” Ade 
von Meyerberg und ſeine Reiſe na 
ten. St. Peteröburg 1827. 8, p. 


3) Joannis Basilidis, Magni Moscoviae Ducis, vita a Paullo 
tribus libris CODScripta. Anno MDLXXXV. 8. — Die 
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a Bucchau gab es zu feiner Zeit unter den Ruſſen nur Schneider 
und Schuſter. Schon damals, wie jeßt, zeigten die Ruſſen eine un= 
gemeine Geichidlichkeit, alles nachzuahmen, was fie ſahen. Deshalb 
jagt auch Dlearius, daß fie ſehr vieles von den Deutfchen geſehen 
und gelernt hätten. „Darumb wer in Handarbeiten fonderliche Griffe 
und Wiſſenſchaft für ſich behalten will, läßt feinen Ruſſen zufehen.* 
Bor Joann Grosnyi war in Rußland, mit Ausnahme der Juchten 
und der groben Leinewand von Jaroslaw, Fein Induſtriezweig ge- 
trieben. Die Anfänge des Gewerbfleißed gingen aus den Hand⸗ 
werföftätten der deutichen Sloboda hervor‘). Printz a Bucchau hatte in 
Rußland nod fein Glas gejehen, Marienglas, in Del getränfte Leine⸗ 
wand und Ochſenblaſe erfegten nothdürftig deflen Stelle. Deutſche leg- 
ten die erfte Glashütte an. Buchdrudereien gab es zu Kilburger’s Zeit 
2 in Rußland, eine zu Mosfau, die andere in Kiew.- Das Papier, 
welches ſie verbraudhten, war lange Zeit einer der bedeutendfien Ein- 
fuhrartifel des Archangelichen Handels, bis der deutiche Kaufmann 
Johann von Schweden, den der Schwede Kilburger felbft einen 
Deutichen nennt? ), die erfte Papiermühle anlegt. Es ift derjelbe 
Johann von Schweden, dem Rußland die erfte Einrichtung des Poft- 


weiend 1663 verdankt’). Mit Recht hatten die Zaare von jeher ein. 


beiondered Gewicht auf die Gewinnung und Bearbeitung der Metalle 
gelegt. Joann Waſſiljewitſch (1462 — 1505) hatte im Vertrage mit 
Johann Caſimir von Polen Bergleute verlangt. Seine Gefandten 
brachten 1491 zwei deutfche Bergleute mit, welche an der Petfchora auch 
wirklich eine Silbermine entdedten. Im Jahre 1492 ließ er den Kur- 
fürften von Sadjfen bitten, derjelbe möge feinen Unterthanen erlauben, 
ſich in Rußland niederzulaflen, um- dort Metalle zu gewinnen. In die 
Bedingungen, unter denen Joann Grosnyi 1571 mit Schweden Frieden‘ 
ſchließen mollte, nahm er auch die auf, daß er aus Schweden einige 
Metallurgen erhielte:). Deflenungeachtet gewann Rußland, welches jept 
zu den metallreichſten Ländern der Erde gehört, bis ins 17. Jahrhun⸗ 
dert fein einziged Metall, fondern mußte daffelbe vom Auslande beziehen. 
Zu den Zeiten des hanſeatiſchen Handels lieferte Deutfchland, fpäter 


1) Kilburger, kurzer Unterricht vom vuffifchen Handel aus dem Jahre 167% 
in Büsching Magazin II, 247 ff, Kilburger mar felbit in Moskau und fpricht 
als Augenzeuge. 

2) Kilburger p. 274. 

3) Kilburger p. 319. 

*) Karamsin VI. 178. 176. Richter, Geſch. der Offeepr. 11, 22. 
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eiden, umd erfüllten fo den Zwed, deilentwegen der Zaar fie 
neben Moskau angefiedelt hatte, indem fie, wie aus folgenden Zeilen 
erhellt, die Gewerbe und die Induſtrie ded proteftantiichen Deutjc- 
lands in das Innere Rußlands verpflanzten. Die Mehrzahl beitand 
unftreitig aus Handwerkern, und fo wird denn auch in den Reiſe⸗ 
befchreibungen der folgenden Zeit gelegentlih von deutſchen Gold: 
fihmieden, Maurern, Schneidern, Schmieden, Gießern, Schieferdedern, 
Malern, Brauern u. ſ. w. in Moskau gefprohen. Die Ruffen jogen 
einen ſehr bedeutenden Nutzen von ihnen, indem fie allmälig die 
verfchiedenen Handwerke von den Deutichen erfernten. Nah Pring 


— ng — — 


1) Olearius, p. 318. Wahrhaftige Relation, p. 275. „Ungefähr ein Biertels 
meit Wegs von der Stadt Muſchkow ins S. D. liegt ein Städtlein, Schlabota 
genannt. In diefem mohnen eitel deutfche Vöolter.“ Adelung, Auguftin Freiherr 
von Meyerberg und feine Reife nah Rußland. Mit einer Sammlung von Anfid> 
ten. St. Peteröburg 1827. 8. p. 288. 

2) Joannis Basilidis, Magni Moscoviae Ducis, vita a Paullo Oderbornio 
tribus libris conscripta. Anno MDLXXXV. 8 — Die Gitate führe ic, der 
größeren Deutlichfeit wegen, aus der älteften, auch feltenen, Ueberſetzung an, welche 
von Heinrich Räteln zu Sagan beſorgt und 1589 in 8. zu Börlig gebrudt wurde. 
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a Bucchau gab es zu ſeiner Zeit unter den Ruſſen nur Schneider 
und Schuſter. Schon damals, wie jetzt, zeigten die Ruſſen eine un— 
gemeine Geſchicklichkeit, alles nachzuahmen, was fie ſahen. Deshalb 
jagt auch Olearius, daß fie ſehr vieles von den Deutfchen geſehen 
und gelernt hätten. „Darumb wer in Handarbeiten fonderliche Griffe 
und Wiſſenſchaft für fih behalten will, Täßt feinen Ruflen zufehen.“ 
Bor Joann Grosnyi war in Rußland, mit Ausnahme der Juchten 
und der groben Leinewand von Jaroslam, fein Induftriezweig ges 
trieben. Die Anfänge des Gewerbfleißed gingen aus den Hand⸗ 
werföftätten der deutichen Sloboda hervor‘). Pring a Bucchau hatte in 
Rußland noch fein Glas gejehen, Marienglas, in Del getränfte Leine⸗ 
wand und Ochfenblafe erſetzten nothdürftig deffen Stelle. Deutfche leg- 
ten die erite Glashütte an. Buchdrudereien gab es zu Kilburger’s Zeit 
2 in Rußland, eine zu Moskau, die andere in Kiew.- Das Papier, 
welches fie verbrauchten, war lange Zeit einer der bedeutendften Ein- 
fubrartifel des Archangelſchen Handels, bis der deutiche Kaufmann 
Johann von Schweden, den der Schwede Kilburger felbit einen 
Deutihen nennt*), die erfte Papiermühle anlegte. Es iſt derſelbe 
Johann von Schweden, dem Rußland die erfte Einrichtung des Poſt⸗ 
weiend 1663 verdankt’). Mit Recht hatten die Zaare von jeher ein. 
beionderes Gewicht auf die Gewinnung und Bearbeitung der Metalle 
gelegt. Joann Waſſiljewitſch (1462 — 1505) hatte im Vertrage mit 
Johann Cafimir von Polen Bergleute verlangt. Seine Gelandten 
brachten 1491 zwei deutfche Bergleute mit, welche an der Peiſchora aud) 
wirflih eine Silbermine entdedten. Im Jahre 1492 ließ er den Kur- 
fürften von Sachſen bitıen, derfelbe möge feinen Unterthanen erlauben, 
ah in Rußland niederzulafien, um- dort Metalle zu gewinnen. In die 
Bedingungen, unter denen Joann Grosnyi 1571 mit Schweden Frieden‘ 
ſchließen mollte, nahm er auch die auf, daß er aus Schweden einige 
Metallurgen erhielte*). Deflenungeachtet gewann Rußland, welches jetzt 
zu den metallreichiten Ländern der Erde gehört, bie ins 17. Jahrhun⸗ 
dert fein einziged Metal, fondern mußte daflelbe vom Auslande beziehen. 
Zu den Zeiten des hanfeatifhen Handels lieferte Deutichland, fpäter 


ı) Kilburger, kurzer Unterricht vom ruſſiſchen Handel aus dem Sabre 1674 
in Büsching Magazin II, 247 ff. Kilburger mar felbjt in Mosfau und fpricht 
ald Augenzeuge. 

2) Kilburger p. 274, 

2) Kilburger p. 319. 

*) Karamsin VI. 178. 176. Richter, Geſch. der Oftfeepr. 11, 22. 
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Erlangung dieſer deutſchen Gefangenen ſeinen Wunſch erfüllt. Da⸗ 
her erhielten die meiſten derſelben den Befehl, in Moskau zu bleiben 
und ſich in einer Vorſtadt niederzulaſſen, die von ihnen den Namen 
deutſche Sloboda, d. h. Vorſtadt, erhielt '). Dieſe deutſche Sloboda 
iſt die erſte feſte deutſche Niederlaſſung, welche es in Rußland gab, 
und blieb bis Peter dem Großen die einzige. Im Ganzen wurden 
die Deutſchen bei Moskau gut behandelt, man taſtete ihre Nationa⸗ 
fität und ihre Religion nicht an. Oderborn 2) „welcher 1580 pro= 
teftantifcher Prediger in Kowno war, befchreibt die Lage der zu feiner 
Zeit in Moskau befindlichen Deutfchen als eine fehr gute.. „Iehiger 

Zeit aber haben die Deutihen, die noch in ber Mofchfam wohnen, 
gar gute Zeit und gehaben ſich fehr wohl, und überdas, daß fie reich 
und vermögendt und alled genug haben, fo haben fie auch die Frei— 
heit erlanget, daß fie die evangelifche oder lutheriſche Lehre und einer 
deutfchen Vrediger, aus Düringen bürtig, halten mögen. Derjelbe 
predigt ihnen in einem großen hölzernen Haufe öffentlich und lehret die 
Deutfchen Gottes Wort. Denn man hat jonft niht vernommen, das 
diefer graufame Tyrann, dr vorige Gropfürft Baſilides einigen Men- 
fchen der Religion oder feines Bauden® Kolder verfstger yade. Sie 

annen an ihrem neuen MWohnorte bald die alten Beſchaͤftigungen 


bes 

zu treiben, und erfüllten fo den Zwed, beilentwegen der Zaar fie 
neben Moskau angefiedelt hatte, indem fie, wie aus folgenden Zeilen 
erhellt, die Gewerbe und die Induſtrie des proteftantifchen Deutjch- 
lands in das innere Rußlande verpflanzten. Die Mehrzahl beitand 
unjtreitig aus Handwerkern, und fo wird denn aud in den Reije- 
befchreibungen der folgenden Zeit gelegentlihd von deutſchen Gold— 
fchmieden, Maurern, Schneidern, Schmieden, Gießern, Schieferdedern, 
Malern, Brauern u. |. w. in Mosfau gefprohen. Die Rufen zogen 
einen fehr bedeutenden Nupen von ihnen, indem fie allmälig die 
verfchiedenen Handwerke von den Deutſchen erlernten. Nach Prins 


PP} 





— 


1) Olearius, p. 318. Wahrbaftige Relation, p. 278. ‚‚Ungefähr ein Biertels 
meil Wegs von der Stadt Mufchlow ins S. D. liegt ein Städtlein, Schlaboda 
genannt, In dieſem wohnen eitel deutſche Völker.“ Adelung, Auguſtin Freiherr 
von Meyerberg und ſeine Reiſe nach Rußland. Mit einer Sammlung von Anſich⸗ 
ten. St. Peteroburg 1827. 8. p. 288. 

2) Joannis Basilidis, Magni Moscovise Ducis, vita a Paullo Oderbornio 
tribus libris conscripta. Anno MDLXXXV. 8 — Die Citate führe ich, der 
größeren Deutlichfeit wegen, aus der älteften, auch feltenen, Ueberſetzung an, melde 
von Heintich Räteln zu Sagan beſorgt und 1589 In 8. zu Görlitz gebrudt wurde. 
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a Bucchau gab es zu ſeiner Zeit unter den Ruſſen nur Schneider 
und Schuſter. Schon damals, wie jetzt, zeigten die Ruſſen eine un⸗ 
gemeine Geſchicklichkeit, alles nachzuahmen, was ſie ſahen. Deshalb 
ſagt auch Olearius, daß ſie ſehr vieles von den Deutſchen geſehen 
und gelernt hätten. „Darumb wer in Handarbeiten ſonderliche Griffe 
und Wiſſenſchaft für ſich behalten will, läßt feinen Ruſſen zufehen.* 
Bor Joann Grosnyi war in Rußland, mit Ausnahme der Juchten 
und der groben Leinewand von Jaroslaw, fein Induftriezweig ges 
trieben. Die Anfänge des Gewerbfleißed gingen aus den Hand⸗ 
werföftätten der deutichen Sloboda hervort). Pring a Buchau hatte in 
Rupland noch fein Glas gejehen, Marienglas, in Del getränfte Leine⸗ 
wand und Ochienblafe erfeuten nothdürftig deffen Stelle. Deutfche leg⸗ 
ten die erſte Glashütte an. Buchdrudereien gab ed zu Kilburger's Zeit 
2 in Rußland, eine zu Moskau, die andere in Kiew.- Das Papier, 
welches fie verbrauchten, warlange Zeit einer der bedeutendften Ein 
fubrartifel des Acchangelfchen Handels, bis der deutfche Kaufmann 
Zobann von Schweden, den der Schwede Kilburger felbit einen 
Deutfchen nennt*), die erfte Papiermühle anlegte. Es iſt derfelbe 
Johann von Schweden, dem Rußland die erfte Einrichtung des Poft- 
weſens 1663 verdanft >). Mit Recht hatten die Zaare von jeher ein. 
beiondered Gewicht auf die Gewinnung und Bearbeitung der Metalle 
gelegt. Joann Wafliljewitfch (1462 — 1505) hatte im Vertrage mit 
Johann Cafimir von Polen Bergleute verlangt. Seine Gefandten 
brachten 1491 zwei deutfche Bergleute mit, welche an der Petſchora auch 
wirklich eine Silbermine entdedten. Im Jahre 1492 ließ er den Kur- 
fürften von Sachſen bitıen, derjelbe möge feinen Unterthanen erlauben, 
üch in Rußland niederzulaflen, um-dort Metalle zu gewinnen. In die 
Bedingungen, unter denen Joann Grosnyi 1571 mit Schweden Frieden 
ihließen mollte, nahm er auch. die auf, daß er aus Schweden einige 
Metallurgen erhielte*). Defienungeachtet gewann Rußland, welches jetzt 
zu den metallreichſten Ländern der Erde gehört, bi ind 17. Jahrhun⸗ 
dert fein einziges Metall, fondern mußte dafjelbe vom Auslande beziehen. 
Zu den Zeiten des .hanfeatifchen Handels lieferte Deutichland, |päter 


2) Kilburger, kurzer Unterricht vom ruffiihen Handel aus bem Sabre 1674 
in Büsching Magazin III, 247 ff. Kilburger mar felbit in Mosfau und fpricht 
218 Augenzeuge. 

2) Kilburger p. 274. 

2) Kilburger p. 319. 

*) Karamsin VI. 178. 176. Richter, Geſch. der Oftfeepr. 11, 22. 
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Schweden das Eifen, welches immer einen wichtigen Handelsartikel 
bildete. Die eriten Eifenwerfe in Rußland wurden durch Deutiche 
aus der Stoboda angelegt. ‘Peter Marfilius oder Marcellus, welcher 
1634 nad Rußland fam, hatte ſich dur Eifenhandel ein bedeuten- 
ded Dermögen erworben. Dabei ftand er im In: und Auslande 
wegen feines Charafterd in ſolchem Anſehen, daß er nicht ſelten zu den 
wichtigiten Gefandtfchaften gebraucht wurde. “Der König Chriftian IV. 
von Dänemarf, mit dem er durch feinen in Kopenhagen anſäſ—⸗ 
figen Bruder befannt geworden war, ernannte ihn zu feinem Com: 
mijfionarius in Moskau, was ungefähr der Würde eines jegigen 
General⸗Conſuls gleihfommt. Der Zaar fchidte ihn wiederholt ale 
Geſandten nah Deutfhland. Marfilius hatte ein großes Eifenwerf 
im Gouvernement Tula angelegt, welches durch ſaͤchſiſche Berg: 
leute betrieben wurde. Aus dem gewonnenen Eifen wurden nicht 
bloß Stangen, Platten, Salzpfannen und Säbel verfertigt, fondern 
auch Kanonen gegoflen. Da feine Eifenwerfe im Ganzen nur falt- 
brüchiges Metall lieferten, fo hatte er von dieſem Unternehmen wenig 
Bortheil, obgleich der Zaar, um daſſelbe, als das erfte größere dieſer 
Art, zu unterflügen, ihn nicht bloß von allen Abgaben befreit, ſon⸗ 
dern ihm auch noch 400 Bauern als Eigenthum zu Arbeitern gejchenft 
hatte. Unter ähnlichen Berhältnifien bearbeitete Marfilius die eriten 
Kupfergruben in Rußland, welche unweit des Onega lagen. Weit 
beſſeres Eifen lieferte Tileman Adema, gleichfalls ein Deutjcher aus 
der Sloboda. Deutfhe waren es auch, welche im 17. Jahrhundert 
die eriten Salpeterfiedereien und die erften Pulvermühlen in Rußland 
anlegten. \ 
Neben den Handwerkern finden ſich unter den Fortgeichleppten 
von Anfang an auch ſchon Kaufleute. Schr gewinnreih war für 
dDiefe der Dandel mit Spirituofen, von denen damals, wie jeßt, ſtar⸗ 
fer Gebrauch gemacht wurde. Durch Mißbrauch zogen fich diefe Kauf: 
leute nit nur die Ungnade des Zaaren Joann Grosnyi, fondern 
auch einen förmlichen Volksſturm zu, welchen Margeret ') mit fol: 
genden Worten befchreibt. „Die Livländer, welche Iwan Waflilje- 
witih vor etwa 38—40 Jahren aus Dorpat und Narwa nad) 
. Moskau verfegt hatte, erhielten 2 Kirchen, in welchen fie öffentlich 
ihren Iutheriihen Gottesdienft ausüben durften, aber ihr Stolz und 
ihre Eitelfeit nahmen bald dermaßen überhand, daß diefe Tempel auf 





1) Margeret p. 10. 





Befehl des nämlichen Großfürſten wieder niedergerifien wurden. Man 
plünderte ihre Häufer und vertrieb fie daraus, ob es gleich im 
Winter war, nadt wie im Augenblid ihrer Geburt, und ohne Rüd: 
naht auf Alter und Geflecht. Und doch konnten fie die Schuld 

diefer Verfolgung niemandem beimefien, als fi felbft. Denn anftatt 
ſich ihres früheren Unglüds zu erinnern, wo fie aus ihrem Vater⸗ 
lande fortgeführt, ihrer Habe beraubt, ald Eclaven unter die Bot- 
mäßigfeit eines graufamen Herrfcherd geriethen, anftatt duch folches 
Unglüd gedemüthigt zu werden, waren fie vielmehr in ihrem ganzen 
Benehmen zu ftol;, in ihren Handlungen fo übermüthig, daß man 
tie alle für Zürften und Bürftinnen hätte halten mögen. Wenn ihre 
Frauen in die Kirche gingen, trugen fie nichts ald Sammet, Atlas 
und Damaft, und die geringfte wenigitend Taffet, wenn fie auch ſonſt 
gar nichts anderes hatte. Ihr Hauptgewinn beftand darin, daß fie 
die Erlaubniß hatten, Branntwein, Meih und andere Getränfe zu 
verfaufen, worauf fie nicht 10, fondern 100 vom 100 gewannen, was 
unglaublich fcheinen wird, aber doch die reine Wahrheit it.” “Der 
Handel Moskau's änderte fih in dem Jahrhundert von Joann Gros⸗ 
nvi bis Peter den Großen fehr wenig. Wir befigen über denfelben 
die jchon oben angeführten höchſt werthvollen Bemerkungen des 
Schweden Kilburger aus dem Jahre 1674. Nach denjelben Foftete 
das Tichetwert Roggen 1 R. 20 K., Dafer 32 K., Buchweizengrüge 
IR. 20 K., dad Pud Ealz 20 K., Fleiſch oder Sped 40 K., Honig 
IR. 10 8 Bor der Entdedung ded weißen Meeres gingen bie 
Raaren von Moskau über Nowgorod theild nah, Narwa, theil® 
nah Nyen. Die Fracht für das Pud foftete von Moskau bid Now- 
gorod im Winter 6—9 K., im Sommer 24—30 K., von Nowgorod 
nah Rarwa im Winter 2-3 K., im Sommer 4—5 K., von Now— 
gerod nah Nyen im Winter 3—34 K., im Sommer 4—5 8. Ein 
ganz neuer Handelsweg öffnete fih für Moskau, als ein englijches 
Schiff unter Richard Chancellor, welches zu einem von Eduard VI. ab» 
geihidten Geſchwader gehörte, um die nordöftliche Durchfahrt an der 
Küfte Aſiens zu fuchen, 1553 in die Bucht St. Nikolai des Erzengels 
(Archangel's) einlief und bei dem Heinen Klofter an der Mündung 
der Dwina Anker warf. Chancellor befuchte auf die Einladung ded 
Zaaren auh Moskau, wo er auf dad Freundlichite aufgenommen 
wurde, Es bildete ſich unter Sebaſt. Cabot dem Jüngern eine nor: 
diſche Handeldgefellichaft in London, um mit Rußland in Verkehr zu 
treten und möglichft ihre Unternehmungen über Moskau bis nach Perfien 
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auszudehnen. Um ihre Interefien in Moskau wahrzunehmen, grün: 
dete fie die engliſche Factorei. Archangel warb eine wohlhabende 
Stadt. Im Jahre 1565 erhielten neben den Engländern auch die 
Holländer Handelöfreiheit in Rußland und ed entitand nun in Mos—⸗ 
kau gleihfalls eine holländiſche Factorei. Im 17. Jahrhundert wur: 
den auch Hamburger und Bremer Schiffe in Archangel zugelafien. 
Sie famen in folcher Anzahl, daß fie die englifchen und holländischen 
weit überflügelten. Zu Kilburger’d Zeit waren die Hamburger Kauf: 
leute die angefehenften in Moskau. Der wachſende Wohlitand der 
Deutfchen machte fih bald an .dem zunehmenden Luxus bemerkbar. 
Während die meiften Wohnhäufer in Mosfau noch von Holz; waren, 
bemerkt Olearius, daß die reichen deutfchen Kaufleute fich fteinerne 
Häufer erbauten. Bring a Buchau hatte von Gemüfen nur Zwie- 
bein und Gurken gefunden, Dlearius aß bei den deutichen Kaufleuten 
in Moskau dide Spargel und Latuf, der auch ſchon bei den Ruſſen 
Eingang fand. Schon zu Kilburger’8 Zeit, wie noch jept, ließen Die 
Deutfchen fih manche Delicatefien über See fommen, wie Lüneburger 
Salz, holländiſchen Käfe, holſteiniſche Butter, weitphälifche Schinken, 
wismarifche Mumme. Auch die erften -Zierpflanzen und Blumen er: 
bielt man in Rußland durch die deutfhen Kaufleute. Befonders 
Marfilius hatte eine große Liebhaberei für diefelben. Bei ihm ſah 
Dlearius die erften gefüllten Rofen, welche es in Mosfau gab, und 
die er mit vieler Mühe aus dem Schloßgarten von Gottorp dahin 
verpflanzt hatte. Ein Deutfcher, der ald Oefangener nad) Rußland 
gebracht, zur griechifchen Kirche übergetreten und in ein Klofter in 
Aſtrachan gegangen war, legte neben demfelben den eriten Weingar- 
ten an, zu welchem er die Pflanzen duch perfifche Kaufleute erhielt. 
Diearius fah diefen Mönch noch, der damals über 100 Jahre alt 
fein ſollte. Der glüdliche Erfolg veranlaßte 1613 den Zaaren, auch 
für fih einen Weingarten anlegen zu laflen, über welchen ein deut= 
ſcher Gärtner die Aufficht führte. Zu Dlearius Zeit famen aus dem: 
felben 50—60 Pipen Wein jährlich für den Hof nah Moskau. Später 
vermehrte fich der Weinbau no anfehnlid, wie man aus der Reiſe⸗ 
beichreibung des Johann Struys ſieht ). 

Belonders ftrebten die Zaaren, geſchickte Aerzte in ihren Dienit 


1) Joh. Struys eigen door Italien. — — Mobcovien. Amfterdam 1676. 
4. Gr fagt von Aſtrachan: „Vor etlichen Jahren find bier Feine Weinberge gewe⸗ 
fen, und haben die perfianifhen Kaufleute im Jahre 1613 den erſten Weinſtock eincın 
deutſchen, xuffifh getauften Mönnich verehret, melcdher denfelben in fein Aloſter 
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zu ziehen. Die erften Aerzte, deren in Rußland Erwähnung gefchieht, 
find italienifhe und deutihe Juden. Durch die PBerbindung mit 
England kamen dann englifche Aerzte und Apotheker über Archangel 
nah Moskau, welche dort in großem Anfehen ftanden. Die eng: 
liihen Aerzte wurden allmälig durch deutfche verdrängt, welche feit 
der Zeit ded Boris Godunow (1598 — 1605) einen entichiedenen und 
mit der Zeit immer wachſenden Einfluß erhielten. Borid Godunow 
Ihidte fogar im Jahre 1600 den Reinhold Beckmann, einen mosko—⸗ 
wiſchen Deutfchen, welcher fchon mehrere Male als Gefandter gebraucht 
war, nad) Deutichland, um ihm geſchickte Aerzte zu beforgen. Durch 
die Bermittelung deflelben fam der allgemein geſchätzte Dr. Caspar 
Fiedler nach Moskau, deffen in Deutfchland zurüdgebliebener Bruder 
Conſtantin gewiß nicht ohne Erlaubniß des Zaaren eine lat. Lobrede 
auf Borid Godunow fchrieb '). Bon da an waren die Leibärzte 
meiſtens Deutſche. Die Stellung derfelben war fo einträglih und 
angefehen , daß die moskowiſchen Deutfhen gern ihre Söhne im 
Auslande erziehen und daſelbſt Medicin ftudiren ließen, wenn fie nur 
auf irgend eine Weife die Erlaubniß dazu erlangen konnten. Dies gelang . 
z. B. dem alten deutfchen Dolmetfher Hans Helmes. Auch Die 
Brüder Lorenz und Johann Deodatus Blumentroft, die in der erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehr angefehene Mitglieder unferer 
Gemeinde waren, ftammten aus einer deutfchen Familie in Moskau. 
Daſſelbe Anfehen, deſſen fich die deutfchen Aerzte bei der Perfon des 
Zaaren und in der Apothefercanzlei erfreuten, genoffen die Dolmet- 
iher in der Gefandtichaftscanzlei, in welcher alle Verhältnifie zum 
Auslande entfchieden wurden. Die Stellung der Dolmetfcher mußte 
in einer Zeit, in welcher der Zaar und feine Großen nur ihre 
Mutterſprache fannten, eine fehr bedeutende fein. Meiftend waren 
es Deutiche, da Rußland damals eigentlih nur zu Deutfchland in 
freundfchaftliher Beziehung ftand. Bewährte Dolmetfcher wurden 
nicht felten als Gefandte ind Ausland geichidt, wie wir dies ſchon 
oben bei Hans Schlitte und Reinhold Beckmann gefehen haben. 

Biele der aus Livland fortgeführten Deutfchen traten in den 
außerhalb Aſtrachan gepflanzet, welcher fo wohl gewachſen und dur das öftere 
Serpflanzen und Anbauen dermaßen vermehret, dah dem Großfürſten jährlich 200 
Tieifen Bein und mohl 80 Fäffer Branntwein, dafelbit gepreffet und gemachet, 
zugeſandt werden.” 


ı) Constantini Fiedleri oratio Iuculenta in Borissum Godunoviaum. Regio- 
montL 13602. 4. Richter, Gefch. der Mebicin in Rußland I, 364. 
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perfönlihen Dienft des Zaaren oder in Kriegsdienſte. In letzterer 
Hinfiht machten einige unter Joann Grodnyi ihr Glüd, wie uns 
Oderborn erzählt, weil fie nicht allein an Kriegserfahrung, fondern 
auch an allgemeiner Bildung die Ruſſen weit übertrafen. Der De: 
felee Georg Fahrensbach, der rigaifhe Mannrichter Joh. Taube und 
der dorpifche Stiftövogt Elert Krufe waren ald Gefangene in die 
Hände des Zaaren gefallen. Nachdem fie jahrelang die Leiden der 
Gefangenfchaft erduldet hatten, traten fie in den Dienft deſſelben, 
erhielten anfehnliche Stellen und wurden bald mit anjehnlichen Land⸗ 
gütern beſchenkt. Fahrensbach erwarb fih in Bekämpfung der Tata 
ren große Verdienſte. 

Zu nit geringer Hülfe gereihten den Deutihen in Moskau 
die proteftantifchen Fürſten, welche mit den Zaaren durch Heirathen 
in verwandtſchaftliche Verhältniffe traten oder treten wollten. Diefe 
Berbindungen wurden von ruffiiher Seite freilih nur aus politifchen 
Zweden geſucht, um einen Anhaltspunft in den Oftfeeprovinzen zu 
gewinnen und endeten meiftend auch unglüdlih, allein für ten 
Augenblid trugen fie nicht wenig dazu bei, die Lage der deutichen 
Proteftanten in Moskau zu verbeflern. Die erfte folcher Verbindungen 
ward durch Taube und Krufe veranlaßt, indem fie die Aufmerffamkeit 
des Zaaren auf den Prinzen Magnus von Dänemarf, den Bruter 
des Könige Friedrich IL., richteten, der als proteftantifcher Biſchof von 
Defel und Kurland ſich des zerfallenden Herrmeilterftaates zu bemäch- 
tigen fuchte. Durch feinen Hofprediger bewogen, ging Magnus auf 
ihre Pläne ein, reifte 1570 nad) Moskau, verlobte fih mit Euphemia 
Wladimiromna, der Tochter von Joanne Better Wladimir Andreje- 
witich, und ward von Joann zum Stönig von Livland unter ruſſiſcher 
Oberhoheit erklärt. Der Zwed der Verbindung ward nicht erreicht, 
weder der Zaar noch Magnus konnten fih Livlande' bemäcdhtigen. 
Obgleih Magnus nun nad) dem Tod feiner Braut Euphemia, deren 
jüngere, erſt 13 Jahr alte, Echweiter Maria auf den Wunſch des 
Zaaren in Nowgorod heirathete, wurde er Doch bald darauf von 
demfelben in der Zufammenkunft bei Wenden 1577 fo gemißhandelt, 
daß er aus Furcht für fein Leben mit feiner Gemahlin zu den Polen 
übertrat, unter deren Schub er bis an feinen Tod 1583 verblieb. 

Aehnliche Gründe bewogen den Zaaren Boris Godunow zu dem 
Wunſch, feine durch ihre Schönheit eben fo fehr als dur ihr ſpä⸗ 
tered linglüd befannte Tochter Zenia mit einem ausländifchen Fürſten 
zu verheirathen. Er warf zuerft feine Augen auf den Prinzen Guftan 


15 


— 





von Schweden, den unehelihen Sohn ded von feinen Brüdern ent: 
thronten Könige Erih XIV. und der Katharina Mänstochter, der 
in fehr gedrüdter Lage in Deutfchland lebte. Guſtav kam auf bie 
Einladung des Zaaren 1599 nad) Moskau, wo er jehr gut aufge: 
nommen wurde. Allein bald entitanden Mißhelligkeiten zwifchen ihm 
und dem Zaaren, der ihm feine unordentliche Lebensweiſe vorwarf, 
da er feine Geliebte mit nah Moskau gebracht hatte. Der Haupt- 
grund der Trennung war wohl der, daß der Zaar fih in Bezug auf 
teine politiichen Pläne bei dieſer Heirath gänzlich getäufcht hatte, 
da Guftav feinen Namen unter feiner Bedingung zur Unterftügung 
eined Angriffes auf fein Vaterland und die zu demfelben gehörenden 
Provinzen Binnland und Efthland hergeben wollte. Daher wurden 
alle Uinterhandlungen wegen der Heirath abgebrochen. Als der Prinz 
nun Rußland verlaffen wollte, bielt man ihn zurüd; als er fi 
deöhalb in heftigen Ausdrüden über den Zaaren ausfpracdh, warb er 
ron Moskau ind Innere gebracht, wo er 1607 zu Kaſchin im Twer- 
ſchen farb und von Martin Beer beerdigt wurde. Nachdem der Plan 
mit dem Prinzen Guſtav gefcheitert war, wandte fich der Zaar in 
ähnlicher Abfiht an den König Chriftian IV. von Dänemarf, den 
Todfeind Schwedens. Dieſer ſchickte auch feinen jüngern Bruder 
Johann auf einer däntichen Flotte nad) Narwa, von wo derjelbe 
nah Modfau reifte. Die Unterhandlungen wegen der Heirath ver: 
iprachen den beften Erfolg, als der Prinz nach einem fechdwöchentlichen 
Aufenthalt in Folge feiner Ausfchweifungen an einem higigen Fieber 
erkrankte und am 28. October 1602 ftarb. 

Auch der Berfuh, melden der Zaar Michail Fedorowitſch 
(1613 — 1645) machte, feine Tochter Irina Michailowna 1644 mit 
Woldemar Ehriftian, dem Sohn Ehriftian’s IV. von Dänemark und 
ter Chriſtine Munk zu verheirathen, hatte gleichen Erfolg. Denn 
ald man in Moskau von dem glänzenden Einfall Torftenfon’s in 
Dänemark hörte, wurden die Unterhandlungen abgebrochen und von 
der Heirat war nicht mehr die Rebe. 


Die deutihe Sloboda lag eine Werft außerhalb Moskau vor 
ter Pokrowskiſchen Pforte. In dem Bürgerfriege nad) Boris Godu⸗ 
now litt diefe Borftadt fehr, von den Schaaren ded zweiten Demetrius 
ward fie niedergebrannt. Als die Ruhe im Reiche durch die Thron- 
beiteigung des Hauſes Romanoım wiederhergeftellt war, bauten bie 
Teutſchen die Sloboda nicht wieder auf, fondern wohnten in Mosfau 
ſelbſt. Als fie aus ihrer Heimath nah Mosfau verfept wurden, 
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hatten fie die rufitihe Kleidung angenommen, um fih vor Nedereien 
zu ſchützen. Obgleich fie manche Reiter wegen ihres Wohlftandes 
und ihres Anfehens hatten, blieben fie im Ganzen body ungeftört, 
da der Zaar Michail Fedorowitſch fie liebte. Exit ald der Patriarch 
Joſeph felbft..fih entichieden gegen fie ausſprach, vermochte ex fie 
nicht länger zu ſchützen. Zuerft ward ihnen verboten, ruſſiſche Klei- 
dung zu tragen. '„&8 haben auch vor diefem, fagt Dlearius ‘), die 
Deutfhen, Holländer, Franzoſen und andere Landsleute, die in des 
Gropfürften Dienften, auch Handlung halber fi bei ihnen aufhalten 
und leben wollen, ihre, der Rufen Art, Kleidungen fich gebraudhet, 
auch gebrauchen müflen, damit fie nicht von frevelhaften Böfewichten 
geihimpfet und gefährdet wurden. Vorm Jahr ab hat der igige 
Patriach darin eine Aenderung gemacht. Und ift ſolches durch dieſe 
©elegenheit veranlaflet. Als einften eine große Procellion in der 
Stadt gehalten worden, weldher der Patriach felbft beigewohnet, 
und er auf der Straße über das herumbftehende Volk nah Gewohn- 
heit den Segen gefprochen, haben die Deutfchen, weldhe unter den 
Ruſſen geftanden, nicht fo wohl wie die Ruflen gegen den Patriarchen 
fih neigen und fegnen wollen. Als dies der Patriarch mit Unwillen 
gefehen und vernommen, daß es Deutfche waren, hat er gelagt, es 
wäre nicht recht, daß die unwürdigen Ausländer fo unbekannter Weife 
den Segen it empfangen follten. Und damit er fie hinfürder fenne 
und von Ruſſen zu unterfcheiden wußte, hat ein erniter Befehl 
an alle Ausländer ergehen müllen, daß jeglicher aldbald die ruſſiſchen 
Kleider ablege und in jeiner eigenen Landes Art Kleidung binfort 
fih antreffen laſſe. Soſchem ernften Gebot nun fo geihwinde zu 
gehorfamen, wollte etlichen fo gefährlich fallen, als gefährlih, dem 
zumiderzuftreben. Indem ihrer viel nicht fomohl aus Mangel des 
Zeuged und der zugehörigen Sachen, ald der Schneider zu neuen 
Kleidern fobald nicht gelangen fonnten, auch wegen ihrer täglichen 
Aufwartung bei Hofe ohne Nachtheil nicht abwefend fein durften. 
Hat derwegen jeglicher genommen, was ihm am ehejten zur Hand 
geweien. Etliche haben ihre Väter, Groß- und Elternäter und an- 
derer Freunde Kleider, fo theild noch zu ded Iyrannen Zeiten bei 
MWegführung der alten Livländer mit in Muilfow genommen und in 
den Kiften gelegen, angezogen. Welches denn bei ihren Zufammen- 
fünften wegen fo alten und manderleien Trachten, fondern auch, daß 


— 





1) Olear. p. 188. 
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die Kleider manchem entweder zu groß oder zu klein gewefen, groß 
Gelächter verurſachet. Müflen alfo jebund alle Ausländer, weſſen 
Landsleute fie auch feien, in ihrer eigenen Landesart Kleidern zum 
Interfhied der Ruſſen gehen und fi finden laſſen.“ Zugleich muß- 
ten fie ihre Wohnungen in der Stadt aufgeben und ſich wieder auf 
tem Platz anbauen, wo ehemals die Stoboda geftanden hatte, und 
welcher bisher wüft gelegen zu haben fcheint. „Es hatten die Praffen 
in Muékau, fagt Dfearius '), ſchon vor 15 und mehr Jahren ge⸗ 
flaget, daß die Deutfchen unter den Ruflen in der Stadt wohnten, 
bitten die größten und beften Plätze von ihren Kicchfpielgründen 
eigen gefauft und bebauet, wodurch ihnen, den Pfaffen, viel von 
iften @infünften abginge, haben aber — nichts erhalten mögen. 
Jezund aber als der Patriarch felbft fich befchwerte, daß die Deutfchen 
unter den Ruſſen in gleichen Kleidungen ohne Unterfchied wanbelten 
und ihnen gleichſam den Segen abflölen, nahmen die Pfaffen die 
Gelegenheit in Acht, erneuerten ihre alten Klagen und brachten e6 
io weit, daß ein ernfllih Mandat oder Befehl erging: daß, wer 
unter den Deutfchen wollte ſich auf ruſſiſch taufen lafien, möchte in der 
Statt wohnen bleiben, wer ſich aber das zu thun weigerte, follte in- 
rerhalb Furzer Zeit mit der Wohnung zur Stadt hinaus vor die Pokrofki 
Norte nach der Kufuy an den Ort, wo vor 40 und mehr Jahren 
tie Deutfchen auch ihre Wohnung alleine gehabt und des Königs 
ron Dänemark Chriftian IV. Herr Bruder Herzog Johannes be= 
graben lag. Diefer Ort lieget an dem Bache Jaufa. — Der Zaar 
ht dem Drt einen andern Namen gegeben und ihn Nowaja Ino- 
ſemskaja Sloboda, die neue ausländiihe Vorftadt, genannt. Man 
hat dafelbft einem jeglichen nach Befchaffenheit der Perfonen, Amt 
und Gewerbe einen gewiflen Pla, darauf zu bauen, angewielen, und 
alles in ordentliche Gaſſen abgetheilet. Die, fo hölzerne Käufer. in 
der Stadt hatten, ließen foldhe abbrechen und in der Nowaja Ino- 
imöfaja wieder auflegen, da ſie jego vor den oftmals entflehenden 
Feueröbrünften der Ruffen viel ficherer als in der Stadt wohnten ®). 
Taher die meiften Deutfchen fagen, daß ihnen durch Ablegung der 
ruſſiſchen Kleider und Abfonderung von den ruffifhen Häufern und 


') Olear. p. 318. 319. 
2) In dieſer Hoffnung hatte man ſich getäuſcht. Denn in der großen Feuers⸗ 
Erunf, weiche am Pfingfitage 1737 Bei der großen fleinernen Brüde ausbrach und 
ven größten Theil Moskau's verehrte, verbrannte auch die ganze deutſche Sloboda 


zit beiden lutheriſchen Kirchen. 
1. Ben. 2 
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täglicher Converfation fo wehe geſchehen, als dem Krebs, den man 
hat zur Strafe im Waſſer erfäufen wollen.” Snegirew fegt diete 
Wiederaufbauung der deutſchen Vorſtadt in das Jahr 1635 1). Bon 
diefer neu erbauten deutſchen Sloboda, weldhe eine Hauptſtraße 
‚ und 16 Rebenftraßen zählte, giebt und Meyerberg, welcher 1661 ale 
Kai. Gefandter in Moskau war, eine Abbildung. In einem an- 
dern Bilde zeigt er einen deutfhen Mann und eine deutihe Frau 
mit den Ueberſchriften: „Der Aufzug eines Altveutihen in der 
Moskau 1661* und „wie eine Altdeutichin gefleidet anjego einher: 
gehet“ ®). 

Was Rußland von jeher ausgezeichnet hat, und ihm nicht genug 
zum Ruhme angerechnet werden fann, ift feine Duldſamkeit in reli: 
giöfer Hinfiht. Bei gemifchten Ehen kann jeder feinem Glauben 
getreu bleiben, nur daß die Kinder griehifch getauft werden müflen. 
Doc geftattet die Milde der Herricher zumellen aud) bievon Ausnahmen. 
Sonft herrſcht für die Ausländer eine völlige Religionsfreiheit , fie 
find weder in der öffentlichen Ausübung ihrer Religion befhränft, noch 
bringt ihnen die Abweihung vom Belenntniß der. herrfchenden Tan: 
deöficche irgend einen Nachtheil im öffentlichen oder im Privatleben. 
Wer ſich von der Freiheit der öffentlichen Gotteöverehrung für alle 
Eonfefitonen überzeugen will, braucht ja nur in der Hauptfiraße St. 
Peterburgs, der Neweti Perfpective, die Feine Strede von der Poli— 
zeibrüde bis zur Anitſchkowbrücke, den belebteften Theil der Stadt, 
zu durchgehen und er fieht an der Hauptftraße oder an den einmün- 
denden Seitenftraßen in Zeit einer Viertelftunde die ruſſiſche Cathe⸗ 
drale der heil. Mutter Gottes von Kafan, die bolländifchsreformirte, 
die deutfch- und franzöfifch reformirte Kirche, 3 lutheriſche Kirchen, 
die finnifche, die ſchwediſche und die deutfche Petersficche, die katho- 
liſche und die armenifche Kirche. Diefe Gotteshäufer der fremden Eon: 
feifionen find nicht etwa fleine, in den Hintergrund zurüdiretende 
Kapellen, fondern es find, wie wir alle e8 täglich jehen, große Kir: 
‘hen, welche von den ihnen zugehörigen weitläuftigen Bebäuden 
umgeben auf geräumigen Grundftüden liegen, die entweder von Den 
Gemeinden gelauft oder denfelben von der Regierung geſchenkt find. 
Weder beim Eintritt in den Staatsdienft, noch bei öffentlihden An- 
ftalten wurde je auf die Eonfelfion Rüdficht genommen. Beim Be: 
amten, mag das Amt hoch oder gering, mag es im Civil⸗ oder im 

') Moskwitjanin 1843. VI. 

2) Adelung Meyerberg. U. 82. 61. 


49 


Kriegedienfte fein, ſieht man auf die Tüchtigfeit, nicht auf die Kicche, 
‚u welcher man gehört. Keine Confeſſion fchließt der Staat von den 
öfentlihen Schulen aus, fein Krankenhaus nimmt bei Aufnahme 
der Leidenden Rüdfiicht auf das Glaubensbekenntniß. Diefe Toleranz, 
welche die Herricher feit .Iahrhunderten geübt haben, liegt tief im 
ruſſiſchhen Volkscharakter begründet. Der Rufle, welcher Achtung vor 
teiner eignen religiöfen Anfchauung fordert, - gewährt diefelbe auch 
jedem jremden Glaubendbefenntniß. 
Ten Grundfag der Toleranz ſprach ſchon der Zaar Joann 
Waſſiljewitſch aus, den fein eignes Volk den Grosnyi, den Schred- 
lihen nennt, und defien Thaten im eignen, wie im Yeindeslande 
banrfträubend find. Im Dienft feines Reiches verwandte er jeden 
tüchtigen Mann, ohne zu fragen, weß Glaubens er fei. Zu derſel⸗ 
ben Zeit, in welcher der finftere Geift Philippe IL. von Spanien 
jedem, auf den auch nur ein Verdacht von Kegerei fiel, den Scheiter- 
baufen aufbaute, in welcher die Raͤnke der Catharina von Medici 
tie Schreden der Bartholomäusnacht bereiteten, in welcher felbit die Eluge 
Elijabeth von England die ihr im Glauben nähe verwandten Puri- 
taner faft zur Berzweiflung brachte, fonnte fi Joonn Grosnyi mit 
Joh. Rofgta, dem Prediger der böhmifchen Brüder, der eine vom 
König von Polen an ihn abgeſchickte Gefandtichaft begleitete, ruhig 
über den Unterſchied in den Lehrfägen ihrer beiden Kirchen unter: 
balten. Lafigfy hat uns den Inhalt dieſes Geſpraͤches aufbewahrt t). 
Tie Eivländer hatte er aus ihrem Vaterland fortgeriffen und neben 
jines Hauptftadt angefiedelt, damit fie feinen Ruflen ein Borbild in 
ten Bewerben und Künften eines gefitteten Lebens würden, er Hatte 
ihnen Heimath, Kamille und Vermoͤgen geraubt, ihre Religion 
tanete er nicht an. Die Erlaubniß, aus ihrem alten Bethaus eine 
erdentliche Kirche zu erbauen, erlangten die Proteftanten unter feiner 
Regierung durch den Einfluß des Herzogs Magnus, deflen Hofpre- 
tiger bei ihm in großem Anfehen ſtand. „Deögleichen, jagt Ober: 
dorn, börete ex fleißig Chriſtianum Bodhorn, Herzog Magnus zu Hol: 
Hein Prediger, den er mit einem herlichen Kleyde und etlichen güldenen 
| Arten verehret.“ Diefe beiden Kirchen find es unftreitig, deren Nie: 
derreißung Margeret bei dem Sturm gegen die Branntweinshändler 

berichtet. Seine Berwandte Maria Wladimiromna ließ er mit dem 








1) Lasicius de Russorum Moscovitarum et’ Tartarorum religione, sacrificiis 


Auptiaram et fonerum ritn. Spirae MDLAÄXXII. 4. 
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Herzog Magnus ſogar durch einen proteſtantiſchen Prediger in Now— 
gorod trauen?). Sein Sohn Fedor Joannowitſch (1584 — 1598), 
ein Dann von ſchwachem Geiſt, hielt aͤngſtlich an den äußern Formen 
ſeiner Kirche. Er beſchäftigte ſich hauptſächlich mit Glockenläuten, 
weshalb ihm fein Vater auch öfterd vorwarf, er ſei dem Sohn eines 
Gloͤckners ähnlicher ald dem eines Großfürften. Dennoch befchräntfte 
er die von feinem Vater eingeführte Religionsfreiheit in feiner Weile, 
ja er ließ fogar außerhalb Moskau eine proteftantifhe Kirche in 
Rifpnii Nowgorod 1594 erbauen. Wo während feiner Regierung 
die Deutfchen in der Sloboda ihren Gottesdienft hielten, wiſſen wir 
nicht, denn eine ordentliche. Kirche gab es nach den Worten Buſſow's 
nicht, wahrfcheinlich Hatten fie wieder ein Bethaus. „Den Teutfchen, 
fo bei des Zaaren Iwan Waffiljewitfch Zeiten aus Livland dahin ind 
Land gefänglich verführet, und an einem Iuftigen Ohrte bald 4 deutſche 
Meite von dem Eaiferlihen Schloffe ab zufammen wohnten und gute 
Nahrung hatten, ihrer viel auch dem Kaiſer zu Yelde dienten und 
darum mit guten Landgütern begabet waren, gab er (Boris Bodunom) 
frei, ihren Gottesdienft in ihren Häuſern zu halten). Erſt 1601 
unter der Regierung ded Zaaren Boris Godunow (1598 — 1605) 
ward wieder eine Kirche in der Sloboda erbaut, wozu der Zaar auf 
Bitten feiner Leibärzte die Erlaubniß ertheilte ). Beſonders Caspar 
Fiedler fcheint fich fehr für die Kicchenangelegenheiten intereffirt zu 
haben, weshalb er auch in feiner Leichenpredigt ald Yundator und 
Patron der proteftantifhen Kirche gerühmt wird. „Summa, fagt 
Bufiow +), e8 mar” bei den Herren Doctoren an feinen Dingen 
einiger Mangel, allein, daß fie feine Kirche hatten, fupplicirten dero- 
wegen darum jämmtlih und erlangten auch Zulaß, nad ihrem Ge: 
fallen eine Kirche zu bauen in dem deutfchen Flecken, außerhalb der 
Stadt Moskau ein Viertelmeil belegen.“ 

„Zu biefem Kirchenbau gaben die Herren Doctoren ein Ehrliches, 
wie denn auch der geringfte Deutſche hiezu fich nicht knauſerig finden 
ließ. Und baueten Gott dem Herrn zu Ehren eine ſolche Kirche, daf 


1) Richter, Geſch. der Oſtſeeprov. IL, 24. 

2) Bussow, p. 8. 

3) Petrejus de Erlesunda, Hiftorien und ‚Berichte vom Großfürſtenthum Muſch⸗ 
tom. Leipzig MDCXX. 4. Petrejus ſchreibt die Anlegung diefer Kirche befons 
ders den Bitten des Prinzen Guſtav von Schweden zu. Buſſow verdient aber 
mebr Glauben. 

4) Bussow, p. 11. 
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ter Kaiſer felber hernachen für vielen feiner Kirchen diefe deutſche 
Kirche würdig achtete, des Könige von Dünemarfen Bruder Herzog 
sobanien darin beftatten zu laſſen.“ 

‚Wie er denn felbit einen Thurm dabei auflegen und 3 Glocken 
darin hängen ließ, damit der verftorbene Fürft und fein Wolf, das 
alda flürbe, mit denfelben beläutet würde. 

„Bon den zufammengefhhoflenen Geldern blieb nad vollzogenen 
Kirhengebäu fo viel übrig, daß die deutiche Gemeinde zu. ihren 
roerigen alten Paſtoribus (die mit ihnen aus Livland gefänglich in 
Ausland geführet) noch einen Paftoren, Herm Woldemarum Hülle: 
mannum, Weitphalum, und einen Studiofum, Martinum Beer, 
Keuftadienfem, die im felben Jahr dahier ind Rund kommen waren, 
um Kirchen- und Schuldienft annahmen. Die auch feine Mühe und 
Arbeit, Gott zu ehren, verfparten, mit Initituiren und Lehren, aljo 
daß in furzen Zeiten mit 6, 7 und 8 Stimmen in der Kirche muflciret 
worden. ® 

„Die, Herten Doctores ſchaͤmeten ſich felbft nicht, im Chor Ad⸗ 
juvanten zu ſein, und viel gutherzige Leute haben oftmals hierüber 
für Freuden geweinet, daß der liebe Gott fie eine folche herrliche Zeit 
in der Moskau hatte erleben laſſen.“ 

Eine "genaue Befchreibung diefer Kirche giebt die Reifebefchrei- 
bung ded Herzogs Hand von Dänemarf!). „ES hat ihnen (dem 
Teutfchen im Städthen Schlaboda) Kaif. Maj. anno 1601 erlaubt, 
eine Kirche dafelbft zu bauen und ihres deutichen Glaubens nachzu- 
leben. Haben fie alfofort einen Plab eingenommen, und darauf eine 
Kirche von eitel Tannenholz gebauet, in der Kirchen deutfcher Ord⸗ 
nung nach einem Altar, darauf die heiligen 10 Gebote Gottes, auch) 
alihe Sprüche aus heiliger EC chrift mit güldenen Buchſtaben gefchrie- 


‚ ben, nebenft einem fleinen Grucifir, dann das Bild Chrifti aufgefehet, 
und wird alfo Gott Lob das Wort Gottes, die heiligen Sarrament, 
nach Lutheri Lehr und Ordnung gereichet, gepredigt und gefungen. 
Für dem Chor oder Altar ift ein gemauert Gewölb zur fürftlichen 
VBegräbniß gemacht.“ 


Dieſe Kirche ward in den innern Unruhen von den Schaaren 
des zweiten Pſeudodemetrius zugleich mit der Sloboda abgebrannt?). 


m 


Toch blieb dad Grab des Prinzen Johann unverfehrt, aus welchem 





') Büsching, Magaz. VII. 27%. 
?) Bussow, p. 12. 


22 
der Leichnam 1637 nad) Dänemark abgeführt wurde). Ueberhaupt 
bewies fich dieſer zweite faljche Demetrius feindfelig gegen die Deut- 
ihen. „Er ließ ihnen, fagt Buſſow?), ihre Lamdgüter, Höfe, Häuser 
mit allem Eigenthum nehmen und’gab ed den Ruffen, ja er verbot 
ihnen fogar, um ſich bei den ruſſiſchen Pfaffen mehr beliebt zu 
machen, ihren ottesdienft, und befonderd ihr Prediger und Eeel: 
jorger Martinud Beer hatte viel zu leiden." Einft im Jahr 1610 
befanden fih alle Deutichen, welcher diefer falfche Demetrius in fei- 
nem Dienft hatte, in Kofeleg im jegigen Gouvernement Tichernigow 
in der augenfcheinlichiten Todesgefahr, aus welcher fie nur durch Die 
Entichloftenheit des Paſtors Beer errettet wurden. Damals Dichtete 
Paſtor Beer ein Kirchenlied, welches die Proteitanten in Moskau bei 
den Anfeindungen des in dem Bürgerfriege immer mehr verwildern- 
den Volkes und bei der Feindfeligkeit des polnifhen Prinzen Wla— 
dislaw und feiner Jefuiten noch oft Gelegenheit hatten zu fingen. Ich 
ſetze als Probe einige Verfe ber’). 


Mein Gott, mit deiner Hülf' erfchein ’ 


In ſolch elenden Zeiten, 

Sonft müffen wir verloren fein 

Bei diefen lofen Leuten, - 
Die Herz und Sinn dahin gericht, 

Wie ſie und machen gar zu nicht 

Allhie in ihren Landen. 


Rund umb und und wir Yeindfchaft han, 
Wo wir und nur binfehren, 

Der Kaiſer und nit vertragen kann, 
Sowohl audy jeine Herren. 

Der gemeine Mann und duldet nicht, 
Weh dem, der ihm entgegenfpricht, 

Der ift gar bald verloren. 


Treu gilt nichts mehr in dieſem Land, 
Wahrheit wird nicht gelichet, 
Die Redlichkeit iſt unbekannt, 
2.2.2 Da6 Rede wird micht geübet. 
1) Richter, Gef. d. Medicin I. 409. 
2) Bussow, p. 8. 
2) Bussow, p. 138. 
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All' Tugend hat gewonn' cin- End’, 
Unrecht und Suͤnd' ſich hieher wendt, 
Was will endlich daraus werden! 


Als die Deutſchen nach der Verbrennung der Sloboda in die 
Stadt ſelbſt zogen, hatten ſie daſelbſt ſchon ein Bethaus. Der erſte 
falſche Demetrius hatte für feine Aerzte, für feine deutſche Diener— 
ihaft und für feine deutſche Leibwache, denen der Weg zur proteftan: 
tihen Kirche im deutſchen Fleden zu weit war, ein Bethaus im 
Kreml aufbauen laſſen, in welchem der Paltor Martin Beer am 10. 
Mai 1606, grade eine Woche vor dem Sturze des Ufurpators, Die 
erte Predigt hielt). Dieſes Bethaus mußte 1632 auf Befehl des 
Natriarhen Philaret Nikititſch, des Vaters des Zaaren Michail Fe: 
dorowitſch (1613—1645), abgebrochen werden. Olearius erzählt die 
Sache mit folgenden Worten *). „Die Lutheraner haben fie (die Kirche). 
turh ein Gezänf und Kabbalgung der Weiber, welche umb bie 
Hoheit ftreiten, verloren. Denn ald von der damaligen Belagerung 
Smolensko die deutſchen Kriegsofffcierer der Kaufleute Mägde zu Wei— 
bern nahmen, wollten felbige hernach als der Hauptleute und Lieute— 
nants Arauen nicht mehr unter ihren gemejenen Frauen fißen.. Die 
Kaufmannd Weiber aber vermeinten, ed wäre ihnen jchimpflid, 
daß fie die, fo kurz zuvor ihre Mägde geweien, ſollten überefich 
igen laffen. Daher entitund in der Kirche groß Gezänfe, welches 
endlich auch in Schlagen hinauslief. Der Patriarch ritt damal eben 
die Kirche vorbei, fiehet den Tumult und fraget die Urſache deſſen. 
Als er aber berichtet wird, Daß e8 der Deutfchen Kirche, in welder 
die Leute der Oberitelle halber ſich veruneiniget hätten, hat er geſagt, 
ih vermeinte, fie follten mit andächtigen Bedanfen in die Kirche, um 
tajelbft ihren Gottesdienft zu verrichten und nicht Hoffart treiben, 
fommen. Hat darauf befolen, daß man alsbald die Kirche abbrechen 
folite, welche auch noch felbigen Tag bis auf den Grund ift nieder: 
gerifien worden.“ Unſtreitig war die Capelle aus Holz, und eine 
jolhe innerhalb eines Tages zufammenzureißen, ift feine große Arbeit. 

Bei der großen Macht der Patriarchen unter den beiden erſten 
Zaaren aus dem Haufe Romanow, unter dem oben erwähnten Michail 
Fedorowitſch und defien Sohn Alerei Michailowitſch (1645— 1676), 


1) Bussow, p. A6. . 
2) Olear. p. 317. 
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waͤre es ihnen ein Leichtes geweſen, die Religionsfreiheit der Pro⸗ 
teſtanten völlig zu beſeitigen. Sie würden darin nur dem übrigen 
Europa gefolgt fein. Es war dies die Zeit, in welcher der Reli: 
gionshaß die blutigiten Kriege erzeugte, in welcher Ludwig XIV. die 
Glaubensgenoſſen feines Großvaters zu verfolgen begann, in welcher 
Deutfchland dur den 3Ojährigen Krieg verwüftet wurde. Wie wenig 
“aber Philaret und feine Nachfolger Jofeph und Nikon an eine Be- 
Ihränfung der Religionsfreiheit der Proteftanten oder gar an eine 
Verfolgung derfelben dachten, geht aus den Werfen des Dlearius und 
Kilburgerd hervor, welche beide fih damals in Mosfau befanden. 
Kilburger fagt: „die Lutheraner und Calviniften treiben ihren Got- 
tesdienft fo frei und ungehindert dafelbft (in der Sloboda) ald an einigem 
Orte in der Welt. Auch ift in der Sloboda eine deutihe Schule: 
Die freie Neligionsübung der Proteftanten befchränfte fih auch nicht 
blo8 auf Moskau, fondern allenthalben, wo überhaupt Proteftanten 
lebten, war diefelbe geftattet. So waren im 16. Jahrh. temporäre 
proteftantifche Kirchen in Tula, Kafan und überhaupt an allen Orten 
entitanden, wohin die gefangenen Xivländer gefchleppt waren. Im 
17. Jahrh. finden wir eben ſolche Kirchen auf den Eifenwerfen der 
beutfchen Kaufleute aus der Sloboda, welche meiftens von fächfifchen 
Bergleuten bearbeitet wurden. 

a Wie Peter.der Große, der jüngfte Sohn Alerei’8, über Religions: 
freiheit dachte, geht aus feinem Manifeft hervor, welches fein Gene: 
ralcommillair Patful 16. April 1702 in Deutfhland befannt machte 
und deften 6 2. fo lautet '): „Und wie auch bereits allhier (in Mosfau) 
in unferer Reſidenz das freie Exercitium religionis aller andern, 
. obwohl mit unferer Kirche nicht übereinftimmenden chriſtlichen Secten 
eingeführt ift, fo fol ſolches auch hiemit von neuem beftätigt fein, 
ſolchergeſtalt, daß wir, bei der und von dem Allerhöchften verliehenen 
Gewalt, uns feines Zwanges über die Gewiffen der Menfchen an- 
maßen, und gerne zulaſſen, daß ein jeder Ehriit auf feine eigene 
Verantwortung fih die Sorge feiner Seligkeit laſſe angelegen jein. 
Alſo wollen wir auch Fräftiglih darob halten, daß dem bisherigen 
Gebrauch nah niemand in obgemeldeter feiner fo öffentlichen als 
Privat-Religionsübung fol beeinträchtiget, fondern bei folhem Exer- 
eitio vor aller männiglicher Turbation gefchüget und gehandhabt 
werden. Und da ſich's zutrüge, daß etwa an ein oder andern Ort 


) Büsching, &efch. der ev.⸗luth. Sen. L. 9. 
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unferd Reichs, oder bei unjern Armees und Guarnisons fein orbent- 
liches Ministerium ecelesiastieum, Prediger oder Kirche vorhanden 
wäre, jo ſoll doch ein jeder befugt fein, nicht allein in feinem Haufe 
und vor fih und die Seinigen Gott dem Deren zu dienen, fondern 
auch diejenigen, die fich dafeläft verfammeln wollen, um nach An 
meilung der allgemeinen Ordnung hriftlicher Kirchen Gott aus einem 
Munde zu loben, entgegen zu nehmen und alfo den Gottesdienft zu 
verrichten. Und wenn ſich auch bei unſern Armees einzeine Officiers 
oder ganze Corps von Regimentern und Compagnien befinden, welche 
mit Predigern verfehen find, fo follen fie allerdings der Immunitä- 
ten, Privilegien und Freiheiten genießen, wie wir allhier in unferer 
Reſidenz, auch in Archangel und andern Orten, fothaner Kirchen 
verſtattet haben; und wie jolched nicht allein bei Verwaltung des 
ordentlihen Predigtamtes, fondern auch bei Austheilung der heiligen 
Sarramente und andern Actibus paroehialibus allhier gebräuchlich 
it: allermaßen wir auch fonften auf fothaner Religionsverwandten 
Geſuch ihnen vergönnen, auch anderswo auf’8 neue Kirchen zu ers 
bauen.‘ 

Wer fich überzeugen will, wie wenig Unterſchied Peter in ſeinem 
großen Geiſte zwiſchen den Anhängern der griechiſchen und der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche machte, braucht nur das Taufregiſter des Paſtors 
Nazzius an unſerer Kirche aufzuſchlagen. Die erſte Taufe, welche 
dert 12. San. 1716 verzeichnet iſt, wird an dem Kinde des Poſt⸗ 
meiſters Joh. Gottl. Kraus, ded Vorgängers des Pöftdirertord Aſch, 
solljogen. Der erfte Taufzeuge ift „der Zaar Peter Alerejewitich‘‘. 
Und wie oft erfcheint fein Name noch fpäter bei derfelben Handlung. 
bald in Geſellſchaft feiner Familie, der Kaiferin Katharina und feiner 
beiden Tochter, der Groffürftinnen Anna und Elifabeth, bald in 
Begleitung feiner Bertrauten, des Fürſten Menfchifow, des Dice: 
Armirald Eruys, feines Leibarzted des Dr. Areskin, bald unter ganz 
ihlihten Namen! Auch gehörten die Familien, denen er diefe Ehre 
ereigte, Feineswegs immer zu den hervorragendften; wen er “ale 
tühtigen Mann in feinen Sache kannte, deilen Bitte nahm er an. 
Sowohl der Zaar als auch die Großfürftinnen famen fat immer 
ſelbſt; wenn fie fich in feltenen Fällen durch andere vertreten ließen, 
it Died immer angemerft, Dem Borbilde Peters in der Duldung 
emter Religionsbefenmniffe folgten feine Nachfolger und Nachfolge: 
tinnen auf dem ruliifhen Throne. Beifpiele genug davon wird bie 
telgende Geſchichte unferer Kirche liefern. 
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Pontus de la Gardie, der Sohn eines franzöflfchen Edelmannes 
aus Languedoc, hatte fi) eben fo wie Margeret in den Bürger: und 
Religionskriegen feines Vaterlandes zum tüchtigen Soldaten gebil- 
det!) Um fein Glück zu machen, wandte er fi dem Norden 
Europas zu, und nachdem er in den Kämpfen zwiſchen Dänemarf 
und Schweden, wie e8 fiheint, bald auf der einen, bald auf ver 
andern Seite gedient hatte; .entfchied er ſich endlih ausſchließlich 
für Schweden. Er zeigte ſich dabei auch als geſchickten Unterhänd- 
ler, fo dag König Johann von Echweden ihm feine natürliche Tochter 
Sophie Gyldenhielm zur Ehe gab, um einen fo tücdhtigen Mann auf 
das engfte an feine Berfon zu binden. Mit dem Jahre 1580 begann 
Montus de la Gardie feine furze aber glorreiche Laufbahn als Feld: 
herr in Finnland, Ingermannland und Eſthland. Karelien und dag 
weftliche Ingermannland entriß er den Ruflen, aus Efthland, wo die 
Schweden nur nod Reval mit Mühe behaupteten, veriagte er die 
Polen. Schon 1585 ertranf er in den Fluthen der Narowa. ber, 
was weit wichtiger als feine Eroberungen war, er hatte in diefen 
wenigen Jahren dem fchwedifchen Heer jenen Geift der Ordnung 
und des Gehorſams eingeflößt, welche daflelbe in den Kriegen Karls IX. 
und Guftav Adolfs feinen Feinden fo furchtbar machte, er hatte jene 
Schule von tücdhtigen Anführern und Feldherrn gebildet, welche lange 
Zeit die ſchwediſchen Waffen unmiderftehlih machten. Mit einem 
folhen Heere und weſentlich unterftüst von Jakob de Ia Gardie, dem 
Sohne des Pontus, der in den bürgerlichen Unruhen des falfchen 
Demetriuß jogar Nowgorod befegte, erfämpfte Guſtav Atolf ten 
Frieden von Stolbowa 1617, in welchem Rußland ganz Karelien und 
den größten Theil Ingermannlands den Schweden überlaffen mußte. 
Je weiter die Herrſchaft der Schweden ficd) in Karelien und Ingermann- 
land ausdehnte, deito mehr verbreiteten jich zugleih mit ihr 2 fin- 
nifhe Volföftämme, welche feit 1323 Unterthanen der Schweden 
waren, und beftindig derfelben Kirche mit den Schweden angehörten. 
Es' find dies die beiden Stämme der Samwafot, deren urfprüngliche 
Heimath im Lande Sawolax lag, und der Aürämoijet, deren Vor⸗ 
väter im Gebiet von Wiborg wohnten. Beide Stänme hatten zu- 
gleih mit den Schweden den Iutherifchen Glauben angenommen. Eeit 
dem Frieden von Stolbowa gingen fie auch auf das linke Ufer Der 





1) Vitae illustrissimi herois Ponti de la Gardie, concinnata a Claudio Ar- 
rhenio Oernhielm. Lipsie M.DU.XC. 4, 
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Newa über und ihnen beiden gehören die von Finnen bewohnten 
protetantiichen Stirchipiele an, welche wir im jebigen Gouvernement 
St. Petersburg haben. 

AS Duellen, aud denen man den Zuftand des Landes an der 
Newa zur Zeit der ſchwediſchen Herrichaft beurtheilen kann, hat man 
ein ſchwediſches Erdbuch aus dem Jahre 1640 und eine weitläuf: 
tige Karte aus dem Jahre 1676, welihe aus dem ſchwediſchen Land⸗ 
meſſercomtoir herſtammt. Die Einficht beider Quellen verdanfe ich der 
sreundfchaft des Afademiferd Kunif. Ueber die Anlegung der Stadt 
Teterdburg hat man 2 furz auf einander folgende Berichte, die eracte 
Relation und die eigentliche Beihreibung '). In welchem Berhält: 
niß dieſe beiden feltenen Werfchen zu einander ftehen, hat der wirkl. 
Sch. Rath Baron von Korff in der mit Anmerkungen und Erläute 
rungen verjehenen ruſſiſchen Ausgabe der eracten Relation klar und 
deutlich gezeigt. Eine werthvolle, mit ‚großer Treue gearbeitete Fort⸗ 
jegung hat Bogdanow, Gehülfe des Bibliothekars bei der Akademie, 
bid zum Jahre 1751 geliefert. 

Aus dieſen Quellen erweift es ſich als ein Irrthum, wenn man, 
wie died gewöhnlich gef&hieht, annimmt, daß das Gebiet, auf welchem 
St. Peteröburg jetzt fleht, zur Zeit Peterd des Großen ein völliger, 
von den Zluthen der Newa bei jedem höhern Wafleritande über- 
ſchwemmter, feines Anbaus fähigen, fumpfiger Buſchwald geweien fei- 
Unter den Inſeln, welche jetzt den größten Theil der Stadt tragen, 
mug man niedere und höhere unterfheiden. Die erſteren liegen nur 
wenig über dem Wafleripiegel des Fluſſes, waren und find zum 
Zheil noch mit Wald und Bufchwerf bewachlen und ohne Erhöhung 
des Bodens zu feiner feften Niederlaflung geeignet. Der einzige 
Gewinn, den man in der ſchwediſchen Zeit von ihnen zog, war ber, 
tag man im Sommer das Vieh dahin auf die Weide trieb oder von 
ten Waldwieſen Heu gewann. Deshalb lebten auch einige finnijche 
Bauern auf denſelben. Solche niedrige Infeln find Iennisfaari, 


1) Exacte Relation von der von Sr. Czaariſchen Majeſtät Peter Alexiowitſch 
an dent großen Rewa Strohm und der Oſtſee neuerbauten Veſtung und Stadt 
£t. Reteroburg. Leipzig 1713. 12. 

Eigentliche Befchreibung der an der Spige der Dfifee neuerbauten ruſſ. Reſi⸗ 
tms Stadt Zt. Petersburg. Frankfurth und Leipzig 1718. El. 8. 

Bogdanow, hifl., geogr. und tepograph. Belchreibung von St. Petersburg, 
von feiner Gründung 1703 bie 1751. St. Peteröburg 1779. 8. Mit Hupfern. 
(ia ruf. Sprache.) 


28 ⸗ 


d. h. die Haſeninſel, auf welcher die jetzige Feſtung ſteht. Riſtiſaari, 
d. h. die Kreuzinſel, jetzt Kreſtowsky, zum Theil auch Waſſily Oſtrow. 
Noch 1736, als Peter van Haven nach St. Petersburg kam, waren 
Ueberſchwemmungen im Frühling und im Herbſt ſelbſt auf der Apotheker⸗ 
infel etwas ganz Gewoͤhnliches!). Zur Sommerzeit ſchlugen Fifcher 
aus Duderhof ihren Sig auf denfelben auf, welde in Nyenſchanz 
Abſatz ihrer Waare fanden. Wild gab es auf diefen Inſeln und in 
der ganzen Gegend fo viel, daß ein Paar Birfhühner nur 5 Kop. 
£oftete. Die höhern Infeln enthielten feite Wohnungen. Koimufaari, 
ſchwediſch Biörfenholm (Birkeninſel), ruſſiſch Phomin Oſtrow (Tho⸗ 
mas⸗Inſel), jetzt die Petersburger Seite, war hoch genug, daß Guſtav 
Adolf daran dachte, auf derſelben eine Stadt anzulegen und dieſelbe 
mit Coloniſten aus Mecklenburg zu beſetzen. Koiwuſaari war durch 
einen kleinen moraſtigen Kanal von Karpiſaari, der jetzigen Apothe⸗ 
kerinſel getrennt. Am linken Ufer der Newa gehörte zu den höheren 
Infeln die Infel Parwuſchina, welche zwilchen den fchmalen Strom: 
armen Fontanka und Moifa lag. Auf ihr ftand, der Karte nad) zu 
urtheilen, ungefähr wo jegt der Garten des ngenieurcorps -ift, das 
Eigenthum Aderfeltshof, zu welchem wahrſcheinlich das finniſche 
Dorf Kalinfin an der Mündung der Fontanka gehörte. Die Intel 
zwifhen der Moifa und ber Newa felbft hieß Uſaditza oder Uſadiſſa, 
die jeßige Admiralitätsinfel. Auf ihr lag das Eigenthum Konoshof, 
von deflen Feldern man noch 1713 die Furchen auf dem jeßigen 
Iſaaksplatz ſah. Den Mittelpunkt der ganzen Gegend bildeten die 
Feſtung und die Stadt Nyenſchanz. Beide waren durch die Ochla getrennt. 
Die Stadt lag am rechten Ufer derfelben, war ohne Befeitigung 
und wurde von Schweden und Deutjchen bewohnt. Der Hauptpre: 
diger an der fchmedifchen Kirche führte den Titel Propft; der lepte 
fol Erik Albogius gewefen fein. Von der deutfchen Kirche wurde 
der Paſtor Meinede nah Moskau berufen, der den Schwärmer 
Kuhlmann durd feine Anflagen zum Beuertod brachte*). Die Stadt 
bat große Wohthabenheit durch den ruffiihen Handel erlangt, fo daß, 
der Eage nad), der Kaufmann Frifius aus Nyenſchanz dem König 
Karl XII. bedeutende Summen geliehen haben foll. Auch der Eee: 
handel war nicht unbedeutend, da 1694 nit weniger ald 108 See: 





1) Auf der Apotbekerinfel Rand daB Waffer 14 Ellen hoch. 
2) Arnold, Kirchens und Ketzerhiſtorie II. 8. 19. & 9—13. 
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ihiffe anfamen und 80 abgingen. Am füdlihen Ufer der Newa, 
gegenüber der Stadt, ungefähr mo jetzt das Smolna = Klofter fteht, 
lag die ruffifche Spaskaja Zerfow, d. h. die Erlöferöficche, als Ber: 
einigungspunft für alle der griechiſchen Kirche angehörige Iſchoren 
am linken Ufer der Newa. 


— —— — — — en — — 





Hefchichte der Rirche. 
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Nachdem Beter der Große im Herbft 1702 Nöteborg erobert 
hatte, rüdte er im April 1703 die Newa fitomabwärts vor Nyen- 
(hanz, welches fih ihm am 1. Mai ergab. In einem Kriegärathe 
“wurde in Ueberlegung gezogen, ob man Nyenfchanz vergrößern oder 
weiter -firomabwärtd eine ganz neue Stadt als fünftige Haupiſtadt 
des Reiched anlegen wolle. Peter, dem das von Kanälen durd- 
ichnittene Amfterdam als deal einer See- und Handelöftadt vor: 
ſchwebte, entfchied ſich für das Keptere und wählte die Infeln als den 
Pag für Die neue Stadt. Zur Feſtung wählte er die Fleine Infel 
Jennisjaari, auf welcher am Pfingfttage 1703 der Grund zu der Peter⸗ 
Tauls:Zeftung gelegt wurde. Die Lage der Infel eignete ſich nad) 
tamaliger Kriegsweiſe wohl fehr gut für eine Feſtung, allein fie gehörte 
gerade zu denjeigen, wo der moraftige, mit Buſch bemachiene, von 
einigen Finnen als Viehweide benugte Grund fih nur wenig über den 
gewöhnlihen Waflerfpiegel des Fluſſes erhob und bei den häufigen 
Veſtwinden überfchwerhmt wurde. Daher war die Arbeit feine geringe. 
Zuert mußte der Boden der Inſel erhöht werden, ehe man überhaupt 
an die Anlegung von Befeſtigungswerken und Gebäuden denken fonnte. 
laufende von Arbeitern wurden aus der Umgegend und aus dem 
Innern Rußlands herbeigehult, und obgleich es ihnen an den nöthi- 
gen Werkzeugen, ald Haden, Schaufeln und Karren fehlte, und fie 
tie Erde in ihren zufammengenommenen Rodjchößen oder in Fleinen 
Nattenjäden herbeitrugen, ward doch. duch Die Menge der Träger 
in furzer Zeit fo viel Exde aufgeführt, daß der Bau beginnen und 
fie ganze Feftung mit allen Vorarbeiten in 4 Monaten vollen: 
tat werden fonnte. Die Wälfe beflanden allerdings nur aus Erde 
und find erſt weit fpäter durch fleinerne erſetzt. Aber der Mangel 
an Nahrung, Wohnung und allen, aud den geringiten Bequemlich— 
keiten hatte unter den Arbeitern fo bösartige Krankheiten erzeugt, 
tag in Diefen wenigen Wochen gegen 100,000 derſelben geſtorben 
ſein ſollen. 

Band. 3 
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In der Feſtung ftanden A Reihen hölzerner niedriger Häufer, 
deren Dächer mit Rafen belegt waren. Mitten duch dieſelbe ging 
ein Kanal, um die Befagung immer ohne Gefahr mit Wafler ver: 
forgen zu können. In der Gaſſe an dieſem Kanal ließ Peter eine 
fleine hölzerne proteftantifche Kirche in Kreusform für die unter der 
Beſatzung befindlichen Lutheraner erbauen '). Diefe Kirche hatte eine 
Glocke zum Käuten*). An derſelben war feit 1706 der. Baftor Joh. 
Müller angeftellt, welcher 1714 Beichtvatet der Großzaariſchen Kron⸗ 
prinzeſſin, Gemahlin des Großfürſten Alexei Petrowitſch, wurde. 
Spaͤter, als der Kaiſer alle Wohnhaͤuſer aus der Feſtung entfernte, 
wurde auch die deutſche Kirche abgebrochen und am Muitnoi Dwor 
nicht weit vom Kronwerk auf der Petersburger Seite wieder aufge⸗ 
ſtellt. Wann dies war, weiß man nicht; die Sage aber, daß dies 
wegen einer Bulvererplofton 1706 geſchehen ſei, iſt ficher falfh, denn 
die eracte Relation 1713 ſpricht von dieſer Kirche ald von einer noch 
ſtehenden 2), während die eigentliche Beichreibung 1718 ihrer. night 
mehr erwähnt. ALS fie am Muitnoi Dwor fland, hielten die gefan: 
genen ſchwediſchen Feldprediger Wredenberg und Melartorpaus mit 
ihren gefangenen Zandslenten in derfelben ihren Gottesdienſt. 

Als der Paſtor Schattner, welcher deutjcher Beldprediger in 
der zum Armeecorps bed Generald Wende gehörenden Divilion Bohn 
geweſen war, 1719 ſich eine ®emeinde unter den bei der Artillerie 
und beim Gießhaufe dienenden Proteftanten zu bilden begann, die ſo⸗ 
genannte’ Gemeinde an der Newa, an deren Spitze der General: 
Feldzeugmeifter Graf Bruce ald Patron ftand, unterftügte der Kai- 
fer ſogleich dies Unternehmen, fchenfte der neuen Gemeinde 1720 
einen Kichenplat auf dem Stüdhofe und erlaubte dem Gomman: 
danten der Feſtung, Grafen Bruce, einem Bruder ded General: 
Feldzeugmeifterd, die der Feitung gehörige Kirche am Muitnoi Diver, 
welche aber nun ohne Dad war und völlig zu verfallen drohte *), 
mit fammt der Glocke und andern Kirchengeräthen der neuen Ge— 
meinde zu fehenfen, da diefe aus Armuth fich feine neue Kirche auf: 
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1) Für die Sage, daß dieſe Kirche Die früher in Nyenſchanz befindliche, dort abs 
gebrochene und in der Zeitung wieder aufgefieflte deutſche Kirche geweſen fei, finde 
ich Leinen Beweis. 

2) Büsch., Gef. der en.=futh. Gem. I. p. 51. " 

2) Ex. Rel. p. 8. „Nicht weit hiervon if in der Riege Häufer, fo am Ka⸗ 
nal Rebe, die lutheriſche Kirche.“ 

4) Büsch., Geſch. der ev.⸗luth. Sem. I. p. 283. 
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kauen könne. Das Abbrechen begann im September 1720. Das 
Biederaufießen des hölzernen Gebäudes aber und die nothmwendigen 
Reparaturen gingen fo langfam, daß exit am Palmfonntag 1722 
der erſte Gottesdienft in derfelben gehalten werben konnte. Die Kirche 
nahm damald den Namen Peteröfiche an. Als die Gemeinde auf 
der Amiralitätsinfel 1730 den Bau ihrer neuen fleinernen Kirche 
beendigte und diefelbe auch Peterskirche nannte, bezeichnete man die 
Kirhe auf dem Stüdhofe als die alte, die Kirche auf der Admira- 
itardinfel al8 die neue Peterskirche. Streitet man darüber, welche 
von beiden Kirchen die ältere fei, in Wirklichkeit ein Streit um des 
Kaiterd Bart, fo kommt ed auf den Gefihtspunft an, von welchem 
man ausgeht. Sieht man auf den Anfang der Gemeinde, fo ift 
unftreitig die neue Petri-Kirche auf der Admiralitäts-Inſel die 
ältere, da fie mit dem Anfange der Stadt beginnt, während Die 
tr alten Petri- Kirche fi erſt ſeit 1719 bildet; Sieht man da⸗ 
gegen auf das Alter ded Materials, aus welchem die erfte Kirche felbft 
erbaut wurde, fo kann niemand der alten Kirche auf dem Stüdhofe 
ten Borzug ftreitig machen. In der That bewieſen ſich auch die Bal- 
fen derfelben fo morſch, befonderd da fie auf feinem fteinernen Fun⸗ 
tament rubten, daß man’ fihon nach einem Decennium an den Bau 
aner neuen Kirche denfen mußte, zu welcher der Grundftein 1735 
zilegt wurde. Es war Died eine hölzerne Kirche auf fleinernem 
Aundament, welche nach vielen Streitigfeiten in der Gemeinde 1740 
sollendet ward. Da die Kaijerin Anna die Gemeinde bei diefem Bau 
weſentlich unterftügt hatte, fo erhielt die Kirche den Namen St. An- 
senfirhe, welchen fie ſeitdem führt. 

Die Stadt wollte Peter auf der jebigen Peteröburgifchen Seite 
ulegn. Er ließ fich dafelbit 1704 das befannte Eleine Petershäus⸗ 
ben aufbauen, in welchem als feine nächite Imgebung zugleich ber 
u unferer Gemeinde gehörige, vom Kaifer jehr hochgeſchätzte Ober: 
fühenmeifter Joh. Burch. Velten mit feiner rau wohnte‘). In 


1) „Frau Oberfüchenmeifterin Eliſabeth Maria Velten, geb. von Brede, des 
icl. Serm Ich. Burch. Velten, Kaiſ. Oberfüchenmeifterd nachgelaffene Witte, 
wege indgemein nur Matuſchka Velten genannt wurde, dieweil der große Kaifer 
fer L und Die ganze höchſte Kaif. Familie fie. allezeit mit dem Namen Mas 
wigta (d. h. Mütterchen) bechret, it den 11. Auguſt 1753 fanft und felig in dem 
deren entfchlafen, nachdem fie ihr Alter auf 84 I. 3 M. 7X. gebracht. Matufchla 
Selen konnte wohl als daB älteſte Mitglied unferer Kirche angeſehen werden, Indem 


“ ven Gykaunng der Stadt Peteröburg hier geweſen und fie nebſt ihren fel. 
3 * 
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der Nähe biefes Häuschens wurde die Dreifaltigkeitsficche (Troitz⸗ 
faja) erbaut, welche Peter felbft mit feiner Bamilie an Sonn- un? 
Feſttagen befuchte, und in der er mit Fräftiger Stimme die Kicchenlic- 
der mitgufingen pflegte. Das ältefte Baumaterial war natürlid Hol;. 
Schon 1711 befahl aber der Kaifer, aus Fachwerk, d. h. halb aus 
Holz, halb aus Steinen zu bauen und zwar nad dem Mufter der 
neuen Buchdruckerei, welche links von der nach der Feftung führen: 
den Brüde am Ufer der großen Newa aufgebaut war, Die Steine 
zu diefen Bauten erlaubte er auß dem verlafienen Nyenſchanz zu neb: 
men, welches nun völlig abgebrochen wurde. Am Ufer der Newa 
führte man .eine Reihe großer fteinerner Gebäude auf, von Denen 
ih nur einige, die zu öffentlichen Anftalten beftimmt wurden, an: 
führen will. Im Haufe des Fürften Bagarin hielt der Synod feine 
Sitzungen, in das des Vicefanzlerd Baron Schaffirow ward die Afa: 
demie der freien Künfte und Willenfchaften verlegt und nebenan 
im Haufe Etrojew nahm das afademifche Gymnaſium feinen An: 
fang. An diejen Sig der Willenfchaften grenzte da8 Haus Sotow's, 
des Fuͤrſt⸗Papſtes, der Schauplag vieler Gelage. Auch alle Regierungs: 
und Gerihtsbehörden hatten Ihre Amtslocale auf diefer Seite. Zur 
Zeit, als die eigentliche Beichreibung 1718 gefchrieben wurde, lag 
die Hauptcanzlei, „ein hölzernes Haus, worin der Senat zufammen: 
fommt. und geheimer Rath gehalten wird,“ noch in der Feſtung, 
ward aber bald in die neue Canzlei verlegt. Diefe war ein langes 
Gebäude von Fachwerk, vor welchen fich der Richtplag befand. Hier: 
her ward der Vice: Canzler Baron von Schaffirow geführt, um 
wegen unglaubliher LUnterfchleife den Tod zu erleiden; doch ward 
ihm das Leben nod auf dem Echaffott gefchentt. Er ift ein merf: 
würdiges Beifpiel vom Wechfel im menfchlichen Leben; von dem 
Cohn eined gemwöhnlihen Dolmetihers in Moskau hatte er ſich 
durch feine Kenntniß der neuen Sprachen und die dadurch erlangte 
Gunſt des SKaiferd zum Vice: Canzler emporgearbeitet, um dann 
duch feine Unrechtlichkeit zurüdzuftürgen. Yür den Handel hatte 
Peter gleichfalls auf diefer Injel geforgt. Die erften Embarren hat: 


— — — — 





Dann de Ehre gehabt, zugleich mit dem glorwürdigſten Kaiſer Beter dem Greßen 
das kleine Häudlein auf der Petersburgiſchen Seite zu bewohnen, welches man Die 
Mutter von Peterskurg zu benennen pfleget, und nur von Holy erkauet aus A int: 
mern beſiehet, anjego aber mit einem fteinernen Futteral umzogen if. Sie ift kei 
mehr denn taufend Kindern Gevatterin geweſen, und Eonnte fih rühmen, daß fie 
feinen Feind in der Stadt nachließe. Todtenregifter des Paſt. Trefurt.“ 
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im die Kaufleute in den Gafematten der Beftung, bis jie in das 
Kaufhaus verlegt wurden. Diefed war ein großes vierediges, aus 
tarfen Balken erbautes Gebäude, welches nicht weit von der Drei- 
taltigfeitöficche fand. Im Innern deftelben wurde die Börfe gehal- 
tn, bis Peter nebenan ein eigened Gebäude dafür aus Stein er: 
tihten ließ. Während der Reichere feine Bedürfniſſe im Kaufhofe 
tand, faufte der Mittelftand die feinigen in den nebenflchenden Bret- 
terbuden des Marktes, und der Arme die feinigen auf dem tatarifchen 
Plundermarkt, welder dem Trödelmarkt unferer Zeit entiprach. Lebens⸗ 
mittel aller Art fand man auf dem Muitnoi Dwor, unweit deflen 
das neue Schlahthaus auf Pfählen über dem Waſſer angelegt war. 

Eo war die Stadt auf der’ Petersburger Inſel eingerichtet. Al⸗ 
lin die Dertlichfeit fagte dem Kaiſer nicht zu. Wegen der Höhe des 
Borend über dem Flußſpiegel fonnte man feine Kanäle dur die 
Straßen ziehen, damit die Kaufleute ihre Echiffe vor ihre Häufer 
fommen laften und tafelbit aus- und einladen fünnten. Daher rich: 
tete Peter feine Aufmerkfamfeit auf eine andere Infel, auf Waſſily 
Oſtrow, d. h. die Baſiliusinſel. 

Dieſe Inſel kommt unter dem Namen Waſſily Oſtrow ſchon in 
dem oben angeführten ſchwediſchen Erdbuch von 1640 vor. Bei den 
xinnen hieß ſie Hirwiſaari, d. h. Elendsinſel. Peter hatte dieſelbe 
kinem Günſtling, dem Fürſten Menſchikow, geſchenkt, woher fie 
auch den Namen Menſchikows-Inſel erhielt. Der Fürſt baute auf 
derſelben 1710 einen ſteinernen Palaſt, deſſen Facade noch ſteht. In 
dim mittlern Stock liegt der große Saal, in welchem zu Peters Zeit 
manche Feſte gegeben wurden. Unter andern feierte man dort 1710 
tie Hochzeit der fpäteren Kaiferin Anna Joannowna mit dem Her- 
ieg von Kurland, zu deren Feftlichkeiten die befannte Zwergenhoch⸗ 
wit gehörte ). 

Menſchikow trat die Infel, mit Ausnahme feined Palafted, wie: 
det an den Kaiſer ab, der nun alsbald mit der Ausführung feines 
rieblingswunſches begann. Allein auch hier ftieß der Plan, alle 
tragen mit Kanälen zu durchziehen, auf fo große Schwierigkeiten, 
daß er aufgegeben werden mußte?) und fich weiter nichtd von dem— 
kiben erhalten hat, als die Bezeichnung „Linien” für die Straßen: 
reifen auf Waſſily Oſtrow. Uebrigens ward nur ein Theil ber 





1) Gyarte Rel. p. 102. 
2) Martini, Nachticht aus Ruſlaud. Frankfurt und Leipzig 1731. 8. p. 183. 


3 

Infel angebaut, fowie Peter auch die meliten Behörden dahin ver 
legte. Befonderd die Staufleute verließen die Peteröburger Seite uni 
fiedelten fih auf Waſſily Oſtrow an, weshalb wir aud die Spei 
cher, das Zolhaus und die Börfe, deren Bau 1722 begonnen, ſei 
1736 daſelbſt finden. 

Nach dem Tode Catharina's J. 1727 ging der Ehrgeiz Men 
ſchilow's ſo weit, daß er ſeine Tochter Maria Alexandrowna mi 
dem jungen Kaiſer Peter II. verheirathen wollte. Er bewog den 
ſelben, zu ihm in ſeinen Palaſt auf der Inſel zu ziehen. Da zu 
gleich mit dem Kaiſer auch das Preobraſhenskiſche Garderegiment mi 
hinüberzog, fo legte Peter II. durch einen Befehl 20. Juni 172 
der Infel den Namen Preobrafhensfi- Infel bei, unter welcher Be: 
zeichnung fie auch in den älteren Documenten unferer Kirche beitän: 
dig vorfommt. Die Kaiferin Anna (1730—1740) ftellte den Ramer 
Waſſily Oftrow wieder her. 

Nach dem Sturze Menſchikow's z0g die Krone deſſen Palaſt au 
Waſſily Oſtrow ein. Die Kaiferin Anna beitimmte ihn 1731 au! 
den Vorfchlag des Grafen Münnih zum Sitz eined Cadettencorps 
des fogenannten Landcadettencorps, welches 1800 in das 1. Cadet 
tencorp8 umgerannt wurde. Da unter den 360 Gadetten 120 Deutſch 
waren, fo ward eine proteftantiihe Gemeinde für diefe mit einen 
befondern Prediger gegründet und ein Saal des Gadettenhaufes zu 
proteftantifchen Kirche umgebaut '). Die Prediger diefer Fleinen Ge 
meinde haben häufig in befonderen Beziehungen zu unferer Kirch: 
und Schule geitanden. Der erfte Prediger am Gadettencorpe waı 
Tobias Plafchnig, der in feiner Jugend Schneider geweſen war 
Auf die Veranlafiung ded Paftord Echinfmeyer in Pommern, de 
ihn auf der Wanderung fennen lernte, gab er fein Handwerf auf 
ging-nah Halle, wo er im Waifenhausd eine nothrürftige Vorbe 
reitung erhielt, und bezog dann auf furze Zeit die dortige Univerfi 
tät. Er war Autodidad*). Paftor Nazzius berief ihn ale Lehre 
feines Sohnes nah St. Petersburg. In der Gefchichte unfere 
Kirche wird feiner noch einmal erwähnt werden. Er ging 1746 alı 
Prediger nah Dorpat. Unter feinen Nachfolgern nenne ich nur bei 


‘) Hilarias Hartmann Henning, Vollſtändiger Bericht der Gründung einer evan 
gel.stuth. Kirche und Gemeine am adeligen Landcadettencorpo. St. Peteröbur; 
1791. 8. 

2) Jak. ange fagt von ihm in feinem Tagebuch: Arrogantia, autodidactorun 
lues solita, hunc virum alias haud inhabilem polluebat aliquantisper. 
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Baftor Denning, welcher fpäter ale unerſchrockener Vertheidiger der 
Rechte der proteftantiichen Kirche bei der Gefchichte der Schule wieder 
vorfommen wird, und den Paftor Hoffmann, der früher Religions: 
ihrer an unferer Schule geweſen war. Dieſe proteftantifche Kirche 
im 1. Gadettencorps ift nicht zu verwechfein mit der St. George: 
firhe am jetzigen 2. Cadettencorps, welche 1788 bei dem im Jahre 
1762 von ber Kaiferin Catharina II. geitifteten Ingenieur= und Ar- 
tillerie-@adettencorpe , dem jeßigen 2. Cadettencorps, für die prote: 
tantiihen Zöglinge eingerichtet wurde. 

Während nah Peterd Plan die eigentliche Stadt am rechten. 
Ufer der Newa ftehen follte, hatte er das linke Ufer ausſchließlich 
für feine Lieblingsarbeiten beftimmt. Oberhalb der Fontanka hatte 
er der Artillerie mit allen ihren Werkſtätten ihren Sitz angewiefen, 
weöhalb man dieſe Gegend auch im Allgemeinen den Stüdhof oder 
die Stüdhofsinfel nannte. Doch konnte er «6 nicht wehren, daß 
ih gerade auf dem Stüdhofe die ibm feindfelige altruſſiſche Partei 
anſiedelte. Dort lagen die Wohnungen feines Sohnes, des Groß: 
fürten Alerei PBetrowitih und dejien vorzüglichiter Anhänger, unter 
tenen befonderd der Admiralitätsrath Kikin hervorgehoben wird. Des- 
bald nannte man auch diefen Stadttheil neben dem Stüdhofe Die 
wſſiſche Sloboda. 

Die Inſel Uſaditza hatte Peter für die Flotte beſtimmt. Mit 
Ball und Graben befeſtigt erhob ſich daſelbſt die Admiralität an- der- 
ſelben Stelle, wo noch jeßt die alte Admiralität fteht. Daher nannte 
man auch diefe Infel die Admiralitätsinjel und dehnte diefe Benen- 
nung au) auf die durch die Moifa davon getrennte Infel Parwu⸗ 
ihina aus. Weil die Bewohner meiſtens Ausländer waren, nannte 
man fie auch zuweilen die deutfhe Stoboda. Drei gerade Straßen, 
weihe man Perſpectiven nannte, führten von der Admiralität zur 
Sontanfa und von da in das Innere des Landes. Die Moika war 
en moraftiger Flußarm, welcher 1738 ausgegraben und mit einer 
Einfaſſung aus Holz verfehen wurde. An den 3 Perfpectiven führ- 
tm Zugbrüden über diefelbe, bei denen zugleich auch die Saftawa 
oder Zollſtätte, d. h. der Schlagbaum, welcher die Grenze der Stadt 
bezeichnet, Hand. In der Newski Perfpective führte Die grüne Brüde 
an der Bolizeifeite über die Moika. 

Die Admiralitätsinfel follte eigentlich nur vom Kaiſer und den⸗ 
ienigen Berfonen bewohnt werden, welche mit der Flotte zu thun 
hätten. Die Sommerwohnungen des Kaiferd und der Kaiferin lagen 
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- an der Fontanka auf den Hofplätzen der beiden ehemaligen ſchwedi⸗ 
fhen Höfe. Peters Haus fteht noch in dem von ihm angepflanzten 
Sommergarten. Das Sommerhaus der. Kaiferin, vom Sommergar: 
ten durch einen Küchengarten getrennt, und zur Zeit der Kaiferin 
Eliſabeth vergrößert und mit den Möbeln ded nah Sibirien ver: 
bannten Grafen Münnich ausgefhmüdt, ward 1797 vom Kaijer 
Paul abgebrochen, der an deſſen Stelle das alte Michailowfhe Pa- 
lais, das jetige Ingenieur-Corps, aufbauen ließ. Wenn man vom 
Sommergarten an der Newa ftromabwärtd ging, fam man zuerft an 
eine große Wiefe, das jetzige Marsfeld bis an das Ufer des Flufiee. 
Das erfte Haus, auf welches man ftieß,. war ein großes zweiſtöcki⸗ 
ges Gebäude aus Holz, das ſogenalinte Weinhaus, wo Peter feine 
Gefellihaften gab. Zur Zeit der eigentlichen Beichreibung -war ſchon 
die Poſt in dieſes Haus verlegt; jetzt wird deilen Stelle vom Mar: 
morpalaid eingenommen. Bon da ging eine Reihe von Häufern, 
welche meiftend von Deutfchen bewohnt wurden, zwiſchen dem Ufer 
der Newa und der jebigen großen Million hinab bie zum Eimnü- 
Kanal. In diefer Straße ftand au das Haus des Grafen Mün: 
ni vor feiner Verbannung,‘ bi8 er wegen feiner unaufhörlichen 
Etreitigfeiten mit Biron von der Kaiferin Anna den Befehl. erhielt, 
nah Waflily Oftrow in das Landcadettencorps zu ziehen, deffen Chef 
er war. Das leßte Haus in diefer Straße war der fteinerne Win: 
terpalajt Peterd ded Großen, in welchem ſowohl er ald Gatharina 1. 
ſtarben. Der Palaft, welcher mehrfach umgebaut und vergrößert 
wurde, ging von der jeßigen großen Million bie zu dem Ufer des 
Fluſſes. Der Simni Kanal bildete ftromabwärtd die Grenze des 
Palaſtes. Die Schickſale dieſes Palaftes jind fehr mannigfach gewefen. 
Unter der Kaijerin Anna wohnten die Hofmufifanten in demſelben; 
unter der Kaiferin Eliſabeth war er die Kaferne der Leibcompagnie; 
unter der Kaiſerin Catharina II. enthielt er das Hoftheater und dir 
Wohnungen der Hofichaufpieler ;. unter Kaifer Baul wurde der Theil, 
welder an der großen Million liegt, zur Kaferne für ein Bataillon 
des preobrafhensfiihen Regiments eingerichtet, welche Beftimmung ihm 
bis auf’ den heutigen Tag geblieben if. Zwilchen diefer Däufer: 
reihe am Ufer der Newa und der Moifa lagen noch einige bedeutende 
Häufer, z. B. das des unter Peter dem Großen oft genannten, zu 
unirer Gemeinde gehörigen Generald Weyde. Die übrigen Häuier 
in Diefer Gegend an der Moika bis zur jegigen Stalihofbrüde und 
beim runden Marfte nannte man die finnifche Scheere, „weil meh: 


—“ 
rentheils finniſche und ſchwediſche vertriebene Leute da herumb woh⸗ 
nen. Auch iſt hier die finniſche lutheriſche Kirche, welche in einem 
boͤlzernen Haus gehalten wird. Das übrige beſtehet Alles in kleinen 
Häufern,, die wie die Meifenfaften in einander gebauet ').* 

Auf dem Blage zwifchen dem Simnii-Kanal und der Admirali- 
tät, welcher jept von der Eremitage und dem Winterpalais einge- 
nommen wird, fand zu Peters ded Großen und Batharina’s J. Zeit 
eine ganze Anzahl von Häufern. Bon diejen will ich nur 3 hervor: 
heben. Nicht weit vom Simnii: Kanal ftand das Haus. des Vice⸗ 
Armirals Cruys. Das größte von allen auf diefem Plate ftehenden 
Grbäuden war das ziweiftödige Wohnhaus des Geiſeral-Admirals 
oder Groß-Admirals, Grafen Fedor Matwejewitſch Aprarin, welches 
60 prachtvoll meublirte Zimmer enthielt. Da der Graf Aprarin fin- 
derlos farb, vermachte ex dafjelbe mit allem Haudgeräth dem Kaiſer 
Peter II. Nahe an der Admiralität ftand das Haus des Admirali> 
sätsrathes Kifin, der daſſelbe freilich nicht felbit bewohnte, ſondern 
vermiethete. ALS Kikin wegen feiner Theilnahme an der Flucht des 
Oropfürften Alerei Betrowitfch hingerichtet wurde, zog Peter fein Ver: 
mögen ein und bejtimmte dies Haus vorläufig für die eben errichtete 
Scearademie. Alle diefe Häufer, deren Lage zu einander der beifol- 
gende, aus den! Kartendepot des Generalftabs herftammende und von 
m Gen. Maj. Grafen Eugen von Sieverd, einem Mitgliede un- 
jered Kirchenrathes, mir gütigft mitgetheilte Plan klar macht, waren 
nah und nad Beſitzthum der Krone geworden. Al die Katjerin 
Anna aud Moskau nah Petersburg fam, flieg fie im aprarinjchen 
Hauje ab, weiches nun mit allen andern Gebäuden auf diefem Plage 
vereinigt wurde und feitdem den Ramen Winterpalaft führte. Er bil- 
tete die gewöhnliche Winterrefidenz bis 1754. In diefem Jahre ließ 
ihn die Katferin Elijabeth wegen großer Baufälligfeit und wegen ſeines 
geihmadlojen Ausſehens abreißen und auf dem Plate das fteinerne 
Binterpalaid durch den Grafen Raftrelli aufführen. Während des 
Baus wohnte fie in dem eigends für fie hergerichteten hölzernen 
Winterpalai® an der grünen Brüde, deilen Haupttheil von dem 
iegigen Haufe des Kaufmanns Elifejew eingenommen wird. Hier 
tarb fie auch. Das neue Winterpalais ward zuerft von Peter III. 
bewohnt. 

Den Raum ftromabwärtd von der Admiralität bis zum Kriukow⸗ 





1, Gig. Befchreib., p. 27. 
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Kanal nannte man den Galeerenhof, weil dort die Werfte für Die 
Galeeren waren. Bis jebt erinnert der Name Oaleerenftraße noch 
an diefe ehemalige Beftimmung. Ungefähr da, wo jebt die Bildſäule 
Peters des Großen fteht, fand die Iſaakskirche, welche die ruffifche 
Pfarrkirche für die Admiralitätsinfel war. Der Hof befuchte fie haufig. 
Sie war nur flein, anfangs aus Holz, fpäter aus Stein erbaut. 
In dem Thurm diejer Kirche befand fid ein ausgezeichnetes Glocken⸗ 
fpiel, welches Peter der Große in Amfterdam für 35000 R. gekauft 
hatte. Im Jahre 1735 ſchlug der Blig in die Kiche, wobei das 
Glockenſpiel ſchmolz. Das erfte Haus, welches im Galeerenhof an 
der Newa lag, war des Fürften Menſchikows Miethshaus, welches 
fpäter umgebaut und von dem Vice-Canzler, Grafen von Oſter— 
mann, bis zu feinem Sturze, und dann von deilen Nachfolger, Dem 
Grafen Beftufhew-Riumin, bewohnt wurde. Es ftand auf dem Platze, 
wo jet das Senatögebäude ſteht. Sonſt befanden fih im Galee: 
renhof noch eine Menge von Werkftätten für die Flotte, wie 3. B. 
die große Seilerbahn an der Stelle, wo jet der Boulevard iſt, Die 
Anferfchmiede, die Kupferfchmieden u. f. w. Auch unter den bier 
Wohnenden befanden ſich ſehr viele Proteſtanten. Zwiſchen Dem 
Galeerenhofe - und der grünen Brüde wohnten die Beamten und 
Officiere von der Flotte, worauf auch noch die jetzigen Namen der 
Straßen „Große und Kleine Seeftraße, Morskaja“, hindeuten. Peter 
hatte deutſche, hollaͤndiſche und englifhe Meifterleute angeworben, 
welche die Rufien in allen, zum Schiffsbau nöthigen Handwerfen 
unterrichten follten. Diefe wohnten mit ihren aus allen Theilen 
des Reiches herbeigezogenen Lehrlingen, welche man Perewedenzi 
d. 5. Herübergeführte, Eoloniften, nannte, nicht auf der Admirali- 
tät8infel, fondern am linken Ufer der Moifa, in der Gegend, wo 
die Kaiferin Eliſabeth fpäter die Wosneſſenskiſche Kirche erbaute. 
Die ganze Gegend hieß daher die Perewedenskaja und war nach den 
verſchiedenen Beichäftigungen der Leute in 3 Abtheilungen oder Co⸗ 
Ionien getheilt. In dem großen Brande 1736 brannte die ganze 
Perewedenskaja ab, und die 3 Golonien wurden nun weiter zurüd 
nach der Kontanfa verlegt. In der Ausfprache des Volfed ward das 
Wort Eolonie in Kolomna corrumpitt '). 

Seit der Zeit der Kaiferin Catharina II. hatte ſich die Zahl der 
proteftantifchen Letten und Eftben in unferer Stadt fehr vergrößert. 


!) Reimers, ], 63. 
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Sie waren aber fo arm, daß fie weder eine Kirche erbauen, noch 
einen Prediger unterhalten Eonnten. Deshalb fonnten fie feine eige- 
nen Gemeinden bilden, fondern mußten fich fchon beitehenden an- 
ihließen. Dies hatte. feine befondere Schwierigkeit, da nur die aus 
den OÖftfeeprovinzen flammenden Prediger der lettifhen und eſthni⸗ 
hen Sprache fundig waren. Diejem Uebelſtande ift endlich in un-* 
ſerm Jahrhundert abgeholfen. Nachdem die lettijche Gemeinde bereits 
1845 eine eigene Kiche (die Jeſus Kirche) und einen eignen Prediger 
erhalten hatte, jah fich die eithnifche Gemeinde endlicd auch im Stande, 
eine eigne Kirche (die St. Johannisficche) in der Kolomna zu erbauen, 
weihe 1860 eingeweiht wurde t). 

Die Seele ded ganzen Seeweſens war niht der dem Namen 
nah an der Spike ftehende Graf Aprarin, fondern der Vice-Admiral 
Comelius Cruys. Er war in Stavanger in Norwegen geboren, 
hatte aber den größten Theil feines Lebend in Holland zugebradht, 
wo er bei der Flotte angeftellt war und ſich mit einer Holländerin 
verheirathet hatte. Im Jahre 1698 nahm ihn Peter der Große 
ſelbſt bei feiner Anweſenheit in Holland in ruflifchen Dienf. Ihm 
trug der Kaifer hauptfählich die Ausführung feiner Ideen bei der 
Shöpfung der ruſſiſchen Seemadht auf. An der Gründung St. 
Peteröburgd nahm ex nicht nur eifrigen Antheil, fondern trug au 
weientlih zur Erhaltung der Stadt bei. Schon 1705 hatte er Schiffe 
genug, um der heranfegelnden ſchwediſchen Flotte unter Ankarſtierna 
den Durchgang zwilchen der Infel Retufaari*?) und Kronſlott zu 
Iperren und die beginnende Etadt gegen einen Angriff von der See⸗ 
leite zu fchügen. Als 1708 der ſchwediſche General Lübbeder von 
Wiburg aud in Ingermannland eindrang, um Peteröburg zu ver: 
brennen, und an der Mündung der Tedna über die Newa ging, 
wurde die faft unbefeitigte, weitläuftig gebaute und nur ſchwach 
beießte Stadt durch eine Liſt des Vice-Admirals gerettet. Er wußte 
nämlich dem feindlichen General einen Brief in die Hände zu pie 
len, aus welchem derfelbe die Ueberzeugung faßte, daß nicht blos eine 
Rarfe Befagung in Petersburg liege, fondern auch ein großes ruſſi⸗ 
ſches Heer zum Entſatz heranrüde. Dieſe Lift und die Unfähigkeit 
des ſchwediſchen Anführers erhielten damals die Stadt. Nur ein- 


1) Eonntagdblatt 1860. Nr. 50. u. 31. 
2) Nach den Angaben ded BicesAdmirald hat Hr. Doncker bie Stellung beider 
Alottien auf einer von ihm geflochenen Karte dargeſtellt. > 
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mal, im Jahre 1713, gelang es ſeinen zahlreichen Feinden, die er 
ſich durch feine rüͤckſichtsloſe Wahrheitsliebe zuzog, ihn durch ihre Ver⸗ 
laͤumdungen beim Kaiſer in Ungnade zu bringen. Der Vice-Admiral 
wurde nach Kaſan verbannt, wo er ſich bald durch ſeine Berichte an 
den Kaiſer in das größte Anſehen ſetzte. Im Verlaufe eines Jah⸗ 
res verfiel die Flotte in St. Petersburg dergeſtalt, daß der Kaiſer ihn 
nach 13 Monaten zurückrief, ihm bei ſeiner Ankunft durch Menſchikow 
den Degen zuſchickte und ihm ſelbſt mit den Worten entgegeneilte: ich 
bin nicht mehr böfe, worauf Cruys eben ſo kurz antwortete: und ich 
bin auch nicht mehr böfe. 

Die eracte Relation !) macht folgende Befchreibung von feiner 
Perſon: „Der Bire- Admiral, Se. Erc. Here Cornelis Cruys, iſt 
ein langer anfehnliher Herr: Unterm Geficht hat er von Natur ein 
angebornes , ftark rothes Brandmahl. Er ift ein trefflih erfahrener 
Eeemann, und hat das Condirectorium von dem See-Etat, geftalt 
auf ihn wohl das meifte anfommt. Er ift ein Ausbund von einem 
aufrichtigen, ehrlichen Manne, generose, gerecht, und punctuell in 
feinen Saden. Dabei fehr höflih, gutthätig und gaitfrei gegen 
jedermann. Sein Handwerk verfteht er perfect, weshalb er auch bei 
St. Czaar. May. in befondern großen Gnaden und Anfehn it. 
Er ift.fonften aud) Ober BVorfteher von den Evangelifh- und Re— 
formirten Kirchen und Schulen in ganz Rußland, ja billig ein Pro- 
tector und Patronus von den deutfchen und holländifhen Nationen.“ 

Den eriten Anfang unferer Gemeinde bildeten unftreitig die pro- 
teftantifchen Officiere und Beamten, welche auf der Flotte und in der 
Admiralität dienten. Das erite Rechnungsbuch unferer Kirche wurde 
von A Seeofficieren eingerichtet. An biefe ſchioſſen fi) von Anfang 
an einige ehemalige Bewohner von Nyenſchanz, fowie die proteftan- 
tiihe Umgebung Peterd des Großen „ z. B. der Oberfüchenmeilter 
Belten. Es ift wohl der Mühe werth, die urfprünglichen Beftandtheile 
und dad Wachſen unferer Gemeinde zu beobachten. E8 wird ung 
dieſes möglich durch die Art, wie unfere erften Prediger ihre Kirchen⸗ 
bücher führten, indem jie den Namen mandherlei Perfonalien beifüg- 
ten. Daraus geht hervor, daß die größere Anzahl der proteitantifchen 
Einwanderer, wenigſtens fo weit fich Diefelben zu unferer Kirche hiel- 
ten, aus Norddeutfchland fam. Aus den viel näher gelegenen Oft: 
feeprovinzen famen wenige. Unter den Städten derfelben zeichnet ſich 


1) p. 84. 
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Karma aus, welches, wie unfere Copulationsregifter zeigen, eine 
unrerbältnißgmäßig große Anzahl von Bräuten lieferte. 


ALS der Vice-Admiral Eruys ein Jahr nad) der Gründung Peters- . 


burgs vom Kaiſer nah Holland geſchickt wurde, um tüchtige See- 
leute und Handwerker anzumerben, fließ ex dort auf 2 Männer, welche 
beide ihrer deutfchen Heimath entflohen waren, um in der Fremde 


ihr Glück zu machen. Er warb beide zur Reife nah Rußland an. ' 


Ter erſte derfelben war Heinrih Oftermann, der Sohn eines pro⸗ 
tettantijchen Prediger in Weftphalen, der als Student in Jena, 
som Weine erhigt, unabfichtlich einen Kameraden erftochen hatte und 
deshalb landflüchtig geworden mar. Cruys nahm ihn mit ſich und 
ttellte ihn in feiner Canzlei an, von welcher er aber bald in die 
ter auswärtigen Angelegenheiten unter dem Baron Schaffirow über- 
ging. Redlichkeit, Fleiß und Tüchtigfeit hoben ihn von Stufe zu 
Stufe, bis aus dem armen Studenten der Bice-Banzler Graf Oſter⸗ 
mann geworden war, in deiien Händen vom Nyftädter Frieden bis zum 
Regierungsantritt der Kaiferin Elifabeth die Geſchicke Rußlands nicht 
nur in ‚feinen auswärtigen Beziehungen, ſondern aud in feiner 
innem Entwidlung ruhten. Bom Tage feiner Anfunft war er ein 
Mitglied unferer Gemeinde *) und hat bei dem unbegrenzten Zutrauen, 
welhes Kaiſer und Kaiferinnen zu ihm hegten, nicht wenig zum Em: 
rorblühen unjerer Kirche beigetragen. : Der zweite, von jenem freilich 
ihr verſchiedene, Flüchtling war der Mag. Wilhelm Tolle, der Sohn 
eined Profeſſors der Theologie in Göttingen, welcher fih in Jena den 
Magiftergrad erworben hatte und dann Rector der Schule in Jlefeld 
geworden war. Uns unbefanyte Umftände flößten ihm aber einen 
ſolchen Widerwillen vor dem Lehramte ein, daß er Ilefeld heimlich 
verließ und fih nah Holland wandte. Hier lernte ihn der Vice⸗ 


Admiral kennen und überredete ihn, mit nah St. Peterdburg zu- 


gehen und die Stelle eines Predigerd bei den dortigen Proteſtanten 
su übernehmen. So ward Wilhelm Tolle, der ſich in Holland hatte 
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) Beil Oſtermann mit Vornamen Heinrich hieß, ſich ſpäter aber Andreas uns 
trigriek, bat man früher daraus fälſchlich geſchloſſen, daß cr zur griechifchen 
Kirche übergegangen fei. Died glaubte man um fo leichter, da er mit einer vers 
uchmen Ruffin verheirathet war. Dies iſt aber nicht richtig. Die Ruffen haben 
den Namen Heinrich nicht und fegen kei Ausländern an deſſen Stelle gemöhn- 
ih den Namen Andreas. Daß Ofterniann Immer Proteſtant geblieben, geht aus 
tm Genmumicantenregiiter des Paſtors Nazzius hervor, mo «8 heißt: „1741 den 
22. Dec. die Martis: Comes de Ostermann in custodia.“ 
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ordiniren laſſen, feit 1704 der erfte und damals noch einzige pro⸗ 
teftantiiche Prediger in St. Petersburg. Der Gottesdienft ward in 
einem Saale im Haufe ded Vice: Aomirald gehalten, bis man beim 
Wahsthum der Gemeinde 1708 auf defjen Hofe eine Heine hölzerne 
Kirche in Geftalt eines Kreuzes erbaute‘). Im Sommer predigte 
Paſtor Tolle meiftens auf der Flotte. Da man feine Glocke hatte, 
ward die Flagge des Vice-Abmirald, weiß mit blauem Kreuz, ale 
Zeihen, daß der Gottesdienft angehen folle, an einem Maft an der 
Newa aufgezogen *). Die übrigen Nachrichten, welche ich über den 
Paftor Tolle gefunden habe, find in folgenden Stellen enthalten. 
„Der erſte Paſtor bei derfelben (der deutfchen Gemeinde auf der Ad- 
miralitätöinfel), fagt die eracte Relation, iſt geweien ein Deutfcher, 
von Göttingen gebürtig, welcher 1710 im Herbſt zu der ganzen, 
ziemlich volfreichen Gemeinde, Leidweſen geftorben. Er hieß Wilhelm 
Tolle und war ein frommer gelehrter Mann, hat 14 Spraden ver: 
ftanden; gemeiniglich Hat er deutfh, holländiſch oder finniſch gepre- 
digt, um der dafigen wohnenden Finnländer willen.“ 

„Noch eind muß ich hiebei gedenken von dem vorhin erwähn- 
ten evangeliihen Prediger Wilhelm Tolle fel.; weiln derfelbe ein 
eurieufer Dann gewefen, fo hat er fich einsmald mit einigen ihm 
zugegebenen Hülfsleuten bis hinter Schlüflelburg und Alt Ladoga 
die Mühe genommen, uhralte Antiquitäten zu fuchen, und zu dem 
Ende einige alte heidnifche Gräber, tumuli oder Berghügel, ausge: 
graben, da er denn verfchiedene uhralte, rare Umen, Münzen und 
allerhand heibnifche Sachen gefunden, wovon er, was er auf diefer 
Reife von Antiquitäten und fonften Merfwürdiged angetroffen, zwar 
etwas aufgezeichnet, aber fo, wie ich es geiehen, hatte, er’8 nur mit 
Bleiſtift gefchrieben, welches nicht wohl zu leſen. Nachhero, wie 
dieſer Prediger geftorben, erhandelte ſowohl obige gemeldete, als fonit 
noch andere vorhin ſchon gehabte rare Münzen der Herr Mag. Pauli 
aus Preußen, geweſener rufl. Generalftabsprediger bei dem Herrn 
Gen. Feldm. Lieut. Treibern von der Bolten, mein fehr guter 
Freund, als welcher zu meiner Zeit auch in Et. Petersburg war, 
diefe Sachen alle an fih, um foldhe in Ordnung zu bringen, und 
nebft einer explication an einem hohen Ort unterthänigft zu offeriren.* 

Paſtor Tolle farb im Oktober 1710. Er hinterließ den Ruf 
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) Eine Abbildung dieſer Kirche findet man Bogdanow, p. 450. 
2) Exacte Rel. p. 21. 34. 
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eined milden , menjchenfreundlichen Manned. Die finnifche Sprache 
erlernte er nur, um den benachbarten, in den Kriegsunruhen ihrer 
Prediger beraubten Gemeinden das Evangelium verfündigen zu fön- 
nen. Wenn er in SKronftadt predigte, kaufte er für das Geld, wel- 
bed zufammengelegt ward, Brod, um foldhes in St. Peteröburg 
unter den armen Sinnen zu vertheilen. Ex ward auf Koften der 
Semeinde beerdigt. Büfching, der ihm einen Denkſtein feben wollte, 
iuhte fein Grab vergebens. Wahrfcheinlich liegt es auf der Apo⸗ 
tbeferinfel,, befchattet von den Bäumen des botanifchen Gartens. 

Wohl im Gefühl des nahenden Todes hatte Paftor Tolle, noch 
bei Lebzeiten an den Prof. Aug. Herm. Brande, den berühmten 
Stifter des Halliihen Waiſenhauſes, gefchrieben und denfelben gebe- 
ten, ihm zwei Gandidaten der Theologie hieher zu ſenden, welche 
fürs erſte Hauslehrer und fpäter Prediger abgeben könnten. Auf 
Frande'8 Zureden entfchloffen ſich Heinr. Gottl. Nazzius, der Sohn 
eined Predigerd in der Nähe von Erfurt, und Joh. Georg Sorger, 
kiite Lehrer am Waifenhaufe, zu der Reife und fhifften fi am 
13. April 1710 in Hamburg nad Ardangel ein, wofelbft fie 
2. Juni glüdlih anfamen!). Auf die Aufforderung des Paſtors 
Tolle, die Reife nad St. Petersburg noch vor der Schlittenbahn 
u unternehmen, treten fie diefelbe am 10. Septbr. an und trafen 
nah einer höchſt befchwerlichen Fahrt von 16 Wochen am 28. De⸗ 
tember hiefelbft ein. 

Rah dem Tode des Paſtors Tolle hatte der oben erwähnte 
Faktor Joh. Arnold Pauli ad interim die Predigergefchäfte bei den 
Troteffanten auf der Admiralitätsinfel nerfehen. Am 6. San. 1711 
bielt der 23 Jahr alte Candidat Nazzius feine Vrobepredigt und ward 
um Prediger der proteſtantiſchen Gemeinde auf der Admiralitätsinfel 
ewaͤhlt. Vom Vice⸗Admiral erhielt er eine von bemfelben und von 
einigen andern Dfficieren unterzeichnete Berufungsfchrift *). Die 





') Etwas anders erzählt die Jak. Lange in feinem Tagebuch: „Henr. Gottl. 
Naains jam anno 1709 Archangelum veniebat, successor Pastoris Michaelis, 
fatris Professoris Halensis hujus _nominis, Anno 1711 Petropolin vocabatur 
Serris Lutheranis preficiendus in hac Capitali t. t. ex undis Nevanis exsur- 
Pa Ich feige der von Nazzius felbft aufgefehten Erzählung, melde und Bü⸗ 
'zing giebt. 

?) Paſtor Nazzins erhielt bei feiner Anftelung 180 R. Gehalt. Mit dem 
Sollen der Gemeinde ward derſelbe erhöht, fo daß er zuletzt 500 R. und 50 R. 
Pegel betrug. 
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Paſtoren Müller und Pauli weihten am 11. Januar ſowohl Nazzius 
als Sorger zu Predigern ein. Da der Vice-Abmiral fi öfter auf 
Reifen befand und unter andern fih im Frühjahr mit einem großen 
Theil feiner Dfficiere nad Aſow zur Führung der Flotte auf dem 
aſowſchen Meere gegen Die Türfen begeben follte, nahm er den 
Paftor Sorger als Haus- und Reifeprediger in feinen Dienft, ohne 
fih deshalb von der Gemeinde auf der Admiralitätsinfel zu trennen, 
der er im Gegentheil bis an feinen Tod getreu blieb. Wenn er in 
St. Petersburg war, fo unterftügte fein Hausprediger ‚den Prediger 
der Gemeinde in feinem mühfeligen Amt. Und befchwerlih genug 
war das Amt diefed würdigen Mannes, der 40 Jahre lang der 
Gemeinde als Seeljorger vorftand und Freud' und Leid mit ihr 
theilte! „Ich trat, fagt er felbft in feiner Denkichrift über den Ur⸗ 
fprung unjerer Gemeinde !), im Namen Gottes mein Amt an, mit 
Predigen und Katechifiren, nach dem Vermögen, das Gott darreichte. 
Sonntags predigte ich Vor: und Nahmittage, und in der Woche 
am Donnerdtage. Täglih Hielt ich das Katechismus - Kramen ?). 
Weil auh die Reformirten, jowohl Holländifcher als englifher Na- 
tion, noch feinen eignen Prediger hatten, fo. haben fte beiderfeitd 
fi meines Amts bei Kindtaufen, Hochzeiten und Begräbnifien bie 
ins 1717. Jahr, da ein holländifcher Prediger ?), und bie 1719, da 
ein englifcher Prediger fam*), bedienet. Da aud die hochſelige 
Kronprineeffin anno 1713 ankam, und ihr Hofprediger zurüdge: 
blieben war, fo fanden fih Ihro Hoheiten mit Dero Hofftaat aud 
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1) Sonntagsblatt 1860 Nr 40. Außerdem hat Paſtor Nazzius eigenhändig die 
wichtigſten Begebenheiten aus feinem Leben aufgezeichnet, welcher Aufſatz der ven 
Paſtor Trefurt ihm gehaltenen und gedruckten Leichenpredigt angehängt If. Bü⸗ 
hing . beſaß dieſe Predigt, welche 1751 in Halle, fol. gedruckt iſt. Ich Habe fie 
nie gefehen. 

2) Lange fehreibt in feinem Tagebuch: Institutum catechet. Nazzianum vix 
sui simillimum habebit. Peculiare in aedibus Parochiæ auditorium est, museo 
meo proximum, in quo quotidie juventus institaitur horis antemeridianis; nul- 
lins nec Principis nec Magnatis nec civis liberi unquam ad S. admittantur 
‘ Synaxin, si non saltem per anni spatium exercitationi huic catech. adfuerint. 
Diefeß Katechismub⸗Examen war alfo der Gonfirmationsunterricht. Lange ſelbſt ver 
trat dabei oft die Stelle des Paftord Nazzius 

3) Ter etwas fpäter angeführte Paftor Grube. 

4) Ju 3. 1718 ward die englifhe Kartorei von Moslau nach Petersburg 
verlegt. und dieſe berief 1719 einen Prediger aus England; 1723 faufte Die Fae⸗ 
terei das Grundſtück, auf welchem ihre Kirche bie jetzt ſteht. 


einige Monat lang in unferer Kirche ein, ließen mich au, wo an 
Tero Hof Amtöverrihtungen vorfielen, dazu rufen, wie Sie denn 
auch für Dero eigne hohe Perſon das heilige Abendmahl unter mei: 
ner Bedienung empfangen haben ').“ 

‚Da fehlte mir's nun nicht an vieler Arbeit, welche dadurch ver- 
größert wurde, daß ich, im Ermangelung eines hochdeutfchen Ganz 
tord?) in Der Kirche und unter der heil. Kommunion einige Jahre 
lang jelbit vorfingen mußte, welches mich bei der oft zu wiederholen: 
ten Gonferration, wegen Ermangelung eines gewöhnlichen Kelchs, 
indem nur ein kleiner filberner Becher vorhanden war, und die fleine 
Gemeinde nicht viel zu Kirchengefchirren anwenden fonnte, peinlich 
ermüdete, indem ich ſowohl auf das Singen als Austheilen Acht 
haben mußte, daß in feinem einige Unordnung vorging. Außer- 
tem war auch der Kirchenwärter nicht im Stande, die Lieder auf 
die Kirhentafeln zu fchreiben, fo mußte ich diefed auch mit verrichten. 
Welches alles die Leibes- und Gemuͤthskraͤfte ziemlich angriff, damit 
alles mit der gehörigen Pünktlichkeit und zu rechter "Zeit geſchehen 
möchte.“ 

„Es iſt daher auch gefchehen, daß meine Kräfte dermaßen er: 
Ihöpft wurden, daß ich wohl menſchlicher Weife die Arbeit zu tra= 
gen nicht vermögend geweſen wäre, wenn nicht anno 1717 im Herbft 
der reformirte Prediger Here Grube allbier angefommen wäre, der 
wechſelsweiſe mit mir in unferer Kirche predigte, und ich aljo nur 
einmal am Sonntag zu prebigen hatte.“ 

In diefer übermäßigen Anftrengung , fo wie in feiner feuchten, 
Ihlehten Wohnung fuchte Baftor Nazzius den Grund feiner fpäteren 
Öruftbefhwerden, welde ihn in höherem Alter fogar einmal zu 


I) Sein fpäterer Schwiegerfohn Jak. Lange entwirft folgendes Bild von ihn: 
„Sarzius noster erat consiliis plenus, laboriosus, ab arrogantia alienus, proinde 
ıb imperatore perspicacissimo nec non Magnatibus peramatus. — Theologus ex 
ungue biblicus, Practicus, in studio patristico, theologie moralis et historie 
eceles. peritia totus; in scientiis autem humanis mediocris.. — In vita erat 
Catone gravior, inter amicos tamen affabilis. Sermonem publicam Laconismus 
satentiosus distingnebat, uhi superiorem vix habebit unum. Laboriosus ut nemo 
magis tamen consiliis, quibus undique petebatur, vix respondere potuit. Allo- 
wia fugiebat ceu pestim. Fuit morum quidam rigor, quo molles saeculares 
alieosgue aliquoties offendebat; nullus unquam intimioris erat admissionis, 
quod tamen prudentiores in suspensu tenebat et respectu.“ 

2) Der erfte Borfänger (Cantor) und Schulmeifter war Cornelius Corneliſſen. 
ein ehemaliger Bootsmann aus Ripen in Dänemarf. 
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einer Reife nad) Reval bewogen, um der Beränderung feiner Stimme. 
Denn während fie bei feiner Ankunft in Rußland ftarf und voll- 
tönend gewefen mar, ward fie im Laufe der Zeit ſchwach und Heifer. 
Die meifte Schuld trug unftreitig die Wohnung, welche fo niedrig 
lag, daß ſchon bei einigem Anfchwellen der Newa das Wafler bis 
in die Wohnftube drang, was befonderd in der Herbftjeit hoͤchſt 
ungefund war. Das ältefte Predigerhaus, welches aus 3 Zimmern, 
Keller und Hofraum beitand, und mit einem Zaun umgeben war, 
lag im Galeerenhofe in der Matroßfaja Sloboda. Der Oaleeren: 
meifter Sacharow hatte daflelbe 18. Dct. 1710 an den Oberften 
Meber für 100 R. verkauft: Bon diefem eritand es der Kirchen: 
vorfteher Apotheker Durup für die Kirche 6. Juni 1712, weldhe da: 
für 130 R. bezahlte. Theils die Feuchtigkeit diefer Wohnung, theils 
ihre weite Entfernung von der Kirche machten die Veränderung der 
Predigermohnung hoͤchſt wünfchenswerth. Daher fchloß der Paſtor 
Nazzius im Namen der Kirche 3. Mai 1717 einen Miethcontract 
mit dem Perruͤckenmacher Joſ. Flefchel, durch welchen diefer fein neues 
Haus in der finniihen Scheere nebft Eisfeller und anderem Zubehör 
auf ein Jahr für 96 R. den Kirchenvorftehern -vermiethete ‘). Spa: 
ter ward die Miethe bis auf 114 R. jährlich erhöht. Dafür aber 
war das Haus fo geräumig, daß nicht nur Paftor Nazzius, fondern 
aud der Cantor und der Küfter in demfelben wohnen konnten. Wenn 
Hlefchel das Haus anderweitig vermiethen oder auch verfaufen wollte, 
jo mußte er ed dem „Paſtori ein Viertel Jahr vorher melden, damit 
er wifle, ob er fih gegen den Sommer mit feinem Eisfeller und 
Bier verforgen fann." Den Umzug des Paftord Nazzius bezahlte 
die Kirche. Er Eoftete im Ganzen 6 R., nämlich 

den Yuhrleuten das Eis und Bier wegsuführen 2R. 308. 


10 Faden Hol; wegzuführen . . 1,5%, 
10 Fuhren Bagae -» - . 22220 u 70, 
u. ſ. w. 


Da of. Blefhel Geld aus der Kirchencaffe geliehen hatte und 
dafielbe nicht wieder bezahlen konnte, ließ er flatt deſſelben fein 
Haus, deflen Werth auf 650 R. gefchägt ward, der Kirche. Diefer 
Kauf ward im Mai 1720 geſchloſſen. An Reparaturen verwandte 


—— 





’) Das Haus in der Matroskafa Stoboda, welches in den derzeitigen Kirchen⸗ 
rechnungen das alte Priefterhaus heißt, ward num wermiethet, anfangs für 6 R. 
monatlih, im Ichten halben Jahr 1721 für 11 R. monatlih. Dann verkaufte 
man es. 
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die Kirche in Zeit von 10 Jahren c. 1000 R. auf das Haus. 
ya 3. 1736 ward daflelbe, al8 von der Regierung ein Befehl Fam, 
tad hölzerne Haus abzureißen und ſtatt deſſen ein fteinerne® zu 
erbauen, an den Juchtenbrafer 3. Waflermann für 700 R. verkauft. 

Einige Erleichterung wurde dem Paftor Nazzius dadurch, daß 
nah dem Tode Corneliſſen's ein hochdeutfcher Cantor und feit 1716 
ein Küfter angeftellt wurde. Da der Cantor aud zugleich Lehrer an 
der Kichenfchule war, fo werde ich fpäter bei der Schule auf diefen 
Peſten zurüdfommen. Der erfte Küfter hieß Matthias. Er erhielt 
AR. Gehalt, freie Wohnung, Holz und jedes 3. Jahr einen An- 
wg. Ihm folgte 1721 Gottfried Kreutz, ein getaufter Jude, deflen 
Gehalt bei feinem Tode 1747 fhon 100 R. betrug. Dann folgten 
Rittemaht — 1750, Wendorff — 1766, Soft — 1772, Fryhe 
— 1779, Bofle — 1797, Finck — 1800, Engelbr. Erichſen — 1805, 
Jeh. Aug. Erichfen — 1831, Frödmann. 

In den erften Jahren nach ter Gründung der Stadt war die 
Zahl der Proteftanten, fowohl der Lutheraner ald der Reformirten, 
ſo gering gewejen, daß die, Eleine Kirche auf dem Hofe des Bice- 
Amirald Cruys für diefelben ausreihte. Als aber nach der Nieder: 
lage Karls XII. bei Poltawa 1709 alle Furcht ſchwand, daß Die 
neue Anlage wiederum in die Hände der Schweden fallen fönnte, 
mehrte ih die Zahl der Fremden. Befonderd die Jahre 1713, 1718 
und 1721, in welchem letzteren der nordiſche Krieg durch den Frie⸗ 
tn zu Ruftädt beendigt wurde, werden als folche bezeichnet, in 
tenen die Zahl der Proteftanten einen wejentlihen Zuwachs erhielt. 
In Folge davon trennten fi die Reformixten vom Paſtor Nazzius, 
riefen eigene Prediger und bildeten felbftändige Gemeinden. Zuerft 
baren Died die Holländifch »Reformirten, welche, wie oben erwähnt, 
1117 den Paſtor Grube beriefen, ihren Gottesdienſt aber in unferer 
Kirche auch ferner noch hielten, bis fie im Jahre 1730 das Grund- 
tüd fauften, auf welchem ihre Kirche bis auf den heutigen Tag 
Kb. So Tange fie die Iutherifche Kirche auf dem Cruys'ſchen Hofe 
mußten, zahlten fie jährlich 120 R. zur Unterhaltung derfelben. Im 
Sabre 1719 entftand die englifche Gemeinde. Die franzöflfch - refor- 
Kite Gemeinde bildete fi) 1723. Sie hielt ihren Gottesdienſt an- 
Inge in einem Privathaufe, Faufte aber ſchon 1724 das Grund: 
tut zwiſchen der großen Stallbofitraße und der Moifa für 1500 R. 
Ay längfien blieben die Deutfch=Reformirten mit den Lutheranern 


reinigt, welche fich erſt 1747 von denfelben trennten. 
4* 
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Die Kiche auf dem Cruys'ſchen Hofe litt an zwei llebelftänden, 
fie war zu flein und wurde baufällig, dies legtere in einem folden 
Grade, daß fie einzuftürzen drohte. Deshalb bat die Gemeinde 1725 
die Regierung, diefelbe möge ihr die Erlaubniß zu den nöthigen Re- 
paraturen geben, bis die Geldmittel zum Bau einer neuen Kirche 
vorhanden feien. An einen foldhen hatte man fchon feit 1720 ge: 
dacht. Da die neue Kirche aber auf den Befehl des Kaiſers aus 
Stein erbaut werden follte, fo reichten vorläufig die Mittel noch 
niht bin, obgleich Die Bermögensumflände im Allgemeinen gut 
waren, und auch anfehnliche Beiträge in der Gemeinde für den 
Kirchenbau gezeichnet wurden. Man fuhr daher fort, im In- und 
Auslande Geld zu fammeln. Der erſte ind Ausland gehende Brict, 
welcher die Bitte enthielt, eine Collecte zur Unterftügung ded neuen 
Kirhenbaued halten zu dürfen, war 1725 an den Magiftrat von 
Dresden gerichtet. Der Vice-Canzler unterftügte diefe Bittfchriften 
durh den Einfluß der rufl. Gefandten in den proteftantifchen Laͤn⸗ 
den. Durch die Collecten im Auslande fam eine Summe von 
38714 R. zufammen. 

Die erfte Frage, welche beim Bau der neuen Kirche zu entichei: 
den war, betraf den Ort, wo man bdiefelbe aufbauen wollte. Der 
Admiral Cruys zeigte ſich geneigt, den zu einer größeren Kirche 
nöthigen Raum auf feinem SHofplat der Gemeinde abzutreten und 
ftellte 5. Februar 1726 folgende, von ihm eigenhändig unterzeichnete 





Schrift in holländiſcher Sprache aus, mit welcher die lutheriſche 


Gemeinde fih für den Ball feines Todes ald Eigenthümerin der 
Kirche und ded Grundes, auf welchem diefelbe erbaut worden, aus: 
weifen fönnte. 

„Endesunterfchriebener Admiral Cornelius Eruys erklärt durch 
dieſes zum Beften- aller derer, denen daran gelegen fein möchte, daß 
die Kirche, auf meinem Hofe ftehend, auf meinen Befehl gebaut ift, 
alle Materialien, wie auch genannt, und jeder Arbeitslohn aus 
meiner Caſſe bezahlt find, und daß nie jemand gebeten ift, etmad 
dazu beizutragen. Auch hat Niemand etwas dazu beigetragen, aus— 
genommen einige Offiriere von der Flotte, welche den unterfhriebenen 
Admiral gebeten hatten, ihre Wappen an den Fenftern in der Kirche 
abbilden zu laflen, wofür jeder einen Rubel dem lafermeifter 
bezahlt hat; aber das Glas, Blei und Eifenwerk ift alles auf dee 
Admiral Koften geweien. Dem Meiſter Kovenhoven, der ala 
Meifter und Auffeher über das Gebäude geweſen, find 150 Gulden 
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bollaͤndiſch zu Saardam an feine Ordre durch den Herrn Egbert 
Ihenfing bezahlt.“ 

„Anno 1710 hat unterfhriebener Admiral noch 2 Prediger von 
Holland entboten, alled für feine Rechnung, ohne in etwas die 
Gemeinde zu belaften; auch Schulmeifter und Bücher Bat er ohne 
Unkoſten von der Gemeinde hieher kommen laflen, alled zum allge: 
meinen Beſten. Als der unterfchriebene Admiral gegen das Ende 
inelben Jahres zum Zuge gegen die Türken verreifen mußte, ift die 
Kirche in dem Stande, wie fie damals war und auch noch ift, der 
lutheriſchen Gemeinde als ihr Eigentum übergeben, ohne daß unter 
itriebener Admiral oder feine Erben jemals darauf Anſpruch machen 
türen, fondern daß es der Gemeinde frei ftehen folle, fo lange 
Ihro Kaif. Maj. erlauben, daß die Kirche Hier auf dem Hofe flehen 
bleiben dürfe, über Ddiefelbe ald ihr volled Eigenthbum nad ihrem 
Qutdünfen zu verfügen, und daß, wenn ein Befehl käme, die Kicche 
nah einer andern Stelle zu verjegen, ſolches alle durchaus zur 
vollen Tispofition der Iutheriihen Gemeinde ftehen folle, und die- 
ſelbe mit der Kirche machen fönne, was fie für gut findet ).“ 

Taher wandten fih die Kirchenvorfteher 15. Ropbr. 1726 mit 
aner Bittfchrift an die Kaiferin Catharina I., vdiefelbe möge die 
Sriaubniß zur Erbauung einer fteinernen Kirche auf dem vom Abd- 
wiral Eruys der Gemeinde abgetretenen Pla geben, „auch nad 
Tero Allergnädigften Wohlgefallen zu fotbanem Bau einige Mate: 
rialien veichen laſſen.“ Ehe noch hierüber eine entjcheidende Antwort 
gegeben wurde, ftarb der Admiral Cruys an feinem 70. Geburtd- 
tage 14. Zuni 1727. Kurz darauf wurden von der “Polizei ſaͤmmt⸗ 
lihen fremden Eonfeffionen Baupläge zu fteinernen Kirchen an ber 
Moifa Hinter der Morskaja angewielen, doch machte feine der- 
ſelben davon Gebrauch, weil die Gegend gar zu niedrig und fumpfig 
war ®). 

Rah dem Tode ded Admirald Cruys trat der Gen. Lieut. 
durhard Ehriftoph v. Muͤnnich ald Patron an die Spige unferer 
Gemeinde. Dieſer ftammte aus einer alten Familie im jeßigen 
Großherzogthum Oldenburg, wofelbft er 5. Mai 1683 geboren war. 





1) Was eigentlich aus diefer hölzernen Kirche auf dem Cruys'ſchen Hofe ge⸗ 
werden, läßt fi aus unferem Archiv nicht erfehen. Nach Bogdanow p. 450. 
wirt fie 1730 abgebrechen. 

2) Es iſt umgefähr diefelbe Stelle, wo jegt die deutſch⸗ reformirte Bemeinde 
einen Bauplag erhalten hat. 
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Sein Bater führte als Deichgräfe die Aufficht über die Waflerbauten 
und Dämme, welche das niedrige Marſchland an der Mündung der 
Weſer gegen die Bluthen der Nordfee fhügen follten. So ward er 
ſchon als Knabe mit Waflerbauten jeder Art vertraut, deren Kennt⸗ 
niß fpäter in Rußland fein Glüd begründete. Nachdem er ale Oft: 
eier in dem Heſſen-Caſſelſchen Contingent den ſpaniſchen Erbfolgefrieg 
unter dem Prinzen Eugen von Savoyen mitgemacht hatte, trat er 
in den Dienft des Königs Auguft von Polen, und darauf 1721 in 
den xuffifhen Dientt. Tas Mohlwollen Peterd ded Großen ermark 
er fi in hohem Grade, ald er den völlig unbraudhbaren Plan des 
Generals Piſarew über die Anlegung ded Ladoga-Kanals verbefierte 
und den Bau unter feiner Auflicht bald fo weit bradhte, daß mit 
Zuverfiht auf einen glüdlihen Erfolg des Unternehmens zu rechnen 
war. Als der Kaifer ſich davon durch eigne Anfchauung überzeugt 
hatte, nahm er Münnich mit in den Senat und ftellte ihn den Sena: 
toren mit folgenden Worten vor: „Ich habe einen Mann gefunden, 
der den Ladoga⸗Kanal bald zu Stande bringen wird. Ich habe 
noh feinen Ausländer in meinen Dienften gehabt, der große 
Werke fo gut zu entwerfen und auszuführen gemußt, ald er, unt 
ihr jollet alles thun, was er von euch verlangen wird.“ 

Durch Ausführung diefes Baus, den er unter Catharina I. und 
Peter 1I. fortfette und unter der Kaiſerin Anna Joannowna vol: 
Iendete, erwarb fih Muͤnnich ein unfterblihes Verdienſt um fein 
neues Baterland. Die Herricher ließen e8 daher au nicht an Zei: 
hen ihrer Zufriedenheit und ihres Wohlwollens fehlen. Beter IL. 
beförderte ihn zum General en chef und erhob ihn 1728 in den Gra— 
fenitand '). Die Gunft dieſes Monarchen benugte Münnich auch 
zum Beſten unferer Gemeinde... Unterftügt von Dftermann, der fih 
troß der Ränfe Menfchifow’8 und der Dolgorudi’8 durch die per— 
jönlihe Zuneigung des jungen Kaifers, deflen Erziehung er geleitet, 
und durh die Freundſchaft der Großfürſtin Natalia Alerejewna, der 
Schweſter deffelben, in feiner Stellung erhalten hatte, wandte fi 
Münnid in einer yon ihm und der Kirchenconferenz *) unterfchrie: 


ı) Die Kalferin Anna emannte den Grafen Münnich 1733 zum Generals 
feldmarfchall. 

3) In den Dorumenten diefer Zeit führen der Patron, die Kirchen = Aelteften 
und Kitchen s Borfteßer den gemeinfamen Nanen Kirchen Gonferen,. Nach 1730 
heißen fie KirchensGonvent. Als der Name Gonvent einen fo ſchlechten Ruf in der 
franzöſiſchen Revolution erhielt, nannten fie ſich Kirchenrath. 


35 
benen Bittfchrift 22. Dec. 1727 an Kaiſer Peter IL, um einen 
yafienden Platz zum Bau der neuen Kirche. zu erhalten. 

„Es haben die vorigten Souveraine von Rußland bereitd vor 
langen Zeiten und vielen Jahren denen evangelifchen Religionsver- 
wandten teuticher Ration in unterfohiedenen Städten diefer Monar- 
hie ihren öffentlichen Gottesdienft zu halten und zu ſolchem Ende 
Kirhen und Schulen zu bauen .Allergnädigit erlaubet; und in folche 
hoͤchſt rühmliche Fußſtapfen jind auch Ihro Hochlel. Kayſ. May. 
Petrus der Große Glorwürdigiter Gedaͤchtnuß getreten und haben bei 
Dero höchſt beglüdt gewefener Negierung an unterfchiedene Religiond- - 
Verwandte auch unterſchiedene Kirchenpläge Allergnädigft anweiſen 
lafen, umb dadurch die Ehre Gotted, dad See-Commercium und 
die Manufacturen zu befördern, auch denen Hof-, Militair- und 
Civilbedienten von ausländiihen Nationen hiefelbit ihren Gottes- 
dient zu gönnen. 

„Unter ſolchen Pläben ift uns Interfchriebenen einer zu un- 
jerer Kirche auf der Ammiralitäts Inful hinten auf dem Hofe des feel. 
Herrn Ammiralen Cruys eingeräumet worden, worauf denn vor 
erte eine Eleine hölzerne Kirche gebauet und zum Dienfte Gottes bis- 
hero gebraucht worden ift. 

„Als aber foldhe Kirche bei zunehmender Gemeinde zu klein 
geworden, auch in Verfall gerathen, und die Calvinjchen überdem 
bid dato ihren Gottesdienft darinnen halten und uns hinderlich fal- 
im, wir auch zulegt gar nicht wiflen fönnen, ob wir den Pla be: 
balten werden, fo hat die evangeliihe Gemeinde zwar längft einen 
antern Platz, umb eine thauerhafte Kirche darauf bauen zu fönnen, 
gewünſchet; der geweſene General-Policei-Meifter aber hat denen 
twutih = Evangelifchen nichts anderd als einen abgelegenen, fehlechten, 
morastigen Ort, auf welchem auch die Römifch - Catholischen und 
Calvinisten ihre Kirchen bauen follen, dazu angewielen, und folg- 
ih die Evangeliſchen mit der Päpftlichen Kirche an einander gefeget, 
da doch unterfchiedene, annoch neue Exempla zu Tage legen, daß 
die von der Paͤpſtlichen und Evangelifchen Religion, warn ihre Kir: 
den an einander fliehen, durch des Pöbels Einfalt in Widerwärtig- 
keiten und Gezänfe zumeilen gerahten '): welches man aber möglichft 
u vermeiden ſchuldig ift. 


1) Streitigleiten zwiſchen Jeſuitenſchülern und Schülern de proteftantifchen 
Gyrmaſiums führten 1724 in Thom zu einer Verfolgung der Proteftanten, in 
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Sein Vater führte als Deichgraͤfe die Aufſicht uͤber die Waſſerbauten 
und Damme, welche das niedrige Marſchland an der Mündung der 
Weſer gegen die Fluthen der Nordfee ſchuͤtzen follten. So ward er 
ſchon als Knabe mit Waflerbauten jeder Art vertraut, deren Kennt: 
niß fpäter in Rußland fein Glück begründete. Nachdem er als Offi⸗ 
der in dem Heflen-Eaffelfhen Contingent den ſpaniſchen Erbfolgefrieg 
unter dem Prinzen Eugen von Savoyen mitgemacht hatte, trat er 
in den Dienft des Königs Auguft von Polen, und darauf 1721 in 
den ruffifchen Dient. Das Wohlwollen Peters des Großen erwarb 
er fih in hohem Grade, ald er den völlig unbrauchbaren Plan des 
Generals Piſarew über die Anlegung ded Ladoga-Kanals verbeiterte 
und den Bau unter feiner Aufficht bald fo weit brachte, daß mit 
Zuverfiht auf einen glüdlichen Erfolg des Unternehmens zu rechnen 
war. Als der Kaifer fih davon dur eigne Anjchauung überzeugt 
hatte, nahm er Münnid mit in den Senat und ftellte ihn den Sena: 
toren mit folgenden Worten vor: „Ich habe einen Dann gefunden, 
der den Ladoga-Kanal bald zu Stande bringen wird. Ih habe 
noch feinen Ausländer in meinen Dienften gehabt, der große 
Werke fo gut zu entwerfen und auszuführen gewußt, ald er, unt 
ihr follet alles thun, was er von euch verlangen wird.“ 

Durch Ausführung dieſes Baus, den er unter Batharina I. und 
Meter II. fortfegte und unter der Kaiferin Anna Joannowna vol: 
Iendete, erwarb fih Münnich ein unfterbliches Verdienſt um jein 
neues Baterland. Die Herricher ließen ed daher auch nicht an Zei: 
hen ihrer Zufriedenheit und ihres Wohlwollens fehlen. Peter IL 
beförderte ihn zum General en chef und erhob ihn 1728 in den Grau: 
fenitand *). Die Gunft dieſes Monarchen benuste Münnih auch 
zum Beſten unferer Gemeinde. Unterftügt von Oſtermann, der fi 
troß der Ränfe Menſchikow's und der Dolgorudi’8 durch die per 
fönlihe Zuneigung des jungen Kaiferd, deflen Erziehung ex geleitet, 
und durch die Freundfchaft der Großfürftin Natalia Alexejewna, der 
Schweiter deffelben, in feiner Stellung erhalten hatte, wandte fih 
Münnid in einer von ihm und der Kicchenconferenz *) unterfchrie: 


) Die Kalferin Anna ermannte den Grafen Münni 1732 zum Generals 
feldmarſchall. 

2) In den Documenten dieſer Zeit führen der Patron, die Kirchen⸗Aelteſten 
und KirchensBorficher den gemeinfamen Namen Kirchens Gonferen, Nach 1730 
heißen fie KicchensGonvent. ALS der Name Eonvent einen fo ſchlechten Ruf in der 
franzöfifhen Revolution erhielt, nannten fie ſich Kirchenrath. 
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benen Bittſchrift 22. Dec. 1727 an Kaiſer Peter IL, um einen 
pafienden Platz zum Bau der neuen Kirche zu erhalten. 

„Es haben die vorigten Souveraine von Rußland bereits vor 
langen Zeiten und vielen Jahren denen evangelifchen Religionsver- 
wandten teutfcher Ration in unterfchiedenen Städten diefer Monar- 
hie ihren öffentlichen Gottesdienft zu halten und zu ſolchem Ende 
Kirhen und Schulen zu bauen Allergnädigit erlaubet; und in folche 
hoͤchſt rühmliche Yußftapfen find auch Ihro hochſel. Kay. May. 
Petrus der Große Glorwurdigſter Gedaͤchtnuß getreten und haben bei 
Tero höchſt beglüdt gemejener Regierung an unterfchiedene Religions: - 
Verwandte auch unterjehiedene Kirchenpläge Allergnädigft anweifen 
lanen, umb dadurch die Ehre Gottes, das See-Commercium und 
die Manufacturen zu befördern, auch denen Hof⸗, Militair- und 
Civilbedienten von ausländiihen Nationen hiefelbit ihren Gottes⸗ 
dient zu gönnen. 

„Unter ſolchen Plägen ift uns Linterfchriebenen einer zu un- 
jerer Kirche auf der Ammiralitäts Inful hinten auf dem Hofe des feel. 
Ham Ammiralen Cruys eingeräumet worden, worauf denn vors 
erſte eine kleine hölzerne Kirche gebauet und zum Dienfte Gottes bis— 
bero gebraudt worden ift. 

„Als aber folde Kirche bei zunehmender Gemeinde zu klein 
geworden, auch in Berfall gerathen, und die Calvinfchen überdem 
bis dato ihren Gotteödienft darinnen halten und und hinderlich fal- 
Im, wir auch zulegt gar nicht wiflen fönnen, ob wir den Platz be- 
balten werden, fo hat die evangelifhe Gemeinde zwar längft einen 
andern Platz, umb eine thauerhafte Kirche darauf bauen zu fönnen, 
gewünfchet; der geweſene General-Policei-Meifter aber hat denen 
teutich = Evangelifchen nichts anders als einen abgelegenen, jchlechten, 
morastigen Ort, auf welchem auch die Römifch = Catholischen und 
Calvinisten ihre Kirchen bauen follen, dazu angewiefen, und folg- 
lih die Evangeliſchen mit der Päpftlichen Kirche an einander gefebet, 
ta Doch unterjchiedene, annoch neue Exempla zu Tage legen, daß 
die von der Paͤpſtlichen und Evangeliichen Religion, wann ihre Kir: 
hen am einander ftehen, durch des Pöbeld Einfalt in MWiderwärtig- 
feiten und Gezänfe zumeilen gerahten *): welches man aber möglichft 
ju vermeiden ſchuldig if. 


- 


1) Streitigkeiten zwiſchen Jeſuitenſchülern und Schülern des proteftantifchen 
Gyamafiumd führten 1724 in Thom zu einer Verfolgung der Proteftanten, in 
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‚Soldem nah gelanget an Ew. Kayf. May. unfer aller 
unterthänigftes Geſuch, daß Ew. Day. Allergnädigft geruhen wol: 
len, zum Dienft und Ruhm Gottes, auch zu Ew. Kayſ. May. 
ewigen Ruhm und Andenken, und zu einer neuen Kirche, Schule, 
Paſtorat und übrigen Nohtdurfft auf dem großen freien Bufchplage 
über der grünen Brüde, zur linfen Hand des perspectivilchen 
Weges, hinter des Herrn General-Majorn Lefort's Hofe, den be: 
nötigten Plag, nämlich 50 Baden in ber Breite am perspectivi- 
fhen Wege und 100 Baden in der Länge, Allergnädigft zu ſchen⸗ 
fen und einräumen zu laflen; fofern wir aber mit diefem Plate 
nicht follten begnadigt werden fünnen, daß und dann zu folder 
chriſtlichen Nothmendigfeit der dritte Theil von des feel. Herren Am: 
miralen Cruys-Hofed> Plate an dem Orte, wo nun unfere Kirche 
ftehet, verbleiben möge; welches fo viel leichter wird gejchehen fön- 
nen, als alddann zu denen nöthigen Hofe = Gebäuden noch ˖ zu: 
teichlicher Plag nachbleiben würde.“ 

B. C. de Münnich. 
J. D. Blumentrost. Hinr. v. Fick. Christian Glück. 
Christian Durup. Friedr. Asch. 
Pet. Böhtlingk. 
Casp. Kehrwieder. sen. 
⸗ Siegfr. Schnettler. 

In Antwort auf diefe Bittfchrift, welche von dem Baron von 
Dftermann auf das fräftigfte unterftüßt wurde, weshalb der Kir- 
chenrath auch 15. April 1728 ein Dankfchreiben an denjelben 
erließ, ſchenkte der Kaijer Peter II. durch einen 27. Dechr. 1727 
außgefertigten Befehl unferer Gemeinde das Grunditüd, um welches 
die Kirhen-Conferenz gebeten, und auf welchem jetzt noch die Kirche 
ſteht. Auf die günftige Rage diefer Gegend bei Vergrößerung der 
Stadt hatte ſchon die eigentliche Beſchreibung aufmerffam gemadht. 
Leider verfäumte man damals im Gefühl zu großer Sicherheit, ſich 
gleih die Dannaja d. h. die Befigurfunde auf das Grundſtück geben 
zu lafien, was bei dem großen Einfluffe Muͤnnichs und Oſter⸗ 
mannd zu der Zeit feine Schwierigkeit gehabt hätte. Nach dem 
Sturze diefer beiden Männer brachte der Mangel einer foldyen Ur- 
Funde unfere Gemeinde in eine große, nur mit viele Mühe abge- 


welcher die polnifche Regierung auf Antrieb der Iefuiten den Bürgermeiſter und 11 
Bürger binrichten ließ. 
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wandte Gefahr, das werthvolle Grundftüd wieder zu verlieren. 
Nach mehrfachen, vergeblichen Anjuchen ward die Dannııja erft 1756 
gegeben. Rach der neueften, vom Hofrath Hörfchelmann, Secretair 
des Kirchenraths, verfaßten Ueberſetzung des ruffifchen Originals laus 
tet fie: „Auf Befehl Ihrer Maj. der Frau und SKaiferin Elifabeth 
Petrowna, Selbftherrfcherin aller Reuflen, u. f. w., u. |. w., u. ſ. w. 
in aus der Hauptcanzelei ded Policeimeijterd diefe Befigurfunde ge- 
geben der enangeliichen Kirche der heiligen Apoftel Peter und Paul 
an deren Häupter (Patrone), den General Lieutenant, Wirklichen 
Kammerherrn und Ritter Nikolai Andrejewitfch von Korff und den 
Wirklichen Kammerherrn und Ritter Baron Earl Ephimowitſch von 
Eiwerd, und an die Xelteiten der Gemeinde über den im Ad: 
miralitaͤts Stadttheil auf der linfen Seite der Newsfifhen Per: 
ipective belegenen Kirchenhoföplag. Dieferhalb haben die Häupter 
(Patrone) und Xelteften jener Kirhe am. 14. März 1751 in einer 
an die Hauptpolizei gerichteten Bittfchrift erklärt: _ 

„Bon alten Zeiten ber ift von den vorigen Ruſſiſchen Zaren 
glonwürdigen Andenfens den Ausländern evangelijcher Religion Aller- 
gnädigr erlaubt, in den verfchiedenen Städten des Ruſſiſchen Reiches 
ur Ausübung ihres Gottesdienftes Kirchen und Schulen au cr- 
bauen, melde Erlaubniß der Hochfelige, ewigen Ruhmes und An 
denfend würdige, Herr und Kaiſer Peter der Große Allergnädigit zu 
betätigen geruhet hat, weßhalb auch in St. Peteröburg im Jahre 
1708 eine Kirche auf dem Hofe des feligen (gewefenen) Admiral 
Cruys erbaut und errichtet worden, aber nachher, al& im Jahre 
1721, nad Ankunft aus der Etadt Archangel und den übrigen ruf- 
rihen Staͤdten, deögleihen auch aus Deutihland im Dienft ftehen- 
der Dfficiere und audländifcher Kaufleute in großer Anzahl, dieſe 
Kirche fehr enge und dazu auch baufüllig wurde und im Jahre 
1728 auf namentlihen Befehl des Hochfeligen Herrn und Kaiſers 
Peter 1I., gerichtet an die Hauptcanzelei des Polizeimeifterd, zur 
Erbauung jener Kiche und der Kirhenhäufer ein Pla gegeben wor: 
ten war, an der großen Perfpective, hinter der grünen Brüde, lin: 
fr Hand, mofelbft eine fleinerne Kirche auf den Namen der hei: 
ligen Apoftel Peter und Paul erbaut ift und der Gottesdienft ge: 
balten wird, bei welcher Kirche auch eine Schule befindlich ift, um 
melden Platz her hölzerne Gebäude auf fteinernem Sundamente und 
son ter andern Seite ein fteinerner Hof regelmäßig gebaut“ find, — 
ron der Hauptcanzelei des Polizeimeiſters aber über dieſen Platz 


.8_._ 
fein Beftgdocument ertheilt ift; fo bitten fle, daß uber diefen Kir: 
chenplatz und den ihn umgebenden Hofe: und Wohngebäudeplap 
ihnen eine Dannaja (Befigurfunde) gegeben werde. Bei Nachſchla⸗ 
gung in der polizeimeifterlichen Hauptcanzellei bat fi ergeben: Am 
7. December 1727 ift auf namentlihen Ukas des Hochfeligen Herrn 
und Kaiſers Peter II. befohlen worden, zufolge Bittichrift der aus: 
ländifchen und der deutfchen Eingepfarrten des im Admiralitäts Stadt: 
theile befindlichen evangelifchen Kicchfpield, zur Erbauung einer Kirche, 
um nad ihrem Glauben den Gottesdienft zu halten, beögleichen zur 
Erbauung einer Schule und eined Paftorats, ihnen im Admirali- 
täts Stadttheil am großen Perfpectiv:Wege, hinter den Höfen des 
General Majors Lefort ) und des Admirald Sivers, mit Freilaſſung 
einer Steaße zur Durchfahrt?), anzuweiſen fo viel Land, als nö- 
thig ift in der: Breite, und wie viel paflend ift in der Laͤnge, und 
von ihnen zu nehmen eine Zeichnung der auf diefem Platz zu bauen 
ihnen obliegenden Gebäude; darauf haben am 21. Februar 1728 
die erwähnten Eingepfarrten in einer Bittfhrift an die Canzellei des 
Polizeimeifterd erklärt, daß von ihnen der Plan der gedachten Ge⸗ 
bäude angefertigt fei, wobei fie foldhen auch vorftellten, und haben 
verlangt, daß gemäß ihrer früheren Bittfchrift ihnen das Land an- 
gewiefen werde. Gemäß diefer ihrer Bittfchrift ift gefchrieben wor: 
den an den Oberften und Architekten Trefin ?), daß er laut des vor: 
ber genannten namentlihen Ukaſes Seiner Kaiferlihen Majeftät ab- 
mefie fo einen Platz, als nach den von ihnen angefertigten Plänen 
zur Erbauung der Kirche nebſt Gebäuden nöthig fei, freilaflend 
eine Straße von dem Lefortihen Hofe, und daß er angebe das 
Maaß von der Perfpective ab bid zum Bache *) (uporox», Wafler- 
kauf, fließended Wafler) und in der Länge bie zum Haine; über 
alles, mit Angabe der Grenze, einen Plan aufnehnie und denjelben 


1) Der Hof des Gen.⸗Maj. Lefort, welcher Kurſächſiſcher Gefandter jur Zeit 
Peters des Großen war, gehört jetzt der holländiſchen Gemeinde und wird von 
deren Kirche und Kirchenhaus eingenommen. Der Hof des Admirals Siverd um: 
faßte den Platz, wo jegt die reformirte Kirche ſteht. 

2) Die jegige große Stallhofſtraße. 

3) Der befannte Architeet Treffini oder Trezzint, von welchem die meiſten grö⸗ 
Berem Gebäute Peteröburgs aus der Zeit Peters des Großen herſtammen. 

4) Diefer am linken Ufer der Moika fließende moraflige Bach, über welchen 
damals nach einem alten Plane an der Stelle, mo jet die kaſanſche Brüde ftebt, 
eine KAnüppelbrüde führte, ward 1765 außgegraben, mit Granitquadern einges 
faßt und Heißt ſeitdem der Catharinentanal. 
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in die Canzellei des Polizeimeiſters einjende. Hierauf ift in einem 
von ihm, Trefin, am 12. März 1728 eingegebenen Berichte gefagt, 
daß laut des ihm von dem geweienen General von Münnich über: 
gebenen Planes der Blag zum Bau der obberegten Kirche, Schule 
und Paftoratd ausgemeſſen ift, betragend nad dem Plane hundert 
Faden in der Laͤnge und funfzig Baden in der Breite, wobei er 
über diefen Pla den Plan beifügte. Und auf gedachtem Plan ift das 
obgenannte Maaß, Länge und Breite, angegeben, und diefe Ränge 
griff ein in den bei dem Plage befindlihen Hain (poına) ; zwifchen 
dieſem PBlab und den Gehöften des Admiral Sivers und General: 
Majors Lefort ift eine Straße beftimmt, breit 15 Faden, und. über 
dieß Alles ift Mittheilung gemaht worden nah Moskau an den 
Staatsrath und DOberpoliceimeifter Posniakow mit Ueberfendung der 
Gopien diefer Pläne, auf welche Mittheilung von gedadhtem Staats⸗ 
rath ermiedert worden, Daß die Gemeindeglieder durch einen Revers 
ju verpflichten feien, die Kirche und die übrigen Wohnungen zu er: 
bauen, und zwar in wie viel Jahren fie e8 bauen fönnen, und iſt 
nah feiner, des Staatsrath, Meinung der Plag zu der Kirche in 
der Länge längs dem Haine anzumeilen. Wenn fle aber auch den 
Hain zu haben münfchen, fo ift ihnen derfelbe abzugeben, mit der 
Verpflichtung, daß diefe Baumpflanzungen in der gefeglichen Un- 
seriebrtheit bewahrt würden und fie diefelben nicht niederhauten; in 
tem Reverſe haben fie erklärt, daß fie den erwähnten Bau im 
Jahre 1728 mit dem Sommer, wie ed die Baugeſetze vorfchreiben, 
beginnen, in fünf Jahren gänzlich beendigen werden, wenn nur 
befohlen werden wird, ihnen zu dem Bau der Kirche, gemäß ihrem 
2erlangen, den Play und zwar mit dem Haine abzugeben, melden 
te in jeglicher Unverfehrtheit bewahren werden, jo daß diefem Haine 
feine Beihädigung und fein Abhauen widerfahren wird; — und am 
3. Zuni deifelben Jahres ift fodann auf Anordnung der Polizeimei- 
fter- Canzellei an den Oberften und Architecten Trefin gefchrieben 
worden, daß er zu dem bemerkten Bau den Play ausmeſſe, freis 
ianend einen Eingang in die Straße, wie fie auf dem Plane ange: 
zeigt iR, und mit Grenzpfählen bemerfe die Breite von 50 und die 
Yänge von 100 Baden, und auf diefem Plate find dann zu bauen 
tie gehörigen Gebäude mit guter Architectur, anfangend mit dem 
Sommer 1728 und endigend in 5 Jahren. Am 10. und 29. Juni 
1732 haben bie Vorfteher gedachter Kirche in ihren an die Poli: 
zeimeiſters Canzellei eingereichten Bittfchriften gebeten, daß ihnen 
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über den Beſitz des Platzes eine Dannaja gegeben werde, jedoch ward 
ihnen eine ſolche Dannaja nicht gegeben. In dem Generalplane des 
Geodäfinten (Feldmeflers) Faͤhnrichs Kraffilnifow vom Jahre 1750 
it in dem beregten Kirchenplage annotirt: in der Breite 48, in der 
Länge 95 Faden, — 3136 Faden, — alfo fehlt an dem im Bericht 
des Oberften und Architecten Trefin angegebenen Raume, gegen den 
Generalplan des Feldmeſſers Faͤhnrich Kraffilnifow, in der Breite 2, 
in der Länge 5 Faden. Deßhalb ift, auf Refolution des Polizei: 
meifterö-Canzellei und gemäß dem an den Architecten Knobel gefchid- 
ten Befehl, ihm, Knobel, vorgeichrieben worden, daß er felbft ge- 
dachten Plan nach ftrenger Gerechtigkeit ausmeſſe und an die poli- 
zeimeifterlihe Haupt-Canzellei berichte, wie viel Faden in der Breite 
und in der Länge, und wie viel Duadratfaden fih in dem er- 
wähnten Plage vorfinden. Hierauf hat am 18. Juli 1756 der Ar- 
hiteet Knobel durch Bericht angezeigt, daß der obbezeichnete Platz 
von ihm, Knobel, ausgemeſſen worden, und in demjelben ſich vor- 
gefunden haben: in der Breite an der Newskiſchen Perſpective 
49 Baden 12 Arſchin, am hintern Ende längs der ſchwediſchen und 
finnifhen Kirche 49 Faden 24 Arſchin, in der Länge nad) der gegen- 
über der Hauptpolizei laufenden Straße 99 Yaden 14 Arſchin, nad 
der andern Straße zu 99 Baden 12 Arſchin, Duadratfaden 49413. 
„Diefem nah ift auf Befehl Ihrer Kaiferlihen Majeflät von 
der polizeimeifterlihen Hauptcanzellei verfügt worden: den vorge- 
nannten Häuptern (Patronen) und Welteften der evangelifchen Kirche 
der heiligen Apoftel Peter und Paul über den Beſitz des erwähnten 
Kirchen = und Hofplages eine Dannaja zu geben, weßhalb auf Be- 
fehl ihnen, dem ©eneral-Lieutnant, Wirklichen Kammerheren und 
Ritter Nicolai Andrejewitih von Korff und dem Wirklichen Kammer: 
herrn und Ritter Baron Earl Ephimowitih von Sievers, fo wie den 
älteften Gemeindegliedem aus der polizeimeifterlihen Hauptcanzellei 
gegenwärtige Dannaja denn auch ertheilt if.“ 
Den 27. Aug. 1756. 
(L. S.) 
Der General:Bolizeimeifter und Ritter Alerei Tatiſchtſchew. 
Secretair Fedor Chruſchtſchow. 
Actuarius Iwan Pankratow. 


Die Gemeinde übergab 21. Februar 1728 eine Bittſchrift in die 
General⸗Polizeimeiſter⸗ Kanzlei und bat um die Anweiſung des vom 
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Kater gefchenkten Platzes, legte auch einen Bericht über die Ge- 
bäude bei, welche man, auf demfelben zu erbauen beſchloſſen Hatte. 
Diefe trug dem Architecten, Oberften Treſſini, auf, den Platz aus: 
iumefien und einen Plan von der Länge und Breite deffelben ein- 
wugeben. Am 12. März zeigte Treſſini an, daß der abgemeflene 
Play 50 Faden breit und 100 Baden lang fei, und nun wurde 
derfelbe der Gemeinde von dem Generalpolizeimeifter Posniakow unter 
der Bedingung übergeben, daß er innerhalb 5 Jahre mit guten Ge: 
bäuden befept fein folle. Der Plan zur Kirche und zur Facade der- 
felben, weldyer vom Grafen Münnich eigenhändig entworfen war, be- 
findet fi noch wohl erhalten im Kirchenarchiv. Nach demjelben 
joüte die Kirche, welche in der Mitte des Grundſtücks ihren Platz 
angewiefen erhielt, außen eine Ränge von 20 Faden, eine Breite 
von 123 Faden und eine angemeflene Höhe haben. Die Kirche 
ſelbſt follte aus Stein, der Thurm dagegen aus Holz erbaut 
werden. 

Der Grundftein wurde am Peter-Paulstage, den 29. Jun. 1728, 
‚ vom Grafen Münnich perfönlich gelegt. Der Paſtor Nazzius Bielt 
dabei folgende Rede '), von der 150 Erpl. gedrudt wurden?) 


— 


1) Nachricht an die evang. St. Petri⸗ Gemeine in St. Petersburg über Die 
am 29. Jun. 1828 vollzogene Feier des hundertjährigen Jubelfeftes der Grün⸗ 
tung ihrer Kirche. St. Peteröburg 1829. 4. Der Verfaffer (Adelung) fagt p. 
5: „bei welcher Gelegenheit Paftor Nazzius über 1. Kon. 6, 12. 13. eine kurze 
Rede hielt, welche damals zwar in Drud erfchien, jegt jedoch durchaus nicht mehr 
m finden iſt.“ 

2, Diele böchft feltene Predigt, melche, mie die vorige Anmerkung zeigt, 
ta Wirkl. Staatsr. von Nrelung. nicht einmal auftreiben konnte, iſt in 49 obne 
Jahrebzahl gedrudt. Die Nede enthält 8 Seiten. Als Blatt ohne Seitenzahl ift 
tie Infrift des Grumdſteind angehängt. Die Anzahl der Erpl., welche gedruckt 
it. findet fich in der Kirchenrechnung von 1728 unter den Ausgaben der Kirche. 


62 


Daß 
Schuldige 


Lob Gottes 
und 
Herzlicher Segens-Wunſch 
Bey J 
Grund⸗Legung des Erſten Steines 
zur Erbauung der Neuen⸗Kirche vor die Evangeliſche Gemeine Augspurgiſcher 
Confeßion auff der Admiralitäts⸗Inſul, am Tage 
PETRI und PAULI 
den 29. Junti 1728. 
In Hohen Beyſeyn 
Des Herrn Generald Grafen 
von Münnih8 Ereell. 
Wie au 
Der Gemeine Vorſteher und verfchiedener derfelben 
Mitt⸗Glieder Gegenwart 
In einer 
Stand-Rede 
vorgeſtellet 
von 
Heinrich Gottlieb Nazzio, 
Erſten Prediger der Evangeliſchen Gemeine. 


St PETERSBURG, 
Gedruckt in der Buchdruckerey bey der Kayf. Academie 
der Wiffenfchaften. 


Votum. 
„Es fegne uns Gott, unfer Gott, und alle Welt fürchte Ihn, 
Amen, Hallelujah, Amen, Amen!“ 


Textus. 

‚Im 1. Bud der Könige an 6. ap. v. 12. 13. „Das fey 
das Hauß, das du baueft. Wirft du in meinen Geboten wandeln, 
und nad meinen Rechten thun, und alle meine ®ebote halten, dar⸗ 
innen zu wandeln, fo will ich mein Wort mit dir beftätigen, wie 
ich deinen Vater David geredet habe. Und will wohnen unter den 
Kindern Ifrael, und will mein Volk Ifrael nicht verlafien. 

„Das find Worte des Allerhöchften, zu dem Könige Salomo 
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geſprochen, als er im Begriff war, dem Herrn ein Haus zu bauen, 
wovon ihm fein Vater, der König David, genauen Befehl ertheilet 
batte, als wir lefen 1 Chron. 23, v. 6. 7: 8. 9. 10. 11. 12. 13. 
Womit ihm die Göttliche Antwort eine Berfiherung geben wollte, 
von dem Wohlgefallen an deſſen Vorhaben. 

„Wir find gleichfald jeßo des Sinnes ein Hauß dem Herrn 
zu bauen, worinnen wir Seinen heiligen Rahmen anruffen, beten, 
loben, und danden mögen, da man höre die Stimme ded Dandens 
und da man predige alle Seine Wunder Pal. 26, v. 7. und haben 
den Grund-Stein dazu geleget; Wir wollen die Böttlihe Antwort: 
Tas ſey das Hauß das du baueft, auf uns mit Glauben und Dand: 
ſagung deuten, daß wir und des Göttlichen MWohlgefallend und 
Segens bey unferm ‚Vorhaben aus eben diefem Worte auch ver- 
fichern, und dabey (1.) zuförderft den Deren loben und preifen über 
feiner groffen Güte, die Er und Fremdlingen beweifet, daß mir auf 
fremden Grund und Boden unter dem Schu und Bewilligung un⸗ 
ſers allergnädigften Kayſers die Freyheit genießen, diß Hauß dem 
Ham zu bauen und unfere Erbauung durchs Wort Gottes zu fuchen 
und zu befördern, vor welche Gnade wir unferer Hohen Obrigfeit 
von Hergen wünfchen und erbitten, daß der Herr Ihn fegnen und 
arhören, der Rahme des Gottes Jacob Ihn ſchützen, Ihm vom 
Heiligthum Hülffe fenden und Ihn flärden wolle. Wer unter uns 
ttgen fan: Herr ich habe lieb die Stätte deined Haufed und den 
Ort da deine Ehre wohnet, Pial. 26, v. 8. der freue ſich über fol- 
ches Gute, und lobe im Geiſt und Sinn Davids anjebo auf die- 
ir Stelle den Nahmen des Herrn: Gelobet feyft Du Herr, Gott 
Nrael unfers Vaters ewiglih. Dir gebühret die Majeftät und Ge⸗ 
walt, Herrlichkeit, Sieg und Dand. Denn alled was im Himmel 
und auf Erden ift, das ift Dein. Dein ift das Reid, und Du bilt 
erböhet über alles zum Oberften; Dein ift Reichthum und Ehre 
ser Dir, Du herrſcheſt über alles, in Deiner Hand ftehet Krafft 
und Macht, in Deiner Hand ftehet ed jedermann groß und flard 
iu maden. 

„Run unfer Gott wir danden Dir, und rühmen den Rahmen 
Teiner Herrlichkeit 1. Ehron. 30, v. 11. 12. 13. Co fage ich, er- 
ben wir jest billig Her und Mund unter dem freyen Himmel 
mit Loben und Danden. Allein (2) laſſet und nicht vergeflen was 
Ninzugefeget wird: MWirft du in meinen Geboten wandeln etc. fo 
mu ih unter euch wohnen. Denn diß zeiget auch und, in mel: 
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cher Ordnung und inneren Beſchaffenheit wir bey dieſem unſern 
Vornehmen dem Herrn angenehm ſeyn, und Seines Gnaden-rei⸗ 
hen Segens und erfreuen mögen. Stephanus, der Mann voll Olau- 
bens, und Kräfften, voll Heiligen Geiftes gibt und den Sinn biefer 
Rede Gotted in unferm Text recht zu erfennen Ad. 7, v. 47. 48. 
49. 50. was nemlih der Zwed des Kirchbauens fey: die Hertzen 
der Menſchen jollen nemlich erbauet werden zu einer Behaufung 
Gottes im Geift, Ephef. 2, v. 22. Gott der die Welt gemacht hat, 
der Herr Himmeld und der Erden wohne nicht in Tempeln mit 
Händen gemacht (zwifchen Stein und Mauren eingefchlofien und 
beichrändt wie die Menjchen in einem Haug) Ad. 17, v. 24. fondern 
wie ed Stephanus aus dem Munde Gotted durch den Propheten 
Eſaiam im 66. Capitel v. 1. 2. dajelbft anführet: Der Himmel if 
mein Stuhl, die Erde meine Fußband; ich fehe aber an den Elen- 
den, und der zerbrochenes Geiſtes ift, und der fich fürchtet vor mei- 
nem Wort, oder wie ed Jeſ. 57, v. 15. lautet: Alfo fpricht der Hohe 
und Erhabene der ewiglih mohnet, des Rahme heilig ift, der ich 
in der Höhe und im Heiligtum wohne, und bey denen fo zer: 
ſchlagenes und demüthiges Geiſtes find etc. Die war «8 was Gott 
dem Salomo einfchärffte, daß weder er noch das Vold gedenden möd- 
ten, daß Gott an dem äußern Gebäu allein Seinen Wohlgefallen 
babe; ach nein, es fey gang was anders, . wa Er erfordere, Ge⸗ 
horſam fey beffer denn Opffer. Sam. 15, v. 22: und eine Secle die 
Gottes Tempel, ſey viel theurer ald alle Behthäufer die man ohne 
Glauben und Liebe nur zu Mördergruben mache; Siehe Jerem. 7, 
v. 1 big 11. daher auch bey vollendetem Tempel: Bau, der Der 
dem Salomoni erjhien, und eben das wiederhohlte, was Er ihm 
hier beym Anfang fagte, 1 Reg. 9, v. 6. 7. Werdet ihr euch aber, 
von mir hinten abwenden, und nicht halten meine Gebote und Rechte, 
fo werde Ich Ifrael audrotten (wie Er ihnen hingegen in unferm 
Tert verheiflet: Er wolle unter ihnen wohnen) und das Hauß das 
Ic geheiliget habe meinem Nahmen, will ich verlaffen von meinem 
Angefiht (wie Er ihnen hingegen in unferm Text veripriht: Er 
wolle Sein Bold Iſrael nicht verlaffen, wenn jie in glaubigem Ge— 
horfam würden erfunden werden.) Und ich meyne ja, alle Prophe- 
ten haben mit einem Munde das immer dem Volcke vorgehalten. 
Siehe Ier. 7, v. 3. 4. Beſſert, heißt es dafelbit, euer Leben und 
Weien, fo will ih bey euch wohnen an dieſem Ort. Verfaſſet euch 
nicht auf die Lügen, wenn fie fagen: Hie it des Herrn Tempel, 
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üebe auch Jeſa. 1, v. 11 big 17. Amos 5, v. 21. Die Erfah: 
rung hats auch gelehret daß des Herrn Mund wahr geredet, fo 
wohl in der Zerftörung des erften Tempels durch die Babylonier; 
als des andern durch die Römer. Darum follen wir nun bey un= 
rm vorbabenden äuffern Kirchbau immer hieran gedenden, was 
Gott im Text fagt: Wirſt du in meinen Geboten wandeln, fo will 
3h in euch und unter euch wohnen und wandeln, will euer Gott 
ion und ihre follt mein Vold feyn. Sehen wir wie der Bau waͤchßt 
und zunimmt, jo laflet und immer unfere Seelen ermuntern, daß 
wir auch als erbauete auf den Grund der Apoftel und Propheten 
ta Jeſus Ehriftus der Edftein it, wachſen zu einem heiligen Tem- 
mi in dem Herrn (Eph. 2, v. 20. 21.) auf den lebendigen Stein, 
wie abermahld Petrus bezeuget in der 1. Epiltel am 2. Eapit. im A 
und 5 Vers ald lebendige Steine, uns bauen zum geiftlichen Haufe, 
und zum heiligen Prieftertbum zu opffern geiftlihe Opffer, die Gott 
angenehm find durch Jeſum Chriftum. So find wir Huge Bau- 
leute und werden und auch (3) gewißlich” des Beyftandes Gottes und 
Seines Segens zu getröften haben, ald wozu wir in findlichem Ber: 
trauen eben die Hoffnung ſchoͤpffen, die der König feinem Sohne 
Salomoni ind Hertze ſprach 1. Chron. 29, v. 20. Sei getroft, heift 
es, und unverzagt, und machs, fürchte dich nicht und zage nicht, 
@ett der Herr mein Gott, wird mit dir fen, und wird die Hand 
niht abziehen, noch dich verlafien, biß du alle Werde zum Amt 
im Haufe des Herm vollendet. Das fey das Hauß das du baueft, 
keit ed im Tert; ey nun denn! So ermuntert euch auch durch 
das Wort zum Muth und Vertrauen, die ihr diß Hauß bauet, fo 
wohl unfer hochwertheſter Herr Aeltiſter der den Grunditein geleget 
hat, als die übrigen Herren Borfteher und lieder der Gemeine, 
Send getroft, ruffe ich euch zu, Gott wird mit euch feyn, er wird 
die Hand nicht abziehen. Seyd ihr mit dem Herrn, fo wird Er 
auh mit euch feyn, und wenn ihr Ihn fuchet, wird Er fih von 
euch finden laſſen, 2. Ehron. 15, v. 2. Und wie bißher der Herr 
tie Hergen der Glieder unferer Gemeine gelendet hat eine Beyſteuer 
ihlih und im Segen’ zu thun, fo wird Er aud weitere Wege 
und Mittel uns zur Ausführung unfers Vorhabens treulih an» 
wein. Gelobet fey Gott vor alled Gutes! Herr Bott bewahre 
telhen Einn und Gedanden im Herten Deines Volcks und |chide 
ibre Hergen zu Dir, 1. Chron. 30, v. 18. Allen diefen Segen num 
im Geiſtlichen und Leiblihen zu genieflen, So wollen wir (4) un: 
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fere Hertzen an biefer Stelle zu Gott im Gebet erheben und Ihn 
hierum anruffen durch Einführung unferer Andacht in den Sinn 
und Geiſt Darids des Knechtes Gottes, und mit ihm beten (Pſal. 
3.) Wie Hieblih find deine Wohnungen Herr Zebaothb! Meine 
Seele verlanget und ſehnet fih nad den Vorhöfen des Herrn, mein 
Leib und Seel freuen fih in dem lebendigen Gott. Denn der Vogel 
hat ein Hauß funden, und die Schwalbe ihr Neit, da fie Junge 
heiten, nemlich deine Altar, Herr Zebaoth, mein König und mein 
Gott. Wohl denen die in Deinem Haufe wohnen, die loben dich 
immerdar Sela. Wohl den Menfchen die Dih für Ihre Etürde 
halten, und von Herten Die nachwandeln. Die durch das Jam: 
merthal gehen, und machen dafelbit Brunnen und die Lehrer werden 
mit viel Segen gefhmüdt. Sie erhalten einen Sieg nad) dem an- 
dern, daB man fehen muß der rechte Bott fey zu Zion. Herr Gott 
Zebaoth höre mein Gebet, vernimms Gott Jakob, Scla. Gott un: 
fer Schild ſchaue doc, fiche an das Reich deines Gefalbten. Denn 
ein Tag in deinen Borhöfen iſt beſſer, denn fonft taufend, ich will 
lieber der Thür hüten in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen 
in der Gottlofen Hütten. Denn Gott der Herr it Sonne und 
Schild, der Herr gibt Gnade und Ehre, Er wird fein Yuted man: 
geln laflen den Frommen. Herr Zebaoth, wohl dem Menfchen, der 
fih auf dich verlaͤßt. 


„Ach Ja, Herrſcher Himmels und der Erden! 
Eprich Ja zu unſern Thaten 

Hilff ſelbſt das Beſte rathen. 

Den Anfang Mittel und Ende 

Ach Herr zum Beſten wende. 

Mit Segen uns beſchütte 

Das Hertz ſey deine Hütte, 

Dein Wort fey unjre Speije 

Biß wir gen Himmel reifen, 


Der Herr fegne und behüte euch, 
Der Herr erleuchte fein Angeficht über euch und ſey euch gnädig, 
Der Herr erhebe fein Angeſicht auf euch und gebe euch Frieden.” 
Gott jey Lob und Ehre! 
Amen.’ 
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„Iascription ' . 
Des Grund: Eteines: 
Anno 1728. den 29. Junii 
Inter glorwürdigſter Regierung 
Des Allerdurdhlaugtigften 
und ” — 


Großmädhtigften Kayfers 
Peters 


bes Andern 
ift dieſer Grund Stein 
Allhier zu der Evangeliſchen Kirchen 


Augfpurgifcher Confeſſion 
geleget worden.’ 


Während der Bau unferer neuen fteinernen Kirche nun unter 
der Aufficht des Baumeifterd Schumacher und der Kirchenvorfteher 
Peter Böhtlingf und Heinr. Bliſſekow feinen ruhigen Gang ging, 
erlitt unfere Gemeinde eine wejentlihe Verringerung. Die Prote= 
ſtanten auf Waſſily Oſtrow hatten fih bis jegt durchgehende zu 
unferer Kirche auf der Admiralitätsinfel gehalten. Obgleih der 
Furt Menſchikow aus Sorge für die Gefundheit des jungen Kaijerd 
Peter II., welcher feit feiner Verlobung mit Marie Alerandrowna, 
der jüngern- Tochter ded Fürften, in defien Palaft auf Waſſily Oft: 
tew wohnte, 1727 eine Schiffbrüde von feiner Wohnung auf der 
Injel nach der Admiralität hatte ſchlagen laſſen, war doch der Ueber⸗ 
gang über den Fluß im Frühjahr und im Herbſt, befonders beim 
Eisgang , ungemein befhwerlih und oft mit Gefahr verbunden. 
Teshalb vereinigten fih 1728 die meilten auf Waſſily Oſtrow woh- 
nenden Broteftanten, und befchloffen, fi von der Kirche auf der 
Armiralitätsinfel zu trennen und eine eigene Gemeinde zu bilden '). 
Sie wählten im Mai den Candidaten Ludolph Otto Trefurt zu ihrem 
Prediger und fauften, nachdem ſie eine Zeitlang im Saal des Vice: 


ı) Wie groß der Abgang unferer Gemeinde dur die Stiftung der neuen 
Kire geweſen, erhellt aus folgenden Zahlen: 
St. Peters Kirche. Kirche anf der Preobr. Infel. 
Getaufte. Geſtorb. Copul. Paare. Getaufte. Geftorb. Eopul. Paare. 
1747. 58 40 18 — — — 


138. 60 35 12 4 1 — 
119. 38 25 1 44 9 6 
1730. 39 33 6 18 12 3 


5* 
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Präfidenten v. Wolf Gottesdienft gehalten hatten, für 600 R. das 
Grundftüd in der erften Linie, welches fie noch befigen, und auf 
welchem fie eine hölzerne Kirche erbauten. Die neue Gemeinde bie 
anfangs die Gemeinde auf der Preobrafhenstifchen Infel, jpäter auf 
Waſſily Oſtrow, bis fie 1771_ zur Zeit der Katferin Catharina IL. 
den Namen atharinen- Gemeinde annahm. Am 17. Juli 1728 
hielten die angefehenften Mitglieder der neuen Gemeinde eine Zu - 
fanmmenfunft mit dem Gonvent der Kirche auf der Admiralitätsinfel, 
in welcher befchloffen wurde, daß die neue Gemeinde den A. Theil 
der im Auslande zum Bau "der fteinernen Kirche gefammelten Col: 
lecten erhalten folle, da die Mitglieder derfelben vor ihrer Trennung 
auch mit zum Bau beigefteuert und die Collecten im Auslande unter- 
ftügt hätten. Wegen der Auszahlung erhoben ih Schwierigkeiten. 
Deshalb wandte fih die Gemeinde auf Waflily Oſtrow 17. Sep: 
tember 1731 an den Grafen Münnich, welder einige Tage fpäter 
über dieſe Sache an die Kirchen » Vorfteher ſchrieb. Doch ward dad 
Geld erft 13. Jun. 1734 ausgezahlt. 

Die Verfaffung der proteftantifihen Kirchen in Ingermannland 
und Karelien war zur Zeit der ſchwediſchen Herrichaft eine fehr wohl: 
geordnete gemefen. Ueber den Predigern ftanden Pröpfte, wie wir 
deren einen. in dem fchwedifhen Prediger in Nyenfhanz gefunden 
haben. Die geiftlihe Jurisdiction ward von onfiftorien ausgeübt, 
welche in Wiburg und Narwa ihren Sig hatten. Durch den langen 
Krieg, welcher fhließlih Das Land In die Hände der Ruſſen brachte, 
waren Die proteftantijhen Kirchen vermwüftet und zum Theil ihrer 
Prediger beraubt, Die Gemeinden verwildert und die Conflftorien auf: 
gelöft *). Diefen Zuftand benugte der am 25. Ian. 1721 von Peter 
dem Großen al8 die höchfte geiftlihe Behörde der griechiſchen Kirche 
eingefeste und unmittelbar unter dem Kaijer ftehende hochheilige Ev: 
nod, um ohne Weltered auch die Leitung der proteftantifchen Kirchen 
im jegigen Gouvernement St. Peteröburg in feine Hand zu nehmen 
und die Rechte eined Conſiſtoriums zu beanfpruchen. Die Acten un: 
ferer Kirche zeigen uns, daß der heilige Synod einen Propft für die 
proteitantifchen Gemeinden in Ingermannland einfepte, die Landpre⸗ 
Diger ernannte und ihnen Gonftitutorien gab, daß er das Recht in 
Anfpruh nahm, jede gegen evangelifche Geiſtliche angebrachte Klage 


1) Einen genaueren Bericht über diefe JZufände nach dem Tagebuch Jar. Lau⸗ 
ge's finder man bei den Streitigkeiten zwiſchen den evangel.siuther. Predigern hie⸗ 
feleR und dem Juſtizcollegium. 
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‚u unterſuchen, die betreffenden Prediger vor fein Gericht zu citi- 
ren, fe ind Gefängniß zu werfen und endlich abzufegen. Diefe ganz 
unrihtigen und unbegrürdeten Forderungen ded heiligen Synode, 
melde weniger von Er. Eminenz dem Arcchijerei von Niſhnij Now 
gorod und Alatyr, dem Präfidenten dieſes Collegiums, als von 
dem Secretair deflelben betrieben wurden, und zu deren Durch 
tegung diefer fih der Hülfe des finnifchen Predigerd Maydelin bes 
dienen wollte, erregten im Jahre 1728 die ernfllihiten Streitig- 
keiten, indem der Graf Münnich, der fih ald Nachfolger des Ad: 
mirald Cruys für den Beſchirmer aller proteftantiihen Glaubens⸗ 
genoften anſah, fich der bedrängten ©emeinden annahm und von 
den angejehenften Mitgliedern unferer Gemeinde, dem Gen.- Maj. von 
Hochmuth, dem Juſtizrath von Wolf, Vice-Präjidenten des. Juſtizcol⸗ 
legiums, dem Etatsrath von Fid, Vice-Präſidenten des Commerzcol⸗ 
legiumd, dem Poftdirector Aſch auf das Kräftigfte unterſtützt wurde. 
Nur der Thätigfeit und Unerfchrodenheit diefer Männer hat die 
proteftantifche Kirche in Ingermannland e8 zu danken, daß fie da⸗ 
mald ihre Unabhängigkeit rettete und nicht unter die Botmäßigfeit - 
des heiligen Synode fam. Im Frieden von Nyftädt 30. Auguft 
1721 war zwar ausdrüdiih im 10. Artifel beftimmt, daß die Neli- 
giend-, Kirhen: und Echulverfafiung in den abgetretenen Provinzen 
eben jo bleiben jolle, wie zur fehwedifchen Zeit, allein auf Inger⸗ 
mannland und Karelien fcheint diefer Artikel anfangs gar. feinen 
Einfluß gehabt zu haben"). 

Jakob Maydelin, welcher Prediger der Landgemeinde Syanio 
war, ward, man weiß nicht, zu welcher Zeit, auch Paſtor der fin⸗ 
niſch-ſchwediſchen Gemeinde in dem neu erbauten St. Petersburg. Er 
mar ein liftiger, ränfevoller Mann. Seine Gemeinde .in der finni- 
iben Scheere war arm, doch nicht ohne alle Bedeutung, da die Kai- 
ſerin Catharina I. aus derfelben gewöhnlich ihre Dienerjhaft nahm. 
Tiefen Einfluß benugte Daydelin, um fi) mit dem leicht zugäng- 
lihen Kaifer befannt zu machen, und fo ward er mit Bewilligung, 
Peters des Großen im December 1724 vom Erzbifhof Theodofius 


1) 8 10 des Nuftädter Friedens: „Es ſoll aud in ſolchen cedirten Kindern 
fm Gewiſſenszwang eingeführet, fondern vielmehr die evangeliſche Religion, aud 
Krhen= und Echulwefen und mas dem anhängig fit. auf dem Fuß, tie e& unter 
der lezteren Schwediſchen Regierung geweſen, gelaffen und beibehalten werden, je⸗ 
tech daß im felkigen die griechifche Religion ebenfalls frei und ohngehindert exer⸗ 
ritet werden Fönne und mege.’’ 
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von Rowgorod und dem heiligen Synod, deſſen Präfident jener war, 
zum Propft der proteftantifchen Gemeinden in Ingermannland er: 
nannt, unter der Bedingung, daß fein Widerfprud gegen diefe Er: 
nennung gelchähe. Es ward nun wohl von den deutfchen Gemein: 
. den der neuen Stadt gegen diefe Erhebung Maydelins Proteſt erho- 
ben, allein darauf wurde feine Rudiicht genommen. Um feine Stel: 
lung ausjubeuten, machte Maydelin bald den größten Mißbrauch von 
feiner Amtögewalt. Den Predigern legte er Eidesformeln vor, welche 
gradezu gegen die Kirchenordnung waren !). Mit der Beſetzung ber 
Kichenämter trieb er Handel. Der Paſtor Hoppius, welcher 5 Jahre 
Prediger in Tyrid und SKronftadt gewejen war, wurde 2. Auguft 
1728 zum Paſtor in Duderhof ernannt und ethielt darüber ein 
Gonftitutorium vom heiligen Synod in ruſſiſcher Sprache, welches 
20. November in unferer Kirchen= Conferenz verlefen ward. Die 
Stelle in Duderhof follte er exit 1. Mai 1729 antreten und dann 
- Marcus Rofen, ein Berwandter Maydelin’s, fein Nachfolger in Tyris 
werden. Um Hoppius vor der feftgefegten Zeit aus Tyrid zu ent: 
fernen, ließ Maydelin alle Einkünfte der Pfarrei mit Beſchlag be: 
legen und am Ende, als Hoppius deſſen ungeachtet blieb, denfelben 
13. October durch den Bauervogt (Staroft) und die Dorfälteften (De: 
fätnife) gewaltiam von der Kanzel werfen. Hoppius wandte fid 
Hagend und Schutz fuhend an den Grafen Münnich und die Kir: 
hen» Conferenz unferer Gemeinde. Haft gleichzeitig wandte fi der 
ſchwediſche Theil der hiefigen Gemeinde Maydelind mit der Bitte an 
die Bonferenz, den Paſtor Maydelin wegen feines ärgerlichen Lebens: 
wandeld, bejonders wegen feiner Trunkſucht zu entfernen und den 
Prediger Lard Wagner an feine Stelle zu fehen. Die Eonferenz, 
auf diefe Klage eingehend, erließ 9. October einen Befehl an den 
Propſt Maydelin, er folle den Paſtor Wagner ald Wrediger ver 
ſchwediſchen Gemeinde nicht ftören, und ertheilte diefem leßteren, 
nachdem fie eine in Riga wider ihn erhobene Klage unterfuht und 
nichts gefunden hatte, was feiner Anftelung in St. Peterdburg bin: 
berlich fein könnte, ein vorläufiges Conftitutorium ald Prediger der 
ſchwediſchen Gemeinde. 

Paftor Nazzius ward 1. November vor den heiligen Synod 


1) Nah den Beſtimmungen des Nuftädter Ariedend galten für die proteſtau⸗ 
tiſche Kirche In den abgetretenen Provinzen nach mie vor: Schwediſched Kirchen⸗ 
gefeg und Ordnung von 1686, und bie Verordnung von den Gerichtsproceſſen 
bei den Domeapiteln vom 11. Februar 1687, beide von Karl XI. gegeken. 
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gefordert, um fich zu rechtfertigen, weil er eine Frau, Catharina Hels 
med, die im Iutheriihen Glauben erzogen, aber im Innern, um einen 
Auften zu Beirathen, zur griechiſchen Kirche übergetreten, nachgehends 
mit Berlaffung ihres Mannes wieder hierher gefommen fein und ben 
proteftantifchen Trompeter Martin Nitſche geheirathet haben follte, 
zum Abendmahl zugelafien habe. Am 3. November fragte Paſtor 
Nazzius die Conferenz, ob er fih ber Citation fügen folle oder 
nit. Die onferenz beauftrdgte den Poſtdirector Aſch und den 
Kaufmann Schnettler, in den heiligen Synod zu gehen und dem- 
jelben Borftellungen wegen feines Berfahrend gegen die proteftanti- 
ihen Prediger zu machen, denn allmälig „gewinne ed das Anſehen, 
als ob der heilige Synod auch in unferen, die Religion betreffenden, 
Artikuln fi) die Bompetenz zu vindiciren beflifien fe.‘ Wolle ber 
Synod irgend eine Ausfunft vom Paftor Nazzius haben, fo müffe 
er ſich an bie Kirhen-Eomferenz wenden, welche ihm diefelbe zukom⸗ 
men lafien würde. Eine ſolche Citation des Paſtors Nazzius er: 
iheine nicht bloß dem SKirchenrathe, fondern aud der ganzen ®e- 
meinde „zuwider dem Friedens Tractat, ald worinnen expresse 
pacisciret worden, daß in den von der Kron Schweden an Ihro 
Kaif. May. abgetretenen Ländern es in Religions» und Kirchenſachen 
gehalten werden folle, wie es bei dem lepten König von Schweben 
geweſen.“ Am A. November begaben fich die beiden Abgeordneten 
des Kirchenraths in das Comtoir ded Synode und erhielten dort 
vom Secretär laut Protocol die Antwort, der Trompeterdfrau fei 
auferlegt worden, ſich nicht aus der Stadt zu entfernen, fich jeder 
zeit auf Berlangen vor den Synod zu ftellen und Feine weitere 
Gemeinſchaft mit ihrem zweiten Manne, dem Trompeter, zu haben. 
Paſtor Nazzius, als ihr gegenwärtiger Beichtvater, fei vor den Sy: 
nod citirt, um ihm anzukündigen, daß er über die Haltung dieſer 
Befehle zu wachen habe, widrigenfalld er vom Amte entfernt und 
kiner geiftlihen Würde verluftig gehen würde. Er habe fchriftlid 
wu teftiren, daß ihm ſolches angezeigt ſei. Hierneben ließ fich ber 
Serretär unter andern verlauten, „daß derer Herrn Aelteſten und 
Kirhenräthe authorite ſich nicht weiter ald über unfern Kirchenbau 
etrede.* Am 5. November ließ der Serretär den Paſtor Razziud 
aufs Neue duch einen Soldaten vor den heiligen Synod_ citiren. 
Tarauf hin forderte der Graf Münnid) noch an demfelben Tage den 
Vice-Präſidenten Wolf brieflih auf, wo möglih bis zum folgenden 
Tage eine Schrift über diefe Sache an den heiligen Synod aufzju- 





jegen. Der Bice-PBräfident verfaßte einen feierlichen Proteft gegen das 
Verfahren des heiligen Synode, welcher 6. November von der gan- 
zen Kirchen = Conferenz unterfchrieben, dann ins Ruſſiſche überſetzt 
und dem Secretär des heiligen Synode zugeihidt wurde. In dem- 
felben heißt e8 am Ende: „Dahero wir denn nochmals des fiheren 
Vertrauens deden, ed werde ein geh. Synod gegen unfere Paſto⸗ 
ren nichts praejudicirliche® coneludiren, ehe und bevor ſolches mit 
uns unterfchriebenen Kirchenräthen‘ und Aelteften vorgängig com- 
municitet worden, geftaltfam wir denn nicht placidiren fönnen, das 
die Jurisdiction über unjere Pastores extendiret werde, da Ihre 
Kaiſ. May. höchftieligen und glorwürdigſten Andenfend in dem mit 
der Krone Schweden gefchlofienen Friedens Tractat per expressum 
unfere Kirchen davon eximiret und im $ 10 allergnädigft bewilliger, 
daß in den Religiond- und Kirchen-Sachen in denen abgetretenen Län: 
dern ed gehalten werden folle, wie es bei Schwedifcher Regierung ge: 
wejen, welchem zufolge unfere Pastores unter Consistoriis und denen 
wohl eingeführten Kirchen Ordnungen unferer Religion sortiren und 
vor fo getharten foro befprochen werden müflen.“ 

Der Graf Münnih und die vornehmften Mitglieder der Kir— 
hen:Eonferenz befchloflen, fih gradezu an den Archijerei von Riibnij- 
Romgorod und Alatyr zu wenden, mit weldhem auch der Admiral 
Siverd, der ihn genauer gekannt zu haben fcheint, die Sache vertrau- 
lid) zu verhandeln verſprach. Ehe es aber noch dazu fan, ftattete 
Ce. Eminenz dem Grafen Münnih 11. November einen Beſuch 
ab. Bei diefer Gelegenheit wandte fi dad Geſpräch auch auf die 
obwaltenden Streitigkeiten. Der Graf Münnich fragte, „aus was 
vor einem Grund der heil. Synod behaupten wollt, daß er authori- 
firet märe, und Geiſtliche zu ſetzen und abzujegen, worduf der Herr 
Archijerei antwortete, daß der heil. Synod ſich diefe Macht keineswegs 
zufchreibe, noch zufchreiben könne." Berner fragte der Graf Mün— 
nich Eeine Eminenz, „warum er wegen eines foldhen Falled, wie der 
mit der Trompeterfrau, den Paſtor Nazzius, der doch nicht von ihm, 
fondern von feiner Gemeinde dependirte, vor fich gefordert, und 
zwar mit Bedrohung des Verluſtes der geiftlihen Würde. Der Herr 
Archijerei erklärte, davon gar nichts zu wiſſen, ed würde vielleicht 
eine Intrigue von dem Secretär dahinter fteden‘).* Der Streit 





'") Nur die wichtigften Sachen wurden von allen Sieben des Synods unter: 
Trieben, alle übrige zufolge des 1lkafes 3. März 1721 nur vom Überfecretär. 
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megen der Trompetersfrau endete nach einer eigenhändigen Aufzeich- 
nung des Paſtors Razzius im Copulationdregifter damit, daß diefer 
den Trompeter 16. December 1728 „auf Begehren des heiligen Ey: 
nods“ zu ſich kommen ließ und ihm al& fein Beichtvater in Gegen- 
wart von Zeugen allen Umgang mit feiner biöherigen Frau unter- 
jagte, bis diefe fih von der gegen fie erhobenen Klage der Bigamie 
gerechtfertigt hätte. 

So war bie Ilnabhängigfeit der deutfchen Gemeinden in St. 
Petersburg durch das Fräftige Auftreten ded Grafen Muͤnnich gerettet. 
Tennod gab der Secretär ded heiligen Synode feinen Plan nicht auf, 
un? fuchte wenigftend die proteftantifche Landgeiftlichfeit unter die Be- 
fehle deflelben zu bringen. Er benugte dazu Maydelin, welcher fich 
den Berfügungen unferer Kirchen Conferenz nicht unterwerfen wollte 
und gegen die ihm miderftrebenden Geiftlichen Klage beim heiligen 
Epnod erhob. Der Paſtot Hoppius ward Ende November vor den: 
ſelben citirt, feine Steeitfache aber wurde atıf die Bitte ded Grafen 
Münnih dur einen ausdrüdlihen Befehl Sr: Eminenz bid auf wei- 
tered verfhoben. Der Paſtor Rilander in Järvifaari ward, weil er 
das Kind feiner Magd Iutheriich getauft '), und einem Bauern feiner 
Gemeinde, der vor 10 Jahren in rufiiicher Gefangenfchaft geweſen 
war, mit feiner Kamille zum Abendmahl zugelafien hatte, wie es _ 
ihon feine beiden Vorgänger gethan, vom heiligen Synod ind Ge- 
tängnig geſetzt. Paſtor Lorenz Wagner erzählte, „daß er wegen 
einee Klage von Seiten Maydelin’d vor den heil. Synod gefordert, 
Pajelbit er 9. Dec. von dem Serretär mit harten, ehrenrührigen Wor- 
tn tractiret, und endlih gar von ihm zur Thür hinausgeftoßen 
worden.” Zum 12. fei er.wieder vorgefordert. Wegen dieſer un- 
aufbörlichen Streitigfeiten in Betreff der proteitantiichen Prediger und 
weil der heilige Synod den Maydelin gradezu in Schug zu nehmen 
ibien, beichloß die Kirchen-Eonferenz 11. December 1728, „eine ans 
ſebnliche Deputation in den Synod zu delegiren, melde mit dem 
Herrn Acchijerei eine Eonferenz halten follte.* Auf Anfrage be- 
kimmte Se. Eminenz dazu den 13. December und ließ zugleich fagen, 
„er würde dem Secretär des Synodi befehlen, unfere Pastores bis 
nah gehaltener Conferenz nicht zu turbiven.“ Indeſſen war unfer 


») 3. Juli 1729 ertheilte die ſtirchen⸗Conferenz deun Pajtor Lewanud in TIos 
vewa auf feine Anfrage, ob er ein wncheliches Kind ven einem ruffifchen Vater 
und einer finnifchen Mutter auf Verlangen der letzteren Intherifch taufen dürfe, die 
Antwert, das Fönne er ohne alle Berantwortung Ahnn. 
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Kirchenrath feſt entichloflen, weder den Rechten der proteftantifchen 
Kirche das Geringfte zu vergeben, noch Maydelin in feiner eridli: 
henen Propſtei zu laſſen. Daher beſchloß man eine von dem Vice: 
Präjidenten von Wolf verfaßte, von unferm gefammten Kicchenrath 
und den Predigern Nazzius, Schattner, Trefurt, Hoppius und ag: 
ner 20. December 1728 unterfchriebene Denkfchrift ins Ruffiiche über: 
fegen und in der Canzlei des heiligen Synods abgeben zu laffen. 


Memorial der Kirchenräthe und Ülteften der beutfchen. Kirchen 
evangelifch - augsburgiſcher Confeſſion in St. Petersburg an die 
Ganzlei E. hocherl. und geheil. Synods, den 20. Dec. 1728. 


Schon 1724 hätten die Kirchenräthe der hiefigen deutfchen Kir: 
hen dem heiligen Synod PVorftellungen gemacht, wie der finnifce 
Prediger Jakob Maydelin mit Hülfe von A Gleichgeſinnten die 
Prapofitur an fich geriffen, und wie er nicht bloß ein gottlofes Leben 
führe, fondern auch mit Beſetzung der Kirchenämter Simonie und Be: 
werbe treibe. Die Kirchenräthe hätten um fo ficherer auf eine Aen- 
derung gehofft, da der heilige Synod dem Maydelin ja nur unter 
der Bedingung die Propftei übergeben, wenn nichts gegen ihn ein: 


. gewendet würde. Die jhwediiche Gemeinde aber Eage nach wie vor 


über fein liederliched Leben. Den Prieftern auf dem Lande lege er 
Eidesformeln vor, die der proteftantifchen Kirchenordnung zumider 
feien. Dem Baftor Hoppius habe er nicht nur die Einfünfte in Tyris 
entzogen, um bie Stelle defto eher feinem Verwandten Marcus Rojen 
zuzumenden, fondern ihn auch tbätlih in der Kirche mißhandeln 
lafien. „Dahero denn auch der langmüthige Gott ſothane Bosheiten 
länger nicht mit geduldigen Augen anjehen fönnen, befondern mit 
feiner gerechten Rache hinter diefen ruchloſen Jakob Maydelin herge⸗ 
weien, daß einer Namens Armelius!), welcher feined groben Verbre⸗ 
hend halber von dem Oberconfiftorio in Eithland des geiftlihen Am: 
ted und Würde entfepet und fortgejagt worden, jedennoch felbigem 
alihier fi eine Gemeine zu fammeln und zu predigen vergönnet ge 
weien, den Borfab gefaßt, den Maydelin des Lebens zu berauben, 


1) Arweliuß war 1727 aus Eſthland nah St. Peterdburg gekommen, wo er 
von Maydelin freundlich aufgenommen wurde. Diefe Freundſchaft belohnte er mit 
Undank, Inden er fih binter Maydelind Rüden aus Finnen und Schweden eine 
eigene @emeinte bildete. Als der heilige Synod ihm Died auf Maybelins Klage 
unterfagte, faßte ex den Entſchluß, Maydelin zu ermorden. 
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wie er denn auch felbigen mit einem Hammer niedergefchlagen und 
jein Bornehmen völlig zu Werke gerichtet Haben würde, im Kal fih 
nicht Leute zu feiner Rettung eingefunden und den ganzen Effect ver: 
bindert hätten. Oberwähnte Begebnille nun — — find Suiten 
ter Praepositur, fo der in Schande, Sünden und LXaftern erfoffene 
Jafob Maydelin exerciret.* Dies fei den Kirchenräthen um fo 
trauriger anzufehen, „da doch Ihro Kayf. May. höchftieligen Ar 
denkens in dem mit der Krone Schweden gefchloffenen Friedens Trac- 
tat dero heilige Intention ganz anders an den Tag geleget und 
deutlich genug zu erkennen gegeben, daß man in der evangelifchen 
Religion Augsburgifchen Bekenntniſſes unverrüdet bei den Ordnungen, 
fo in felbiger Kirche observiret worden, verbleiben und fein Beiftes- 
zwang eingeführt werden folle, geitalltfam Dero hochſelige Kayferl. 
Maj. im erwähnten Yriedend Tractat expresse pacisciret, daß in 
allen von der Krone Schweden abgetretenen Rändern, weldhe im A $ 
specificiret worden, es in Religiond= und Kirchenfahen gehalten 
werden folle, wie e8 zur Zeit der Regierung derer Könige in Schwe: 
den geweien. Da nun diefer Ihro Kaif. May. im allegirten Frie⸗ 
dens Tractate exprimirter geheiligter hoher Wille der fefte Grunditein 
unjered evangeliichen Kirchenweſens allbier fein muß, welches auch 
Auerböhft gedachter unfer Altergnädigfter Kaifer dadurch fattfam be⸗ 
Rätiget, daß felbiger nicht längft vor Dero hohen Abreife nad) Mos⸗ 
fau duch Dero Allergnädigfte Ordre uns einen befonderen Platz 
zur Erbauung einer vollfommenen Kirche Dero hohen Clemence nad) 
anweiſen lafien, und alſo dadurh gar deutlih an den Tag geleget, 
daß fein Gewiſſenszwang wider uns geftattet, bejondern unfer Kirchen- 
weien von allem Eindrang befreiet, nach unjern Kirchen: Ordnungen 
und Glaubensregein, Ceremonien und Gebräuchen feit und unver- 
brüchlich gehalten werden folle, fo muß nothwendig folgen, daß in 
den Kitchen unferer Religion weder Praepositi noch Prediger gefehet 
werden müflen, welche nicht, wie unfere Kirchen » Ordnungen aus: 
trudlich erfordern, vorhero von unjern evangelischen Consistoriis 
\harf über ihre Theologie eraminiet, deren Capacität genugfam be: 
währt, und ihres unfträflichen Lebens und Wandeld halber ſattſam 
legitimirt, auch von den Gemeinden der Kirchen durch öffentliche, 
freie und ungezwungene Wahl berufen und eingefeget worden. “Daß 
aber ſolche examina und andere actus über die theologische prin- 
eipia unferd Glaubens in dem geheiligten Synodo mit Prieſtern 
unierer Kirche vorzunehmen eine impracticable Sache fei, wird ein 
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geheiligter Synod, dero Weisheit nach, gar leicht begreifen können, 
wenn demjelben hochreiflih zu erwägen unbefchweret fein wird, daß 
unſere Kirche in principiis theologicis von der Griechiſchen Religion 
allerdings differire, und folglih und unmöglich fei, die Einfehung 
unferer Priefter und anderer geiftlihen Aempter, viel weniger unier 
Kirchen Weſen aus folhen wichtigen Gründen, zuwider Ihro Kayſ. 
May. hohem Willen, dem geheiligten Synode zu fubordiniren und 
eine dependence von dannen anzunehmen. Dahero wir denn des 
fichern Vertrauens leben, ed werde ein geheiligter Synod obiges alled 
genau beherzigen und unferm Kirchen Weſen den ungehinderten Lauf 
laflen, geftaltfam wir mit gutem- Gewiſſen nicht weiter admittiren 
fonnen", daß ſich der heilige Synod in die Angelegenheiten unjerer 
Kirche milde. 

In Bolge dieſes Memoriald hörten alle Einmifchungen des Er: 
nods in die Angelegenheiten der proteftantifchen Kirche auf. In einer 
Eingabe des Poſtſecretärs Hall im Namen der finnifchen Gemeinde 21. 
Mai 1729 Heißt es ausdrücklich: „fintemalen ed nunmehro jo weit 
gekommen ift, daß Bott Lob — — unfere lutheriſch-evangeliſche 
Lehre und Religionsübung ohne einige Diöpofition des ruffifchen 
Synods ımter und fann verwaltet und frei geübet werden.“ 

Gleichzeitig ging man nun aud auf das Kräftigfte gegen Map: 
belin vorwärts, wie folgender Brief des Grafen Münnih an den 
Gen.⸗Maj. von Hohmuth 19. December 1728 zeigt: „Ew. Hoch— 
wohlgeboren habe hiemit melden wollen, welcher geſtalt Se. Emi: 
nenz der Herr Archijerei von Niſhnij Nowgorod mir heute Abend die 
Ehre feiner Viſite gegeben und gemeldet, daß er morgen die lebte See: 
sion im Synod halten und bahero gerne ſehen würde, wenn fich Em. 
Hohmohlgeboren benebft dem Herrn PVice-Präjidenten von Wolf un? 
dem Herrn Etatsrath von Kid morgen bei guter Zeit daſelbſt wie⸗ 
derumb einzufinden belieben wollten, weiln er gejonnen wäre, Die 
Sade mit Maydelin zu unferer Kirche und ©emeinde Beiten zu 
Ende zu bringen. Da aber der Herr Arcchijerei beforget, es möchte 
fihh Jakob Maydelin auf die gefchehene Vorladung, fo wie er et: 
bin gethan, mit dem Praetext einer zugeftoßenen Krankheit excusiren 
und fih im Synod nicht ftellen, fo ift meine Meinung, daß man 
morgen einen commoden Schlitten nebft ein Paar guten Kerl nad 
des Jak. Maydelins Behaufung ſchicke und ihn, Doch ohne alle Ge: 
waltthätigkeit, alſo nah dem Eynod bringen Lafle und eine fo gute 
Gelegenheit nicht verfäume. Allenfalls offerire ih meinen Schlitten 
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nd ein Paar Grenadiere. Sonft meldet der Herr Archijerei, daß die 
4 Pastores, welche damald den Jaf. Maydelin zur Praepositur ver: 
lunget, bier in Peteröburg gegenwärtig wären, und hielt vor gut, 
wenn man Mittel finden könnte, diefe A Paftoren vor den Synod 
zu bringen, weil fie fih auf die Eitatiort des Archijerei nicht ftellen 
werden. Sch will gern hilfreiche Hand leiften. Diefe Nachricht wolle 
mein hochwohlgeborner Herr General Major ohnſchwer noch heute 
Abend den Henn Bice Präfidenten von Wolf und von Kid commu- 
niciren und mir von Ihrer allerjeitö gefaßten Resolution morgen bei 
guter Zeit Nachricht geben. ‘eo 

Der Plan, den Propft Maydelin ohne alle Gemwaltthätigfei- 
ten durch Grenadiere in die Sitzung des heiligen Synode bringen 
zu laſſen, ſcheint gefcheitert zu fein. Denn in der Kirchen-Gonferenz 
38. Dec. 1728 fprah der Graf Münnich die Anfiht aus, die Sache 
gegen Maydelin im Senat eifrigft zu betreiben und bald zu been: 
digen, „da man nicht willen Fönne, wie bee neue Archijerei von 
Rifow gegen uns gefonnen fein möchte, auch aus dem Discours des 
Arhimandriten des Newoki Klofterd abzunehmen wäre, daß der 
Jakob Maydelin in Anfehung, daß er mit Willen des jel. Kayſers 
und auf Gutbefinden des Erzbiſchofs Theodoſius zur Präpofitur er⸗ 
nannt worden, wohl einigen Favorem vor fid finden möchte.” In⸗ 
des Hand feine Cache ſehr ſchlecht. Die Kirchen-Eonferenz ſcheint ihn 
rom Amt fuspendirt zu haben. Am 28. December bat er den Gra⸗ 
in Münnich, er möge ihm doch erlauben, am bevorftehenden Neu: 
jabrötage zu predigen, was ihm aber abgefhlagen wurde. Am 
8. Zan. 1729 ward er auf's neue vor die Kirchen » Conferenz citirt, 
lieg fich aber durch feinen Sopn Krankheit halber entfchuldigen. Bald 
rauf flarb er. 

Die mandelinfhe Sache hatte gezeigt, daß die proteftantifchen 
Yandgemeinden in Ingermannland durchaus nicht ohne Conſiſto⸗ 
rum fein fonnten, follten fie nicht einer völligen Auflöfung entgegen 
chen. Bei der in Folge des Krieges eingetretenen Verwilderung der 
Gemeinden ift es höchft erflärlih, wenn Cheitreitigfeiten und grobe 
Vergehen gegen die Sittlichfeit durchaus nicht zu den Seltenheiten 
gehörten. Wie es für ſolche Fälle ein Gericht geben mußte, eben 
ie mußte eine Behörde vorhanden fein, welche die Geiftlihen beauf: 
übtigte, welche verhütete, daß nicht Menfchen, wie Maypelin, Ar- 
welius und fpäter Nordenberg Predigerftellen erfchlichen, welche dafür 
iorgte, daß jeder, ber fih um ein geiftlihes Amt bewürbe, or- 
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dentlich geprüft fei, daß die Wahl der Prediger nah den Grund⸗ 
ſätzen der proteftantifchen Kirchenordnung vor fi ginge, welche Lie 
Streitigkeiten der Prediger unter einander oder mit ihren Gemeinden 
entfchiede, und welche die‘ proteftantifchen Kirchen in ihren Rechten be: 
ſchuͤtzte!). 

Auf die finniſchen Landgemeinden konnte ſich, ſchon wegen der 
Verſchiedenheit der Sprache, die Wirkſamkeit unſerer Kirchen⸗Confe⸗ 
renz nicht erſtrecken. Nur der hieſigen ſchwediſch-finniſchen Gemeinde 
nahm ſie ſich an, „um dadurch denen verloffenen Winkelpredigern, 
ſo ſich unter den ſchwediſchen und finniſchen Dienſtboten Gemeinden 
ſammeln und mit dem Gottegsdienſt gleichſam ein Gewerbe treiben, 
Schloß und Riegel vorzufchieben.“ Doch konnie fie auch hier kei: 
nen Zwang anmenden, da fein Gefeb ihr eine richterlihe Gewalt 
gab, fondern ihr. ganzer Einfluß beruhte nur auf freiwilliger Unter: 
werfung unter ihren fchiedsrichterlichen Spruch. 

Die Schweden und Finnen bildeten anfangs eine Gemeinde, 
für welche Maydelin in einem hölzernen Gebäude in der finnifchen 
Scheere eine Kirche eintichtete. Als die Schweden Maypdelin verlie: 
Ben, beitätigte die Kichen-Conferenz, wie wir oben ſahen, 9. Ofto: 
ber 1728 den von ihnen gewählten Paftor Lard Wagner als ihren 
Prediger. Doch war diefe Ernennung nur proviforiih, bis der 
Streit mit Maydelin entfchieden war. Nah dem Tode Maypelind 
hatten die Schweden den Paſtor Wagner zu ihrem ordentlichen Pre: 
diger erwählt und ihm 25. Februar 1729 eine Vocation ausgefer⸗ 
tigt. Am 21. Mai baten fie bei der. Kirchen - Eonferenz; „um bie 
Eonfirmation der Wahl“, welche auch ertheilt wurde. Die Binnen 
hatten bei Maydelin ausgehalten, welcher während jeiner lepten 
Krankheit die Amtsgefchäfte durch feinen Verwandten Marcus Rofen 
beforgen ließ. Diefer zog aber fait gleichzeitig mit Maydelins Tode 
nad feiner Pfarre Tyris, weiche der Vaftor Hoppius damals verlieh, 
um nah Duderhof zu geben. Daher erichien 21. Mai 1729 da 
Poſtſecretaͤr Hal im Namen der finnifchen Gemeinde vor der Kirchen 
Gonferenz und bat, ihr den Paſtor Törne von der Kirche St. 


1) Im Jahre 4730 zeigte der Paſtor Agander in Keltis an, daß die Kirche 
während des Krieges ganz verfallen ſei. Die ruſſiſche Gulsherrſchaft, melde 
ale Felder und Wiefen des Paſtorats eingezogen habe, tolle meder Holz zum 
Bau der Kirche geben, noch überhaupt den Ban erlauben. Ueber den Zufand 
der Landgemeinden vergleiche man das bei der erfien Kicchenvifitation anzuführende 
Citat aus Jak. Lange's Tagebüchem. 
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Matthäi in Eithland, deren Patronat dem Beſitzer des Gutes Alp 
weht, zum Prediger zu geben. Die Eonferenz befchloß, Die fin- 
niiche Gemeinde jolle ih am 1. Pfingfttage nad) dem Gottesdienſt 
ihren Prediger ſelbſt wählen und das Refultat ihr anzeigen. Würde 
Paſtor Törne gewählt, fo fei die Conferenz damit zufrieden und 
würde „die Wahl ohne Weitered confirmiren“. Der Wittwe Maydelin 
tolle das Gnadenjahr nad eingeführter Gewohnheit zufommen. Durch 
ein Gircular 20. Juni 1729 ward den Predigern in Keltos, To⸗ 
rowa, Wuoled, Lembala, Slawianfa, Skworiz, Gubanig, Eoprina, 
Tyris und Duderhof angezeigt, daß fie während des Gnaden⸗ 
jahres abwechjelnd den Gottesdienft und die übrigen Amtsgefchäfte bei 
der biefigen finniichen Gemeinde zu bejorgen hätten. Inzwiſchen 
mählte dieſe Gemeinde den Paſtor Törne und bat die Kirchen⸗Confe⸗ 
renz, Demfelben zu erlauben, fehwedifh und finniſch zu predigen. 
Uebrigens erklärte fowohl die ſchwediſche als die finnifche Gemeinde, 
daß eine ohne die andere einen ‘Prediger wegen ihrer Armuth nicht 
emähren fönne. Daher verfuchte die Kirchen Conferenz beide Ge⸗ 
meinden wieder zu vereinigen, und es gelang ihr dies auch 3. Juli 
unter folgenden Bedingungen: Die beiden Prediger Wagner und 
Tone follen abwechielnd in derfelben- Kirche ſchwediſch, Törne jeden 
Sonntag auch finniſch predigen. ' 

Manche Plaͤne wurden nun von Muͤnnich und andern ge⸗ 
macht, um dem Mangel eined Confiftoriums abzuhelfen. Schon 1728 
verbandelte man auf’8 eifrigfte darüber. Es war vorgefchlugen, das 
Confiſtorium von Narwa nad Petersburg zu verlegen, allein Graf 
Münnich erflärte fih dagegen, weil dad dem Frieden zu Nyftädt 
zuwider fein würde. Ein befonderes Bonfiftorium fönne man aber 
auch nicht errichten, theild weil die Geldmittel fehlten, theild weil man 
feine tüchtige Männer habe, daffelbe zu befegen. Daher würde es 
wohl dad befte fein, die finnifchen Prediger an das Conſiſtorium in 
Rarwa oder Reval, die hiefigen an das Auftizcollegium zu verwei⸗ 
im. Nah einem andern Borfchlage follten die finnifchen Prediger 
tbeild an das Eonfiftorium in Wiburg, theild in Narwa gewieſen 
werden. Zu den merfwürdigften Vorfchlägen diefer Art gehört fol 
gender. aus dem 3. 1728, der ein Eonfiftorium aus den vereinigten 
Kichenräthen der hiefigen 3 deutfchen Gemeinden bilden wollte. „Die 
3 biefigen proteftantifchen Gemeinden auf der Admiralitätsinfel, auf 
der Preobrafchenstifchen Infel und auf der Infel der Etüdgieperei 
vereinigen fich unter folgenden Beſtimmungen zu einem Corpus: a) 
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Alle 3 Kirchen find als ein unzertrennliches Ganze zu betrachten und 
alle Deliberationes in ecclesiasticis follen gemeinfam fein.” b) Tie 
Kiche- auf dem Etüdhofe und auf der Preobrafchensfifchen Intel 
machen ſich anheifhig, „ibr jährliche Contingent zu der allgemeinen 
Caſſa, welche bei der Kirche auf der Admiralitätsinfel von denen 
dazu einhellig conftituirten Vorftehern disponiret und in Verwahrung. 
gehalten werden foll, zu contribuiren und beyzutragen.* c) Die Pre: 
diger der 3 Gemeinden haben „ihr Salarıum aus der obermähnten 
allgemeinen Cassa quartaliter richtig zu heben und zu genießen.” 
d) Um die Einigkeit unter den Predigern zu erhalten, „fol feiner 
dem andern fubordinirt fein, oder einer don dem andern einige de-. 
pendence haben, befondern lediglich von dem Fünftighin zu errich— 
tenden Kirchen⸗Rath dependiren.* e) „Damit aber ein ſolcher Kirchen: 
Rath, cpnstituiret und von Ihro Kaiſ. Mai. zu Erhaltung der in 
Kiche und Schule benöthigten Ordnung, wie auch zu Decidirung 
aller in ecclesiasticis vorfallenden affaires, und zu Störung aller 
Austritte, Unweſens und Aergerniſſe authorisiret werden möge, jo 
will das nunmehr vereinigte Corpus der 3 ®emeinden, außer wel: 
hen feine Berfammlung mehr geduldet werden foll, aus allen Kräf- 
ten fi) bemühen, daß ein foldher Kirchen:Rath von Ihro Kaif. Mai. 
aller unterthänigft erbeten und alfo zu Debattirung aller in eccle- 
siasticis vorfallenden Sachen genugfam authorisiret fein mögen. 
f) Das vereinigte Corpus der Gemeinden wird fi die größte Muͤhe 
geben, auch für die Dienftboten gute fchwedifche und finnifche Pre 
diger zu bejorgen.* 

In den deutichen Gemeinden übte um diefe Zeit unftreitig der 
Kirchenrath die Eonfiftorialgerichtöbarkeit über die Angehörigen feiner 
Kiche aus. Es geht dieß deutlich aus den Verhandlungen im Eon: 
vent Der deutſchen Gemeinde in Sronftadt hewwor!). Es waren 
befonderd Gheitreitigfeiten und grobe Verſtoͤße gegen die Sittlichkeit, 
weiche verhandelt "und abgeurtheilt wurden. Nicht allein Geldſtrafen, 
fondern au Kirchenftrafen wurden auferlegt, ohne daß ein Wieder: 
ſpruch dagegen erhoben wäre. ine Frauensperfon z. B. ward wegen 
ihres ärgerlichen Lebenswandels verurtheilt, 3 Tage auf dem Kirch: 
hofe an den Pfahl gefchloffen und dann durch den Büttel aus ber 
Stadt verwiefen zu werden. Nur mit vieler Muͤhe erlangte fie es, 


') F. W. Bogemell, Rachricht von der deutfchen evangelifchen Gemeinde in 
Kronfladt. Halle 1788. 8. p. 37. Büsching, Geſch. I. p. 19 ff. 
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daß fe von dem Schandpfahl befreit und ftatt deflen zu öffentlicher 
Kirhenbuße begnadigt wurde. Solche Urtheile wurden von dem 
Armiral Siverd ald dem Patron der Gemeinde beftätigt ')., Auch 
in unferer Gemeinde fol Paſtor Nazzius auf Einführung der Kir: 
henbuße angetragen haben, ja der hohe Schemel, auf welchem die 
Uebertreter der Keufchheitögefege figen mußten, war fogar ſchon an- 
geiertigt. Sein Borhaben feheiterte aber an dem entfchiedenen Wider: 
and ded Kirchen⸗ Convents. In den finnifchen Landgemeinden wurde 
die von dem ſchwediſchen Geſetz vorgefchriebene Kirchenbuße erft 1764 
aufgehoben und in eine ©elditrafe verwandelt, weil die Erfahrung 
xigte, daß fie in vielen Fällen zum Kindermord führte *).* 

Bald aber erwies fich der beftehende Zuftand als völlig unhalt- 
bar. Bei der wachſenden Zahl der Proteftanten in Et. Petersburg 
mehrte fi befonderd die Zahl der Eheitreitigfeiten. Es gab fein 
Gericht, welches befugt geweſen wäre, diefelben zu entfcheiden. Ehe: 
iahen kamen allerdings beim Juſtizcollegium der eſth- und Tivländi- 
ſchen Sachen, einem der von Peter dem Gr. durch den lifas 12. Dec. 
1718 errichteten 12 Collegien, vor. Allein der Geſchaͤftskreis diefes 
Gerichtshofes war auf Eſthland und Livland und die Provinz Wiburg 
keſhränkt und er durfte nur Sachen verhandeln, derentwegen an 
ihn von dem Urtheilsſpruche der Confiftorien in diefen Provinzen 
Appellation eingelegt war. Außerdem hatte dafjelbe nad) dem Befehl 
der Kaiferin Anna 17. Sept. 1733, welchen der Senat in dem Ukaſe 
3. Oct. 1733 befannt machte, die Dispenfationen bei Heicathen in 
derbotenen Berwandtfchaftögraden und zwar in lines collaterali zu 
etheilen. 

Die beiden Männer, weldhe bisher den Kirchenangelegenheiten 
diele Theilnahme bewiefen, die Grafen von Oftermann und von 
Nünnih, wurden grade in diefer Zeit durch Staatsgeſchaͤfte fo ſehr in 
Anipruch genommen, daß fie außer dem allgemeinen Schug fi wenig . 
nehr um die Kirche befümmern fonnten. Unter den furzen Regie: 
ungen Gatherina’8 I. und Peters II. hatten fi die Beziehungen 
Ruslande zu den übrigen europälfchen Staaten fehr geändert. Unter 
Teter II. war die Partei der Dolgorufi fo mächtig geworden, daß der 
Inge Kaifer, obgleich er durch den Einfluß Oftermanns, feines „Andrei 


1) Der Admiral Sivers ward im Anfange der Regierung der Kaiferin Anna 
Kar Stelle entfegt und auf ein kleines Gut, welches er in Finnland befaß, vers 
kunt. Er ſtarb dort nach 10 Jahrn. Mannstein p. 72. 

3) Grot DI, p. 273. 

L Beam, 6 


Iwanowitſch“, nach welchem er während feiner legten Krankheit be: 
ſtändig rief, fich ſtets wohlwollend gegen unfere Kirche bewies, ſein 
Reſidenz wieder nah Moskau verlegte. Anders wurde dieß feit dei 
Tpronbeiteigung der Kaiferin Anna Ioannowna 1730—1740, welch« 
wieder lebhaftere Beziehungen mit dem übrigen Europa anfnüpfte 
und ſich durch ihre Freundichaft mit dem öfterreihiihen Hofe in alle 
Kriege und Staatshändel defielben verwideln ließ. Dadurch war 
Ditermann, der im Einveritändnig mit dem allmächtigen Oberfam: 
merheren Biron, dem Herzog von Kurland, nicht allein die auswär: 
tigen, fondern auch die inneren Angelegenheiten des Reiches leitete, 
fo mit Arbeiten überladen, daß der ſächſiſche Gefandte, Lefort von 
ihm an feinen Hof berichtete, er fchreibe, chifftire und arbeite ſich 
in feinem Eabinet fait zu Tode. Beinahe eben jo viel hatte Münnich zu 
thun, feitdem er Praͤſident des Kriegscollegiums geworden war. Der 
Oberbefehl in dem bald ausbrechenden polniihen Erbfolgefriege und 
im türfifchen Kriege, in welchem er zeigte, daß die von ihm organi: 
jirten ruflifhen Truppen ſich an Tüchtigfeit und Tapferfeit mit den 
beften Heeren Europas meflen Eönnten, entfernte ihn auf eine Reibe 
von Jahren aus St. Petersburg. Obgleich er ſich nie ganz von den 
Kirchenangelegenheiten losſagte und fih die Protocolle des Convents 
fogar in das Feldlager nachſchicken ließ, befchloß er doch noch vor 
jeiner Abreife dem dringendſten Bedürfnifle der proteftantiihen Kirche 
in. St. Petersburg und Ingermannland abzuhelfen und die Kaiferin 
zur Errihtung eines Gonfiftoriums zu bewegen. 

Zugleih ward von unferer Gemeinde eine, von dem Vice-PBräft- 
denten von Wolf aufgefegte, Bittfehrift der Kaiferin übergeben. Sie 
endete mit folgenden Worten: „Wir (die Lutheraner) müflen aber 
herzlich beklagen, daß aus Mangel eines Consistorii den Ilnordnungen 
ſowohl allhier in St. Petersburg und Kronitadt, al8 in Ingermann: 
land, Wiburg und Karelen nicht dergeftalt gefteuert, noch die Regu- 
larität im Kirchenweſen, abfonderlic aber, was die Anftellung der 
Prieſter und die Beprüfung derer Tüchtigfeit betrifft, beobachtet wor: 
den, am allenwenigiten aber aus gedachter Ermangelung eines Con- 
sistorii die Sünden und Laſter, fo in foro ecclesiastico beurtheilt 
werden müflen, bishero haben gebührend unterſucht und beftrafei 
werden Fönnen. — — 18 flehen wir, der Augsburgifchen Eonfefiton 
Zugethane — und weiln auf aniego unterfchiedene freitige Ehe: 
ſachen emergiret, davon noch neulih eine Parthei, die ihre Sache 
an das Reihe Juftizcollegium gebracht, von felbigem am dad hiefige 
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Iutberiihe Kirchen Ministerium mit ihrer Klage zu Unterfuhung 
serwiejen, folche8 aber, weil e8 von Ew. Kail. Maj. noch nicht Die 
einem Consistorio zukommende Autorität erhalten, bis dato nod 
nit recht in Unterfuhung dieſer flreitigen Ehefache "und in dem 
dabei nöthigen Zeugen Berhöre fortfommen fann — Ew. Kaif. ‚Ma: 
ietät an, ein Consistorium hiefelbft aus 3. Geiftlichen, einem welt: 
lihen Praside und 3 weltlihen Mitgliedern zu authorifiren und 
demjelben Macht und Gewalt zu ertheilen: 1) Alle in St. Peters: 
burg, Eronitadt, Ingermannland, Finnland, Wyburg und Karelen 
rorfallende und ad forum ecclesiasticum gehörige Sachen nad der 
1686 von Carolo XI. befolenen, auch jeder Zeit in gedachten Pro: 
pinzen zur Obſervanz beibehaltenen vormaligen ſchwediſchen Kirchen- 
Ordnung und andere zur vorigen Zeit gebräuchlichen Kichen-Gefegen ' 
wu decidiren. 2) Die Kirchen: und Schul-Aemter in ſolchen Län—⸗ 
dern zu beftellen, der Perſonen Tüchtigfeit zu beprüfen, die benöthig- 
Ren Kircdhipiele mit guten und untadelhaften Subjectis zu befeken, 
teren Berbrechen gebührend zu beftrafen, deren Sünden und Lafter, 
jo unter geiftliches Gericht fortiren, nah den Kirchen »Gefeken zu 
teuern. 3) Jn causis mixtis aber dasjenige, fo ad forum seculare 
gebört, an das Reichd - Juftizcollegium der Lief- und Efthländifchen 
Sachen zu commitiren, und wein A) casus vorfallen follten, die in 
gedachter Schwediſchen Kirchenordnung nicht decidiret wären, ſolche 
nah den Sächſiſchen Kirchen-Ordnungen und Gefegen zu entfcheiden '). 

‚Ew. Kaiſ. Majeftät werden den Nuten, fo aus folcher Ord- 
nung herfließen wird, augenfcheinlich fpüren und dahero durch einen 
jäßrlihen Zufhuß von 1000 R. zur Unterhaltung der Canzelei eines 
ſelchen Conſiſtorii, wie auch zur Bewachung deſſelben durch Darrei⸗ 
dung von 6 Mann Soldaten nebſt einem: Unterofficier dieſes Werk 
Allergnädigſt zu unterſtützen geruhen.“ 

In der Bibliothek des Generalſtabs befindet ſich ein Band 
Handſchriften unter dem Titel: Copies des lettres du Feld-Maréchal 


1) Da manche Beſtimmungen der ſchwediſchen Kirchenordnung entweder veral⸗ 
m waren oder für die Verhältniſſe in St. Peterdburg nicht paßten, trug der Etats⸗ 
Kuh v. Klingſtädt. BicesPräfident des Juſtizeolleglums, den proteftantifchen Pre⸗ 
digern hieſelbſt 1772 mündlich auf, veue Kirchengefee zu entwerfen, denert die alten 
iieetifcden zum Grunde lägen, und biefelben dem Juftizeolegium zur Prüfung zu 
alerzeben. Die Prediger arbeiteten biefelben in ihren wöchentlichen Berfammlungen . 
ini. Die Redaction derfelben übernahm der ſchwediſche Prediger Hougberg. Als 
Yeler in Folge einer Krankheit fein Gedächtniß verlor, gingen die Papiere größten- 
tbetie u Grunde. Grot IT. 445. III. 178. 

6” 
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Comte de Münnich & S. M. PImpératrice Catherine Il 1762 — 
1767. Der Brief 25. März 1764 handelt von der Uebertragung 
der Eonfiitorialgerihtsbarkeit an das Juftizcollegium im Jahr 1734 
Nachdem Münnid von dem eriten Rechtszuſtand der lutherifcher 
Gemeinden in Rußland und von dem Superintendenten VBagetiud 
gefprochen, fährt er fort: „et (les Communautes) se conduisiren! 
si sagement pendant le r&gne de Pierre le Gr., de IImpe&ratrice 
Catherine I et de Pierre II, qu’on n’entendit point de discus- 





sions, et qu’on navait pas besoin mê me d’un Consistoire. Mais 


comme les Communautes s’agrandissaient de jour en jour et qu'il 
y arrivait des cas matrimoniaux, qui fallait decider, je repreeen- 
tai conjointement avec le comte Ostermann à S. M. l’Imperatrice 


“ Anne l’an 1734 d’agreer au Consistoire mixte, dont les membres 


seraient partie du Collège de Justice et partie des Pasteurs des 
l’eglises Protestantes, pour decider uniquement des causes matri- 
moniales; les decisions de tout le reste &toient au pouvoir des 
Communautes.* Offenbar fpriht Münnih bier nur.von den Deut: 
fhen ®emeinden in St. Peteröburg, bei denen fih die Gewalt des 
Zuftizcollegiumd als eines Conſiſtoriums mixtum nur auf die Ent- 
ſcheidung der Eheſachen beichränfen follte, nicht von den proteftan- 
tifchen Landgemeinden in Ingermannland, in. weldhen e8 alle Rechte 
eines Confiftoriums erhielt. 

Als im Herbft 1733 der proteftantiiche Kaufmann Georg Napier 
eine Klagefihrift wider feine Frau beim Juſtizcollegium einreichte 
und Scheidung von derfelben beantragte, wandte fi daflelbe 17. 
Dec. 1733 mittelft ded Senated in einen Memorial an die Kaiferin 
Anna und bat um Entſcheidung, wie es ſich bei dergleichen, nicht 
von Einwohnern Eſth⸗ und Livlands erhobenen, Klagen zu verhaf: 
ten habe. Die Kaiferin gab die Entiheidung 23. Februar 1734, 
welche der Senat 12. März 1734 dem Juſtizcollegium und allen 
Betreffenden mittheilte. 

„Es hat Ihro Kaif. Maj. erwähntes Collegium mittel eines 
Memorials vorgetragen, was maaßen felbigem Collegio ein in St. 
Petersburg befindlicher Kaufmann, Namens George Napier, ſuppli- 


eiret, daß, da zu St. Petersburg ein geiſtlich noch weltlih Gericht, 


jo in Matrimonialfachen derer augsburgifcher Eonfeffiond-Berwandten 
decidiren fünnte, vorhanden wäre, ald finde er fich genöthigt, wider 
feine gewefene Ehefrau Anna Paddi in puncto adulterii et mali- 
tiosae desertionis in obermwähntem Collegio klagbar zu werden und 


gejiemend zu bitten, daß er von felbiger gefchieden und ihm erlaubt 
werden möchte, eine andere Perfon geſetzmäßig heirathen zu dürfen. 
.Ob nun zwar die Lie und Eſthl. Eonfiftorialfadhen unter 

demeldtem ollegio fortirten, Ihro Kaiſ. Mai. auch felbigem ohn- 
ling die Autorität in gradibus probibitis Allergnätigft zu ertheilen 
gerubet, fo fönnte felbiges jedoch mit denen Conſiſtorialſachen derer im 
biefigen Reiche außer Lief- und Eſthland ſich aufhaltenden Augsburgi: 
ſchen Eonfeffions-Berwandten ohne Ihro Kaif. Maj. fpeciellen hohen 
Befehl ſich nicht befaſſen; derohalben bemeldted Collegium megen 
oberwähnter Sache, und da außer Lief- und Eitbland Fein ſolch 
Geriht im Reich befindlich, wofelbft in den onfiftorialfachen der 
Augsburgifchen Eonfeffiond-VBerwandten decidiret und alle Mißbräuche 
abgewandt werden fönnten, fi genöthigt befunden, Ihro Kaif. Mai. 
unterthänigft vorzutragen, wie felbiges fi) dabei zu verhalten habe, 
und ob ſich dailelbe mit den onititorialfahen der im ganzen Reid 
benndlihe Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten befaffen folle; wor: 
auf denn Ihro Kaif. Maj. d. 23. Febr. mittelft Dero unter felbigem 
Memorial eigenhändig unterzeichneten hohen Refolution Allergnädigft 
befolen: dergleihen derer fremde Religionsverwandte allhier vorfal: 
lende Bonftftorialfachen in gedachtem Juftice-Kollegio nad) den Grund: 
regeln einer jeden Eonfeflion mit Zuziehung derer hiefigen Geiftlichen 
von jelbiger Religion, welche derjenige, über den das Gericht gehal: 
ten werden foll, zugethan ift, zu decidiren und felbige fambt ihnen 
zu ertheilen. Wie denn wegen Nachlebung folcher Ihro Kaif. Mai. 
bohen Drdre ein dirigirender Senat befolen, an die behörigen Oerter 
Ordres ergehen zu lafien. Solchem nad hat das Juſtiz-Collegium 
ver Lief- und Eſthl. Rechtsfachen fich nach obiger Ihro Kaif. Mai. 
Ordre zu achten. An den heiligen Dirigirenden Synodum aber ift 
bierüber eine Nachricht und an das Lief- und Eſthl. Gouvernement, 
wie auch nad) der Wiburgfhen Provinz und nad Narwa die Ordres 
aus dem Senat ergangen. * | 

„Ober-Serretair Matw. Cosmin. 

Secret. Abrah. Hägge. 

Cancelliſt Dmitr. Borissow.'' 


Bei dem Juſtizcollegium entftanden Zweifel, ob dad Wort 
‚ülhier? im Befehle der Kaiferin fi auf die Stadt St. Peteröburg 
alein bezöge, ober ob darunter das eigentliche Rußland im Gegen: 
ſah zu den Oſtſeeprovinzen zu verftehen fei. Es bat darüber um 


Erklaͤrung. Da es feine Antwort erhielt, nahm es das Mort ir 
dem leßteren Sinne, was unftreitig auch wohl die Anſicht der Kai 
ferin gewefen war, und behnte feine Gerichtsbarkeit über alle ir 
Rußland lebende Proteftanten aus. Durch den Kailerlihen Befeh 
war dem Juſtizcollegium die Entfcheidung aller Eheftreitigfeiten im 
eigentlichen Rußland in erfter und einziger Initanz aufgetragen. D« 
ed nun fürdhtete, daB es durch die mit der Zeit häufiger vorfommen 
den Klagen der Art zu fehr in Anfprud genommen und von feine 
eigentlihen Beihäftigung, der Revifion der liv- und efthländifchen 
Rechtsſachen, abgezogen werden möchte, fo fihlug ed der Kaiferir 
vor, 2 Conſiſtorien in St. Petersburg und Moskau zu errichten 
welche die Ehefachen in eriter Inftanz enticheiden follten, und voı 
deren Urtheilen man an das Juftizcollegium appellicen fünne, ebenſt 
“wie es in den Oftfeeprovinzen der Ball fei. Diefem Vorfhlage wa 
folgender Plan beigelegt, wie die Conſiſtorien einzurichten wären : 


1. „Wann das in Ihro Kaif. Maj. Allerhöchſtem Befehl, be 
treffend die Consistorialia, befindliche Wort „allhier“ dergeftalt aı 
erklären fein würde, daß es die fämmtlihen im ganzen Reich befind 
lichen fremde Religions-Verwandte conceruiren follte, fo wäre Dien: 
ih, daß, da felbige in den weitläuftigen Ländern dieſes große 
Reichs fich zeritreut befinden, einige Consistoria an bequemen Drten 
und zwar vorläufig in St. Peterdburg und Mosfau, angeortne 
würden, wohin die Consistorialia gezogen werden könnten. 


2. „Und da zur Zeit nicht befannt, an welchen Orten Diese: 
Reihe bemeldte fremde Religionsverwandte ſich befinden, fo könnter 
nach eingezogener Nachricht, und faus man befinden follte, dag c 
wegen gar zu großer Entlegenheit der Derter unumgänglid nothirwen 
dig wäre, von dem Collegio noch mehrere Consistoria aufgerichtet 
und auf folhen Fall diefe legtern den Consistoriis in St. Peters 
burg und Moskau fubordinirt werden. 


3. „Solde Consistoria fönnten aus welt: und geiftlihen Per 
jonen, ald aus einem weltlichen Directore, 2 oder 3 weltlihen un 
ebenfo vielen geiftlichen Beifigern und einem Notario beftehen, wel 
alle von der Gemeine dazu willig zu machen wären. 

4. „Müßten die weltlihen Mitglieder aus der Gemeine gewähl 
und dem Gollegio zur Confirmation präfentirt werden, gleich vi 
weltlihen Glieder aus dem Ober-Eonfiftorio in Liefland anhero prä 
fentirt und von hieraus confirmirt werden, wie es denn, um allen 
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iu beforgenden Dispute zuvorzufommen, gleichergeftalt nöthig wäre, 
dap auch die Beiftlihen von dem Collegio dazu benannt würden. 

3. „Müpten die weltlichen Beifiger bejtändig bleiben, die geilt- 
lihen aber nach Erfordern der Sache von denen verfchiedenen Reli: 
gionen Dazu gezogen werden. 

6. „Könnte, da unter den fremden Religionsverwandten die 
Zutheraner die meiften find, und die fchwedifch-tutherifche Kirchenord⸗ 
nung dieſem ollegio befannt, auch in denen eroberten Provinzen 
sur Norm gefepet und von Ihrer Kaiferlihen Majeftät Allergnäbdigit 
betätigt worden, denen fämmtlichen Consistoriis, ſowohl Lutheriſchen, 
Reformirten, als Romiſch-Katholiſchen, foweit folche bei einer jeden 
Confeſſion applicable, zur Richtfchnur dienen. 

7. „Bon diefen Consistoriis fönnten fodann dergleichen remedia 
devolutiva, mie folhe von dem Ober⸗Conſiſtorio in Liefland an das 
dafige Hofgericht gebräuchlich geftattet werden, wodurd die in den 
gegenwärtig projectirten Coneistoriis decidirten Affaire, wenn Die 
Parteien mit den Urtheilen nicht zufrieden, anhero gelangen und 
verfolglih allhier allendlih entichieden werden fönnten. 

8. „Und weilen in den Consistoriis öfterd Quastiones erifti: 
ten, welche der oballegirten Echwedifchen Kirchenordnung nad theile 
von ten weltlihen, theild von den geiftlihen Gerichten abgemachet 
werden müffen, dergleichen weltliche Untergerichte aber, gleiche ſolche 
in Liefland vorhanden, und den Consistorus in folhen Fällen .an 
die Hand gehen münen, allhier nicht befindlih, als erfordert Die 
Rorhmendigfeit, Daß ſolche Sachen aud von den Consistoriis abge: 
macht werden müflen. 

9. „Würde ed nothwendig fein, daß dem Collegio die Ober: 
Aufricht über fämmtlihe Lutherifche Kirchen und Schulen im ganzen 
Reich überlafien würde, wie ſolches die General-Gouvernements in 
Lief⸗ und Eſthland nah den Verordnungen ererciren.* 

Beide Schriften, fowohl der. Vorfchlag an die Kaiferin wegen 
Greihtung von 2 Eonfiftorien, als auch der Plan zu denfelben, 
waren vom Juſtizrath Wolf, dem Vice-Präſidenten des Juſtizcolle⸗ 
giums, aufgefeßt. Beide blieben ohne Antwort. 

Der Bau der neuen Kirche ging anfangs raſch vorwärts; im 
Chiober 1728 waren die Mauern fihon fertig und dad Dad) follte 
aufgelegt werden. Da drohte wegen Mangeld an Geld bei dem 
Werke ein Stilifand einzutreten. "Die Gemeinde richtete ihr Auge 
auf den Kaifer und fcheint beim Baron Oftermann angefragt zu 
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haben, ob derfelbe wohl eine Unterſtützung zu Ausführung des 
Baus geben würde. Der Vice-Canzler ließ durch feinen Secretair 
Schulz erklären, die Kirchen-Conferenz möge ihm eine Bittihrift an 
den Kaifer zufhiden, er würde fie demſelben perjönlid übergeben 
und auf daß befte befürworten. Die Bittfehrift ward im November 
nah Moskau gefhidt, und bald darauf ließ der. Kaifer Peter II. 
durch den Baron von Oftermann der Kirchen» Conferenz anzeigen, 
dag er 1000 R. zur Vollendung ded Kirchenbaus ſchenke. Das Geld 
ward erft nach des Kaiferd Tode von dem Poſtdirector Aid aus- 
gezahlt; 500 R. waren vom Grafen Münnich für die Kirchenſtühle 
und die Kanzel, 500 R. für den Altar beftimmt. 

Im Sommer 1730 war die innere Einrichtung der Kirche fo 
weit vollendet, daß man an die Einweihung derjelben denken konnte. 
Man wählte dazu den Tag, an welchem vor 200 Jahren das augs- 
burgifche Glaubensbekenntniß dem Kaifer Carl V. übergeben war. 
Nazzius befchreibt diefe feierliche Handlung mit folgenden Worten: 
‚Im Sahr 1730 am 14. Jun. a. St., war der dritte Sonntag nad 
Trinitatid, da eben das Jubelfeft über die anno 1530 übergebene 
Augsburgifhe onfeffion in der ganzen Evangelifchen Kiche ge: 
feiert wurde, verfammelten fih Ihro Ercellenz; der Herr Graf von 
Münnich, nebft andern hohen und niedern Standesperfonen , in unje: 
ter bisherigen alten hölzernen Kirche früh um 8 Uhr, um zum leg: 
ten Mal in derfelben Gott noch zu loben für feine bieherige Güte 
über und, da dann von mir eine furje Rede gehalten wurde. 
Nach deren Endigung ging man in einer ordentlichen Proceffion mit 
vieler Freude in unfere neue St. Petri-Kirche, allwo mir vor Dem 
Altar Ihro hochgräfliche Ercellenz mit einem Segenswunſch den Kir- 
henfchlüffel überreichte. Hierauf ging der Gottesdienſt an und wurde 
diefe unfere neue Kirche mit Gebet und Wort Gotted geheiligt und 
eingeweiht in Gegenwart der zwei andern hiefigen Evangelifchen Ge⸗ 
meinden vom Stüdhofe und Waflily-Oftrow, da wir denn gemein: 
Ihaftlih mit vieler Herzensfreude das Jubiläum 2 Tage lang feier: 
ten.“ Am Tage der Einweihung predigte Paftor Nazzius am Bor: 
mittage, Paſtor Echattner am Nacjmittage. Am zweiten Tage hielt 
Paſtor Trefurt die Reformationspredigt. Zum Andenken an Die 
Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſton hatten die 3 chen erwähn-— 
ten Prediger eine deutfche Ausgabe derfelben beforgt, von welcher 
1000 Eremplare in 8. in der Afademie der Wiſſenſchaften biefelbft 
gedrudt waren. Merfwürdig an dieſem Heinen, äußerſt feltenen 


Schriften, welches fonft nur den gewöhnlichen deutfchen Tert ent- 
hält, ift die Vorrede: 


„An den Gott=liebenden Leſer.“ 

‚Da wir dur die Gnade ded getreuen und allmächtigen Got: 
tes diejenige Zeit erlebet haben, in welcher dad Gedaächtniß der im 
Jahr 1530 uberreihten Augfpurgiihen Confession in der ganken 
Evangeliihen Kirche denen Gemeinden durch die auf die Mauern 
Jeruſalemso beftellte Wächter vorgetragen wird, zur Erwedung fchuls 
digfter Dankbarfeit gegen den lebendigen Gott, auch Aufmunterung 
zur Beftändigfeit und Gehorfam der Wahrheit, fo haben wir (unirer 
Pflicht nach) auch unfers Theile an diefem Jubel⸗Feſt des Herrn 
gedencken wollen und follen, auf daß bey uns fein Schweigen jey. 
Üebergeben demnad unſern wehrteften Gemeinden diefe nachftehende 
unveränderte Augfpurgifche Confession zu einer gefeegneten erbauli- 
hen Betrachtung in diefen Tagen, zumahl da uns Gott auch Die 
Freude ſchencket, an diefem Jubel-Feft die neuzerbauete Evangelifch- 
Lutheriſche St. Petri Kirche mit Gebet, Lob, Seegen und Betrach⸗ 
tung des Wortes Gottes zu heiligen und einzumeihen; wobey wir 
Urſache haben, fo viel mehr unfere Zuhörer theild zum Xobe’ Gottes 
über der, unter unſrer allergnädigften Kayferlichen hohen Obrigfeit 
geihendten Gewiſſens Freyheit zu erweden, theils zu einem heiligen 
und dem Evangelio würdigen Wandel treulihft zu ermahnen, damit 
auch unter und bey und der Rahme Gottes geheiliget, fein Reich 
befördert, und fein gnädiger guter Wille vollbracht werde, wozu 
Gott denn auch dieſes unfer Glaubens » Befäntnig bey einer jeden 
Seele, die felbiges liefet und höre, im reichen Seegen wolle ſeyn 
laſſen. Diefed wünfchen und bitten von Hergen 


Derer hiefigen Evangelifchen Gemeinden 
Gegeben St. Peters verorbnnete Prediger und Lehrer 
burg den 10. Jun. 1730. Heinrich Gottlieb Nazzius. 
Johann Leonhard Schattner. 
Ludolf Otto Trefurt.* 


Der innere Ausbau der Kirche war noch bei weitem nicht vol: 
lendet, es gingen noch Jahre darauf hin, befonters da man bei dem 
&ingetretenen Geldmangel nur äußerfi Iangfam arbeitete. Altar und 
Ranzel wurden 1731 fertig. Nazzius berichtet darüber: „Weil aber 
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bei der Einweihung nur ad interim eine Kanzel und Altar aufge- 
fegt wurde, fo haben Ihro Ercellenz der Herr. Graf auch die Por: 
forge gehabt, daß unter Dero fernern Direction audy eine neue Kan- 
zel und Altar erbaut werden’ möchten, welche denn auch anno 1731 
fertig wurden, da dann am 1. Advent die Kanzel zum erften Mal 
betreten, und mit einer darauf gerichteten Predigt eingeweiht wurde, 
nachdem furz vorher auch der Altar fertig geworden war.“ Die Ver: 
jierungen an der Kanzel wurden 1735, die am Altar erft 1736 be- 
endigt.. Im Sahre 1736 wurden fowohl das feuerfefte Eonvente- 
zimmer als auch das Leichengewölbe erbaut. Seit 1734 collectirte 
man zum Bau einer Orgel. Die Kaiferin Anna Joannowna, eine 
große Muftffreundin, gab 13. Sept. 1000 R., Ihre Schweitertochter 
die Princefin Anna Leopoldina 29. Dft. 200 R. und deren Berlob- 
ter, der Prinz Anton Ulrich von Braunfchweig 2. Novbr. 100 R. 
Der mächtige Oberfammerherr Biron, Herzog von Kurland, hatte 
27. Sept. 200 R. gegeben. Auch in Deutjchland fammelte man 
1737 wieder zum Ausbau der Kirche und zur Anfchaffung der Orgel. 
Wegen ded Bau's der lepteren war 23. Jul. 1735 ein Contract mit 
dem fürftlichen Orgelbauer Joh. Heinr. Joachim in Mitau abgeſchloſ— 
fen. Derfelbe verfprach fie für 2200 R. ohne Bildhauer-, Schmiede: 
und Ehlöfferarbeit zu liefern. Yür die Zwiſchenzeit faufte der Con— 
vent von ihm ein Pofitiv für 293 R., welches nach Aufftellung der 
Orgel wieder an die Annenfirche für 150 R. verfauft wurde. Als 
erfter Organift ward Br. Oottl. Wilde 25. Jun. 1735 angeftellt, 
welcher freie Wohnung, Holz; und 130 R. Gehalt erhielt. Seine 
Nachfolger find Haas feit 1762 mit 150 R. Gehalt, Otto Leopold 
Czerlitzky feit 1813, deſſen Sohn Otto Czerlitzky feit 1831, Muſik— 
director Behling feit 1840, Heinr. Stiehl feit 1854. 

Im Dec. 1737 war die neue Orgel aufgeftellt. Die Herzogin 
von Kurland wollte diefelbe felerlich einmeihen Taten. Daher fchickte 
fie am 21. Dechr. zum Paſtor Nazzius und ließ ihn fragen, an 
welchen Sonntagen des bevorftehenden Weihnachtsfeſtes er die Mor⸗ 
genpredigt halten würde. Sie hatte durh den Kammermufifus Pickel 
eine Kirchenmufif componiren laflen, zu welcher der befannte Kam: 
merrath Junker!), ein Mitglied der Akademie und großer Freund 
des Grafen Münnich den folgenden Tert gemacht hatte. Die feier 
fand am dritten Weihnachtstage Statt. Bei der Aufführung wirkten 


. 6} Der Brofeffor Junker iſt der Berfaſſer des Tagebuchs des Feldmarſchalle 
Münnid. Gr flatb 1746. 
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die Italiener und die übrigen Sänger der Kaiſ. Hoffapelle mit. Der 
Paſtor Nazzius hielt eine kurze, auf die feierlihe Handlung bezüg- 
lihe Predigt. Die Gropfürftin Elifabeth Petrowna, die Princeſſin 
Anna Leopoldina, die Herzogin von Kurland mit ihrem älteften 
Sohn Peter Biron, der Prinz Anton Ulrich und viele vornehme 
Hofbeamte wohnten der Einweihung bei. . 


Terte zur Music, welche bei Einweihung der neuen Orgel in 
der evangelifhen St. Petri- und Pauld-Kirche in der Kay- 
ferl. Refideng St. Peteröburg 1737 abgefungen werden 
ſollen. 12. 8 ©. 


Zu Anfang des Gottesdienſtes. 
Psalm LXXXI. v. 1. 2. 4. 
Singet fröhlich Gotte, der unfre Stärde ift, 
Jauchzet dem Gotte Jacob. 
Rehmet die Palmen, und gebei ber die Pauken, Liebliche Harffen 
mit Pfaltern; denn ſolches ift eine Weife in Iörael und ein Necht des 
Gottes Jacob. 


Vor der Predigt. 

Chor. 
Welt Geſchöpf kann würdig loben 
Did, der fich jo hoch erhoben, 
Unbegreiflich großer Gott? 
Unermeßlich find die Werfe 
Deiner Weisheit, Deiner Stärke, 
Und Du jelbft, Herr Zchanth. 

: Da Capo. 

Reeit. 
Wir find, fo wie die Welt, auf die Du und gefeßer, 
Bon Deiner milten Güte voll, 
Die und verforget und ergößet. 
Doch wer erkennt es, wie er foll? . 
Dem eifrigften fegt in Gedanken 
Die blöde Schwachhelt immer Schranfen, 
Die Eitelkeit zerftreut die Triebe 
Bu Deinem Dank, zu Deiner Liebe. 
Wirkt auch Dein Geiſt, der alled Gute fchaift, 
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Einmal die Luſt der Andacht in den Sinnen, 
So fett das Herz nicht nach und bringt fie nicht zur Kraft; 
Es bleibt bei dem Beginnen. 
Arıoso. 
DI flärke die Begier, daß fie mehr Much gewinnt, 
Wir fühlen allzuwohl, daß wir nur Menfchen find. 
| Aria. 
Ad! möcht und doch ein Lied gelingen, 
Wie dort die Seraphinen fingen, 
Bor Deinem Thron der Herrlichkeit. 
Du: überjchütteft und mit Seegen; 
Du leitet und auf Deinen Wegen, 
Dir fei ein ewig Lob bereit. 
Da Capo. 
Recit. . 
Hier fingft Du an für uns ein Haus, 
Dir einen Altar, aufzubauen. 
Wie herrlich führft Du es hinaus? 
Wie lichlich iſt der fchöne Gottesdienſt zu fchauen ! 
Hier wird Dir heut 
Ein neues Werk, zu Deinem Ruhm geweiht. 
Dein Ohr fei zu uns audgeftredet, 
Wenn unfer Herz fein Ton erwedet. 
Aria. 
Sanfte Flöthen, laßt. uns hören 
Euren Ton dem Herrn zu Ehren, 
Da wir uns in ihm erfreun. 
Wohl, wir preifen feinen Namen, 
Sucht die Stimmen nachzuahmen, 
Helle Eymbeln, fpielt mit ein. 
Da Capo. 
Recit. 
Laß Dir, allmächtigfter, den Klang gefallen 
Der Pfalter, die in Zion fchallen. 
Laß Dir die Stätte heilig fein, 
Die Deine Wohlthat täglich ſchmücket. 
Hier höre, wenn von Roth gedrüdet 
Wir Abba, lieber Vater, fchrein ; 
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Und wenn uns Deine Huld erquidet, 

So laß den Dank, den wir Dir_ bringen, ' 
Bon bier 

Zu Dir 

‚Dur alle Himmel dringen! 

Auf! ihr gefeegneten, in ihm vereinte Seelen, 
Die fih zu feinem Tempel zählen, 

Auf! flimmet an mit mir: 

Herr Bott dich Toben wir x. 


Nah der Predigt. 
Aria. 
In dem Tempel, in den Stillen 
Deines reinen Heiligthums 
IR mein Geiſt voll Deines Ruhms. 
Ich kann die Gelübd' erfüllen 
Nach den Kraͤften meines Lichts, 
Das Gewiſſen zwingt hier nichts. 
Da Capo. 
Recit. 
O! Herr, wie können wir doch deine Gütigkeit 
Genug erheben. 
Du laͤßt uns in der Zeit 
Der beſten Füͤrſtin leben, 
Die Deine Macht der ganzen Welt 
Zum Wunder ausgeſtellt; 
Die, wenn ihr Schwert die Feinde ſchrecket, 
Den Zepter ſo mit Klugheit lenkt, 
Daß Sie Ländern Heil, den Völkern Frieden ſchenkt, 
Und uns dem Adler gleich mit ſtarken Flügeln decket. 
Es Handelt ſtets die Weife Kaiferin 
In ihrer Sanfımutb, ihrer Milde 
Rach Deiner Vorſchrift, Deinem Bilde. 
O! feße fie noch ferner hin 
Der ganzen Ghriftenheit zum Schilde! 
Sei Du ihr großer Lohn! 
Sie wachſe fort, den Cedern gleich auf Libanon. 
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Arıa: 
Laß das Glück der Heldin fteigen! 
Sieb ihr Leben, Sieg und Ruh! 
Denn von ihren Rorbeerzweigen 
Fällt auch uns der Schatten zu! . 
Da Capo. 
Reeit. 
Dieß wünſchet Zion und ift froh, 
Wie in den Tagen Salomo, 
Da ſich der Herr fo freundlich zeiget 
Und feine gnadenreihe Hand 
So wie fein Antlig zu Ihr neiget. 
In Kenntniß feiner Huld ift fie entbrannt ; 
Ihr Mund erklärt e8 fo: 


Choral. 
Gott, Du Stifter aller Wonne, 
Deſſen Gnadenſchein durchwirft, 
Was allhier die heiße Sonne 
Mit dem weiten Strahl umzirkt, 
Dich muß aller Odem loben 
Hier auf Erden und dort oben. 
Wir wollen uns in Deiner Furcht vereinen, 
Vor ihm mit Danken zu erſcheinen. 


Solo. 
Kommt, tretet zum Altar mit brünjtigen Flammen. 
Chor. 
Wir treten- zum Altar mit brünftigen Flammen. 
Solo. 
Und machet auf Erden ein Himmlijches Chor. 
GHor. 
Mir machen auf Erden ein himmliſches Chor. 
Solo. 
Kommt, füget den Eifer der Seelen zufammen. 
Chor. 
Wir fügen den Eifer der Seelen zuſammen. 
Solo. 


Und hebet die Stimmen und Herzen empor. 
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Chor. 
Wir heben die Stimmen und Herzen empor. 
Solo. . 
Sort fegnet fein Erbtheil zum Zeugniß der Heiden. 
Chor. 
Gott ſegne Dein Erbtheil zum Zeugniß der Heiden. 
Solo. | 
Er Hat es geftiftet und Wunder gethan. 
Ghor. 
Du Haft e8 geftiftet und Wunder gethan. 
Solo, 
Co geht nun in Brieden und jauchzet mis Freuden. 
Chor. 
Wir gehen in Frieden und jauchzen mit Freuden. 
Solo. | 
Und lobet und preilet und betet ihn an! 
Chor. 


Wir Toben, wir preifen, wir beten Dich an. 


Im Jahre 1738 war der Bau der Kirche vollftändig beendigt; 
um Andenken daran ließ der Convent diefe Jahreszahl aus Metall 
über der Hauptthür anbringen. Sept ift fie über der Thür zum 
Kirhengewölbe befeftigt. Sie erhielt den Namen neue Peterdficche 
im Gegenſatz gegen die alte Petersfiche auf dem Stüdhofe. Der 
Bau der Kirche mit Einſchluß des hölzernen Thurmed und des 1744 
gelegten eifernen Daches hat 26,923 R. gefoftet, von denen 14,923 R. 
6 8. geichenft und collectirt' waren. Sie war die größte proteft. 
Kirche hiejelbft und faßte 1500 Menfchen. Es führten anfıngs 8 
Stufen zu der Kirche hinauf. Als man fie nach 100 Jahren ab» 
brach, waren nur noch 2 davon übrig, fo fehr hatte man den Platz 
echöht. Noch ehe die Kirche vollendet war, dachte man an den 
Bau der Predigerhäufer, der Schule, der Lehrermohnungen und ber 
übrigen Gebäude, welche den bei der Kirche angeftellten Perſonen 
angerwiefen werden follten. Der erfte, dem befohlen ward, auf dem 
neuen Plab zu wohnen, war der Küſter Kreutz. In einer Bitt- 
(hrift an die Kirchen Conferenz 18. Juni 1730 fagt er, der Graf 
Münnich babe ihm ſchon angezeigt, daß er fein jegiged Quartier 
verlafleri und auf dem neuen Kirchenplatz wohnen folle. „Aber — 


% ._ 
(ich bitte), mir fo lange in meinem jeßigen Quartier zu verbleiben 
“erlauben zu wollen, bis die Wohnungen von Ihro Hocehrwürden 
(Paſtor Nazzius) und den Herrn Gantor dajelbft fertig und ih dann 
zugleih mid mit dahin begeben Fünne — aus Furcht wegen Waj- 
ſersnoth, Rauben, Morden und Diebereien und was fonften einem, 
der von andern Nachbarn weit entfernt wohnt, vor Widerwärtig- 
feiten zuftoßen fönnen.” Auf eine 1735 bei der Polizei eingegebenen 
Bittfchrift erhielt der Convent die Erlaubniß, die Prediger: und 
Schulhäuſer, fo wie die andern Gebäude aus Holz, aber auf einem 
feinernen Fundament aufführen zu laffen. Der Zimmermeifter Gö⸗ 
ring übernahm ihre Erbauung contractlih im Sommer 1735 für die 
Summe von 200 R. Am 14. Ian. 1736 waren fie ſchon feit 
einigen Wochen bewohnt. Da die Gemeinde auch für diefen Bau 
fehr vieles gethban hatte, ward ihre öffentlih von der Kanzel dafür 
gedankt. Mehrere Male find die Kirche und die Kirchengebäude in 
großer Feuersgefahr gewefen, aber Gottes gnädige Hand hat diefelbe 
jeded Mal abgewandt. Im Jahre 1736 brach in dem Kaufhofe 
(Goftinoi Dwor), welcher am rechten Ufer der Moifa bei der grünen 
Brüde lag und aus einigen Hundert hölzernen Buden beftand, Feuer 
aus, welches bei der Txrodenheit in wenigen Stunden gegen 1000 
Häufer in Afche legte. Im Jahre 1749 brannte das hölzerne Opern: 
haus, welches an der Newski Perfpertive zwilchen der Heinen Stall- 
bofitraße und dem Ganal lag, ab. Die Gefahr für unfere Kirche 
war außerordentlih groß, ja ed fingen fchon einige der hölzernen 
Gebäude an zu brennen. Durch ein plögliches Umfpringen des Win⸗ 
des warb damald die Kirche gerettet. Im Jahre 1762 brannte vie 
hölzerne reformirte Kirche nebft der Predigerwohnung ab. Im Jahre 
1765 entftand fogar auf dem Kirchenplage felbft Feuer, wie fpäter 
bei der Geſchichte der Schule erzählt werden wird. 

Unter der Regierung der SKaiferin Anna Ioannowna nahm 
unfere Gemeinde einen mächtigen Auffhwung. Der Grund dazu 
lag weniger im Bau der neuen Kirche als in den flaatlihen Ber- 
haͤltniſſen. Die Partei der Dolgorufi, welche Peter II. dur ihren 
Einflug in Moslau zurüdgehalten hatte, war alsbald nach deflen 
Tode geftürzt, da fie die fouveraine Gewalt feiner Rachfolgerin, der 
Kaiferin Anna, befchränfen wollte, und in ihren Sturz ward der 
oben erwähnte Etatsrath von Kid, Vice⸗Praͤſident des Commerz⸗Col⸗ 
legiums verwidelt, der als Freund des Geh. Raths Fürften Dmitri 
Michailowitſch Galitzin die Artifel verfaßt haben fol, welche zum 


97 - 

Iwed hatten, die biöher unumſchraͤnkte Monarchie in eine Oligar- 
hie zu verwandeln. Kid ward 1732 nad) Sibirien verbannt, von 
wo ihn erſt die Kaiferin Elifabeth zurückrief!). Die Kaiferin Anna 
verlegte 1732 die Relidenz wieder nad St. Petersburg und überließ 
die Regierung der Partei, welche die Pläne Peters d. Gr. auszu> 
bauen und zu verwirklichen ſuchte. So kam denn die Regierung völ- 
lig in die Gewalt der Deutjchen, welche fih auch, obgleich unter 
einander uneinig, in derjelben bis zum Sturz der Regentin Anna 
1741 behaupteten. Die bedeutendfien Männer, welde damals an 
ter Spitze ftanden,, gehörten zu unferer Gemeinde; außer dem Gra⸗ 
in Münnid und Oftermann nod der Oberfammerherr Biron, feit 
1737 nady dem Ausſterben ded Kettlerfchen Haufed durch die Wahl 
der Ritterichaft Herzog von Kurland, deſſen Gemahlin befonders fi 
tuch Yrömmigfeit und Anhänglichkeit an die Kirche auszeichnete, der 
Oberhofmarſchall Graf von Xöwenmwolde, und deflen Bruder ‘der 
Oberftallmeifter, Och. Rath, von Brevern, die rechte Hand des Vice⸗ 
Canzlers, und viele andere. Eeit der Rüdfehr der Kaiferin, welche 
im Palaſt Aprarin abftieg und die Gebäude des fjehigen Winter 
palaſtes zufammen faufte, ward die Abmiralitätsinfel immer mehr 
bebaut und theild wegen ihrer Lage theild als Aufenthaltsort des 
Hofes immer mehr der Mittelpunkt der Stadt. . 

Richt bloß die Zunahme der Gemeinde, fondern auch die Krank: 
lihfeit des Paſtors Razzius, melde mit dem völligen Berluft der 
Stimme zu enden drohte*), machten die Annahme eined zweiten 
Predigerd Höhft wünfchenswerth und fogar nothwendig. Daher bes 
gannen die Verhandlungen darüber auch fchon fogleih nah Ein- 
weihung der neuen Kirche. Der Graf Munnich fchrieb 1. Zuli 1730 
an die Kirchen-Borfteher, daß es ihm nöthig ſchiene, eine genaue 


1) Mannstein, p. 70. 

2) Tie Stimme deB Paſtors Nazzius muß fehr auffallend gerefen fein. Peter 
v. Haven erzählt davon im feiner Reife in Rußland p. 503. Am 8. Febr. 1737 
wurde der Herz. Braunſchweigiſche Gefandte ©. I. v. Kayſerlingk, der Sohn be 
ehemaligen preuß. Geſandten in Moskau von Stapferlingt und der bekannten Anna 
Deus, in unſerer Petrikirche mit Fräul. M. 8. v. Schmiddseggen, Hoſdame der 
Serzegin Anna, von Paſtor Nayzius getraut. Die Großfürſtin Eliſabeth Petrowna 
und die Herzogin Anna Leopoldina führten Die Braut zur Trauung an den Altar. 
Vahrend derfelben war die Großflirfin munter. „Es ließ als ob fie ſich über des 
deutſchen Prieſters Stimme mogqnirte, von dem bie Gemeinde fagte, daß er in 
feiner Jugend folche verborben.” 

I. Baub. 7 
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Rechnung über alle Einnahmen und Ausgaben der Kirhe zu ent- 
werfen, che man einen feften Befchluß über die Annahme eines 
zweiten Predigers fafle. Diefe Ueberficht der Finanzen müfle bie 
zur nächſten Eonventsfigung gemacht werden, damit diefe Angelegen- 
heit feinen Aufenthalt verurfahe. Dann geht er zu einem andern 
Borfchlage über, duch Anftellung des. Paftord Schattner an unferer 
Kicche die Gemeinde auf dem Stüdhofe mit der unfrigen zu vereini- 
gen. „Da auch die Herren Vorfteher der hiefigen alten St. Peters: 
fiche auf der Stüdgießerei mir ohnlängft zu vernehmen gegeben, wic 
ed der Heinen Gemeinde von gedachter Kirche insfünftige ſchwer fal: 
len würde, den Deren Paſtor Schattner gebührend zu verforgen und 
dahero unferer Gemeinde zur Ueberlegung anheimftellen, ob dieſelbe 
den Herren Paſtor Schattner zur Erleihterung dem Herm Paftor 
Nazzius ald Paftoren bei der neuen Peterskirche berufen wollen, jo 
belieben die Heren Kirchen Vorftcher folches der Gemeinde von nur 
erwähnter Kirche vorzutragen, fih mit derjelben Gemeinde darüber 
zu befprechen und ſodann denen Herrn Kirchenräthen ihre Meinung 
wifien zu laffen.” Am 5. Aug. fam der Eonvent zufammen. Es 
waren die Kirchenräthe und Vorſteher Apothefer Ehriftian Durup, 
und die Kaufleute Michael Thomfon, Gabriel Bacheracht, Iafob 
Levin Rolfinf, Heinrich Bliſſekow, Gottfr. Hildebrand und Peter 
Boͤhtlingk. Ste legten das Refultat ihrer Berathungen, welches in 
6 Punkten abgefaßt war ,- dem Grafen Münnid zur Begutachtung 
und Beftätigung vor. Die Antwort deflelben erfolgte 20. Oft. In 
dem erften Punkt erklärte fü der Eonvent einftimmig für die An- 
ftellung eine® zweiten Predigerd. Der Graf Münnich beftätigte Dies 
unter der Bedingung, daß Geld genug zum Ausbau der Kiche und 
zur Beioldung des neuen Predigerd vorhanden fei, und forderte für 
den Ball die Kicchenräthe und Vorſteher auf, ſich vorläufig nad 
einem braven Manne für diefed Amt umzuſehen. Was den Paſtor 
Schattner anlangte, fo hatte der Eonvent gemeint, man fünne ihn 
als Krühprediger anjtellen, wenn die Kirche auf dem Etüdhofe.wirf: 
ld einginge. Der Graf Münnid) antwortete hierauf: „Ob der 
Herr Paftor Schattner auf die vorgefchlagenen Conditiones, da bie 
Caſſe der alten St. Peters Kirche zu unferer neuen Kirche übergeben 
würde, ſich als Frühprediger beftellen laſſen wird, darüber will ich 
an die Borfteher der alten St. Peters Kirche fehreiben und derfelben 
und ded Here Paftord Schattner Rejolution einholen, und dann 
an die Heren Aelteften und Vorſteher der neuen St. Peters Kirche 
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communiciren.” Der Graf Münnich hatte fomohl den Borfchlag 
des Convents als auch feine Anfiht dem Poftdireftor Aſch mitge- 
tbeilt, der gleichfalls dad eifrigfte Interefie an der Kirche nahm. 
Diefer antwortete 7. Novbr. Er erklärte fih für die alsbaldige An- 
Rellung eines ‚weiten Predigrd. Was die Befolduing deflelben be- 
träfe, jo meinte er: „ed wäre wohl nichts einzuwenden, wenn dem⸗ 
ielben nebft dem, daß er an denen Accidenzien von Copulationen, 
Saufen, Begräbniflen etc. mit des Herrn Pastoren Nazzii Hod)- 
ehrwürden gleich = oder einigen‘ Antheil zu nehmen hätte, freie Woh- 
nung und Holz zu einem jährlichen Salario von 250 a 300 R. ver- 
accordiret würden. Die Erwählung oder Vocirung eined zweiten 
Predigers felbft betreffend, meine ich, ob es nicht rathſam, daß fol- 
ches vorhero der Gemeinde notificiret, und von derfelben - nämlich 
turd einen aus jeder Zunft hiezu Bevollmächtigten, deren Meinung 
eingeholet werde." Die Bereinigung der alten Peterd-Gemeinde mit 
der unfrigen anlangend, meint er, es fei gar fehr zu zweifeln, daͤß 
die igige Gemeinde der alten, in der Artillerie Sloboda befindlichen 
St. Peters Kirche zu der projectirten Verbindung mit unferer neuen 
Kirche nicht viele difhculteten machen werde, obgleih der Herr 
Paſtor Schattner- vor fih das Frühpredigtamt zu übernehmen willig 
fein möchte, und annebft dieſes eine ſehr löbliche und uns L[utherifchen 
Glaubensverwandten, einer folhen unter und herrſchenden harmonie 
wegen, zu nicht geringem Ruhme angedeihende Sache fein würde. 
Tiefes nun ind Leben zu richten, ift nächft Gott wohl von Nieman- 
tem, ald Ihro Hochgräflihe Ercellenz vor die Verbeſſerung des hie- 
tigen, bey der allzufehr zerrütteten, Kirchenweſens befannten,, unver: 
ninderten Sorge und Bermittelung zu hoffen.“ Die Bermuthung 
des Poſtdirectors erwies fi) ald eine fehr begründete. Am 24. Oft. 
hatte Graf Münnich die Vorfhläge unfered Eonvented dem Kirchen: 
rath der Gemeinde auf dem Etüdhofe mitgetheilt und am 26. Nov. 
erhielt er folgende Antwort: „Die Gemeinde der hiefigen alten St. 
Peters Kirche erfennt mit allem erfinnlichen verpflichteten Danf Ew. 
Ercellenz ruhmwürdige Bemühung, fo felbige wegen Union der bei- 
ten evangelifchen St. Peters Kirchen durch Dero gnädiged Anfinnen 
an uns vom 24. Oft. haben über ſich zu nehmen geruhen wollen. 

„Wir geftehen, dag bei Abnahme der Einwohner foldhe Berei- 
nigung einigen Schein eines beiderfeitigen Bortheild habe, doch um 
in einer fo wichtigen Sadje, wobei guten Theils auch unfere Nachkom⸗ 
men interessirt find, feinen übereilten Pas zu thun, hat man,’ der 
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gegebenen gnädigen Erlaubniß nach, alles in reifere Ueberlegung zu 
ziehen ſich gemüßigt gefunden, wobei jedoch die in dergleichen Fällen 
unvermeidliche Langſamkeit hiemit demüthig depreciret wird. 

„Wir geben und demnach die Ehre, Ew. Hochgräfl. Ercellen; 
mit ſchulbigem Reſpect vorzutragen, daß bei unſerer verſammelten 
Gemeine die Proposition der Vorſteher der neuen St. Peters Kirdye 
vor der Hand nicht thunlich befunden worden, weil in der That 
bei folcher Vereinigung aller daher zu vermuthende Bortheil bloß 
allein auf jene und des Herren Paſtoris Schattner Seite, der Schade 
und die Ingemädhlichfeit aber ganz auf die unfrige fallen würde. 

„Wir haben das Glüd, theild aus dem univerfelen Rubm, 
theil8 durch particuliöre Chargen von Ew. Hochgraͤfliche Ercellen; 
Justice und ungemeiner Penetration vollfommen überzeugt zu fein, 
und um deito mehr fiheuen wir und durch eine weitläuftige Deduc- 
tion unferer Gründe Dero Geduld zu ermüden. Doc einige Zeilen 
wird Em. Hochgraͤfl. Excellenz Gnade uns erlauben. 

„Wir halten ed gegen die Posterite und wegen anderer wid: 
tigen Urſachen mehr vor unverantwortlidh, eine von Kaif. Majeftät 
nicht ohne Mühe erhaltene privilegirte Kirche vorbebächtig entweder 
auf einmal oder langſam eingehen zu laflen. 

„Wir erdreiften und nicht wider die Intention derjenigen ſowohl 
ine ald ausländifchen Gutthäter das zu Erbauung und Erhaltung 
der alten St. Peters Kirche vor den Kirhenthüren gefammelte Almojen 
und wenige gejchenfte Ornaten zu transportiren. 

„Man macht fi ein Gewiſſen, den armen Fußgängern, ja aud) 
andern, obzwar im Range jtehenden, aber dabei unbemittelten Mitbrü- 
dern nebit deren rauen und Kindern Gottes Wort fo fern zu legen.” 

Am 22. Dec. 1730 überfandte der Graf Münnich diefen Brief 
dem Convent. 

Um die von Niemandem beftrittene güde eined zweiten Predigers 
auszufüllen, hatte der Convent die Beftimmung getroffen, bis zur 
Wahl deifelben die Nachmittagspredigten durch Candidaten halten zu 
laſſen. Die Zahl derfelben war hiefelbft eine ſehr geringe‘), Da 
nun unter diefen der Candidat Plaſchnig, deſſen ich ſchon oben Er: 
wähnung gethan, ſich des Beifalls der Gemeinde erfreute, hatte der 


1) Nach dem Tagebuch Jak. Lange'd Iekten in den A 3. 1733-1736 hieſelbſt 4 
Gandidaten, Lange ſelbſt als Hauslehrer beim Paſtor Nazzius, G. Friedr. Weiſſe, 
ein Verwandter Francke's, als Hausprediger des Grafen Münnich, Girberti, ein 
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Convent ihm, nachdem ſich die Unterhandlungen mit der Gemeinde 
auf den Etüdhof zerfhlagen, ad interim die Haltung der Nachmit- 
tagspredigten übertragen. Diefe Beftimmung ward vom Gonvent 
getroffen, ohne vorher weder den Grafen Münnich, der damals in 
Moskau war, noch den Paſtor Nazzius davon benachrichtigt zu 
baben. Als der Graf Münnih aus Moskau zurückkam, ward er 
darüber hochſt zornig und fohrieb dem Convent 27. März 1731 fol- 
genden Brief: „Es haben mir die Kirchen Vorfteher unferer neuen 
St. Petri Kirche jüngfthin bei meiner retour aus Moskau zu ver- 
nehmen gegeben, was geftalten in meiner Abwefenheit von Ew. 
Hoch⸗- und Wohlgeboren ad interim ein Nachmittagsprediger bei’ nur, 
gedachter Kirche angenommen und beftellet worden. Ob ih nun wohl 
nicht zweifele, es werde fothane Annehmung eines Nachmittag 
Vredigerd aus verfchiedenen Urfachen erforderlih gewefen fein, fo 
befremdet mich dennoch nicht wenig, dag Ew. Hoch und Wohl Edle 
in einer fo wichtigen Sache als die Beitellung eines Predigers, 
welche die Disposition ded Kirchenvermögend zugleih mit betrifft, 
mir nicht das geringfte nah Mosfau gemeldet, viel weniger von 
dannen meine Approbation hierüber eingeholet, welche. doch in Zeit 
von 10 oder 12 Tagen aud Moskau unausbleiblic erfolget fein 
würde, aus welcher Procedur ih billig fließen muß, dag Ew 
Sch und Wohl Edle der Meinung gewefen, daß ite bei Abfal-. 
jung jothaner wichtiger und die ganze Gemeinde betreffender Resolu- 
tion meined Rathes und Deliberation nicht nöthig gehabt. Ob id; 
nun zwar folches für dieſes Mat gefchehen laile, fo wollen dennoch 
Ew. Hoch und Wohl Edle mir die ungefäumte fhriftlihe Nachricht 
ertheilen, auf was für Conditiones oben erwähnter Nachmittags Bre- 
diger angenommen worden, und auf weſſen Verlangen ſolches gejches 
ben, auch ob die Kichenrehnung bis Eingang diefed Jahres ge- 
ichlofien, Diefelbe von den vorigen Kirchen Vorftehern den igigen in 
ordentlihen Büchern übergeben, in welchem Zuftande die Kirchen 
Cassa fei, und ins künftige fich enthalten, in dergleichen allgemeinen 
Kirchen Angelegenheiten auf eine ſolche Art zu Werfe zu gehen, wenn 
anders Ew. Hoch und Wohl Erle begehrten, daß ich mich fernerhin, 


Benvandter deB Prof. Michaelis in Halle, und Pet. Müller aud Moskau, der 
gleichfals in Halle fiudirt hatte. Die beiden letzteren maren Hauslehrer. Girberti 
und Weiffe wurden bald Prediger, ‘der erftere in Kronſtadt, ber zweite in Aftrachan. 
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fo wie bis anhero, der Kirchen Beten. annehmen möge." An den 
. Vaftor Nazzius, welhem er eine Eopie diefed Briefe mittheilte, 
fehrieb er: „Ich kann nicht Jeugnen, daß mich dieſes preeipitante 
Verfahren gar fehr befremdet,. und will des nächſtens erwarten, was 
die. Herren Kirchenälteften und Vorſteher zu ihrer Legitimation 
werden beizubringen haben. 8 gelang dem Eonvent, den Grafen 
Muͤnnich mit Hülfe des Paſtors Nazzius wieder zu verföhnen. Das 
Bedürfniß eined zweiten Predigerd ward immer dringender. Um nicht 
ohne Rückhalt zu handeln, erließ deßhalb der Gonvent am Ende des 
Jahres 1731 eine Aufforderung an die Gemeinde, fi klar und deutlich 
‚auszufprehen, ob fie einen zweiten Prediger wolle oder nicht. Die 
Frage ward allgemein bejaht. Darauf wandte fi der Eonvent mit 
Genehmigung ded Grafen Münnih an den Senior Lange in Lüne⸗ 
burg und bat denjelben, ihm einen tüchtigen Eandidaten zu der zwei⸗ 
ten Predigerftelle vorzufchlagen. Damals hielt fih in Lüneburg der 
Candidat Joh. Frieder. Severin auf, welcher 1704 zu Helmſtädt in 
Braunfhweigifchen geboren und fpäter dafelbft ftudirt hatte. Sowohl 
feiner Predigten als feines chriftfichen Lebenswandeld wegen war er 
‘in Lüneburg allgemein beliebt. Deßhalb empfahl ihn der Senior 
Lange unferm Eonvent zu der Stelle eined zweiten Predigerd an 
unferer Kirche. Die Berufung an ihn von Seiten ded &onvents 
ging 25. März 1732 von hier ab. Am 1. April ward dieß der 
Gemeinde mitgetheilt, indem Paſtor Nazzius in dem Gebet nadh 
Beendigung der Predigt feiner und des an ihn ergangenen Rufes 
- gedachte. Herr Severin nahm den Ruf an und reifte, nachdem er fich 
in Züneburg hatte ordiniren laſſen, nah St. Petersburg, woſelbſt er 
am 7. Sonntag nah Trinitatis feine Antrittspredigt hielt. Sein 
Gehalt betrug 300 R., ward aber nad einem Jahre auf 400 R. 
erhöht. eine Vocation iſt nicht erhalten. Wie die von ihm er- 
haltenen Tauf⸗, Copulationd-, Todten- und Communiongregifter 
bezeugen, hatte er feinen bejonderen Beichtfreis. Sonft war er 
Rachmittagsprediger, wie dies aus handfchriftlihen Aufzeihnungen 
des Herrn 3. ©. Pflug hervorgeht, welcher 1746 nah St. Peters: 
burg fam und 1760 als Adjunct der Akademie der Wiſſenſchaften 
und Lehrer der Geſchichte und Philofophie am Landcadettencorps 
farb. Die Handſchrift verdanfe ich der gütigen Mittheilung des 
Herrn Preiß. „Die Lutheraner befigen am großen Perfpectiv die 
große Kirche, an welcher 1746 die Herrn Paſtor Razzius und Tre: 
furt geftanden. Als der erfte ftarb, kam ein fehr frommer Mann aus 
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Wiburg, der Herr Paſtor Bützo, und da dieſer nach 3 Jahren mit 
Tode abging, fo berief fie den Herrn Conrector Lange aus Lübeck 
hieher, der itzo noch bey derfelben flehet und ein gelehrter und 
geſchikter Mann, obgleih noch jung iſt. Sonft war die Ordnung. 
an diefe Kirche, dag Herr Nazzius Vormittags- und der andere 
Rahmittagsprediger war. Da aber Trefurt an diefe Kirche kam, fin- 
gen fie an umzuwechſeln und der, fo diesmal "vormittags gepredigt 
Batte, auf fünftigen Sonntag nachmittags zu predigen. Die Urjache ' 
war, weil bey dieſer jeßigen Regierung der Herr Nazzius fo viel nicht 
galt ald bey der vorigen.’ Paſt. Severin erwarb ſich die Liebe und 
Achtung feiner Gemeinde in hohem Grade. Gefchrieben ſcheint er 
nichts zu haben. Leider ftarb er ſchon 1740 und da feine Gattin 
ibm in kurzer Zeit folgte, übernahm - die Gemeinde die Erziehung 
einer beiden verwaiften Söhne. Bei der Wahl feines Nachfolgers 
9. Mai 1740 erhielten Trefurt, Prediger der deutfchen Gemeinde auf 
Waſſily Oftrow, und Girberti, Prediger der deutfchen Gemeinde in 
Kronftadt, gleich viel Stimmen. Daher gab Graf Münnih ale 
Patron die Enticbeidtung und ernannte den Paftor Trefurt zum Pre: 
diger, welchem denn auch die Bocation 23. Mai ausgefertigt wurde. 
Sein Gehalt war ibm auf 400 R. beftimmt, doch erhielt er 1747 
eine Zulage von 50 R. zu Holy. Er hatte ebenfo wie fein Borgän- 
ger und feihe Nachfolger feinen befonderen Beichtfreis. Ludolph Otto 
Irefurt ſtammte aus einer alten Predigerfamilie im Lüneburgifchen, 
wojelbft er 1700 geboren war. Seine Studien hatte er hauptfächlich 
in Jena gemacht, wo der Profeſſor Buddeus fein Lehrer war. Rad) 
Rußland war er als Haudlehrer gekommen. „Er war ein guter 
Mann, fagt Büſching von ihm), zufrieden und dienftfertig, wenn man 
ifm gab, was ihm gebührte, der ſich aber nicht gern etwas entziehen 
ließ, und zwar, wie er fagte, nicht nur um fein felbft willen, ſon⸗ 
dern auch um feinen Rachfolgern nichts zu vergeben.” 

Wie die Prediger 1736 bei Errichtung des Rectoratd wegen der 
beanfpruchten Inſpection der Schule vom Kirchen: Konvent ausge: 
ihloffen wurden, werde ich bei der Gefchichte der Schule erzählen. 
Tie Triebfeder dieſer Maßregel war der Major von Albrecht, der 
Stellvertreter des Grafen Münnich, welcher damals im Türfenfriege 
abwefend war. Unterftügt wurde er beſonders von dem Aflellor v. 
Hagemeifter und den Kirchenvorſtehern Garmahtz, Thiele und Schrö: 


1) Büsching, Gigene Lebensgeſchichte p. 378. 
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ter. Nur in geiftlichen Angelegenheiten follten die Prediger eine 
: Stimme haben und dann auch zu den Sigungen des Convents ein- 
geladen werden. Diefer Vorgang war in Rußland fein vereinzelter. 
Bereit im I. 1722 hatte die proteft. Gemeinde in Moskau gleich: 
falls die Prediger vom Convente ausgeſchloſſen, obgleih fie durch 
das Kirchenreglement des Superintendenten Bagetius zur Theilnahme 
an demfelben berechtigt waren. Man hatte die Beilegung dieſer 
Streitigfeit, welche ſich natürlich über die ganze Gemeinde ausdehnte, 
der Entfcheidung der theologifchen und juriftifhen Facultät in Halle 
übertragen, Beide Bacultäten entfchieden fih für die Wiederaufnahme 
der Prediger in den Convent, weldhe denn auch erfolgte. „Die 
wahre Ehre und Autorität der Aelteſten und Vorſteher, jagt das 
Gutachten der Theologen, beftehet nicht darin, daß fie allein, excluso 
ministerio, die Sachen, welche den äußerlihen Wohlftand der Kirche 
betreffen, tractiren, fondern darin beftehet ihre wahre Ehre vor 
Gott, daß fie der ganzen Gemeinde mit einem heiligen Wandel und 
unfträflihen Erempel vorleuchten. In unferer Gemeinde dauerte 
der Streit länger, da fie damald noch fein von der Gemeinde ange: 
“ nommened Kirchenreglement befaß, nad deſſen Beflimmungen man 
den Streit hätte entfcheiden fünnen. Die Prediger wurden erft 1747 
wieder in den Eonvent aufgenommen. Das im J. 1748 ausgear: 
beitete Kirchenreglement fichertg ihnen in demfelben Sig und Stimme 
bei allen Kirchenangelegenheiten. 

Der Krieg, welchen die Kaiferin Anna im Bunde mit Oeſterreich 
gegen die Zürfen unternommen hatte, war beendigt. Er war mit 
großem Ruhme für Rußland geführt. Afow war in demfelben erobert, 
ruffifche Truppen hatten die Linien von Perekop erflürmt und waren 
wiederholt in die Krimm eingedrungen, das türfifche Heer war bei 
Stawutſchana gefhlagen und die Moldawen fahen die ruffifchen Fahnen 
zum erſten Male in den Straßen ihrer Hauptfladt Jaſſy wehen. Alle 
Diefe Erfolge verbanfte man nur der geſchickten Führung Münniche, 
welchen deßhalb der gemeine Soldat den Sakol, den Falken, nannte, 
und von weldhem die Türfen fagten, hätten fie einen ſolchen Seras— 
kier wie Münnich gehabt, fie möchten ihm die Hälfte ihres Reiches 
gegeben haben. Daher war er der Held des Feſtes, mit welchem 
bie Kaiferin die Abfchließung des Belgrader Friedens am Tage nad) 
feiner Ankunft in St. Petersburg 13. Kebr. 1740 feierte. Am feier: 
lichften ward diefed Felt in unferer Kirche am Sonntag Quinqua- 
gesimä begangen, „ba auf gnädigfte Veranftaltung Ihro Hochfürſtl. 
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Durchlaucht der regierenden Herzogin von Kurland, als welche nebft 
der Hochfürſtl⸗ Kamilie nicht leichtlich einen öffentlihden Gottesdienſt 
in diefer Kirche zu verfäumen pflegen, nicht nur ein beſonderer bibli- 
iher Tert ftatt des fonntäglihen Evangelii zum Grunde der Predigt 
geleget und erfläret, fondern auch von den Kaiſ. Kammermujicid eine 
eigentlich hiezu verfertigte und in der muftfalifhen Compojition wohl 
ausgedrücdte Cantate audgeführt wurde, der wir hier auch eine Stelle 
einräumen müflen. Sie lautet alfo:') 


Border Predigt. 
Chor. 
Herr, die Kraft von Deiner Rechten 
Pringet Segen Deinen Knechten, 
Und fällt den Verfolgern jchwehr. 
Du halfft fämpfen, Du halfſt fiegen, 
Daß ihr Stolz; muß unterliegen, 
Kam von Deiner Allmacht her. 
Da Capo. 
Recit. 
Zückſt Du das Schwert, ſpannſt Du den Bogen, 
Wer will vor Dir beftehn? 
Bor Dir, der mit und außgezogen, 
Der unfrer Führer Stab, 
Dem gangen Heer und jeder Schaar 
Ein Leit-Stern auf den Wegen war, 
Und in der Wüften Brodt, aus Belfen Waffer hab; 
Der unſer Herz mit Muth erweckte, 
Der uns mit ſeinem Schild, das Land mit Furcht, bedeckte: 
Der ihre Veſten zitternd machte, 
Die Mauren brach, die Höhen überſtieg, 
Uns Leben, Luſt und Sieg, 
Den Feinden Tod und Schrecken brachte. 
Arioso. 
Ja Dir, ja Dir allein 
Dir großem Sieges Gott 
Dir unſerm Zebaoth 
Soll aller Dank, ſoll alle Ehre ſein. 





1) Anmerkungen bei den Zeitungen. St. Petersbutg 1740. Stück 80 — 82. 
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\ Aria. 
Sieh und in Demuth vor Dir beugen, 
Wir legen mit den Sieged- Zweigen 
Die Herzen auf den Danf- Altar. 
Da fchlugeft die, fo und verhönet, 
Du, Du Haft und mit Ruhm gekrönet, 
Du, Du allein biſt wunderbar. 
Da Capo. 
Recit. 
Du Schutz der Dir getreuen Seelen! 
Wer kann die Wunder alle zaͤhlen, 
Die Du bisher an Deinem Volk erzeigt. 
Wenn ſie auch unſer Mund verſchweigt 
So werden Fels und Stein 
Von Deinen Thaten Zeugen ſein. 
Jetzt läßt Du uns nach fo viel Blut⸗Vergießen, 
Nach fo viel Kampf und Streit, 
Rah Io viel Muͤhſamkeit 
Der Ruh genießen. 
Sei nun gepreiftt, fei nun verehret, 
Daß Du uns gnäbiglidy erhöret, 
Als wir Dich angefleht: 
Choral. 
Gedenk, Herr, jetzund an Dein Ampt, 
Daß Du ein Fried-Fürft bift, 
Und Hilf uns gnädig allefamnıt 
Jetzund zu diefer Brift. 
/Laß und binfort 
Dein Göttlih Wort 
In Fried noch länger fchallen. 
Aria. 
Bringet Opfer, ftreuet Palmen, 
Spielt die Harfen, finget Pialmen, 
Macht ein Feſt der Herrlichkeit. 
Bott hat und das Loos beſchieden, 
Liebt die Menfchen, fchenft uns Frieden 
Und zugleich die gülbne Beit.' 
Da Capo. 
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Recit. 
Der Herr iſt unſre Luft und Bier, 
Laßt Euer Her von Dank und Andacht glimmen, 
Erhebt die Hände mit den Stimmen, 
Und fingt: Herr Gott Dich Toben wir u. f. w. 


Nach der Predigt. 
Aria, 
Güttger Schöpfer, höchſtes Weſen 
Milder Stifter unſrer Ruh! 
Nichts iſt freundlicher als Du. 
Echuͤtz Dein Volk, das Du erleſen, 
Decke, ſegne Reich und Land 
Ferner mit der Gnaden⸗Hand. 
a Da Capo. 
Recit. 
Nimm fernerhin 
In Deinen Allmachts⸗Schutz die große Kayſerin, 
Die Du bisher geſchmückt mit fo viel Siegeskronen. 
Sie ift des höchſten Glücks, des Kingflen Lebens werth; 
Weil Sie vor ihre Völker wacht 
Weil Sie durch ihrer Waffen Macht 
Nichts anders fucht, nichts mehr begehrt, 
Als daß wir ficher wohnen. 
Den großen Wunfch haft Du erfüllt 
Und Sie zum Schreden audgejeßet; 
Jetzt wird Sie uns ein Friedensbild 
An den fih Aug’ und Herk ergößet. 
Richts kann uns mehr Berficherung geben 
Bon Deiner Huld, 
Als Ihr unſchaͤtzbar Leben. 
Herr, Deine Wohlthat ift fo reich: 
Berjänge fie den Adlern gleich. 
Arıa. 
Herr, verlängere Ruhm und Jahre 
Unſrer Helbin, die und bedt. 
Mach, dag man fpät erfahre, 
Sie fei uns zum Heil erwedt. 
Da Capo. 
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Reit. 
Auf, die Ihr bier ericheint, 
In feiner Furcht vereint, 
Mit Gott das Bündniß zu erneuern 
Und diefen frohen Tag mit Danf zu feiern. 
Auf! rühmer, lobt und preifl 
Ihn, ter alleine Heilig heißt; 
Der allen Mächtigen die Hergen Ienfet 
Und unfern Hütten. Frieden fchenfet. 
Chor. 
Gr heißer wunderbar, Math, Kraft, 
Held, ewig Vater, Briede-Fürft; 
Auf daß feine Herrſchaft groß werde 
Und des Friedens fein Ende. 


Die Religionsfreiheit, welche Peter d. Gr. 1702 den Ausländern 
verliehen hatte, beftätigte er ihnen fpäter noch mehrere Male. Als 
das vom heil. Synod 1721 auf feinen Befehl entworfene geiftliche 
Reglement für die griechiiche Kirche befannt gemacht wurde, ließ cr 
zugleich die Religionsfreiheit der Lutheraner und Reformirten für Den 
ganzen Umfang feines Reiches faft mit denfelben Worten, mie fie in 
$ 2 des oben angeführten Manifeſtes von 1702 enthalten find, wie: 
der beftätigen '). 

Büfhing erzählt in feiner Geſch. der evangel.-luth. Gemeinden 
im ruſſ. Reih I. 15: „Im 93. 1723 ging ein abermaliger Befehl 
des Kaiferd aus, in welchem den Lutheranern und Reformirten die 
völlige Religionsfreiheit nochmals ertheilet, und zugleich vorgefchrieben 
ward, wie fie ihren öffentlichen Gottesdienft halten follten, ohne Ta 
fie deßhalb von den Ruflen auf einige Weife beunruhiget würden, 
zugleich ward erfläret, daß den Lutheranern und Reformirten an allen 
Drten des ruſſiſchen Reiches Kirhen und Schulen zu erbauen erlaubt 
fein, ihnen aud zu Beitreitung der Unfoften ein Beitrag gefcheben 
ſolle 2).“ In diefem Befehl ift die von den übrigen Edicten ähnlichen 


1) (Weber) Das veränderte Rußland. Frankfurt und Leipzig 1744. A. IL. 39. 
2) Offenbar hat Büfching den Wortlaut dieſes Befehles nicht gefannt, ſenſt 
würde er benfelben wegen feiner Wichtigkeit miitgetheilt haben. Auch nennt cr 
feine Quellen, aus denen er die obigen Worte entlehnt bat. Dieſe find folgente: 
(J. G. Rabenor) Leben Petri des Erſten und Großen, Ezaare von Rußland. Leipzig 
1725. 8. Dafelb Heißt e8 p. 747: „In biefem Jahre (1723) ging eine beſondere 
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Inbalts abweichende Beſtimmung enthalten, daß die Proteftanten zur 
Errichtung ihrer Kichen und Schulen eine Unterflügung aus der 
Staatscaſſe erhalten folten. Da fi in der Geſetzſammlung aus der 
Zeit Peters d. Gr. Fein derartiges Manifeft aus den Jahren 1722: 
und 1723 findet, fo vermuthe ih, dag Büſching fih durch den in 
der Anmerkung citirten Rabener hat irre leiten laflen, fowie daß gar 
fein Wanifelt wegen der Religionsfreiheit der Ausländer aus dem 
3. 1723 eriftirt, und daß Rabener, auf welchen biefer Irrthum zu: 
rüudzuführen if, zu demfelben durch eine Verwechſelung mit der Ein⸗ 


Ginarithe Verordnung aus, ih welcher denen Zutheranern und Reformirten (denn 
tenen Romiſch⸗Catholiſchen em Gleiches zu erlauben, Hatte man Bedenken getragen) 
tie Religiensfreiheit ertheilet und zugleich vorgefchrieben war, mie fie fi wegen 
Saltung ihres Gottesdienſtes zu betragen hätten, ohne daß fie deßhalben von denen 
ackebhrnen Ruſſiſchen Einwohnern auf einige Weife beunruhiget werden könnten. 
a war auch in diefer Verordnung enthalten, daß beydes denen Lutheranern und 
Rerormirten, an allen Orten‘ des Ruffifchen Reiches Kirchen und Schulen zu ers 
kanen erlaubt fein und daß- ihnen zu Beftreitung derer Unfoften, die fie auf dieſe 
Gebaude würden wenden müſſen, ein Beitrag gefcheben follte. Die Ezaarin machte 
ten Anfang zu einem ſolchen Beytrag, indem fie zu Erbauung zweier Intherifcher 
Kirchen in Petersburg 6000 Rubeln auszahlen lieh. Des Fürſt Menczikof ließ 
denen Vorſtehern diefer Kirchen zu eben dieſem Ende eine gleiche Summe reichen.“ 
Der Berfaffer diefer Lebensbefchreibung ift nie in Rußland geweſen, fondern hat 
dicſelbe nach den ihm zu Gebote fiehenden Materialien in Deutfchland ausgearbeitet. 
Nas bier von der Schenkung der 12000 R. von der Ezaarin Gatharina und dem 
xũrſten Menſchikow zur Erbauung und Einrichtung von 23 luth. Kirchen in Et. 
tereräburg erzäpft wird, if eine reine Zabel. Aus dem Rabener ift diefe Erzäh⸗ 
Img übergegangen in E. C. Reichard. Die heutige Hiftorie oder der gegenwärtige 
Ztsat von Rupland. Altona und Leipzig 1752. 4. Sie wird p. 732 faſt mit 
denſelben Werten erzählt. Das Werk Reichards, der auch nie in Rußland mar, 
im nur eine deutfche, vermehrte verbefferte Bearbeitung des 11. Bandes von dem 
enzlifchen, hiſteriſch⸗ geographifchen Werk des Gapit. Ih. Salmon. Neichard bes 
ungte außer verfchiedenen deutfchen Werfen auch noch die von Dr. van Koch ders 
angegebene befändifche Ausgabe des falmonfihen Werkes. Faſt gleichzeitig mit 
Xibener erſchien nech folgendes Werk: Ihro Czariſchen Majeftät Petri Alexiewiß 
een Kayſtrs der Ruffen rühmliches Leben und Helden⸗Thaten. Frankfurt am 
Rain 1725. 8. Diefes Werk ift viel fürzer als das rabenerfche, und feheint mir 
cin Auszug aus demfelben zu fein. Es iR auch möglih, daß beide Verfafler aus 
terieiben, mir bioher unbefannten Duelle geichöpft Haben. Dieſes Werk fagt p. 68: 
„In tiefem Jahr (1722) ertheilten Ihro Czar. Maj. denen Rutheranern und Res 
iermirten das völlige Exercitinm religionis in ihrem ganzen Lande und wurde 
ienen geborenen Ruſſen auch erlaubet, daß fie ſich zu der Iutherifchen oder refor- 
irn Religion ohne Furcht der Straffe bekennen könnten, wenn fie wolten.” 
Ter legte Zufag iſt wieder eine Fabel. 


10 
Ihärfung des Manifeftes von 1702 bei ber Vetanntmachung Dei 
geiitlichen Reglements 1721 verleitet wurde. 

Uebrigens gehörten Unterflügungen von Seiten der Kaifer umi 
Raiferinnen bei Erbauung proteftantifcher Kirchen nicht zu den Sel 
tenheiten. Wir haben fchon oben geichen, wie Peter II. unjere 
Gemeinde nicht nur den Kirchenplak , fondern auch noch 1000 X 
zum Ausbau der Kirche ſchenkte. Noch freigebiger zeigte ſich die Kai: 
ferin Anna. Diefe errichtete die Kirche im Landcadettencorps und 
gab 1000 R. zum Bau unferer Orgel, , fie fchenkte der ſchwediſch 
finnifchen Gemeinde ihren jebigen Play und 500 R. zum Neubaı 
und der Annengemeinde 1000 R. zu dem 'nämlichen Zweck. 

Am 19. Januar 1726 ftarb Anna Olfufiew, geb. von Dannen: 
ſtern aus Riga, Gemahlin des Kaif. Oberhofmeilterd Matwei Dimi- 
trijewitſch Olſufiew, erfte Staatsdame der Kaijerin Catharina I. Eie 
gehörte zu unferer Gemeinde. Der Candidat Trefurt, fpäter Pre: 
diger an unferer Kirche, welcher damals Hauslehrer bei ihren Kin: 
dern war, betete mehrere Male mit ihr während ihrer legten Krank— 
heit, wobei die Kaiferin andächtig zubörte. Am 26. Jan. ward fie 
begraben, wobei die Schulfinder unferer Kirche und die Xeichenbegleiter 
evangelifche Sterbelicver während der Proreffion auf der Straße 
fangen. Die Kaiferin hatte befohlen, daß der Leihenzug vor Dem 
Winterpalais in der Million vorübergehen follte, wobei fie felbit auf 
der Treppe ftand. Die Leihe ward nad der ruffischen Kirche in der 
Jemskaja gebracht, in welder noch ein kurzes Lied gefungen und 
von dem Paftor Razzius eine Furze Rede gehalten wurde. Bon da 
ward die Leiche folgenden Tags nad) Riga abgeführt, wohin der 
Candidat Trefurt fie begleitete. 

Richt bloß Religionsfreiheit ,- fondern auch Schutz gegen bie 
Angriffe anderer Eonfeflionen gewährte die Regierung den Prote⸗ 
ftanten. Als der König von Polen fi 1724 durch die Jefuiten zu 
den oben erzählten unverantwortlichften Oraufamfeiten gegen die pre- 
teftantifche Stadt Thorn hinreißen ließ !), ſprach Peter d. Gr. feine 
Mißbilligung in folgendem Befehl aus. „Weilen die wider die Statt 
Thorn wegen des von den Sefuiten daſelbſt erregten Tumults vor: 
genommenen Proceduren welttundig find, als haben Se. Rufl. Kait. 
Majeftät beſchloſſen, um dergleihen Unruhen vorzubeugen, allen 
Dero Untertbanen im ganzen Reih ein freyes Religionserercitium 


1) (Jablonsky) Tas betrübte Thern. Berlin 1728. 8. 
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allergnaͤdigſt zuzugeſtehen, wobey einem jeden ernſtlich verboten ſeyn 
ſell, keinen von beſagten Unterthanen der Religion wegen, unter 
welchem Vorwand es auch immer geſchehen möge, zu beeinträchtigen 
oder ſonſt ihm einigen Verdruß zu erwecken; beſonders wird den 
Predigern unterſagt, mit Heftigkeit gegen andere Religionen zu pre⸗ 
digen, oder auf ſolche zu ſchimpfen, und das bey Lebensſtrafe. Hin⸗ 
gegen wird ihnen anbefohlen, einzig und allein das Wort Gottes ſo 
zu predigen, wie es in der heiligen Schrift enthalten iſt.“ As ein 
katholischer Priefter in Moskau fih auf Proſelytenmacherei verlegte, 
erließ Die Kaiferin Anna 22. Februar 1735 einen Befehl, in welchem 
folgende Stellen vorfommen :. „Wir — — thun fund und zu willen, wel- 
her Geftalt zwar durd) viele, theild von unfern Vorfahren, theils 
von uns felbft herausgegebene Verordnungen andern chriſtlichen Re⸗ 
ligionsverwandten, als den Lutheranern, Reformirten und Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen das freye exercitium religionis in unferem ganzen Reih 
allergnädigft verftattet worden, damit viele fowohl in unferm Dienft 
befindliche, al8 auch der Handlung wegen in unferm Reid fih auf- 
baltende Ausländer nah) den Grundfägen ihres Glaubens den nö> 
tbigen Unterricht genießen und ihren Gotteödienft abwarten Fönnten; 
welche Gewifiensfreyheit ihnen bisanhero aus unferer befondern 
Gnade ohne einige Hinderniß ift zugeftanden worden, und deren fie 
nd auch ins fünftige zu erfreuen haben ſollen.“ 

Noch in demjelben Jahr, in weldhem das Siegesfet gefeiert 
wurde, flarb die Kaiferin Anna 28. Oftober 1740. Kurz vor 
ihrem Tode hatte fie mit Webergehung der Großfürftin Elifabeth 
Petrowna den Großfürfen Joann Antonowitſch, ten Sohn 
ter Herzogin Anna Leopoldina (dev Tochter ihrer an den Her: 
sog Carl Leopold von Medienburg- Schwerin verheiratheten Schweiter 
Gutharina) und des Herzogs Anton Ulrih von Braunſchweig⸗-Be⸗ 
wen zu ihrem Nachfolger ernannt. Da derjelbe aber erft einige 
Monate alt war, fo follte der Herzog von Kurland für ihn die. Re: 
gentfchaft führen. Allein Biron ward ſchon nah wenigen Wochen 
duch Die Thätigfeit und Entſchloſſenheit des Grafen Münnich ge: 
ftürzt und nach Pelim in Sibirien verbannt. Die Mutter des 
jungen Kaiferd, welche nun zur Großfürftin und Regentin erflärt 
wurde, flellte den Grafen Münnih an die Spitze der Regierung. 
Ties if die Zeit feiner höchften Macht. Bald aber entzweite er ſich 
mit dem Grafen Oftermann und dem Geh. Rath v. Brevern. 
As die Regentin ihn wegen feiner unbegrenzten Herrſchſucht in feine 
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Schranken zurücdwies und ihm den Abfchied ertheikte, beichloß er, Ruß⸗ 
land ganz zu verlaflen und ſich nad Deutichland zurüdzuzicehen. Zu 
feinem Unglüd fchob er die Ausführung. diefed Planes immer weiter 
hinaus, bis die Katuftrophe in der Naht 5—6 Dec. 1741 den jun- 
gen Joann Antonowitfh mit feinen Eltern und deren biöherigen 
Rathgebern und Miniftern ins Gefängniß brachte, dagegen aber Die 
Großfürftin Eliſabeth Petrowna auf den Thron erhob. Yür unjere 
Kirche war dieß ein ungeheurer Schlag. Sie ward in einer einzigen 
Nacht aller ihrer Häupter beraubt, durch deren Rath und Einfluß 
ſte in der lebten Zeit ſo ſehr gewachfen war. Münnidh, Oftermann, 
Löwenwolde , Mengden wurden zum Tode verurtheilt, aber kurz vor 
der Hinrichtung zur Berbannung nad Sibirien begnadigt. Die 
Kirche war nun ihres mächtigen Patrons beraubt, welcher in Pelim 
daffelbe Haus bewohnte, welches er für den von der Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth .begnadigten Biron hatte aufbauen laffen. Das plöglih herein- 
brechende Unglück hatte die Gemüther fo herabgeftimmt, daß noch 
Sabre vergingen, ehe man daran dachte, einen neuen Patron an bie 
Stelle des Grafen Münnich zu erwählen. In diefer traurigen Zeit 
lenkte der Kaufmann Stelling ald Wortführer der Kirchenälteften die 
Angelegenheiten der Kirche und die Verhandlungen ded Convents. 

Jakob Stelling war 1700 in Hamburg geboren und hatte ſich 
fhon früh dem Kaufmannditande gewidmet. In feinem 20ſten Jahr 
fam er nad) Reval, von wo er 1723 hierher zog. Durch feine Thä⸗ 
tigfeit ward er bald ein reiher Mann. Er verbeirathete fi mit 
Catharina Eruys, einer Enfelin ded Vice-Admirals. Durch feinen 
ausgezeichneten Charakter erwarb er fich allgemeine Liche und Hoch⸗ 
achtung. „Er war ein Beifpiel, jagt Büfching in feiner Leichenrede, 
oder vielmehr ein Mufter derjenigen Ehrlichkeit und Reblichkeit, welche 
den alten Deutfchen als eine vorzüglihe und unterfcheidende Eigen: 
fhaft nahgerühmt wird. Er war gefällig, freigebig und freundlich 
gegen jeden, mit dem er zufammenfam. Alle dieſe fhäpbaren Eigen: 
fchaften legte er befonderd in feinem vieljährigen Kirchendienfte an 
den Tag. Seit 1738 diente er der Kirche, anfangs als Borfteher, 
bald als Aeltefter. Bon feiner großen Freigebigfeit gegen die Schule 
wird fpäter die Rede fein. 

In feiner Zeit finden wir in unferm Archiv fo ſpaärliche Quel⸗ 
len, als in ben erſten Regierungsiahren der Kaiferin Elifabeth. Doc 
wäre wohl Veranlaffung genug geweien, gerade aus diefer Zeit wich⸗ 
tige Schriftftüde zu erwarten. Denn die Gemeinde war mit einem 
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großen Berlufte bedroht, mit dem Verluſt des ihr von Peter II. 
geſchenkten Grundfſtückes. Neben der kaſanſchen Kirche auf dem 
runden Platz vor dem jehigen Erziehungshaufe ftand damals eine 
fleine hölzerne ruſſiſche Kirche „zur Geburt der heil. Jungfrau," 
welche fpäter abgebrochen wurde. Im Jahre 1742 gaben die Prie- 
ter diefer Kirche vor, daß ihnen die Kirche der Lutheraner einge: 
räumt werden müfle. Im Archiv befigen wir über diefe Sache zwei 
Entwürfe zu Bittfchriften an zwei nicht genannte Minifter, welche 
nur der Vice-Canzler Graf Alerei Petrowitich Beftuicheff: Riumin 
und der Geh. Rath v. Brevern gewejen fein können, obgleich der letz⸗ 
tere eigentlich nicht Minifter war. 

Es bedurfte aller Anftrengungen der Freunde unferer Kirche, 
um eine derjelben nachtheilige Entfcheidung abzuwenden. Und fie 
hatte folche Freunde in der nächſten Umgebung der Kaiferin. Elifa- 
beth Frantz, die einflußreihe Kammerfrau und langjährige Vertraute 
der Kaiferin, der Baron Ric. Friedr. v. Korff, der Gemahl der Grä- 
fin Catharina Sfawronsfi, einer leiblichen Eoufine der Kaiferin, und 
Fräulein Aurora von Mengden, die Freundin und fpätere Gemahlin 
des Damals fehr angefehenen Grafen Leſtocq, bewieſen fich unter 
tiefen fchwierigen Umſtänden als eifrige Mitglieder und treue Schüger 
unjerer Gemeinde. Borläufig erlangten fie, daß die Kaiſerin erklärte, 
die Gemeinde folle den Platz nicht anderd zurüdgeben, ald wenn ihr 
alle Unkoften, welche fie an denfelben verwandt hätte, zurüderftattet 
würden. Der Buchhalter Siebenmarf mußte daher einen Auszug aus 
den Kirchenbüchern machen, um denfelben auf die Nachfrage, was 
die Kirche gefoftet babe, zu übergeben. Die Gemeinde berechnete ihre 
Ausgaben auf 130,000R. Eine folhe Summe ging über die Kräfte 
des heil. Synode, welcher diefe Zahlung hätte leiften müflen. Bü- 
ſching erzählt, daß die endliche Entſcheidung vom Vice-Kanzler, Gra⸗ 
fen Beftufchen - Riumin ausgegangen fei, und er fonnte es wiſſen, 
da er ein perfönlicher Freund defielben war und die Erzählung wahr: 
iheinfich aus defien eigenem Mund hatte. Der Graf Beitufcheff: 
Riumin, der Nachfolger des Grafen Oftermann, war ein Freund der 
Deutihen. Er war dieß durch feinen langen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land geworden, wo er theild als ruffifcher Gefandter an verjchiedenen 
Höfen gelebt, theild eine Zeitlang fogar in dem Dienft ded Kurfür: 
fen Georg von Hannover geftanden hatte, der ihn bei feiner Erbe 
dung auf ben englifchen Thron als feinen Gelandten an Peter 
den Großen ſchikte. Dazu fam, daß er mit einer Deutfchen, der 
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Tochter des ruffifhen Refidenten von Böttiger in Hamburg, in defien 
Haufe einft Peter der Große gewohnt hatte, verheirathet war, meld« 
bis an ihren Tod der lutherifchen Kirhe getreu blieb und währen? 
ihres Aufenthalts hierfelbft ein eifriged Mitglied unſerer Gemeinte 
war. Während der erften 17 Regierungsjahre der Kaiferin Eliſabeth 
lag die Leitung der Staatsgeſchaͤfte faſt ausſchließlich in feiner Hand, 
wobei er von dem Geh. Rath v, Brevern bis an deſſen freilich ſchon 
1744 erfolgten Tod unterſtützt wurde. Der Graf Beſtuſcheff-Riumin 
gab den Geiſtlichen der Kirche zur Geburt der heil. Jungfrau den 
Beſcheid, daß die Kirche der Lutheraner ihnen nicht entſprechen koͤnne, 
weil ſie nicht von Oſten gegen Weſten, ſondern von Norden gegen 
Süden erbauet, und alſo zum rechtgläubigen ruſſiſchen Gottesdienſt 
nicht brauchbar ſei!). 


Nach Abwendung diefer drohenden Gefahr kamen die Angelegen: 
heiten unferer Kirche bald wieder in einen blühenden Zuftand, bejon: 
ders feit zwei Männer, die zu den von der Kaijerin Begünftigten 
gehörten, fih 1746 bewegen ließen, das Patronat zu übernehmen. 
Es find dieß der Freiherr, fpäter Graf Carl von Sievers, welder 
die einzige Tochter deB reichen Kammerraths Krufe, die Nichte der 
Kammerfrau Elifabeth Frantz, geheirathet hatte, und der ſchon oben 
erwähnte Freiherr Nicol. Friedr. v. Korff, welcher durch feine Ber: 
heirathung mit der Gräfin Catharina Skawronski der Kaiferin fehr 
nahe fand. Dem Einfluffe diefer beiden Männer verdanft die Kirche 
die endlihe Erlangung der oben angeführten Dannaja im Jahre 
1756, welde ihr den Beſitz des Kirchenplages für alle Zeiten fichent. 


Die Gebäude, welche nach Vollendung der Kirche auf dem Kir: 
chenplatz für die Prediger, die Schule und die Kirchenbedienten auf: 
geführt waren, befanden aus Hol; mit einem fteinernen Bundament. 
Mit der Zeit wurden fie baufällig. Seit dem Anfange ded Jahres 
1746 berathichlagte man über den Plan, diefe hölzernen Häufer an 
der Perfpective durch fleinerne zu erfeßen, was tie Polizei dringen? 
verlangte. Der Oeneralpolizeimeifter Tatiſchtſchew hatte 17. April 1746 
diefe Forderung aufs neue wiederholt. Daher hatte der Eonvent 
durch den Baumeifter Kempff den Plan zu neuen fleinernen Schul⸗ 
und Predigerhäufern an der Perſpective entwerfen laffen, welcher 
13. Juni 1746 von dem Stadtarchiteeten Pietro Antonio Trezzini 


1) Büſching Magazin II. 431. Reimer's Peterdburg I. 189. 
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beſtaͤigt wurde. Der Plan iſt im Archiv erhalten. Nach demſelben 
begann man 1747 den Bau des Schulhauſes an der Ede der gro⸗ 
sen Stallhofſtraße und Berfpective, welcher im folgenden Jahre voll: 
endet wurde. Im Jahre 1749 wurden die zu bdemfelben gehörigen 
Keller, Ställe und Remifen erbaut. Durch diefen Bau war die Kir 
chencaſſe völlig erihöpft, fo daß man ſchon 300 R. hatte aufnehmen 
müflen und nicht einmal die fälligen Gagen bezahlt werden Fonnten. 
Und dod war der Neubau ber beiden Predigerhäufer dringend nöthig, 
da fie die beiden einzigen hölzernen Häuſer waren, welche nod an 
der Berfpective ftanden. Daher befchloß der Convent 3. Ian. 1750 
dad nöthige Kapital aufzunehmen und zu verzinfen. Died ift der 
Anfang der Kirhenfhulden. Denn um die fteinernen Predigerhäufer 
zu erbauen, lieh die Kirche 5. Oft. 1750 von den Kindern des fel. 
Paſtor Severin 1000 R., A. San. 1751 von Paſtor Trefurt 1000 
R. 25. Jan. 1751 von Dr. Ungebauer 1000 R., 20. Aug. 1751 
son dem Candidaten Arnold 400 R., 26. Aug. 1751 von den Kin- 
tern des fel. Paſtor Severin 1000 R., 30. Sept. 1751 von Herrn 
Stelling 600 R., 12. Nov. 1751 von der Gefellenlade des ehrfamen 
Shneidergewerts 350 R. Der Zinsfuß beträgt durchgängig 6 Proc. 
Baron Küfter irrt daher fehr, wenn er behauptet, die Kirche habe 
ihre erfte große Schuld zum Beften der Schule gemacht *); im Gegen- 
tbeil die Kirche contrahirte diefelbe, nicht um das Schulgebäude im 
Jahre 1760, fondern um die Predigerwohnungen 1751 zu erbauen. 
Ttotz der für jene Zeit ſtarken Anleihen fonnte das Paſtorenhaus, 
weihed an der Ede der Peripective und Heinen Etallhofftraße lag, 
im Jahre 1751 nicht vollendet werden, fondern der Convent mußte 
den Baumeifter Kempff und die Bauherren erfuhen, den Ausbau 
bis auf das Jahr 1752 zu verfihieben, weil fein Geld mehr vorhan- 
ten ſei. Sowohl die Prediger ald auch die Lehrer hatten Gärten 
inter ihren Wohnungen. Die hölzernen Predigerhäufer, welche 
1747 gut reparirt waren, wurden hinter der Kirche wieder aufgefeßt. 
Ale 1747 — 1752 ausgeführten Bauten fofteten nach dem Baus 
und Reparaturbuch, welche beide im Archiv liegen, zufammen 19,366 R. 

Jedes diefer Häufer bildete ein Quadrat. Die Pforte zu jedem 
Haufe lag an der Stalihofftraße. Die Eingänge zu den Wohnungen 
waren vom Hofe aus. Zwifchen den beiden Häufern war der Haupt- 
eingang zu der Kirche, welcher nicht fo breit wie der jeige war und 
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duch Thüren zwifchen fteinernen Pfeilern geichloflen wurde. Jedes 
Haus zählte nach der Perfpecive 15 und nah der Stallhofittaße 
außer der Pforte 12 Fenfter. Jedes Haus beftand aus 2 Etagen. 
Durch die Erhöhung der Straße ward das Parterre nad) und nadh 
beinahe zu einer Kellerwohnung, fo daß man z. B. zu der Zeit, ale 
dad Haus abgebrochen wurde, zum Gerdefhen Magazin einige 
Stufen binabfleigen mußte, während die obere Etage nur etwas 
höher lag als daß jebige Gercke'ſche Magazin. 

Da die Gegend noch ziemlih unangebaut und unfider war, 
bielt der Convent eine Anzahl großer Hunde auf dem Hofe, welde 
zur Nachtzeit losgelaſſen wurden. Die Aufliht über den ganzen 
Kirchenplag führte der Küfter. In der Inftruction des Küfters Mit: 
ternacht 25. Ian. 1747 heißt ed: „Er ift auch insbefondere verbun: 
den, nach beendigtem Gottesdienft wohl nachzufehen, daß alle Thu: 
ven verfchlofien und die Pforten wohl zugemachet werden, feine ver: 
daͤchtige Perſonen, als welche bloß dahin gehören, auf dem Kirch⸗ 
plaß zu beherbergen noch zu gedulden; diejenigen, fo in der Kirche 
Bedienung ftehen, gehörigen Orts mit ihren Pasports anfchreiben 
zu laflen ‘), und fich ſelbſt auch dabei nicht zu vergeflen, auf das 
Geuer wohl nadhzufehen, und zu dem Ende die Schornfleine fleipig 
fegen zu laſſen, damit und von der Polizei kein Verdruß zugefüget 
werde.” Indem man fpäter die Auflicht des Küfters auf die Kirche 
und den eigentlihen Kirchenhof einfchränfte, flellte man für die oben 
angeführten Sachen einen Oekonomen an, der daneben nicht felten 
dad Amt eined Architecten verwaltete. Am Ende des 18. Jahrh. 
war wieder der Küfter Boſſe zugleich auch Oekonom. 

Seit Erbauung des neuen Schulhaufes 1760, welche weitläuf: 
tiger bei der Gefchichte der Schule erzählt werden wird, ward das 
1747 erbaute Schulhaus mit Ausnahme einer Predigerwohnung, die 
dahin verlegt wurde, völlig zum Vermiethen eingerichtet. 

In den Jahren 1792 — 1795 ward durch den Baumeifter Fer- 
rari ein noch jetzt ſtehendes Haus an der großen Stallhofftraße er: 
baut. Daflelbe beitand aus einer Kelleretage und 2 Stodwerfen. 
Es erſtreckte ſich anfangs nicht ganz bis an den finnifhen Kirchen: 
plag, jondern zwiichen dem von Ferrari erbauten Haufe und dem 


1) Nur ein Theil diefer neuen Häufer ward der Schule und den Predigern 
eingeräumt. Die übrigen Wohnungen wurden vermiethet. Au den erflen ange 
fehenen Einwohnern gehören der Maler Grot und der Kammerrath Kruſe, der 
Schwiegervater deB Grafen Garl v. Sieverd. 
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Grundftüd der finniſchen Kirche lag noch ein Fleines einſtoͤckiges Haus, 
welhed 3 Fenſter nad) der großen Stallhofftraße hatte. Der untere 
Stock ded von Ferrari erbauten Hauſes wird jetzt von Lehrermoh- 
nungen eingenommen, während der obere Stod die Wohnungen 
imeier Prediger und des Küfterd enthält. Diefed Haus Eoftet 57,140 
R. ©. 

Durch das von der Kaiferin Catharina IL. 1764 verliehene Pri⸗ 
vilegium ward unter andern die Schule au von allen Polizei⸗Laſten 
befreit. Dieſes Privilegium ward duch den Allerhöchften Ufas vom 
29. Aug. 17783 beftätigt. Am 12. Eept. 1798 erging nun ein Be 
ichl, daß von allen in St. Peterdburg vermietheten Gebäuden eine 
feſtgeſeßte Abgabe jährlih an die Stadtcaffe bezahlt werden folle, 
und zwar von Magazinen und Buden 10 Proc., von Wohnungen 
> Proc. der Miethe. Bon diefer Verpflichtung follten nur die Kir- 
ben und Die Quartiere der Kirchen und Schulbeamten ausgenom⸗ 
men werden, wenn foldhe Wohnungen al® zu ihren Stellen gehörig 
angefehen würden. Der Kirchen-Convent weigerte fich, diefe Abgabe 
u zahlen, indem er fih auf obigen Punkt des Privilegiums berief. 
Teshalb ward er 12. Auguft 1800 vom Stadthaufe (der Duma) beim 
Jutiscollegium verklagt. Am 6. Oft. 1800 erbot fich der Kirchen: 
Patron, Baron von Rehbinder, mit einigen Gliedern des Eonventd 
u dem General: Gouverneur von der Pahlen zu gehen, demfelben 
eine Abſchrift des Privilegiumd von 1764 und des Allerhöchften Ufa- 
ſes von 1783 zu übergeben, und ihm zugleich fchriftlih anzuzeigen, 
‚daB die Kirche alle ihre Einfünfte zum Beten der Schule befondere 
vermende und daher dem Publico aller Nationen nügli werde, und 
um dieſes befler zu bewirken, in Schulden gerathen ſei, aud ben 
Ham Gen.- &ouverneur zu bitten, bei Gelegenheit es bei Ihro 
Majeftät, unferm Allergnädigften Kaifer, dabin zu vermitftin, daß 
in Rüdjicht der angeführten Gründe die Kirche von allen Abgaben 
Mergnädigft befreit werden möge.* In Folge davon erließ ber 
Kriegegouverneur von der Pahlen am 15. Dec. 1800 einen Befehl 
an den Givilgouverneur, welcher ihn noch an demjelben Tage ber 
Tuma mittheilte, daß durch die beiden Allerhöchften Aftenftüde die 
airche von allen Polizeilaften, alfo aud von der Abgabe der 10 
und 5 Broc. befreit fei. Dennoch unterließ die Duma nicht, regel⸗ 
wißig durch den Polizeioffizier aus dem Quartal diefe Abgabe ein- 
iordern zu laflen, welcher regelmäßig mit einem fchriftlihen Proteſt 
abgewiefen wurde. So erfchien er 3. B. 10. Juni 1803 und ward 
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mit folgender, von dem Kirchen⸗Patron Geh. Rath v. Gerhard unter- 
zeichneten Schrift entlaffen.. „Auf die wiederholten Anfragen der 
Polizei wegen der 5 pr. C. von ben Miethgeldern kann von dem 
Kirchenrath der Et. Petri Gemeinde nichts weiter geantwortet wer⸗ 
den als das, was fihon fo oft gefagt und gefchrieben worden if. 
Laut eines Privilegii von der gottfeligen Katferin Catharina IL. int 
alle Gebäude, die der Kirche gehören, von Polizeiauflagen befreit, 
weil die Kirche diefe bloß zum Unterhalt der Schule hat erbauen 
faffen, und noch gegenwärtig auf dieſe Gebäude eine große Schul: 
denlaſt abzutragen hat. Nuch befigt der Kirchenrath noch die Schrift 
von dem geweſenen Herrn Kriegögouverneur von der Pahlen, in der 
der Polizei angezeigt wird, dieſe 5. pr. C. Gelder nicht von der 
Kirche zu fordern.” 

Durch einen Allerhöchften Ufas vom 21. Nov. 1803, für bie 
evangelifch -Iutherifhen Kirchen in St. Peterdburg und Moskau, 
welchen der Kriegsgouverneur, Graf Tolftoi, dem Kirchenrathe mit: 
theilte, wurden die Berhältnife der Kirchengebäude näher beftimmt- 
Sie wurden denjenigen Krondgebäuden gleich geftellt, die für Prlafte- 
rung und Reinigung der Straßen, fo wie für Straßenerleuchtung 
ſelbſt zu ſorgen hätten, dagegen von Einquartirung und allen übri- 
gen Abgaben befreit wären. Diefe Beftimmungen wurden durch den 
Alerhöchften Ufas vom 31. Juli 1808 beftätigt. Ebenfo wie der 
Eonvent auf Grund des Privilegiums ſchon 1766, vergebli verſucht 
hatte, von der Pflafterung befreit zu werden, machte er jetzt auch 
fruchtlofe Verfuche, die Straßenerleuhtung von fih abzuhalten. 

Ungeachtet des Ukaſes vom 21. Nov. 1803 hörte die Forderung 
der 5 und 10 Proc. nicht auf. Zulegt finde ich diefe Yorderung 
27. Febr. 1812 zurüdgewiefen. 

Indem 13. Nov. 1801 Allerhöchſt beftätigten Statut für Die 
römifch = katholifche Kirche war feſtgeſetzt, daß alle Befigungen und 
GBapitalien der Kirchen und Mlöfter, welche zur Unterhaltung der 
Seminarien, Schulen und Berpflegungsanftalten dienten, von aller 
Einquartirung und von Polizeileiftungen befreit, dagegen diejenigen 
Beſitzungen, welche vermiethet würden und Einkünfte braͤchten, den: 
felben unterworfen fein follten. Der Fürft Alerander Nicolajewitſch 
Baligin, der Minifter der Eicchlichen Angelegenheiten und des öffent: 
lihen Unterrichts, hatte im Minifter- Comite vorgefchlagen, daß Die: 
fer Grundſatz auch auf die proteftantifche Kirche ausgedehnt werde, 
und der Kaifer hatte diefen Vorfchlag 11. Dec. 1823 beftätigt. Tie 
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Conſiſtorialſitzung des Juſtizcollegiums theilte 31. März 1824 dies 
dem Kirchenrath mit. Die Beantwortung dieſes Schreibens, welche 
som 21. April datirt ift, übernahm der Staatsrath Adelung. Er ° 
jagt, die hieſige St. Petri Kirche, die größte und ältefte aller hieft- 
gen Kirhen fremder Eonfefiionen, ſei durch die Großmuth der Ne- 
gierung, duch den mildthätigen Sinn ihrer Mitglieder und durch 
ten Geift der zwedmäßigiten Defonomie und Vorſicht, welcher von 
ieber die Verwalter ihrer zeitlichen Angelegenheiten geleitet habe, in 
ten Stand gefeht worden, Grundſtücke zu erwerben und dieſelben 
im Lauf der Zeiten in dem Grade zu erweitern, daß fie gegenwär- 
ig nicht nur ein großes Schulhaus und die zu den Wohnungen 
ihrer Eeelforger und der an der Kirche und Schule angeftellten Bes 
amten. und Lehrer nöthigen Gebäude, fondern auch ein im Jahre 
1817 gegründeted Waiſenhaus befige. „Diefe Gebäude werden fämmt: 
ih, genau nach ihren Beftimmungen, zum unmittelbaren Gebraud) 
der Kirche und Schule benupt. Da aber bei der Größe und dem 
Umfang derfelben ber Ball häufig eintritt, daß ſich in einigen ber- 
jlben mehrere Wohngelegenheiten darbieten, welche ſich nicht grabe 
für den erwähnten Zwed eignen, fo hat der Kirchenrath non jeher 
das ihm anvertraute Intereſſe der Gemeinde nicht paflender wahr: 
nchmen zu fönnen geglaubt, al8 wenn er die der Kirche und Schule 
sur Zeit nicht eben nöthigen Wohnungen an Privatleute zur Miethe 
überließ. Das dadurch einfliegende Geld — iſt vorzugsweile be= 
ſtimmt, die Eriftenz ihrer dem Staate wie der Gemeinde eriprießlichen 
und wohlthätigen Lehr- und Erziehungsanftalten zu fihern.* Außer: 
tem habe die Kirche zur Aufführung diefer Gebäude Schulden ge⸗ 
macht, welche fie bezahlen müſſe. Auch fei die Kirche felbft baufäl- 
ig und man fammle fihon einen Bonds zur Erbauung einer neuem 
größeren. Ber Kirchenrath glaube hiemit genugfam bewielen zu 
haben, „daß, da die Gebäude und Einrichtungen der St. Petri Ge⸗ 
meinte ſämmtlich dem Zweck ihrer Stiftung gemäß zum unmittelbaren 
Gebrauch der in ihnen errichteten Anftalten verwandt und fein ein- 
ziges derfelben ausjchließlich zum Vermiethen und zu Einkünften be- 
augt wird‘), fie folglich auch ferner, wie biöher, auf die fort: 
dauernde völlige Befreiung von Einquartirungs= und Polizeileiftun: 





1) Das Schulhaus war ganz von der Schule und den Lehren, das Waiſen⸗ 
haus größtentheild von den Waifen eingenommen. In dem alten Paftorenhaus 
zchute Paſtor Hamelmann, in dem alten Schulhaufe Paftor Volborth und der 
Küfer, in dem von Ferrari erbauten Haufe einige Lehrer. ı 
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gen Anſpruch zu machen berechtigt ſei.“ Mit dieſem Schreiben ward 
eine Adfchrift des Privilegiums eingefhidt. Am 2. Juli 1824 eröff- 
nete die Confiftorialfigung des Juſtizcollegiums dem Kirchenrath 
feine Anficht, daß durch das Geſetz vom 11. Dec. 1823 der Gnaden⸗ 
brief der Kaiſerin Catharina II. nicht gefährdet fei. Der Kirchen: 
rath fehöpfte daraus die frohe Hoffnung, daß ed damit megen der 
verlangten Abgabe von den vermietheten Kirchengebäuden fein Be 
wenden haben werde. Diefe Hoffnung ging auch in Erfüllung, 
denn 11. Sept. 1824 zeigte die Confiftorialfigung des Juſtizcolle⸗ 
giums dem Kirchenrathe an, Se. Erc. der Herr Oberverwalter der 
Hirchlichen Angelegenheiten tolerirter Confeffionen babe am 18. Juli 
1824 erklaͤrt, daß die durch Allerhoͤchſte Ukaſe vom 21. Novbr. 1803 
und vom 31. Juli 1808 den evangelifchen Kirchen in St. Peterd: 
burg und Mosfau verliehene Befreiung von Einquartirung und 
andern Stabdtleiftungen durd) den am 11. Decbr. 1823 Allerhöͤchſt 
beftätigten Vorſchlag des Minijter-Comites nicht aufgehoben fei, wo: 
bei aber die Pflicht bliebe, Für Pflafterung, Reinhaltung und Er- 
feuchtung der Straßen vor den Kirchengebäuden zu forgen. 

Bon jeder Furcht vor einer Veränderung ward der Kirchenrath 
duch 8 476 des Geſetzes für die evangelijch » Iutherifche Kirche in 
Rußland befreit. Diefer fagt: „Die evangelifch = utheriichen Kirchen, 
die zu bderfelben gehörigen und nicht zur Miethe abgegebenen Ge: 
bäude, fo wie die Gebäude der zu ihnen gehörigen milden Stiftun- 
gen und Häufer der Geiftlihen diefer Confeſſion, fo weit fie von 
ihnen felbft bewohnt werden, find frei von Einguartirung und allen 
Polizei» und Stadtabgaben, mit Ausnahme jedoch der Ausbeſſerung 
des Straßenpflafters, der Aufficht uber die Reinlichkeit und der Un- 
terhaltung der Laternen.“ 

‚Anmerkung. Diejenigen Kirchen, denen in dieſer Hinſicht 
befondere Rechte verliehen find, behalten dieſelben, wie bisher.“ 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß die übrigen proteftantifchen 
Kirchen in Et. Petersburg und Moskau die Befreiung von Stadt: 
abgaben für ihre Häufer urfprünglich dem von der Kaiferin Catha⸗ 
rina II. unferer Schule 1764 ertheilten Privilegium und dem lan: 
gen , endlich fiegreichen Kampfe unfered Kirchenraths gegen die Duma 
verdanten. Was dieſer für die Gebäude unferer Gemeinde errungen 
hatte, fam durch den erwähnten $ 476 auch den übrigen Kirchen zu Gute. 

Seit Die Kirche im I. 1746 nad langer Unterbrechung wieder 
eben fo einflußreiche ald wohlwollende Patrone erhalten hatte, ging eine 
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lange Zeit bin, ohne daß fich irgend etwas Merkwuͤrdiges für biefelbe 
ereignete. Bon den beiden Patronen war der Baron von Korff ſehr 
häufig abweſend, ohne aber dadurch, wie fih aus den vielfachen 
Berihten an ihn zeigt, das lebhafte Intereffe für die Kirchen⸗ und 
Schulangelegenheiten zu verlieren. Er legte das Patronat 1758 
nieder, als die Kaiferin Elifabeth ihn zum General-Bouverneur des 
von den ruffiihen Truppen während des fiebenjährigen Krieges be- 
ießten Dftpreußend ernannte und er deßhalb feinen Wohnftg nad 
Königsberg verlegen mußte. Zur Bezeichnung feined milden Cha⸗ 
raterd will ich nur 2 Züge von ihm erzählen. Friedrich IL., der 
ſonſt befanntlich fehr fparfam mit Ertheilung feines fchwarzen Adler: 
ortend war, ertheilte ihm denjelben gleich nad Abichluß des Frie⸗ 
tens als Belohnung für die Menfchenfreundlichkeit, mit welcher ex 
die Bewohner Oftpreußens behandelt hatte. 

Dem Baron von Sievers verdanken wir befonderd die Aufzeich- 
nung unſers eriten Kirchenreglementd aus dem Jahre 1748, in wel⸗ 
em die Berfaflung unjerer Kirche aus diefer erften Zeit ihres Be⸗ 
ſtehens verzeichnet iſt. Es wird von demfelben fpäter ausführlicher 
die Rede fein. 

Auffallend ift in diefer Zeit die Sterblichkeit unter unferen Pre⸗ 
digen. Diefe Behauptung gilt nicht von dem alten Baftor Nazzius, 
weiber 7. Dec. 1751 al8 Senior ftarb. Trob feiner Eigenheiten 
ward er von der ganzen Gemeinde geliebt und erfreute fich in der 
ganzen Stadt einer allgemeinen Achtung, wovon nicht blos Peter 
dr Gr. und feine Gemahlin, die Kailerin Catharina II., fondern 
auch viele andere, nicht zu unferer Gemeinde gehörende, Perfonen 
tätige Beweiſe ablegten. Büfching lernte ihn auf feiner erften Reife 
nah St. Peteröburg fennen und fchreibt über ihn): „Nazzius ift 
bir ſchon feit 1711 im Amt und aus einem armen SJüngling ein 
wiher Dann geworden. Sein einziger Sohn ift Magifter, thut fich 
aber weder in Predigten, noch fonft ald ein angehender Gelehrter 
hervor, und daher fcheinet es Eiferfucht zu fenn, daß der Bater dem 
Magiſter Büfching feine Predigt in feiner Kirche aufträget.” Am 
15. Dec. war die Beerdigung ded Paſtors Razzius. Paſtor Trefurt 
hielt die Xeichenrede, welche im folgenden Jahr in Halle in fol. auf 
Koften der Kirche gedrudt wurde. Es ſcheint ſich Fein Eremplar ders 
klben erhalten zu haben. 





+ 





!) Büsching, Gigene Lebensgeſchichte p. 169. 
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Am 16. Dec. befhloß der Convent, am Sonntag nad) Reujahr 
die Gemeinde nach der Predigt in der Kirche zufammen zu berufen, 
um Deputirte zur Predigerwmahl zu ernennen. Inzwiſchen möge 
Paſtor Trefurt die Gefchäfte fo gut als möglich beforgen, die Nach- 
mittagspredigten aber dur Candidaten, denen man ein billiges 
Honorar geben wolle, halten laſſen. Am 10. San. 1752 waren 
der Convent und die 9 Deputirten unter dem Vorſitz des Freiherrn 
von Sievers zur Predigerwahl verfammelt. Auf den Vorſchlag des 
Kirhenpatrond ernannte die Verfammlung den Paftor Trefurt an- 
ftatt des verftorbenen Paftor Razzius zum erften Prediger an unferer 
Gemeinde und zum Senior ministeri. Zum zweiten Prediger wurde 
der Paſtor Nicolaus Bützow, gebürtig von der Inſel Hiddenfee bei 
Rügen, ernannt, welcher bisher Prediger der deutfchen Gemeinde in 
Wiburg gewefen war. In feiner Vocation, welche 21. Jan. aus: 
gefitellt ift, wurden ihm A400 R., freie Wohnung und 50 R. Hol;: 
geld verſprochen!). Am 2. Febr. trat er fein Amt an. Zum gro: 
Ben Leidweſen der Gemeinde ftarb er fhon nah 2 Jahren, A. Febr. 
1754. Am 7. Febr. befchloß der Eonvent, die Koften des Begräb- 
niſſes aus der Kirchencafle zu beitreiten, wie das feit dem Tode des 
Paftor Tolle Sitte gewefen war. Da Paftor Bützow fein Ber: 
mögen hinterlaſſen hatte, fo erhielt feine Wittwe außer dem laufenden 
Duartal, noch eine volle Jahredgage und freie Wohnung im Kirchen: 
baufe. Außerdem übernahm die Kirche die Erziehung der unmün- 
digen Kinder. Weil beide Patrone abmeiend waren, wurden ihnen 
dieſe Beſchlüſſe fchriftlich mitgetheilt. In ihrer Antwort 14. Febr. 
hlugen fie vor, die Nachmittags: und Wochenpredigten durch Can: 
didaten halten zu laffen, damit Paſtor Trefurt mehr Zeit zu den 
übrigen Amtögefchäften fände. So gefhah ed auch. Denn am 
Ende des Jahres wurde den 3 Candidaten, weldhe 81 Predigten 
während der Bacanz gehalten hatten, jede mit 2 R. vergütet. Eben 
fo erhielten die Paftoren Hougberg von der ſchwediſchen und Alo— 
päus von der finnifchen Gemeinde, welche in administratione sacra- 
menti Beiftand geleiftet, jeder ein Gratial von 20 NR. 

Am 15. Juni verfammelten fi) der Convent und die Depu⸗ 
tirten zur Predigermahl. Diefe fiel unter den A vom vorfißenden 
Kirhenpatron Freiheren von Sieverd vorgefchlagenen Candidaten auf 
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1) Paſtor Trefurt hatte den Gehalt des Paſtor Nazzius, B00O R. und do R. 
Holzgeld erhalten. Am 18. Dec. 1783 erhöhte der Convent den Gehalt des Paſt. 
Zrefurt auf 850 R. des Paſt. Bükom auf Abn M.. daB Holzgeld ungereihuet. 


den Paſtor Immanuel Juftus von Effen, Diaconus an ter Dom: 
fiche in Riga. Da diefer feinen bisherigen Wirfungsfreis nicht ver- 
lafien wollte, fo ward 4. Sept. eine neue Wahl gehalten, welde 
auf den Mag. Caspar Friedrih Lange fiel. Diefer war zu Neu: 
münfter in Holftein geboren, hatte eine Zeitlang Vorlefungen in 
Kiel gehalten, von wo der Ruf feiner Gelehrſamkeit und Frommig— 
feit duch die Holfteinifchen Begleiter ded Großfürften Peter hieher 
gedrungen war, und war jept Subrecdor am Gymnaſium in Lübed. 
Er hatte mehrere Kleine Sachen, unter andern auch einige Yateinifche 
Gedichte gefchrieben, welche uber alle verloren gegangen zu fein 
icheinen , ebenfo wie die Leichenrede auf den Archiater 3. D. Blu: 
mentroft, welche ex hieſelbſt 1756 druden ließ. Der Kirchenconvent 
fhidte die Boration an den Superintendenten Dr. Carpzow nad 
Lübeck und bat ihn, diefelbe zu übergeben, wenn der Mag. Lange bie 
Bahl annähme. Der Mag. Lange ward auf den Wunfch des Convents 
in Lübeck ordinirt und kam im Dec. 1754 nad einer befchwerlichen 
Landreiſe hiefelbit an. Er ftarb 15. Mai 1758. Obgleich ein Theil 
der Gemeinde gegen feine Erwählung gewejen war, wie denn das 
Vrotocoll jeiner Wahl von einem Vorfteher und zwei Deputirten 
nicht unterfchrieben war und der Deputirte Prof. Schreiber dem Küſter, 
der ihm das Protocol brachte, erflärt hatte, er wolle mit der Wahl 
nichts zu thun haben !), Hatte er fih doch in den wenigen Jahren 
eine folche Achtung erworben, daß die Gemeinde durch freimillige 
Beiträge 3000 R. zur Unterftügung feiner unbemittelten Yamilie 
zufammenfhoß. Die Kirche verzinfte ihr dies Capital mit 6 pr. C. 
und gab ihr außerdem jährlih 8O R. zur Wohnung. Die Wittwe 
kehrte mit ihren beiden Kindern nad Holftein zurüd. 

Während der Vacanz unterftügten wiederum Paſt. Hougberg 
von der ſchwediſchen und Paſt. Krogius von der finnifhen Ge⸗ 
meinde ten Paſt. Trefurt in administratione sacramenti, wofür jeder 
ein Gratial von 20 R. erhielt. Der Mag. König hielt 14 Nach⸗ 
mittags⸗ und Wochenpredigten, deren jede mit 2 R. vergütet ward. 

Am 11. Juli 1758 verfammelten fih der Convent und die De: 
putirten unter dem Borfig des Kirchenpatrons, Freiherrn v. Sievers, 
zur Predigerwahl. Diefe fiel auf den Paſtor Joh. Wild. Zudmantel, 
einen Stiefbruder des berühmten Humaniften und Bibliothefard Joh. 
Math. Gesner in Göttingen, der zuerft den fpäter und felbit jept 


ty Ueber diefe Wahl vergleiche den Anhang von ber Verfaffung der Kirche. 


124 





noch fo oft mißachteten-Grundfag aufftellte, daß das Studium der 
Claſſiker nicht bloß um der Sprache, fondern auh um ded Inhalts 
und der Darftellung willen zu treiben fei. Paftor Zudmantel war 
im Fürſtenthum Ansbach geboren und hatte feine Studien auf der 
Univerfität Jena gemacht. Er hatte den größten Theil Europas auf 
feinen weitläuftigen Reifen 'gefehen. Im Gefolge des Erbprinzen von 
Ansbach hatte er die Niederlande, die Schweiz; und Italien befucht. 
Eigener Wiffensdurft trieb ihn zu Reifen nah England, Frankreich, 
Böhmen,’ Preußen, Polen und Rußland, wo er bei einem Aufent- 
halt von 2 Monaten in St. Petersburg im J. 1756 aud in unferer 


Peterskirche predigte und fi dadurch den Weg zu feiner fpäteren 


Berufung hieher bahnte. Ueber Schweden, Dänemark und Nord: 
deutfchland Fehrte er in feine Heimath zurüd. Seine Vocation 
fiherte ihm freie Wohnung und einen Gehalt von 600 R. incl. Holz: 
geld. Da nun fonft die beiden Prediger in ihren Rechten völlig gleich 
geftellt waren und der einzige Unterfchied in dem höheren Gehalte 
des erften Predigers beitanden Hatte, diefer nun aber wegfiel, fo 
weigerte fi der Baftor Zudimantel feinen älteren Collegen, den 
Paſtor Trefurt, ald Senior anzuerkennen. Bei dem Charakter des 
legteren drohten daraus ernfte Mißhelligkeiten zu entftehen. Auf den 
Vorſchlag des Kirchenpatrond eröffnete daher in der Sikung 23. Der. 
1758 der Kirchenältefte Aſſeſſor Richter „nomine conventus dem Herrn 
Senior und Paſtor Trefurt, daß der Kirchenconvent einmüthig be⸗ 
ſchloſſen hätte, ihm für feine bisherigen treuen Amtödienfte und zwar 
bei dreimaliger Vacanz ein Gratial von 300 R. aus der Kirchen: 
cafle zu Ichenfen und fein jährlich Salarium als Pastor Primarius 
mit 100 R. zu vermehren. Der Paſtor Zudmantel beichäftigte 
fi) während der kurzen Dauer feines Amts befonderd mit der Schule: 
wie ich bei der Geſchichte derfelben weitläuftiger erzählen werde. Zur 
großen Betrübniß der Gemeinde flarb er fchon 13. Juli 1760 am 
Sallenfieber. Die Bildniffe der verftorbenen Prediger Nazzius, 
Severin, Buͤzow, Lange und Zudmantel ließ Paſtor Büſching in 
der Sacriftei aufitellen. Den lebten 3 ließ er auch auf dem 
Samſonſchen Kirchhof Leichenfteine mit Inſchriften auf feine Koften 
legen. 

Paftor Zudmantel galt feiner Zeit ald ein großer Ranzelredner. 
Die einzige Predigt, welche ich gefunden habe, fteht in einem ehr 
feltenen Bude: I. &. W. (MWillamow) Sammlung einiger Schul: 
reden. Reval. 1771. 8. 
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Am 28. Oft. 1760 ward Dr. Anton Friedrich Büſching, der 
berühmte Geograph und Profefior in Göttingen, zum Nachfolger des 
Ball. Zuckmantel erwählt. Sein Gehalt wurde auf 700. R. feftge- 
jest, alfo auch darin jetzt beide Prediger gleichgeftellt. Familien— 
verhältnifle verzögerten feine Reife nad) Rußland bis zum folgenden 
Sommer, fo daß er erft 22. Jul. 1761 introducirt wurde. Seine 
Wirkſamkeit gehört hauptfähhlih der Schule an, deren eigentlicher 
Gründer er ift, weßhalb ich auch dahin die Gefchichte feines Aufent- 
haltes biefelbft verlegt habe, und hier. nur die rein Firchlichen Ange⸗ 
legenheiten erzähle. 

Zu den bedeutendften und einflußreichften Männern der Gemeinde 
gehörte damals der Kirchen-Aeltefte Stegelmann. Heinrich Chriftian 
Etegelmann war 1708 in Lübeck geboren. Seine Eltern ließen ihm, 
obgleich "fie Fein Bermögen befaßen, eine gute Schulbildung geben. 
Auch -fpäter firebte er ſtets danach, feine Kenntnifle durch Leſen und 
den Umgang mit gelehrten Männern zu bereihern. Nach feiner 
Gonfirmation fam er nah Mitau und von da nah St. Peteröburg, 
wo er durch feine Gefchicklichkeit und Umficht im Laufe der Zeit der 
reihe Kaufmann wurde. Wegen feiner Redlichfeit ernannte ihn die 
Raiferin Elifabeth zum Kaiſ. Hof: und Kammer-Factor, eine Stellung, 
weiche dem Hofbanquier unferer Zeit gleichfommt. Er verheirathete 
ch mit Anna Cruys, einer Enkelin des Vire-Admirald, wodurch er 
ein Schwager Stellingd wurde. Mit dem lehteren wetteiferte er in 
Wohlthaten. „ES ift allezeit merkwürdig, fagt Büfching in feiner 
Leichenrede, wenn Gott den Geringen erhöhet und den Unbegüterten 
reich macht; allein ed wird noch merfwürdiger, wenn die von Gott 
alſo beglüdten Perfonen die Abficht deilelben erfennen und erfüllen, 
wenn fie das, was fie find und haben, nicht bloß für fich felbit, 
jondern auch für andere Menſchen, find und gebrauchen. Der ſtolze 
und geizige Reiche fiehet den Geringen mit Verachtung, und den 
Armen und Rothleidenden mit Gleichgültigfeit und Unempfindlichkeit 
an, auch jogar alddann, wenn fie mit ihm von eincrlei Geblüt ab- 
Rammen. Ganz anders iſt unfer Stegelmann gefinnt gewelen. Er hat 
ſich als einen Bater und Berforger der Waifen bewielen. Er hat un= 
jählige Arme und Nothleidende durch reiche Gaben getröftet. Er hat 
die Radten gekleidet. Er hat Geldesbedürftige bald auf lange, bald 
auf fürzere Zeit ohne Eigennuß unterflügt. Er hat andern, die nicht 
tortfommen können, auf eine edelmüthige Weile aufgeholfen. Es ift 
ihm eine große Freude gewefen, Kranke zu laben und zu erquiden. Er 
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bat feinen ihm geleifteten Dienft unvergolten gelaflen, ja er Bat bie 
ihm erwieſenen Dienfte und Gefälligfeiten reichlich und oftmals über: 
flüſſig belohnt. Er iſt unerfhöpflihd an Erfindungen gewefen, feine 
feeundfchaftlihen und gütigen Geſchenke auf eine artige Weife un: 
vermuthet anzubringen.” Befonderd Kirche und Schule hatten ihm 
viel zu danken. Im Gonvent ſprach er feine Anficht frei und beftimmt 
aus. Nicht bloß Büſching fagt es, fondern auh manche Stimmen 
der Zeitgenoffen bezeugen ed, daß wenn Stegelmann und Stelling 
noch gelebt hätten, der Streit. zwifhen dem Grafen Münnich und 
dem Paſtor Bülhing nie eine foldhe Ausdehnung erhalten, fondern 
Stelling und Stegelmann den Convent bewogen haben würden, ein: 
zufchreiten und nicht einen jtummen Zufchauer abzugeben. Die Be: 
Kleidung und Ausihmüdung des Altard, das Tuch zum Ueberzichen 
der Kirchenftühle, war von ihm gefchenft, der SKirchenhof auf feine 
Koſten gepflaftert. Weit mehr noch erfiredte fich feine Freigebigkeit 
auf die Schule, melde ihm und feinem Schwager Stelling 
hauptfählic die Erbauung des neuen Schulhaufes verdankt. Schon 
fein Aeußered zeigte den entichloflenen Mann. Sein ftolzger Gang, 
der freundliche Blid feiner durchdringenden Augen, feine Lebhuf: 
tigkeit, die fich bei jeder Gelegenheit ausſprach, erregten allenthalben, 
wo er erfhhien, Aufmerflamfeit. Dazu kam fein ungeheurer Reich: 
tum, den er ſich felbft durch feine Tüchtigkeit erworben, und ven 
welchem er den weijeften Gebrauch machte, und der Ruf feiner Redt: 
lichkeit, auf welche nicht einmal der Neid einen Schatten zu werfen 
wagte. Darf man ſich wundern, wenn da der Graf Muͤnnich in 
einem, im Archiv des Generalftab erhaltenen, Briefe der Kaiferin 
Catharina II. vorfhlug, dem fo verdienten Manne den Barone: 
titel zu verleihen? Ehe e8 duzu kam, farb Etegelmann 28. Eep: 
tember 1763. Ä 

Einer der eriten Befehle, welche Peter III. nach' dem Tode der 
Kaiferin Elifabeth 1762 gab, betraf die Freilaflung und Zurüdberu: 
fung der von feiner Tante Verbannten. Raſch eilten diejelben nad 
St. Veteröburg. So Eonnte der Paſtor Büſching an einem Morgen 
nad einander 3 berühmte Männer befuchen, welche unter den vori⸗ 
gen Regierungen Todfeinde gewefen waren, den Grafen Münnid, 
den Grafen L’Eitocg und den Herzog Biron von Kurland. Ter 
Graf LEſtocq meinte, es fehle nun nur noch der vierte Mann zu 
ihnen, der Graf Beſtuſchew⸗Riumin, wenn der fame (und er fam in 
der That fehr bald, da die SKailerin Katharina IL. ihn gleih nah 
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dem Antritt ihrer Regierung aus der Verbannung zurückrief), ſo 
fonnten fie Quadrille fpielen ). 

Paftor Büſching war fehr begierig gemefen, den Grafen Muͤnnich 
perfonlich kennen zu lernen. Ex befchreibt feine erſte Zufammenfunft 
und die Llebertragung des Patronats an den Grafen Münnich mit 
folgenden Worten: „Der Graf Münnid war zwar damals fchon 
79 Jahr alt, -aber ih erkannte in feiner Phyftognomie noch den 
Mann, der große Anfchläge zu fallen und auszuführen fähig geme- 
in, fand auch, daß die Gegenwart, Munterkeit und Thätigfeit feines 
Geiſtes noch groß war. Er fing bald an von dem Zuſtande der 
Peteröficche und Gemeinde zu fprechen, und erzählte, daß er chedeffen 
ald Patron der Gemeinde vom Kaifer Peter II. den Platz zu der 
jeigen Kirche erbeten, den Grundſtein zu der Kirche geleget, fie ein⸗ 
geweihet und ausmärtig Collecten für fie gefammelt habe. Ich 
bemerkte deutlich, daß er wünfche und hoffe, mieder zum Patron der- 
jelben erwählet zu werden, und hielt es für gerecht und billig, ihm Diele 
Freude zu machen. Alſo trug ich im Kichenconvent vor, daß vermöge 
der Kirchenordnung diefe Kirche zwei Patrone haben follte, und daß 
der Graf von Münnich ehedem ihr Patron gewefen fei. Nun wolle 
ih dem Convent zur Ueberlegung und Entſchließung überlaflen, ob 
er den General Zeldmarfhall von Münnich erfuchen wolle, anftatt 
Er. Erc., des Barond von Korff, dad Patronat wieder zu über- 
nehmen, und in Gemeinſchaft mit ded Herrn Grafen von Sievers 
Erlaucht zu verwalten. Der Graf von Sievers that, als ob dieſer 
Gedanke feinen großen Beifall habe und rieth die Ausführung defr 
ſelben an. Er fchidte mir aber 9. Jun. 1762 ein verfiegeltes Schrei- 
ben an den Kicchenconvent zu, welches ich in der naͤchſten Verſamm⸗ 
lung vorleſen moͤchte. Natuͤrlicher Weiſe kam ich gleich auf die 
Vermuthung, Daß er in dieſem Schreiben das feit 1746 geführte Kir- 
henpatronat aus Eiferfucht niederlege und es in Gemeinfchaft mit 
km Grafen von Münnich nicht verwalten wolle. Das hatte ich 
befürdtet und bei meinem oben erwähnten Vorſchlag durch füße Vor—⸗ 
Rellungen zu verhüten gefucht, derfelben Vergeblichkeit zwar felbit 
äingeiehen, aber doch dafür gehalten, daß ich dem Generalfeldmarfchall 
dieſen Beweis der Hochachtung ſchuldig tel, Da ih nun in dem 


) Tea Graf Münnih nahm den Serzog Bin von Kurland gefungen, der 
tan nah Sibirien verbannt ward. L'Eſtoeq ftürzte den Grafen Münnih und 
ward wiederum durch den Grafen Beſtuſchew⸗Riumin geftürzt. Auch dieſer ward 
as Ende von der Kaiſerin Eliſabeth in die Verbannung gefchidt. 
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Kirchenconvent meine Vermuthung vorgetragen hatte und das eröffnete 
Schreiben diefelbe beftätigte, befchlofien wir, zunaͤchſt ein aufrichtiges 
und nachdrückliches Dankfagungsfchreiben an den Grafen von Sievers 
abzulafien, welches ich auffebte, der Paftor Trefurt aber, ein Aelteiter 
und ein Vorſteher überbrachten und mündlich beftätigten. Hiernach 
erfuchten wir durch eine andere Deputation den Generalfeldmarfchall, 
dag er das Kirchenpatronat wieder übernehmen möchte. Dazu war 
er ſehr willig, verlangte auch nicht, daß feines hohen Alters wegen 
ein zweiter Patron zu feinem Eollegen erwählet werden möchte. Am 
14. Oft. 1762 meldete er mir in einem Briefe, daß er mit feiner 
Gemahlin das Abendmahl des Herrn in öffentlicher Gemeine zu 
empfangen wünfche, fagte aber aud, er fähe gern, daß ihm der Kir 
chenſtuhl, den er erbauet habe, wieder eingeräumet werden möchte. 
Dieſes Berlangen jeßte den Kirchenconvent in große Berlegenheit. 
Der Graf von Sieverd hatte diefen Kirchenftuhl, als er Kirchenpa: 
tron geworden war, in Beſitz genommen, ihn etwas verändern, aud 
von außen durch die Mauer der Kirche eine Thür zu demfelben cr: 
öffnen laflen. Der Graf von Münnich wollte ihn nicht nur wieder, 
fondern aud) grade in dem Stande haben, wie er ihn ehedeflen angeleget 
und bei feinem Fall verlafien hatte. Ich ſchlug vor, daß man dem 
Grafen von Sievers den zunähft auf diefen Kirchenftuhl folgenden 
anfehnlihem und fchönem, den der Herzog von Kurland inne gehabt 
hatte, und dem Herzog den noch etwas höher nach dem Altar hin: 
auf, den Anfehnlichften Kirchenftuhl, den Herzog Anton Ulrich von 
Braunfchweig gebraucht hatte, anbieten und einräumen wollte, wenn 
fih der Generalfeldmarfchall nicht entfchließen follte, den ehemaligen 
herzoglidh = furländifchen anzunehmen. Mir ward aufgetragen, der 
Unterhändler zu fein, und die Herren mit einander zu vergleichen. 
Der Generalfeldmarfhall ſchlug das Anerbieten gleich ab und wollte 
feinen andern SKirchenftuhl haben als den, der ehedem der feinige 
geweſen war. Der Graf von Sievers fchrieb mir einen Brief, in dem 
er auf den Grafen von Münnich ftarf loszog, nahm aber den Kir: 
henftubl, der ihm angeboten murde, und der Herzog von Kurland 
nahm den herzoglich:braunfhweigifchen gern an. Der Feldmarſchall 
wollte ihm aber denfelben nicht fchlechthin kaflen, fondern trug in der 
folgenden Zeit, ald der Herzog wieder zum Beſitz von Kurland ge: 
langet war, im Kirchenconvent vor, dem Herzog anzumuthen, daß 
er der Kirche einen jährlihen Canon geben möchte, wenn er den 
Kichenftuhl fih und feiner Familie vorbehalten wolle. Und iM 
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keiner Luft hatte, dieferwegen an den Herzog zu fchreiben, fo that er 
es jelbit.* 

Ueber den älteften Begräbnißplag der Ausländer haben wir nur 
gedruckte Rachrichten. Die eracte Relation 1713 fagt nur im Allges 
meinen, daß der evangelifche Kirchhof fih am rechten Ufer der Newa 
befinde '). Biel klarer und ausführlicher über diefen Punkt ift die 
eigentliche Beſchreibung 1718*). Sie fagt: „Noch ift auf diefer Inſul 
(Berojow Inſel, jetzt Apotheker⸗Inſel) der Apothekergarten, ein mächtig 
großer Platz, aber ohne fonderlihe Raritäten. Weil nun an diefem 
Ort das Ufer etwas Koch it und noch dazu ein Heiner Sandhügel 
im Garten liegt, da das Waſſer nimmer überläuft, fo haben ihn die 
Deutſchen zu ihrem Kicchhof erwählt. Es if aber allda ſchlechte 
Sicherheit vor die Todten, indem öfters dieſelben umb des kahlen 
Sterbekittels willen wieder herausgegraben, geplündert und dann hin⸗ 
geſchmiſſen werden, bis etwan nach langer Zeit, als wann wieder 
jemand begraben wird, die Angehörigen es gewahr werden und den 
Körper noch einmal begraben müffen. Diefer Urſach wegen begra= 
ben etliche Deutiche ihre Todten auf ihren Höfen, infonderheit die 
Kinder. Oder fo jemand das vermögends ift, fo ftellet er eine Zeit 
lang eine eigene Wache in den Apothefer- Garten, bis etwan der 
gdte vergeflen worden, daß er einen faubern Kittel angehabt." Peter 
von Haven befchreibt die große Sturmfluth im Dftober 1736. Er 
wohnte auf der ApothefersInfel und fpricht von den großen Verhee⸗ 
tungen, welche das Wafler angerichtet hatte, da es 14 Arch. hoch 
auf der Infel fland °). -,Diefe Waflerfluth fpülte verfchiedene Tod- 
inföpfe und Todtenknochen aus, bis and Stadet um den Apotheker: 
arten. — — Es haben ſolche auch von der‘ Deutfchen alten Kirch⸗ 
def fein Eönnen, weldher-vorhin auf der Apothefer- Infel geweſen, 
anigt aber auf Samſon⸗Inſel angeleget' iſt.“ Aus den angeführten 
Stellen erhellt, daß der Kirchhof auf der Apothefer-Infel ganz ohne 
Aufiiht war, alfo auch wahrfcheinlich Feiner einzelnen Gemeinde ge- 
börte. - Richt einmal ein Todtengräber fheint dort geweſen zu fein. 

Dagegen ſcheint der Kirchhof auf der Wiburger Seite unweit 
der ruſſiſchen Samfon-Kiche von Anfang unferer Gemeinde gehört 
m haben. Derfelbe war von der Regierung für alle Ausländer be: 


1) p 13. 
2) p. 49. 
2) p. 43. 
1. Band. 9 
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flimmt, alfo nicht bloß. für die Proteftanten, fondern auch für die 
Katholiten. Der Samjonfhe Kirchhof kommt zuerſt 1720 vor, indem 
unter den Ausgaben dieſes Jahres folgender Poften angeführt wird: 
‚An Joh. Treſſin zu dem neuen Begräbnißplag auf Samfonoff zu 
bauen 50 R.“ Unfere Gemeinde ſetzte alsbald den Todtengräber 
Uhlich auf denfelden. Diefer gab 1721 folgende Bittichrift beim 
Vice-Admiral Eruys ein: „Da zum Zaun umb den zu Beerdigung 
derer Ausländer angewiefenen Play der Anfang zwar gemachet, jedoch 
ſolcher Bau fofort wieder eingeftellet worden, mittler Zeit fih einige Leute 
unterftehen, die Leichen felbft zu begraben, wobei aber ſelten die ge: 
hörige Tiefe genommen wird, alfo daß oftmals die Körper von den 
Hunden ausgewühlet werden, welche ich nothiwendig wiederum begra- 
ben muß, mo felbige nicht zum Spectacul liegen bleiben und herum: 
. gefchleppt werden follen, ohnerachtet mir bei foldher Gelegenheit auch 
nicht daß Allergeringfte entrichtet wird.‘ Deßhalb bittet er, die Kirche 
möge ihm doch eine feſte Befoldung geben. Diefe ward ihm aud 
22. Sept. 1721 vom Vice-Admiral Eruys bewilligt und feit 1722 er: 
fheint der Gehalt des Todtengräbers mit 24 R. jährlid unter den 
Ausgaben der Kiche. Im 3. 1725 werden unter den Ausgaben 
180 R. „für Sabor (Umzäumung) umb Begräbnißplag auf Samfon 
angeführt, und etwas fpäter 125 R. für das Wohnhaus des Tod: 
tengräberd. Die Umzäumung foftete viel Geld. Im Juli 1749 
meldete der Todtengräber, daß die eine Seite des Gelaͤnders völlig 
eingeftürzt fei, mithin der Kirchhof fowohl dem weidenden Vieh, als 
auch andern Anläufen frei und offen ftehe: Leberhaupt verurfachte 
der Kirchhof auf Samjon der damals durchaus nicht wohlhabenden 
und mit vielen andern Bauten und Unfoften beffhwerten Gemeinde 
viele Ausgaben, während er nichts einbrachte. Bid zum Jahre 1750 
berechnete man diefe auf 1223 R. Nur die katholifche, die hollän⸗ 
difche und die englifche Kirche hatten eine Kleinigkeit dazu beigetra- 
gen; die ftüdhöftiche, die ſchwediſche und die franzöfiihe Kirche ver: 
weigerten jeden Beitrag, da nad ihrer Anſicht der Kirchhof ſich ſehr 
gut von dem Gelde, welches für jede Gruft bezahlt werden müſſe 
und welches biöher der Todtengräber befommen habe, unterhalten 
ließe. Die finnifhe ©emeinde benugte meiftend den Kirchhof in 
Zentela, die Gemeinde auf Waſſily Oſtrow hatte ihren eigenen 
Gottesacker. Rah dem Ufas von 1739 follte der famfonfhe Kirch: 
hof 6696 Q. 8. groß fein, allein e8 wurde nur bie Hälfte gegeben. 

Die Beerdigungen wurden meiftene aus dem Sterbehaufe ge: 
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halten. Der Weg, den man zum Kirchhof einfchlug, führte über 
die grüne Brüde (Bolizeibrüde) in der Newski Perfpective, bis man 
zum Troitzkiſchen Priſtan an der Newa einbog. Deshalb forderte 
auch die Polizei von unſerer Kirche einen Beitrag zur Unterhaltung 
der Brüde und Straße. Leber den Strom fuhr man mit der Leiche 
auf einem Prahm, da noch feine Brüden nad der Peterburger und 
Wiburger Seite führten. Man landete in der Nähe der jegigen fam- 
ſoniſchen Brüde, wo lange Zeit die Zuderfabrif des Engländers 
Maheu ftand. Der Priftan dafelbit und der Weg zur großen Straße 
nah Finnland wurden gemeinfchaftlih von unferer Kirche und der 
Fabrik unterhalten. Im Jahre 1749 gab die Kirche für den Briftan 
120, für den Weg 170 R. aus. Der Weg zum Kirchhof war lang 
und beſchwerlich, die Ueberfahrt über die Newa bei ftürmifcher Wit- 
terung und bei Eisgang oft ganz unmöglich. Daher war die Er- 
bauung eines Leichengewölbes neben der Kirche ein dringenbes Ber 
dürfniß gewefen. 

Sin der erften Zeit nad) der Gründung der Stadt war es Sitte, 
daß der Prediger jede Leiche bis an die Gruft begleitete, um daſelbſt 
die erften 3 Schaufeln voll Exde auf den Sarg zu werfen. Wenn 
wir von dem Klima St. Peteröburgd und den Wegen in unferer 
Zeit auf die Befchaffenheit derfelben in jener Zeit zurückſchließen, fo 
müſſen wir wohl den Predigern Recht geben, wenn fie die Leichen- 
begleitungen für ihe ſchwerſtes Amtsgeihäft erklärten, und ebenjo 
der Gemeinde, wenn fie in denfelben die Urſache des raſchen Hin- 
ſterbens ihrer “Prediger fand. Daher beichloß der Kirchen » Eonvent 
nad dem Tode des Paftord Bützow 30. Dechr. 1754, „daß die Her- 
ven Paftored nomine Conventus die Gemeinde von der Kanzel er 
ſuchen und befannt machen follten, daß feiner in diefer Zeit fordern 
möge, die Leichen weiter als bis an den Troiger Priftan zu beglei- 
ten, oder daß fie die Leichen ind Gewölbe ftellen möchten, wofür fie 
nach Belieben etwas bezahlen koͤnnten.“ Diefe Vorfchrift ſcheint aber 
nicht befolgt zu fein. Daher bat Paltor Büfching ſchon vor feiner 
Ankunft und auch fogleih nad) derfelben den Kirchen-Bonvent , diele 
Sitte abzufhaffen. Das Protocoll 24. Jan. 1762 enthält darüber 
folgende Bemerkung: „Der Hr. Dr. Büſching beliebte wegen der 
beichwerlichen LXeichenbegleitungen der refpert. Verſammlung nachfol⸗ 
gende fchriftliche Vorftellung zu machen: nachdem ein Hochl. Kirchen: 
Gonvent diefer Gemeinde in Ueberlegung gezogen, daß die Geſund⸗ 
heit ihrer Paſtoren, welche durch die mannigfaltigen Abwechlelungen 
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in den vielen Amtsverrichtungen ohnedem angegriffen wird, dadurch 
noch größerer Gefahr ausgeſetzt werde, wenn ſie die Leihen der 
Verftorbenen nad den entlegenen Kirchhöfen begleiten, ſolche Beglei- 
tung aber nicht für nothwendig erachtet werden kann, fo ift ein- 
müthig befchloffen worden, diefelbe von nun an dergeftalt abzufchaf- 
fen, daß fie künftig von den Paftoren nicht mehr verlanget werden 
fol. Ein Hohl. Kirchen⸗Convent zweifelt nicht, daß unfere ganze 
werthe ®emeinde eine foldhe Abſchaffung um fo lieber fehen werde, 
je unangenehmer, betrübter und befchwerlicher ihr der biöherige, oft: 
malige Berluft redlicher und geliebter Prediger geweſen ift, welchen 
oberwähnte Begleitung der Leichen allerdings mit veranlaflet Hat, 
und dem man billig durch vernünftige Verfügung, fo viel es mög: 
fih ift, vorbeuget. Hierauf wurde befählofien und die Herren PBa- 
ftores erfuchet, diefe Sache zwei Sonntage nad) einander der Gemeine 
von der. Kanzel befannt zu machen.” Den weitern Bortgang erzählt 
Büfhing in feiner Selbftbiographie'). „Am nächften Sonntag Hatte 
Paſtor Trefurt die Vormittagspredigt zu verrichten und las alfo den 
Beſchluß des Kirchenconvents zum erftenmahl ab. Ein Paar Tage 
hernach fam er zu mir und erzählte, daß die Gemeine wegen diefer 
Abſchaffung in großer und unruhiger Bewegung fei, daß fie fage, 
nun werde man wie die Schweine begraben, nun unfere Baftoren 
unfere Leihen nicht mehr auf die Kirchhöfe begleiteten. Er war 
wegen der unangenehmen Folgen, die diefe Veränderung haben würde, 
ſehr beforgt und hielt es für unausbleiblih, daß die beträdhtlichen 
Einkünfte von den Leihen aufhören würden. Ich fagte, ein völliger 
Verluſt derfelben fei nicht zu befürdhten, und denjenigen, der etwa 
erfolgen werde, müfle man mit Zufriedenheit ertragen; das Murren 
in der Gemeinde werde nur ein Paar Wochen dauern und alddann 
aufhören. Wenn bei mir eine Beerdigung beftellet wurde, fagte ich 
zu den Leuten, Sie willen die Verfügung des Kicchenconvents, id) 
werde alfo vor der Leiche nur bis auf eine gewifle Weite herfahren ; 
wollen Sie mir deßwegen weniger oder auch gar nichts geben, fo 
werde ich mir dieſes eben fo wohl al8 jenes gefallen faflen. Hier⸗ 
mit waren fie zufrieden, einige gaben oder boten mir wenigftensd an, 
was fie vorher zu geben und anzubieten gewohnt waren, und id 
nahm es entweder an oder nicht, je nachdem die Umftände waren.“ 


— — —— — 
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Tie Prediger der andern Gemeinden hatten noch fange zu kämpfen, 
ehe fie von den Leichenbegleitungen befreit wurden '). 

Wegen der weiten Entfernung des Kicchhofes und des befchwer: 
lihen Weged zu demjelben begruben Mitglieder unferer Gemeinde die 
Leihen nicht felten auf fremden, aber bequemer liegenden Gottes⸗ 
üden. Das jeit 1716 geführte Todtenregifter nennt als ſolche Kirch⸗ 
höfe: hinter der Jemskoi, in der Jemskoi auf dem ruffifchen Kirch: 
bof, auf Ealinda, in Ochta, auf Waſſily Oſtrow. 

Der Kirhenconvent dachte 1735 fogar daran, einen Kicchhof 
bei unferer Kirche anzufegen. Der Maj. von Albrecht fprach des: 
bald mit dem Erzbilchof von Nowgorod, dem Präfidenten des heil. 
Synode. Diefer wied ihn an die Polizei, welche allein die Erlaub⸗ 
niß dazu geben könne. Deshalb gab der Konvent 30. Oft. 1735 
folgende Bittfchrift beim General: Polizei Amt ein: „Es bat Ihro 
Kail. Maj., unfere Allerdurchlauchtigſte Monarchin, Allergnädigft 
geruhet, den luth. Glaubensgenoſſen die Aufführung einer fleinernen 
Kirche auf der Admiralitätsinfel am großen Perfpectiv, jenfeit der 
Moifa , zu Ausübung ihres Gotteödienftes zu erlauben; und nad: 
dem das General: Polizei-Ambt zu Bolführung folches Baues und 
aller dabei vorfallenden Nothwendigkeiten einen geraumen Plag an: 
gewiefen, fo hat die Gemeinde Sorge getragen, folchen gehörig zu 
umzäunen und mit den nöthigen Gebäuden zu verſehen, ift auch io 
Willens, folhen Platz mehrerer Bequemlichkeit wegen anderthalb Ar- 
ihin hoch auffüllen zu laften. 

„Wenn aber beregte Gemeinde ungeachtet des hinlänglichen 
Raumes dennoch ohne fperielle Erlaubniß des Oeneral-PBolizei-Ambte 
ihre Todten daſelbſt zu begraben fich nicht unterftehen darf, und 
dann fowohl in Mosco ald überall üblih, daß alle Religionsver: 
wandte nahe an denen zu Ausübung ihrer Religion erlaubten Kir 
hen beerdigt werden; hingegen allhier in St. Peteröburg dergleihen - 
Kirchhöfe und Begräbniffe bloß zu dem Ende bisher nicht erlaubet 
werden mögen, eines Theils weil ed ein neu angelegter und noch 
nicht regulirter Ort, andern Theild aber weil zumal bie hieſigen 
Plaͤtze anfänglich fo niedrig geweien, daß man die Körper zu Ab- 
wendung ded etwa zu beforgenden üblen Geruches nicht tief genug 
eingraben können, nunmehro aber ſolche Urfachen nicht allein völlig 
cessiren, fondern auch dergleichen Begräbniß bei der gleichfalls auf 
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der hieſigen Admiralitäts-Infel befindlichen Kirche Ascensionis denen 
griechiſchen Religionsverwandten bereitd wirklich concediret morden ; 
als ift unfer allerunterthänigfted Suchen, ed geruhe Ihro Kaiſ. Mai. 
die andern Religionsverwandten desfalls ertheilte Allergnädigite Er: 
laubniß auch auf die luth. Gemeinde zu extendiren, mithin die Ber: 
fügung zu thun, daß auch ſolche ihre Todten bei obgedachter Kirche 
ungehindert begraben möge. Wobei ſich geregte Gemeinde verbin- 
det, dafür gehörige Sorge zu tragen, daß die Todten zu Adwendung 
des zu beforgenden Geruches nicht allein tief genug eingegraben, fon- 
dern auch ein jeglihed Grab mit Plintfteinen verfehen.werden ſolle, 
umb zu verhüten, daß die todten Körper auch von freflenden Thie⸗ 
ren nicht etwa ausgefcharret und die Xuft dadurch inficiret werden 
möge. 

„Im Fall aber Ihro Kalf. Mai. uns mehrgedachte Freiheit zu 
ertheilen nicht geruhen möchten, fo ift unfere allerdemüthigfte Bitte, 
daß uns dennoch zu Begrabung unferer Todten entweder hinter der zwei: 
ten Ehrenpforte bei der fogenannten Anitschkowoi oder Astrachani- 
schen Slobode, oder wo es fonit gefällig fein follte, ein nahe ge- 
legener bequemer Play angewiefen und Ihro Kaif. Maj. fchriftliche 
Ordre darüber ertheilet werden möge. 

„Als warum demüthigft anfuchen die verordneten luth. Pastores, 
und ©emeinden.“ 

St. Petersburg, 30. Oft. 1735. 


H. Gottl. Nazzius. Sean d'Alberti. 
Joh. Frieder. Severin. Joh. v. Hagemeiſter. 
Heinr. Bliſſekow. Pet. Boͤhtlingk. 


Heinr. Garmahtz. 
Joh. Nic. Thiele. 


Es ſcheint auf dieſe Bittſchrift gar keine Antwort erfolgt zu 
ſein. Durch einen Befehl von der Polizei 19. April 1746 wurde 
befohlen, die Kirchhoͤfe bei der Wosneſſenskiſchen Kirche und hinter 
der Kalinkinbrücke auf dem Wege nach Catharinenhof ſo hoch mit 
Erde zu überſchütten, daß dieſelbe mit den Gräbern gleich ſei, weil 
af beiden Kirchhöfen Niemand mehr begraben werden ſolle. „Der 
deutfche Kirchhof Hinter der Moskowſchen Jemskoi oder wo an an— 
dern Orten mehr foldhe auf diefer Seite (am linfen Ufer der Newa) 
find, fol gleihfaus mit Erde überfchüttet werden, und die Ausländer 
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ſollen ihre Todten auf der Wiburger Seite begraben.“ Dieſer letzte 
Befehl ward 30. Jan. 1748 wiederholt. 

Seit 1741 hatte unſere Gemeinde mehrere Male gebeten, ihr 
einen paſſenden Platz zum Kirchhof auf der Moskowſchen Seite an⸗ 
zuweiſen. Der Architect Treſſini hatte dazu 1748 Befehl erhalten 
und auch einen Blag hinter den Eafernen des Semenows'ſchen Regi- 
mente gefunden. Es fehlte weiter nichts als einen angefehenen Dann 
nomine der fremden Religionsverwandten in die Oberpolizei zu 
ſchicken, damit man den Plag bewilligt und durch einen Befehl über: 
mieten erhielte. Da man aber den Samſonſchen Kirchhof nicht auf: 
geben fonnte und diefer gerade damald bedeutende Ausgaben erfor⸗ 
derte, da ferner die Kirchencaſſe durch den Bau der erſten ſteinernen 
Häufer völlig erſchöpft war und man fein Geld zur Einrichtung Dies 
ſes neuen Gottesackers hatte, ſo ſcheute ſich der Convent, den letzten 
entſcheidenden Schritt zur Erlangung des Platzes zu thun. Am 
27. Mai 1756 erſchien ein Befehl aus dem dirigirenden Senat an 
das Juſtizcollegium, um denfelben den Paftoren der ausländifchen 
Gemeinden mitzutheilen. Durch denfelben wurde jede Beerdigung in 
in der Stadt und beſonders bei den Kirchen verboten. Jeder -Stadt- 
theil folle feinen eignen Gottesader haben, den für die Admiralitäts⸗ 
injel jolle man bei dem Dorfe Wolkowa fuchen. Der Architect Kno⸗ 
bel erfüllte auch diefen Auftrag, doch erhielt die. Gemeinde den Platz 
nicht. Erſt im Mai 1773 ward auf Befehl der Kaiferin Catharina II. 
unjerer Kirche ein Plap beim Dorfe Wolfowa zum Gottedader für 
tie Ausländer angewiefen. Der Pla war anfänglih nur 120 Baden 
lang,, 80 Faden breit und ift nach und nach durch Anfäufe vergrö- 
Bert worden. Der Architect Knobel hat denfelben ausgefuht. Seit 
Einrichtung diefes neuen Gottedaderd hörte die Benutzung des Sam- 
fonfhen Kirchhofs allmälig auf, wie den 5. December 1789 auf eine 


durch die Yamilie Molwo veranlaßte Anfrage des Kirchenpatrond 


Baron von Rehbinder die Polizei die Antwort ertheilte, der Kirch⸗ 
bof bei Samfon ginge die Ausländer nichts mehr an, es dürfe da⸗ 
ſelbſt Niemand mehr beerdigt werden. Die erfte Leiche, welche auf 
dem neuen Gottesacker 27. Mai 1773 beerdigt wurde, war die des 
Kaufmanns Breitfeld. Daher nannte man den neuen Kirchhof an- 
fange Breitfeld oder Breitfelds Ruhe. Sept heißt er allgemein der 
Volkowaiſche Kirchhof. 

Durch den Ukas der Kaiſerin Anna vom Jahre 1734 war, wie 
ich oben erzaͤhlt habe, dem Juſtizcollegium mit Hinzuziehung von 
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Geiſtlichen der Eonfeffion, deren Mitglieder als Kläger oder Ber- 
flagte bei der Streitfache betheiligt waren, die Entiheidung von Ehe: 
fachen unter den fremden Confeflionen in St. Petersburg, Inger: 
mannland und Finnland übertragen. Bon dem Urtheil des Juſtiz⸗ 
collegiums konnte man an den Senat appelliven. Der Ukas der 
Kaiferin Anna litt in Bezug auf die Theilnahme der Geiftlichen an 
diefem Consistorrum mixtum an großer Unbeftimmtheitt. Es ift in 
demfelben nur im Allgemeinen von der Hinzuziehung von Geiftlichen 
die Rede, ohne die Zahl derfelben anzugeben, ohne feftzufeben,, ob 
die Geiftlichen auf Xebengzeit oder für eine beftimmte Zeit oder für 
jeden einzelnen Fall zur Theilnahme an der Confiftorialfigung im 
Juſtizcollegium berufen werden follen; ohne anzuordnen, wer fie 
ernennen folle, der Vice-Praͤſident durch Berufung oder die Prebi- 
ger durh Wahl aus ihrer Mitte; ohne zu beflimmen, wie weit die 
Prediger an dem Gerichte Theil nehmen follten und beſonders ob 
fie auch zu den Unterfuhungen hinzuzuziehen fein. Die Geiftlichen 
fühlten diefe Unbeflimmtheit des Ufafes und fahen die übeln Folgen, 
welche daraus entitehen konnten, woraus. Deshalb richteten fie noch 
1734 folgende Bittſchrift an die Kaiferin: „Es haben Ihro Kaiferl. 
Mai. auf unterthänigfte Vorftelung des Reiche - Zuftiz »Collegiums 
der lief- und efthl. Sadıen, daß außer Lief- und Eſthland fein ſolch 
Gericht befindlih, woburd die Confiftorialfachen derer Augsburgifchen 
Confeſſions⸗Verwandten deridiret und alle Mißbräude abgemwendet 
werden fönnten, am 23. $ebruar 1734 mittelft Dero eigenhändige 
Unterfchrift Allergnädigft befohlen, daß hinführo alle allhier vorfal- 
lenden Eonfiftorialfahen fremder Religionsverwandten in gedachten 
Juftiz-Eollegium nad den Grundregeln einer jeden Confeſſion mit 
Zuziehung der hiefigen Geiftlihen von der Confeſſion, welcher der- 
jenige, über den das Gericht gehalten werden fol, zugethan if, ſol⸗ 
len decidiret und felbige fammt ihnen geurtheilt werden. 

‚Wenn nun das Reihe-Juftiz-Collegium 27. Auguft a. c. zum 
erften Dal in einer gewiſſen Eonftftorialfache den Pastorem Nazzium 
und Pastorem Trefurt zu fih geladen, um in’ derfelbigen mit zu 
urtheilen, den folgenden Tag aber in einer anderen Confiftorial: 
ſache den Pastorem Plaschnig allein zu ſich gerufen, 9. Sept. a. c. 
aber ohne Zuziehung eined einigen Predigerd über den finnijchen 
Pastorem Thoranium und deſſen Sarellan Nossing ein hartes Ur⸗ 
theil gefället,, folches aber nicht nur Ihro Kaif. Maj. Allerhöchiter Ver: 
ordnung vom 23. Febr. a. c. zuwider zu laufen fcheinet, fondern 
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auch Ihro Kaiferl. Maj. Allergnädigfte Intention in Aufrichtung 
cined ordentlichen Bonftftorialgerihts zu Abhelfung aller Unordnun⸗ 
gen nicht füglich kann erreichet werden, maßen da zur Beurtheilung 
der Confiftorialfachen nicht nur eine genugfame Erfenntniß des juris 
ecclesiastici, fondern auch wegen der varlicenden Umftände eine reife 
Teliberation erfordert wird, es leicht gefchehen fönnte, daß die Pre- 
diger, wenn fie gleich ex tempore ihre Meinung fagen follen, in 
ihren Urtheilen fehleten, fo auch, wenn nicht gewifle Glieder aus 
dem geiftlichen Stande dazu beftellet werden, man niemals gehörigen 
Fleiß in Abthuung der Unordnungen bei den Gemeinen, die den 
Predigern am beiten befannt find, wird anwenden, nod auch die zu 
beftellen nöthigen Prediger examiniren und ordiniren fönnen. 

„Als flehen Ihro Kaiferl. Maj. wir nachgefehte Prediger der hie- 
Ägen evang. = lutherifhen Gemeinden in allerunterthänigfter Demuth 
an, Ihro Kaiferl. Maj. wollen Allergnädigft geruhen, Dero Aller- 
böchfte Erklärung bierüber zu ertheilen, ob e8 nicht Ihro Kaif. Maj. 
Alergnädigfter Wille ſei 

„I) daß aus unterfchriebenen Geiftlihen etwa 3 Glieder als be⸗ 
Rändige Consistoriales autoriſirt werden, die da in allen bei den 
Augsb. Confeſſions-Verwandten vorfallenden Bonfiftorialfachen von 
Anfang bis zu Ende mitfiten und darinnen urtheilen, aud der zu 
betellenden Prediger (fowohl allhier in Petersburg und Cronſtadt, 
ald auch in dem Diftriet, welcher zu fchwedifchen Zeiten unter den 
Aboiſchen oder Borgoifchen Bifchof .gehöret, wie auch in demjenigen 
Tifriet, der ehemald dem Narviſchen Eonfiftortum unterworfen ge⸗ 
weien, aber durch eine aus dem Reiche - Zuftiz Collegium ergangene 
Refolution 13. Nov. 1721 davon abgezogen und noch feinem Con⸗ 
hRerio von Ihro Kaiferl. Maj. wieder untergeben worden) Tüchtig- 
kit beprüfen, diefelbige ordiniren und mit dem Reichs⸗-Juſtiz⸗Collegium 
jurisdictionem ecclesiasticam über folche Rande exerciren Fönnen. 

2) ingleidhen, daß zu Hegung der Conſiſtorial⸗Gerichte wöchent- 
ih) ein oder zwei gewifle Tage im Reichs-Juſtiz-Collegium angefegt 
werden.‘ 

Obgleich auf diefe Bittfchrift Feine Antwort erfolgt zu fein feheint, 
Batte fie Doch den Erfolg, daß, fo lange die Grafen Münnich und 
Cñermann an der Spite der Staatögefhäfte flanden, alle Eigen: 
naächtigkeiten ähnlicher Art, wie fie in ber Bittfchrift erwähnt werden, 
son Zeiten ded Juſtizcollegiums unterblieben, die Prediger nicht 
nur cine geachtete Stellung einnahmen, fondern auch das ganze Gericht 
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das Anſehn eines Consistorii mixti gewann. In diefer Zeit zog 
man gewöhnlich die beiden Prediger der Petrifirche zu den Conſiſto— 
tialfigungen des Juſtizcollegiums. Sie gaben gemeinihaftlih mit 
den weltlichen Richtern ihre Stimme ab und unterfchrieben die Ur: 
theilsfprüche in Ehefachen, fo wie die Beftallungen der Prediger, die 
Citationen derfelben vor Gericht und überhaupt alle Verfügungen in 
Conſiſtorialſachen nicht bloß für die ausländifchen Gemeinden in Sı. 
Petersburg, fondern auch für die finnifchen Landgemeinden. Im 
Sabre 1736 (?) hielten der Paſtor Nazzius und der Juftizrath von 
Bietinghof gemeinfchaftli die Vifitationen in den finnifchen Land⸗ 
gemeinden'), Den Predigern ward im Juftizcollegium mit aller 
Höflichkeit als Mitrichtern begegnet. Wenn fie anfamen, ward ihnen 
die Thür zur Richterftube fogleich geöffnet, fo daß fie uUnangemeltcı 
bineingingen. War ihnen etwas aus dem Collegium befannt zu 
machen, fo geihah dieß in Form eines Briefes, in mweldem ihnen 
der Titel „Mohlehrwürdige und Wohlgelahrte“ nad dem Vorgange 
Peterd des Großen in dem Anftelungsdofument des Superintenden: 
ten Bagetius beigelegt wurde. Um alle Rangitreitigfeiten zwiſchen 
den weltlichen Richtern und den Geiftlichen vorzubeugen, hatten die 
Grafen Münnih und Oftermann 1741 die Einrichtung getroffen, 
daß die weltlichen Richter auf der einen Seite des Tifches, die Geiſt⸗ 
lihen auf der andern fiben follten. Bis zum Sturze diefer beiden 
Befhüser unferer Kirche herrichte, während die Dice = Präftdenten 
Wolf und Baron Mengden an der Spitze des Juſtizcollegiums 
ftanden, Yriede und Einigkeit in der Berfammlung. 


1) Jakob Lange befchreibt diefe Bifitation in feinem Tagebu mit folgenten 
Worten: „Ingria et Carelia a nationibus erat inhabitata, ut constat, religione 
evang. addietis. Verum enim hae provincine devorantis belli calamitates prae 
primis erant expertae, ruinae tristes ubique adhuc circumjacebant, sacra dirulsa, 
templa combusta, bona ecclesiae direpta. Magnanimitas Augustissimae Annae 
etiam ad hasce partes deferebatur restituendas, Dicasterio (dem Juftize Collegium) 
demandabatur, bona eccles. restauranda, id quod grande omnino arduumque fonit 
negotium. Nam praedia locorum istorum inter Magnates erant divisa. Vacan- 
tibus parochiis, Candidati lingnis vernaculis edocti utigue non aderant, interim 
Largitas Augustissimae nec praediis cameralibus suis parcebat, curaque magni 
illius Ministri ab Ostermann obstacula vincebat, actutum hoc anno ineunte (1735) 
commissio baec eccles. Imperatorio nomine habebatur. Consiliarius a Vieting- 
hoff, Nazzius noster, Praeposito quodam Finnico et Pastore Sued. Lerano ad- 
jutus, cum nobilibus quibusdam indigenis erant membra Visitationie, cumifafu 
mililari suffullae quam ego sub Notarii eccles. nomine concomitabar.* 
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Dur die Art und Weile, wie das Juſtizcollegium ben Ufas 
son 1734 ausführte, entftand bald ein bedeutender Unterfchied zwi: 
ſchen den proteftantifchen Gemeinden. Bei denjenigen, welche aus ruf: 
üihen Unterthanen beftanden, als bei den finnifchen Land⸗ und 
Stadtgemeinden in Ingermannland und St. Petersburg legte es ſich 
obne weitere höhere Anordnung alle, Rechte eines Bonfiftoriums zu, 
mäbrend die Stadt Narwa, wo das zur ſchwediſchen Zeit beitandene 
Conſiſtorium nad) dem Frieden wiederhergeftellt war, und das ruf> 
ihe Finnland feit Errichtung der Gonfiftorien in Wiburg und Fried» 
richshamm zu den SJuftizcollegium in Gonfiftorialfachen in ein 
ähnlihes Berhältnig wie Efthland und Livland traten. Seitdem 
1742 der Vire-Präfident von Emme an die Spige des Juſtizcolle⸗ 
giums trat, nahm daflelbe ein eigenmächtigeres Weſen an und ſchloß 
die Geiſtlichen von allen Verhandlungen, weldhe die finnifchen. Land» 
gemeinden betrafen, aus, fo daß es für diefelben ganz und gar den 
Gharafter eined Confiftoriums verlor und eine weltliche Behörde 
wurde. In welchen Zuftand diefelben dadurch geriethen, zeigt une 
beſonders ein handſchriftlich im Archiv befindlicher Aufſatz des ſchwedi⸗ 
Ihen Prediger Hougberg aus dem Jahre 1764: Wahrhafter Bericht 
von dem Berfahren E. Erlauchten Juſtizcollegiums in Confiltorial- 
ſachen. Nach demjelben übte das Juſtizcollegium für die finnifchen 
Gemeinden die Gerichtsbarkeit in Eheſachen völlig uneingefchränft 
aus, indem ed die Entfcheidungen nicht nur ohne die Hinzuziehung 
son Geitlichen traf, fondern auch neben der eingeführten ſchwediſchen 
Sirhenordnung noch anderweitige Kirchengefege feinen Entjcheidungen 
um Grunde legte. Daher Fam es, daß die Urtheile dieſes Gerichts 
aiht im Einklange mit einander ftanden, fich oft fogar widerfpradhen. 
In Ingermannland befaßen die Gemeinden feit der ſchwediſchen Zeit 
das Recht, fi aus 3 oder 4 Eandidaten, weldhe vom Juſtizcolle⸗ 
gium oder von den eingepfarrten Gutsbeſitzern und der Gemeinde 
aufgeRellt wurden, ihren Prediger zu erwählen. Das Suftizcolles 
gium beftätigte den Gewählten. Diefes Wahlrecht der Gemeinden 
Iuhte das Juſtizcollegium zu vernichten und brachte es nad dem 
verichte des Paſtor Hougberg „nicht bloß in Ingermannland, fondern 
ad in Finnland, welches doch feine eigene privilegirte Consistoria 
u, dahin, dag es in diefen Provinzen alle Pfarrdienfte befegt, ohne 
25 dazu Beiftliche zugezogen werden, 3. B. ernannte ed den Herrn 
Joh. Heinrich Arogius, Eonrertor an der Schule zu Wiburg, zum 
prediger an der hieſigen finniſchen Gemeinde und befahl dem Paſtor 
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Hougberg, ihn 7. Mai 1755 einzuführen. Den Paſtor Welckmam 
in Walkiaſaari ernannte e& zum Prediger in Gubanig und befah 
dem Baftor Hougberg denfelben 7. März 1762 zu inftalliren uni 
Rapport abzuftatten. In Ingermannland hat das Juftizcollegiun 
fogar die Adjuncten ernannt, und befahl dann den Predigern, weld 
ed in feinen Befehlen mit „Er“ anredet, diefelben zu eraminiren unl 
zu ordiniren.“ 

Welche Mißgriffe das Juſtizcollegium bei ſeinen willkührlichen 
Maßregeln zuweilen machte, zeigt am beiten die Sache des angeb 
lihen Paſtors Rordenberg. Oben ift angeführt, wie die Einigfei 
im der fchwebdifch » finnifchen ‚Gemeinde 1729 durch die Bemühunge 
unferes Kirchenraths vwiederhergeftellt wurde. Paftor Wagner Hari 
ſchon 1730; fein College, Paſtor Törne, ward nun der einzige Tre 
diger der Gemeinde, welche ihren Gottesdienft nun in der ehemalige 
Maydelinfhen Kirche hielt. Nach Törne’8 Tode ward Paſtor Leva 
nus in Torowa 1733 zu feinem Nachfolger erwählt, welchem « 
duch Hülfe des Grafen Oftermann noch in demſelben Jahre gelang 
einen Plab zur Erbauung der Kirche und der nöthigen Gebäude vor 
der Kaiferin Anna zu erhalten. Zum Bau der Kirche ſchenkte Mi 
Kaiferin außerdem 500 R. Der Plab Tag unmittelbar neben den 
unfrigen. Die hölzerne Kiche ward 1734 von Paftor Nazzius ein 
geweiht. Der Friede zwiſchen beiden Gemeinden 1744 durch Ejaiat 
Aaron Nordenberg geitört. Diefer gab fich. für einen Dünen aus 
der in Kopenhagen ftudirt, in Drontbeim die Ordination empfangen 
worüber er einen Schein vorzeigte, und eine Zeitlang ald Mifjtonai 
in Sinnmarfen gelebt habe, aber, wie jich fpäter erwies, ein geber: 
ner Finnländer war, der anfangs Soldat geweien, dann fid Mi 
einen Geiftlihen ausgab und allenthalben, wohin er fam, Unruhe 
in den Gemeinden erregte. Den Paftor Levanus nahm er durch den 


äußern Schein der Yrömmigfeit fo fehr ein, daß diefer ihm wieder 


holt in feiner Kirche die finnifche Predigt übertrug. Da Nordenberq 
der finnifchen Sprache vollkommen mächtig war, Levanus dieſelb 
aber nur mangelhaft verftand, wußte der erftere fi) bald unter dei 
Binnen eine Partei zu bilden, welche ihn zum Adjuncten verlangte 
und, ald Levanus und die ſchwediſche Gemeinde nicht darauf ein 
gehen wollten, die Sache beim Juſtizcollegium anhängig machte 
Obgleich Nordenberg außer dem Orbinationsfchein fein einziges Pa 
pier beſaß, befahl der Vice = Präfident Emme dem Paſtor Levanud 
denfelben nicht nur zum Adjuncten anzunehmen, fondern ihn aud 
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yerjönlich in fein neued Amt einzuführen. Die ſchwediſchen Kirchen: 
älteten , welche durchaus nichts von Rordenberg willen wollten, ließ 
a in das Collegium kommen und überjhüttete fie mit Drohungen, 
wenn fie nicht von ihrem Widerftande abließen. Die Erbitterung 
hatte aber beide Parteien fo fehr ergriffen, daß daraus 1745 eine 
endlihe Trennung der ®emeinde hervorging. Der Kirchenplap und 
die Kirche blieb gemeinfchaftlich den Schweden und Finnen, bi6 die 
ſchwediſche Gemeinde fich felbft ihre Kirche erbaute und dann auch 
kr Pag getheilt wurde. Wührend des Streites hatte ſich die ſchwe⸗ 
diihe Gemeinde nad) Dänemark gewandt, um nähere Aufklärung 
über Rordenberg zu erhalten. Der Bilhof von Seeland ertheilte die 
Auskunft, daß ein Rordenberg weder in Kopenhagen ftudirt, noch 
m Drontheim die Drdination erhalten habe. Als dies dem Juſtiz⸗ 
Collegium angezeigt wurde, zeigte einer von Nordenbergs eigner Ge⸗ 
meinte an, daß er bei demfelben dasjenige Petfchaft gefunden habe, 
welches feinem Ordinationsfchein aufgedrudt fe. Das Berlangen 
des Juſtizcollegiums, fich gegen diefe Vorwürfe zu vertheidigen, be= 
antwortete er mit dem Gefuh um Urlaub auf ein Jahr zu einer 
Reife ind Ausland, um die nöthigen Beweife herbeizufchaffen. Da 
et dieſelben nach feiner Rückkehr nicht beibringen konnte und ſich Har 
enwied, daß er ein Betrüger fei, ward feine Stelle bei der finnifchen 
Örmeinde anderweitig befekt. 

Ganz anders war die Stellung des Juſtizcollegiums gegen- 
über den ausländifchen Gemeinden in St. Petersburg. Bis 1742 
wurde fein Verſuch gemacht, die Rechte derfelben zu verfürzen. Seit- 
den aber trat der Vice» Präfident von Emme, wie der Graf Mün- 
nich ſchreibt, ganz offen mit dem Plane hervor, auch die ausländi- 
I&en Gemeinden, ebenfo wie die finnifchen Landgemeinden, der will- 
firlihen Gewalt des Juſtizcollegiums zu unterwerfen. Zuweilen 
feranlapten diefelben felbft diefe Verſuche, indem fie bei ihren Strei- 
ügfeiten ihre Zuflucht zu dem Gericht nahmen und demfelben fo die 
kinmiſchung in ihre Gemeindeangelegenheiten verftatteten. 

As die ausländifchen Gemeinden hiefelbft die Büchfengelder zum 
Önten der Schulen einführten, wovon bei der Schule die Rede fein 
wtd, beſchloß unfer Eonvent 28. Auguft 1735, daß, wenn der Plan 
m allen Gemeinden genehmigt würde, auch „E. Erlauchten Reiche 
Juli; Collegii Confirmation nachzuſuchen.“ 

Waͤhrend des Türkenkrieges wurden 1737 in den ruſſiſchen Kir⸗ 
den beſondere Gebete für den Sieg ber chriſtlichen Waffen gehalten. 
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Am A. Febr. befhloß unfer Eonvent, daß Died auch in unferer Kirche 
nach dem Gottesdienſte gefchehen folle und ſchickte den Küfter 18. Febr. 
mit einem ſolchen Befehl zu dem Paſtor Nazzius. Diefer antwor- 
tete, er trage Bedenken, einem folhen Verlangen ohne anderweitigen 
höhern Befehl Genüge zu leiften. Einige Tage darauf erihien ein 
folher aus dem Juftizcollegium an die fümmtlichen proteftantijchen 
Prediger. Unfere Prediger arbeiteten nun ein entiprechendes Gebet 
aus, welches vom 27. Febr. bis zum Ende des Krieges gehalten 
wurde. 

Wie bei der Errichtung des Rectoratd an unferer Kirche und 
der Berufung ded Mag. Phil. Lütfe zu dieſer Stelle ein heftiger 
Streit zwifchen dem Kirchen: Convent und den Predigern ausbradh, 
der zur Ausfchliegung der lehteren aus dem Convent führte, iſt ſchon 
oben kurz erwähnt und wird bei der Geſchichte der Schule weitläuf: 
tiger erzählt werden. Die ſämmtlichen biefigen proteitantifchen Geiſt⸗ 
lihen fanden. in diefem Streit auf Seiten unferer Prediger. Der 
Rector Lütke nahm Januar 1737 feinen Abſchied, um Gehülfe des 
Paſtors Schattner an der Annenfiche zu werden. Eine Partei in 
der Gemeinde war mit der Wahl nicht zufrieden und wandte fid 
unter ziemlich nichtigen Borwänden an das Juftizcollegium. Der 
Hergang der Sache ift ausführlihd in folgendem Document erzähle. 


Zufchrift des Kirchenraths der alten St. Petri Kirche an den Kirchen: 
rath der neuen St. Petri Kirche. 13. März 1738. 

„Es ift mehr als zu viel befannt, was dermalen ein jede® treue 
Glied der allhiefigen evangeliſchen Gemeinden in Furcht und in Die 
gerechtefte Bekümmerniß feget. Man will zur Zeit diejenigen auch 
nicht namentlih aufführen, welche aus befondern Abſichten bei der: 
maligem Streit, die an Herrn Mag. Lütfen erfolgte Bocation zum 
Prediger an der alten St. Petri-Kirche betreffend, vieles unternom- 
men haben, welches den allhieligen evangelifch-Iutheriichen Gemeinden 
zum höchften Rachtheil gereichen, und ihre, bei der Wahl, Vocation 
und Ordination der Paſtoren bei ihren Kirchen allftetd unmwiderfpredh: 
ih ausgeübte, Jura und Freiheiten völlig freitig machen Eönnte. 

‚Nachdem zu Ende ded Jahres 1736 Herr Paſtor Schattner 
beim Kirchen -Rath an und vorgebracht habe, daß fein nunmehriges 
hohes Alter ihn nicht fernerhin fein Amt gehörig und zu Erbauung 
der Gemeinde verrichten lafien wolte, und dabei den Gern Mag. 
zütfe, dermaligen Bectorem der neuen St. Petri-Schule, einem ge- 
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ſammten Kichen-Rathe für geſchlagen, welcher ihm als Gehülfe und 
Confrater an die Seite geſetzt werden Fönne, fo ift bei einer ange: 
Rellten Conferenz deſſen Geſuch Statt gegeben worden, und einige 
vom Kirchenrath abgeordnete lieder der Gemeinde haben folchen 
genommenen Entfhluß dem Paftori Schattner fund gemacht, welcher 
au feine Freude und Dankbarkeit um fo viel mehr hat dadurch zu 
ertennen gegeben, ald er am 28. Ian. 1737 feine Danffagung in der 
Kirche der Gemeinde abgeftattet, und befagten Mag. Lütfen al8 feinen 
fünftigen Confratrem und &ollegen abgefündigt. Als befagter Mag. 
Lütke feine Dimiſſion bei der neuen Petri⸗Kirche erbeten und erhalten, ent: 
blödeten fich einige wenige Glieder der Gemeinde gar nicht, diefe ge⸗ 
troffene Wahl deswegen für ungültig anzugeben, weil nicht Mann 
für Mann und Glied für Glied von der Gemeinde hierüber zu 
Rathe gezogen und ihr Votum deshalb eingeholet worden, ob fie 
jhen ſelbſt geftunden, daß fte fonft gegen ded Herrn Mag. Lütfen’s 
Lehre und Leben nicht das geringfte einzuwenden hätten, welche nach⸗ 
gebends an ihrer Ehre empfindlich angegriffen zu fein vermeinten, da 
von dem Herrn Gen. Maj. von Trautvetter im Namen der Ge: 
meinde dem Herrn Mag. Lütfen die Vocation in der Kirche öffent- 
lich auögefertiget wurde. Diefe wenigen Glieder fuchten dahero 
äußerften Fleißes den Herm Paſtor Schattner wieder umzulenfen 
unter der gottlofen Angabe, daß er aller Einfünfte, wie fle nur 
Kamen haben mögen, von dem Kirchen-Rathe beraubt werden folle. 
Sole niedrig Gefinnte waren auch fo weit glüdlih, und ale fie 
noch einige Männer theils auf diefe theils auf jene liftige Art, fi 
zugefellet hatten (welche jedoch aber einer ganzen chriftlihen Ge⸗ 
meinde unbefannt gewefen und nirgends in den Kirchenbüchern na⸗ 
mentlih gefunden werden können), wendeten fie fi Flagend an Ihro 
Mai. Reihe Zuftiz Collegium, welches auf einfeitiged An- und 
Vorbringen ohne anderweitige, von dem Kirchen⸗Rath oder dem an⸗ 
tern Theil der Gemeinde eingeholte, Nachricht in diefer Sache jüngft: 
bin am 1. Febr. einen Beicheid hat geben wollen beiliegenden In⸗ 
balts, daß mit der gefchehenen Wahl und Vocation des Mag. LKütfe 
legal verfahren fei, und die Gemeinde fich hierüber vereinbaren oder 
in Entftehung deſſen zu einer anderweitigen Wahl fchreiten folle, un: 
geachtet das Juſtiz Collegium nachgehends felbft auch eingeftanden, 
daß wider die Perſon des Mag. Lütke nicht das geringfte erfunden 
werden fönnte; darauf wir und genöthigt befunden, dajelbft unfere 
Remonftration und Proteftation desfalls einzulegen, davon wir an- 
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. bei Eopie mittheilen. Bei welchen und andern Umftänden mehr eine 
fämmtliche Gemeine ſich überhaupt die bei diefer Angelegenheit von 
dem Herrn Paſtor Schattner bezeugte Eonduite höchſt mißfällig hat 
fein laſſen müffen, weil 1) diefe vorfägliche Spaltung von ihm her⸗ 
rühret, 2) die eingeloffene Klage über fein Leben und Wandel, fo 
mit dem jhändlichen Lafter der Völlerei befudelt, wodurch geichehen, 
dag die Adminiftration der heiligen Sarramente leider verfchiedene 
Male profanirt, und 3) die ärgerliche und fcandaleufe Art im Pre: 
digen nebft dem garfligen Geitz als einer Wurzel alles Uebels; nicht 
weniger fönnen die fhriftlichen Zeugniſſe feines läfterlihen Fluchens 
die Widerfpenftigfeit und unverföhnlichen Haß darlegen, was Geiftes 
Kind diefe Zerrüttung ernähret und erhalten bat. Bei welchem Ilm: 
ftänden wir alfo Dero unpartheitfhe Beurtheilung und guten Rath 
und geneigtermaßen mitzutheilen ergebenft ausbitten.“ 

Eorn. Doſſen. C. A. v. Rothelffer. 

Gottfr. Enettler. 3. Günther. 

Das in dem Document angeführte Urtheil der Confiftorialfigung, 
welches von dem Bice- Präfttenten von Mengden, den weltlichen 
Richtern und den Predigern Severin und Levanus unterfchrieben ift, 
fchliegt mit den Worten: es folle von der Gemeinde, auf gefegliche 
Weile zu einer neuen Wahl gefchritten werden, deren Refultat „an 
das ZJuftigcollegium zu fernerer Verfügung ratione ordinationis et 
confirmationis gelangen zu laflen ſei. Die Annen : Gemeinde ſah 
in dem ganzen Verfahren des Juſtizcollegiums, befonderd aber in 
den angeführten Worten des Urtheils, einen Eingriff in die jura 
und privilegia der biefigen ausländiihen Kirchen und legte 3. März 
eine förmliche Remonstration und Protestation dagegen ein. 

Da diefe Sache alle ausländische Gemeinden betraf, fo beſchloß 
der Convent der Annenficche die Acten unferm Convent mitzutheilen. 
Mit Ausnahme der beiden Prediger, welche fich offen gegen Lütfe 
erflärten, und des Herrn von Hagemeifter, welcher Aſſeſſor im Juftiz- 
Collegium war, verfammelten fih 22. März die übrigen Mitglieder 
des Convents und die zu diefer Sitzung eingeladenen älteften und 
angeiehenften Mitglieder der Gemeinde in der Kirchenftube unter dem 
Präfivium des Hofftallmeifters von Fink, da der Graf Münnich im 
Felde abweſend war. Der Eonvent und die Mitglieder der Ge: 
meinde fprachen fich auf das entfchiedenfte für das Recht der Annen⸗ 
Gemeinde aus. Der Inhalt ihrer weitläuftigen Schrift ift wit 
Büſchings Worten folgender: 
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„Die Gemeine auf dem Stüdhofe habe ohne Zweifel das Redt, 
nen Paſtor zu erſehen, zu erwählen, zu berufen; außerhalb Lan: 
des, und wo es ihr gefällig, orbiniren zu laffen, und zu introdu⸗ 
ciren, und ſolches alles durch die fie repräfentivenden Kirchenräthe, 


Aelteſten und Vorfteher verrichten zu laſſen. Es ſey alfo mit der. 


Bahl, Berufung und Ordinirung des Mag. Lütke's, als nunmehri⸗ 
gen Paſtors der ſtückhoͤfiſchen Kirche, in allen Stüden wohl und ger 
recht verfahren, und es müßte nicht darauf geachtet werden, daß das 
Juſtiz Gollegium der lief» und efthländifchen Sachen diefe Wahl und 
Berufung für nichtig und ungültig ausgeben wolle. Es fey nämlich) 
duch kayſerliche Verordnungen und Vergünftigungen denen evange- 
liſch⸗ Intherifhen Gemeinen und allen übrigen Religionsverwandten 
de Einrichtung ihres Gottesdienſtes und ihrer Kirchenverfaflung ohne 
alle Einfchränfung überlaften, und nichts als Ehelächen der Ent- 
ſcheidung des Juſtiz Collegii der lief» und efthländifchen Sachen über- 
geben. Es fey zu verwundern, daß dieſes Collegium Die obgedachte 
Reſolution ertheilet, bevor es den Sirchenconvent überzeuget habe, 
daB es berechtigt und von Kayſerl. Majeftät autorifirt worden fey, 
tenen evangelijch = Iutheriichen Gemeinen ihre alten Freyheiten mit 
Wirkung zu entreißen, vielweniger habe erweislih machen Fönnen, 
das eine Art und Weife vorgefchrieben fey, wie ed mit der Wahl, 
Berufung und Ordinirung eined Paſtors bey den hiejigen evangeliſch⸗ 
Iutherifchen Gemeinen gehalten werden folle; oder daß ihm das Recht 
veiliehen worden ſey, Die von den hiefigen Gemeinen gejchehene 
Bahl eines Predigerd zu confirmiren, und die erwählte Perfon ordi- 
niren zu laflen. Der Widerfpruch einzelner Glieder einer Gemeine 
gegen die vom Kirchenconvent vorgenommene Wahl eines Predigers, 
welche aus dieſen oder jenen Abfichten herrühre, oder auf unfräfti- 
gen Urfachen beruhe, gelte nichts, weil dem Patrono der Kirche und 
km geiammten Kirchenrath die entfcheidende Stimme allein zufomme. 
Dieſes den SKirchenconventen zuftehende Recht, die Prediger zu wäh: 


en und zu berufen, fey in der neuern Zeit durch die Wahl des 


Herrn Paſtor Severin's bei der St. Peterögemeine, und ded Herrn 
Valor Trefurt's bei der Waflily- Oftromwfchen Gemeine, unmider- 
ſprtechlich bewieſen. Sie zweifeln nicht, ed werde ein jedes treue 
Hlied der St. Petersgemeine nöthigenfalls, und wenn ed von ber 
Rüdhöfifchen Gemeine verlanget werden follte, zur Erhaltung der, 
ten alten evangelifhen Gemeinen zuftehenden Rechte und reyheiten 


allen Benftand leiſten.“ 
1. Band. 10 
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Ob diefe energiſchen Schritte damald das Juſtizcollegium von 
weitern Eingriffen in die Rechte der ausländifchen Gemeinden abge: 
halten habe, läßt ſich nicht jagen, jedenfalls. nüsten” fie dem Mag. 
Lütke nichts, den das Juſtizcollegium ſogar mit Arreſt belegte und 
nicht eher losließ, als bis er allen Anfprüden an eine Anftelung 
bei der Annenkirche entjagt hatte. Nach fo bedenflihen Vorgängen 
ift es eigentlich nicht zu verwundern, wenn das Juſtizcollegium 
"später auf ähnliche Weile gegen den Paftor Großfreug vorging, un? 
waren ‚gegen den Mag. Lütfe die Prediger auf feiner Seite, in der 
Streitfahe mit dem Paſtor Großkreutz die Prediger auf den Betrich 
Buͤſching's gegen daflelbe. 

Als der Convent mit dem Rector Machnitzky, dem Nachfolger 
Lütke's, in Streit gerieth und denſelben entlaſſen wollte, verflagte 
diefer ihm bei dem Juftigcollegium, und der Convent unterwarf 
fih dem richterlichen Spruch deſſelben, wodurd er das Juſtizcolle⸗ 
gium für feine Behörde anerkannte. Eben daflelbe geihah 1757 in 
dem Streit zwifchen der Petri» und ſchwediſchen Gemeinde wegen 
der Abgabe von den ſchwediſchen Schiffen. 

Der Vice-Präſident von Emme zeigte nicht nur eine entichie: 
dene Feindſchaft gegen die ausländifchen Gemeinden im Allgemeinen. 
fondern auch eine perſoͤnliche Gereiztheit gegen die Petersgemeinde 
und deren Prediger. Er fah in ihnen die natürlihen Bertheibiger 
der von Beter d. Gr. ertheilten Rechte und Privilegien der auslän: 
difchen Gemeinden. Als ihn der Pafor Trefurt zufällig im Oftober 
1742 beſuchte, äußerte er, es hätten fich viele Konfiftorialfahen ge 
häuft und das Collegium würde zu deren Abmadhung die beiten 
Brediger von der Betri- Kirche wieder berufen, wenn fie unter ben 
füngften Gliedern des Juſtizcollegiums figen wollten; würden fie 
fih nicht dazu verftehen, fo würden fih auch wohl nod andere Pre: 
diger finden, die ſich Died gefallen ließen. Paſtor Nazzius und 
Trefurt wollten fih dem nicht unterwerfen. An ihre Stelle famen 
zuerft die Paftoren Plaſchnig vom Landeadettencorpe und Girberti 
von Waſſily Oftrow, dann Girberti und Richter von der Annen: 
ficche. Nach deren Abfterben bediente man ſich des fchwerifchen Pre: 
digerd Hougberg und des Paſtors Erhardt von der Annenkirche, 
meiſtens aber des legten allein, und ald auch Erhardt geftorben war, 
ward Paſtor Hougberg bald allein, bald mit dem Paſtor Meintel 
auf Waſſily Oftrow zu den Sitzungen ded Juftizcollegiumd gezo⸗ 
gen. Dielen jüngern und an den fleineren Kirchen angeftellten Pre 
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digern erwies man nicht die Achtung, die man dem Paſtor Nazzius 
und Trefurt in früheren Zeiten erwiefen hatte. Die Unterfuhungen 
wurden ohne Zuziehung der Prediger angeftellt und das zu fällende 
Urtheil ward gleichfalls in ihrer Abwefenheit befprochen, “überhaupt 
erihienen fie felten perfönlih im Gericht. Selbſt die äußere Höflich 
keit ſezte man fo weit gegen fie aus den Augen, daß man fie kurz⸗ 
weg mit Hinweglaſſung aller Titulatur mit „Er“ antedete. Meiftens 
ihidte man ihnen das fertige Urtheil mit den Acten zu, um ihre 
Meinung über daffelbe abzugeben, und ließ ihnen dabei oft nur fo 
wenig Zeit, daß fie die Acten nur mit Mühe durchlefen Eonnten. 

Die erfte Veranlafiung zu Streitigkeiten mit unfern Predigern 
gaben Die Gollecten. Am 12. Febr. 1745 verbot das Juſtizcolle⸗ 
gium in einem blo8 von dem Vice-Praͤſidenten von Emme unter 
wihneten Papier, Collecten für ausländische Kirchen ohne feine Er- 
laubnig anzuftellen. Wenn von.da an eine auswärtige proteftant. 
Kirche um Unterftügung bat, ftellte unfer Convent feine Collecte 
mehr an, wie es früher üblich geweien war, fondern gab eine Summe 
aus dem Kirchenvermögen. So 3. B. 1784 an die protefl. Kirche 
in Wien 50 R., 1804 zur Erbauung einer reformirten Kirche in 
Kin 100 R., 1826 dem Prediger Kur aus Nordamerifa zur Anles 
gung eines Seminars, um Geiftlihe auszubilden, 500 R. u. f. w. 
Die Erlaubniß zu Eollecten wurde feitdem duch für das Inland 
rom Juſtizcollegium ertheilt, doch wurden Ddiefelben nicht blos zu 
Gunften von Kirchen, fondern auch von Privatperfonen gehalten. 
So 3. B. ward 15. Nov. 1745 eine Eollecte zu Gunften des Paftors 
Yindberg in Koporie und Ropſcha ausgefchrieben, der im Paſtorat 
son Sfworit von Räubern überfallen, mit rau und Kindern ges 
bunden, furchtbar gefchlagen und aller feiner Habfeligfeiten beraubt 
wir. Am 9. Oft. 1747 erging vom Juſtizcollegium der Befehl, 
eine Collecte zu Gunften des Grufinierd David Gregoriew zu halten, 
ter von dem Erlös feine Verwandten aus der türfifhen Gefangen: 
ſchaft Iosfaufen wollte. 

Unfer Kirchenconvent erlaubte den Predigern die ihnen vom 
Juſtizcollegium zugeſchickten Eollecten nur dann abzufündigen und 
teren Sammlung vor den Kirchenthüren zu bewerfftelligen, wenn 
diefelben vorher vom Convente beftätigt waren. Paftor Nazzius 
hatte früher einmal gegen diefe Vorfchrift gehandelt. Die in der 
Kirche anweienden Mitglieder des Eonvents hatten die Einfammlung 
der Eollecte verhindert und Paftor Nazzius hatte einen Verweis be- 
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fommen. Dadurch vorfichtig gemacht, Hatte fih der Paſtor Trefurt, 

als. ihm 24. Aug. 1752 eine Collecte für die ſchwediſche Kirche vom 
Juſtizcollegium zugefandt wurde, eine Copie derjelben ausgebeten, 
um fie dem Convent vorzulegen. Diefelbe war ihm gegeben, unt 
die Eollecte mit Bewilligung des Gonventd gehalten. Im Januar 
1754 ward ihm wiederum eine Collecte für die Kirche in Torowa 
vom · Juſtizcollegium zugeſchickt. Unter den Befehl ſchrieb er: 

„Obiges habe geleſen, und wenn mir eine Copay davon zugefantt 
wird, jo werde ich ed unferm Kirchenconvent vorlegen, und ed zu 
bewirken fuchen.* Darauf ward ihm 20. Jan. eine Schrift aus Dem 
Suftizcollegium zugefertigt, worin ihm ſein Verhalten auf das 
ſchärfſte und als ein ungereimtes Betragen vorgeworfen und er unter 
beigefügter Bedrohung zu einem unweigerlichen Gehorſam angewieſen 
wurde. Der Paſtor Trefurt zeigte dies dem Convent an und fragte, 
ob er recht gehandelt und fi gegen die Maßregeln ded Juftiz- 
Collegiums auf den Schug des Eonvents verlaffen fünne. Das Ber: 
fahren des Paſtors Trefurt ward gebilligt und ihm jegliher Schutz 
verfprochen. Die Kirchenälteften Stegelmann und Liegmann wurden 
an den Vice - Präfidenten von Emme geſchickt, um ihn auf das Un— 
gejeliche feines Befehles aufmerkſam zu machen, der abgejehen ta- 
von, dag in dem Ukaſe von 1734 nur von Ehefachen die Rede jei, 
alfo derfelbe auf diefen Ball feine Anwendung leide, gegen die von 
Peter d. Gr: den ausländifhen ®emeinden ertheilten Rechte und 
Privilegien verftieße und auch in feiner äußern Form gar niht an 
einen Gontiftorialbefehl erinnere. Da fie bei dem Vice⸗Praͤſidenten 
nichts ausrihteten, wandte fi) der Konvent 27. Jan. an den damals 
in Moskau aufhaltenden Kirchenpatron, Freiherrn von Sievers, 
theilte demjelben die Streitſache mit und bat um feinen Schutz. Ta 
derſelbe in feiner Antwort 7. Febr., dem Eonvent auf dad entſchie— 
benfte recht gab, unterließ der Vice-Praͤſident in dieſer Sache jeden 
weitern Schritt, und da er feinen Befehl der Beſtaͤtigung des Kirchen: 
conventd nicht unterwerfen wollte, unterblieb die Eollecte für Toroma 
in unferer Kirche. 

Wenige Wochen darauf fand der Vice -Präfident eine Belegen: 
heit, feine Rache an dem Paftor Trefurt auszulaſſen. Zwei ange: 
jehene lieder unferer Gemeinde, die Matuſchka Velten und der 
Archiater Blumentroft, hatten ihre Teftamente im ruſſichen Zuftiz- 
Comtoir niedergelegt. Der Paſtor Trefurt wurde als Beichtwater 
dur einen Eancelliften am 3. Mai auf den 5. dahin citirt. Er gab 
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wr Antwort, er werde fommen, wenn ed nur feine Gefchäfte zulie- 
Ben, denn jein College, der Paſtor Buͤtzow, fei geitorben und die 
Laſt der Gemeinde liege auf ihm allein; man möge doch, fo wie e8 
ſenſt gebräuchlich, einen Beamten zu ihm fchiden und ihm Fragen 
vorlegen, dann wolle er diefelben ſchriftlich beantworten. Ohne noch 
ten Termin vom 5. Mai abzuwarten, ſchickte das Suftizcollegium 
ſchen am A. Mai einen extractum Protocolli, in welchem es den- 
ſelben im Falle des Nichterfcheinens mit harter Strafe, fogar mit 
Zuspenfion vom Amt, bedrohet und noch binzufügt, felbft eine 
ſolche Strafe würde ihn nicht vom Erſcheinen am’ Termin befreien, 
denn wenn er nicht freiwillig fäme, würde er mit einem Soldaten 
geholt werden. Was folte Baftor Trefurt machen? Weber Patron 
neh Convent fonnten ihn fehügen, er erfihien am 5. Mai. 

Die Beranlafjung zu einem noch weit heftigeren Streit gaben 
tie Proclamationen der Brautleute. Obgleich die dreimalige Procla— 
mation derſelben allgemein in der. proteft. Kirche angenommen ift, 
haben Doc von jeher Ausnahmen von diefer Regel Statt ge- 
runden. So heißt es im Copulationsregifter des Paſt. Nazzius: 
„Am 26. Jul. 1727 ift Herr Joh. Conr. Henninger mit Jungfr. 
Maria Eliſabeth Schuhmacherin geb. in Colmar, getraut, me invito 
concedente ob pratermissam proclamationen.“ Die Braut war die 
Schwefter des Bibliothefars Schuhmacher, des Schwiegerfohns vom 
Therfüchenmeilter Velten‘). Der Fortgang diefer Erzählung wird 
ergeben, daß fowohl Paſtor Großfreub als Paſtor Krogius Aus- 
nahmen von der Regel machten. Zur Zeit Büfchings Iebte hier ein 
ziemlich leichtſinniges Frauenzimmer, deffen eigentlicher Name ‘unbe: 
kınnt if. Diefe Dame ftand in gutem Verhältnig zum Juſtiz⸗ 
Golegium. Da ihre erfte Ehe mit Herrn Schulz nicht glüdlich war, 
ließ fie fich ‚von demfelben feheiden, ohne daß das Juſtizcollegium 
bei der Scheidung Beiltliche hinzugezogen hätte. Sie heirathete dann 
den Obriftlieut. Braun, und als fie fih aud mit dem nicht glüdlich 
rählte, ward fie auf ähnliche Weife wieder gefchieden. Endlich fand 
ie ten rechten Dann in dem Herrn von Ganig, Rath im Zuftiz- 
Collegium, und ließ fih mit demfelben von Paftor Meintel auf 
Waſſily Oſtrow trauen, nachdem derjelbe dad Brautpaar an einem 
und demfelben Sonntage zum erften, zweiten und dritten Male auf- 


1) Mit Hülfe feines Schwiegervaters wurde Schuhmacher fpäter Direetor ber 
Atademie. „Büsching Gig. Leb. p. 166: . 
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geboten hatte. Dergleichen für das größere Publikum ungefepliche 
Vorgänge waren damald im Auftizcollegium feine ungewöhnliche 
Sache. Der Bice-Präfident von” Emme felbft war 17. Aug. 1760 
mit Frau Anna Batharina, verwittweten von Eſſars, geb. von Kruje 
in der Kiche auf Waſſily Oſtrow getraut, ohne daß das Brautpaar, wie 
Graf Münnich fchreibt, vorher abgefündigt wäre. Der Bice- Präfi- 
dent war’ der Patron der Kirche auf Wafiily Oſtrow. Ald nun 
. berfelbe Paftor Meintet ein andered Paar eben fo, wie Herrn von 
Canitz und den Bice-Präfidenten, traute, erließ der letztere 3. März 
1764 folgendes hartes Reſcript an alle Hiefige proteft. ‘Prediger: 

„Wenn diefes Ihro Maj. Juſtiz-Collegium mißfällig vernehmen 
müflen, daß die Geiftlichen aysländifcher Religionsverwandten, den 
Kirchengefegen und Verordnungen zuwider, Perfonen ohne dreimalige 
Proclamation ein vor allemal prorlamiren, au wohl gar mit gän::- 
licher Unterlaffung‘ der Proclamation diefelben copuliren, ohne vor- 
ber dazu die gehörige Erlaubniß erhalten zu haben, ald wird ſämmt⸗ 
lihen Geijtlihen fremder Religionsverwandten allhier ſolches ihr 
widerrechtliched Verfahren hiedurch alles Ernſtes verwiefen und denen: 
felben deömittelit angedeutet, fih in Zufunft deffen zu enthalten, 
und die folhes verlangenden Perfonen zur Erlangung der nöthigen 
Erlaubniß gehöriger Maaßen an dieſes Kaif. Collegium zu verweilen, 
zugleich aber die Anweiſung gegeben, fih anhero zu erflären, warum 
felbige ſich ſolches bishero propria auctoritate unternommen. 

„Rah welchem dieſes Kaif. Collegii Befehl die fämmtlichen 
Geiftlihen fich zu richten, und daß fie foldhen gelefen und gehorſam⸗ 
ih nachkommen werden, mit ihres Namens Unterfchrift zu befchei: 
nigen haben.“ 

Emme. 


Die Prediger, welche fonft unter die Refcripte des Juſtizcolle⸗ 
giumd nur ihr vidi zu ſchreiben pflegten, proteftitten nicht nur 
förmlich gegen diefen Verweis, der ihnen allen wegen der Schuld 
eines einzigen gegeben wurde, fondern aud gegen die Art, wie dad 
Reſcript abgefaßt war, weil dadurch die Rechte der ausländijchen 
Gemeinden beeinträchtigt und die Prediger dem Juſtizcollegium 
nicht als einem Consistorio mixto, fondern als einem weltliden Ge 
richt unterworfen würden. Der Paftor Großfreug von der Annen- 
kirche gab folgende Antwort auf den Befehl: „Ich verehre die 
Befehle E. Erl. Reich Juſtiz Collegii mit allem geziemenden Refpert, 
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fann aber doch nicht umhin mit unterthäniger Hochachtung einige 
Srinnerungen zu ‘geben, weil der obgedachte hohe Befehl, der einen 
Verweis vor alle Geiftliche enthalten ſoll, mich eben nicht zu treffen 
ſcheint. Ich erinnere mich wenigftens nicht, in Anſehung der Pro- 
clamation und Copulation an Gefege gewiefen zu fein, fondern daß 
Ihro Kaiſ. Maj. felbit und Dero Vorfahren und evangelifchen 
Slaubensverwandten -alle Kirchenfreiheiten ertheilt, ſo weit fie der 
allgemeinen Ruhe und bürgerlichen Wohlfahrt nicht zumider jind, ich 
auch felbft in meiner Bocation , die ih vom — Kirchenrathe — 
erhalten babe, diefe Freiheiten aufrecht zu erhalten, gewieſen bin, fo 
babe bei verlangter außerordentlicher Proclamation und Copulation 
mih fo verhalten, wie ih es den Umſtänden gemäß gefunden, und 
ih glaubte alddann nur einen Verweis zu verdienen, wenn ich da⸗ 
durch wirflih Die Außerliche bürgerliche Wohlfahrt verlegt hätte, Tol- 
ches aber ift noch nicht geichehen. Hieraus wird E. Erl. Zuftiz= 
Collegium erjeben, daß ich es nicht propria auctoritate, fondern 
auctoritate meiner Gemeinde gethban habe und ein respect. Kirchen⸗ 
convent, welcher für das Wohl meiner Gemeinde arbeitet, hat mir 
deßwegen niemald Erinnerungen gethan, viel weniger Verweiſe gege- 
ben, und auf dieſes berufe ich mich lediglich, wenn es auf Kirchen- 
geiege und Verordnungen ankommt, denn ih kann in diefer Sache 
nichts eher verfügen, bis wenigftend meine Gemeinde von Ihro Kaif. 
Maj. unmittelbar an gewiſſe Geſetze gewiefen worden, ohne dadurch 
die Ehrerbietung, welde ih E. Erl. Juſtizcollegium fchuldig bin, 
ju verlegen.” 
M. Friedr. Grosskreutz. 
Paſtor auf dem Stückhofe. 


Das Juſtizcollegium, über diefe Widerfeglichkeit der Prediger 
hochſt erzümt, lud 20. März auf den 23. den Paſtor Großfreug, - 
den jüngften unter allen ausländifchen Predigern, und ben ſchwedi⸗ 
ihen Prediger Hougberg, einen äußerft ſchwachen und ängftlichen 
Mann, in die Banzlei des Gerichte, um ihnen dort einen Verweis 
m geben, und fie eine Schrift, daß fie das Juftizcollegium ale 
folhes für ihre Obrigfeit anfähen, und daß ihnen ihre Unterfchrift 
auf dad Refcript vom 3. März leid thäte, unterzeichnen zu laflen. 
Der Inhalt der Schrift fommt fpäter beim Derhör des Paſtors 
Krogius vor. Diefen beiden, mit denen man am leichteften fertig 
werden zu fönnen glaubte, follten dann die übrigen folgen. Als 
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Büfhing dieß erfuhr, verfammelte er die ſämmtlichen Prediger ber 
ausländifchen Gemeinden bei ji, um biejelben zu gemeinfamen Map: 
regeln zu bewegen und durch gemeinfamen Widerftand die i im bödhften 
Grade bedrohte Unabhängigkeit ihrer Kirchen zu retten. Er fehte 
folgenden Proteft gegen das Berfahren ded Yuftizcollegiums auf, 
welchen die citirten Prediger in der Ganzlei unter die ihnen vom 
Juftizcollegium vorgelegte Schrift fegen ſollten: „Sobald das Er- 
lduchte Kaiferl. Iuftizcollegium mir eine Kaiferlihe Ukaſe vorlegen 
und mittheilen wird, duch welche ihm die Gerichtsbarkeit über die 
evangelifchen Prediger in St. Petersburg und ganz Rubland aufge: 
tragen worden, und zwar alfo, daß es diefelben über einzelne Pre— 
diger für ſich allein, ohne Zuziehung der andern evangeliichen Pre: 
diger, verwalten foll, fo will ich mid) demfelben aus pflichtmäßigem 
Gehorfam gegen den Allerhöchten Kaiferlihen Befehl, im Augen: 
blid unterwerfen. _ Kann man mir aber dergleichen nicht vorlegen, 
fo proteftire ich wider das willfürliche, mir und meiner Gemeine ſehr 
nachtheilige Verfahren des Juftizcollegii, der demfelben anderweitig 
fhuldigen Ehrerbietung unbejchadet, und appellire davon an Ihro 
Kaif. Majeftät.‘ 

Zuerſt erihien Paſtor Großkreutz im Juſtizcollegium. Er war 
in ſeiner Amtstracht. Die Unterredung zwiſchen ihm und den Herrn 
des Juſtizcollegiums, von welchem, obgleich ſie mit der Verhaftung 
eines Predigers in ſeinem Ornat endigte, nicht einmal ein Protocoll 
aufgenommen wurde, hat Paſtor Großkreutz ſelbſt im Gefaͤngniß 
aufgeſetzt. Das Original befindet ſich in unſerem Kirchenarchiv. 

„Relation E. Kaiſ. Juſtizcollegiums Mitglieder mit dem Paſtor 
Grosskreutz bei feiner neulichen Citation und darauf erfolgten Arre- 
tirung. 

„Past. Grosskr. Ich bin erfchienen, mid €. Erl. Juſtiz Collegium 
zu fiiren, um zu vernehmen, was zu deflen Befehl fände. 

„Vic.-Pree v. Emme. Höre Ex! Iſt Er nidt der Grop- 
fkreug vom Stüdhofe? Ich habe neulich mit feinem Patron gefprochen, 
fomm Er doch her, wäre Er nicht heute gekommen, fo hätte ih Ihn 
morgen mit Soldaten holen laflen. Was für impertinented Zeug 
bat Er gefhrieben? weiß Er wohl, wo Er ift? was dent Er? Ich 
und Eein Patron werden Ihn wohl friegen., Sein Patron ift mit 
Seinem impertinenten Betragen gegen und gar nicht zufrieden. Gehe 
Er dahin (zeigend auf den Protocolliſten) und fhreibe Er, was Ihm 
wird fürgefagt werden. 
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„Grosskr. Ich bitte E. Erl. Juſtiz Collegium diejenigen Befchwer- 
den, fo daſſelbe wider meine Echrift hat, mir fchriftlih zu geben, fo 
werde ich mich dagegen verantworten. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Was ? Beichwerden? Wir follen wider 
Ihn Beichwerden anbringen? Weiß Er wohl, daß wir Seine Orig: 
feit find ?-Ift Er bei ſich? 

„Hierauf fahen die Mitglieder des Collegii einander an und ver: 
fahten mein Berlangen mit Bewunderung und mit diefen Worten: 
Was für Zeug redet Er? Gehe Er nur Hin und ſchreibe Er, was 
Ihm wird gelagt werden, wir befehlen es Ihm. 

„Pastor Großfreug wurde hierdurch etwas decontenancirt, er ſprach 
aber doch: Ich ſtehe hier vor E. Erl. Juſtiz Collegium, woſelbſt 
ib alle insignia Majestatica ſehe, und aus Hochachtung für daſſelbe 
bin ich ist allhier erfhienen. Ich bitte mich fo zu behandeln, wie 
es Ihro Kaiſerl. Maj. Wille it. Ich bitte alle meine Worte zu 
Protocofl zu nehmen, und ich wünfchte, daß die Worte Em. Ercel: 
lenz und der- übrigen Herren, womit Sie mid angeredet haben, zu 
Protocol geführet fein möchten, damit ich jagen fünnte, wie mir all 
bier begegnet worden fei; ich werde mich auch allbier in feine Unter- 
ihrift einlaflen, weil ich dazu nicht von meiner Gemeinde bevollmäch⸗ 
tigt bin. 
„Etatsrath v v. Klingstädt. Menſch! ſei Er nicht fo närriſch! 
Weiß Er nicht, daß wir über Ihn zu gebieten haben? Will Er ſich 
unglücklich machen? Es wird Ihm ſauer zu ſtehen kommen. 

„Pastor Grosskr. Habe ich nicht die Ehre, in Dero Perſon den 
Herrn Etatsrath von Klingftädt fennen zu lernen? 

„Klingstädt (Mit lachender Miene): Das bin ich, und es fann 
Ihm gleich viel gelten, mer ich bin. 

„Hofrath v. Canitz. Bedenken Sie doch, was Sie thun! Sie 
ieten fi) allen Gefahren aus, als ein Widerfpenftiger angefehen und 
beitrafet zu werden. Sie müflen ja eine Obrigfeit haben. 

„Pastor Grosskr. Aus Pflicht der Unterthänigfeit gegen Ihro 
Kaiferl. Maj. bin ich allhier erfchienen. 

„Canitz. Und wir fagen Ihnen im Ramen Ahro Kaiferl. Maj., daß 
Eie unter unferer Gerichtöbarfeit ftehen und fich unterfchreiben fallen. 

„Past. Grosskr. Dazu werde ich mich nicht verftehen. 

„Hierauf fahen die Mitglieder des Collegii fih voll von Ber: 
wunderung an und ed wurden verfchiedene Reden zwifchen denjelben 
gewechfelt, die ich nicht alle behalten habe. Doc war ed gewiß aud) 
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Diefe Frage: fa, was foll man mit ihm anfangen? worauf andere 
refolvirten (doch geſchah ed nur mündlich), man müſſe mich hier be- 
halten. 

„Last. Grosskr. Ich komme ald ein Geſandter meiner Gemeinde. 

„Antwort Bieler: Ha, ha, ha, Gefandter! Er mit jeiner ganzen 
Gemeinde find und unterworfen. 

„Vice-Präsident v. Emme. Höre Er! Komme Er doch her! 
Was für Leute bat Er in feiner Gemeinde? 

„Past. Grosskr. Bon der Generalität, Civil⸗ Staatöbeamte, 
‚ Künftler und Handiwerfer. 

‘„Etatsrath v. Klingstädt frug bierauf den Vice- ‚Präsident, wer 
denn mein Patron wäre? worauf der Her Vice-Präsident antwor: 
tete: &8 it der Graf Fermor'). 

„Diele zugleih: Erkennt Er denn unfere Gerichtsbarkeit nicht? 

„Past. Grosskr. Darauf fann id mich nicht erklären, bid man 
mir dad Recht zeige, ſo man über mid; bat, und ich fann mich bier 
zu nichts verftehen, denn id) muß mit meiner ®emeine conferiren; 
daher bitte mir ſolche und andere Fragen fhriftlih aus, um folde 
mit Zuzichung der Gemeine beantworten zu fönnen. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Mein Freund! Ex ift noch zu jung un? 
unerfahren, Er weiß noch nicht, wie es hier befchaffen iſt, lafle Er 
ſich belehren. Wie lange ift er im Amte? 

„Past. Grosskr. Ich bin zwei Jahre im Ant. 

„Btater. v. Klingstädt. Es ift zu ſehen. Wo hat Ex ſtudirt. Ich 

weiß, daß Er in Königöberg geweien, hat Er es da gelernet, ſich der 
Obrigkeit zu widerfegen. 
„Past. Grosskr. Nein, mein Herr Etatsrath! Ich. weiß, Dar 
ein Prediger friedfertig fein und die Unterthanen zum Gehorfam ge: 
gen die Obrigfeit ermahnen müſſe, und ih bin nur ein Diener mei: 
ner Gemeine. Ich babe mit meinem Amte viele Mühewaltung. Ich 
muß mir alle8 gefallen laflen, was meine Gemeine thun wird. 

„NB. Viele Fragen und Antworten, die hin und wieder zwi⸗ 
hen mir und obbenannten ©liedern des Juſtiz⸗Collegiums gewech- 
felt worden , find mir entfallen, genug daß bie wichtigiten allbier 
aufbehalten find. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Waos ift dabei anzufangen? 


ı) Der Graf Zermor iſt der Anführer des ruffifchen Heeres in der Schlacht 
dei Zornderf. 


15 





—— 


„Man wird Ihn hier behalten. 

„Past. Grosskr. Das muß ich mir gefallen laſſen. 

„Andere: Il est jeune homme. . 

„Vice-Präsid. v. Emme. Il faut avoir de la compassion. 

„Past. Grosskr. Darum ift e8 zu thun! Ich bitte, babe €. 
Gr. Zuftiz-Eollegium Mitleiden mit mir und beweife mehr Zuneis 
gung und Mäßigung, mich zu ‚hören. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Mein lieber Herr Paftor! jo kommen 
Sie denn her! Wir würden es gerne fehen, daß Sie und Ihre Ges 
meine nicht von uns abhängig fein möchten. 

„Past. Grosskr. fällt in die Rede: das ift ein gnädiges Wort, 
Ew. Erc., ih halte Sie daran. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Wie? was bedeutet das? Was will@r? 

„Past. Grosskr. Ich habe nur bitten wollen, dag Ew. Exc. 
und der Herr Etatsrath v. Klingſtaͤdt mir, geneigter fein "möchten, 
ich ſehe, Sie ſind mir ungewogen. 

„Etater. v. Klingstädt. Ich habe nichts wider Sie. 

„Past. Grosskr. Indeſſen bitte, daß ich zum Protocoll dictiren 
koͤnne, was ich mir hier dem Gedächtniß zu gut entworfen habe. 

‚Antwort Bieler. Was? und Sie wollen und befehlen, was 
wir zu Brotocoll nehmen folen? Was hat Er doch da, gefchrieben ? 
Leſe Er es doch einmal ab. 

„Past. Grosskr. laß hierauf feine Proteſtaͤtion ber, melche mit 
Aufmerffamfeit angehöret wurde und folgenden Inhalts war. 

„Ich babe nicht nur alle gebührente Hochachtung für Ihre ein- 
zelnen Perfonen, fondern aud für Eie indgefammt, in fo ferne Sie 
das Kaiferl. Juſtiz⸗Collegium ausmachen und vermöge diefer Hoch⸗ 
abtung bin ih hier erihienen. Können Sie mir nun eine Kailerl. 
Ukaſe vorlegen, duch welche Ihnen die Gerichtsbarkeit über die evan- 
geliſchen Prediger in St. Petersburg und in ganz Rußland aufge: 
tagen worden, dag Sie diefelbe über einzelne derſelben ohne Zuzie⸗ 
bung der andern evangelifhen Prediger verwalten ſollen, fo will ich 
mich Ihnen aus Gehorfam gegen Kaijerl. Befehle im Augenblid un: 
terwerfen; können Sie mir aber dergleichen nicht vorlegen und com- 
municizen, ſo proteftire ich hiemit wider Ihr ganzes Verfahren 
gegen mi. Maßen Sie fi mehr an,- ald Ihnen duch ausdrüdliche 
Kaiſerl. Befehle aufgetragen ift, jo muß und will ich ed zwar dul⸗ 
den, appellite aber von diefem Ihrem willfürlihen und meiner Ge 
meine ſehr gravirlichen Verfahren unmittelbar an Ihre Maj., unjere 
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Allergnädigfte Kaiſerin, in gewiſſer Zuverfiht, dag Allerhöchfttie: 
felbe die Freiheiten, welche Sie und Ihre Vorfahren auf dem Ruf. 
‚Kaiferl. Ihron den ausländifhen Gemeinen in Rußland Allergnä- 
digſt verliehen haben, gegen Ihre Eingriffe aufrecht erhalten werden. 
Ich bitte, dieſe meine Declaration und Appellation zu Protocoll zu 
nehmen. 

„Der Herr Etatsrath v. Klingſtädt und der Herr Hofrath v. 
Canitz ſtunden hierauf von ihren Sitzen auf und kamen zum Paſtor 
Großkreutz. 

„Etatsr. v. Klingstädt (ſtehend). Hören Sie, das müſſen Nar: 
ren und fehr alberne Leute geweſen fein, die Ihnen fo eimas einge: 
geben haben. 

„Past. Grosskr. Wenn Ew. Erc. diefes feitfeßen, fo muß ic 
Shnen fagen, daß Se. Erl. der Here General: Feldmarfhall Graf 
v. Muͤnnich, als der hohe Protector unferer Gemeinen mir Inftruction 
gegeben haben, mich fo zu-verhalten, und wenn Eie diefen für einen 
Narren und albernen Menſchen halten, jo fann ih es mir gefallen 
laſſen. 
„Etatsr. v. Klingstädt. D! Wir haben viel zu große Hochach⸗ 
tung vor dem Herrn General⸗Feldmarſchall. Dieſer iſt ein viel zu 
fluger und artiger Herr, ald daß er Ihnen fo etwas einflößen follte. 

„Hofr. v. Canitz. Nun verdrehen Sie und nur nicht Die 
Worte im Munde, unterftehen Sie fih nur nit, fo etwas zu 
thun. Halten Sie und nur nicht für jo dumm und albern, daß 
‘wir fo etwas leiden würden. 

„Der Bire:Präfident von Emme fam zum Paſtor Großfreuß fte: 
hend. Mein Herr Paftor, fagen Sie mir doch, iſt e8 denn.nicht bei: 
jer, dag Sie unter einer Gerichtöbarkeit flehen, alddann leben Sie 
ia weit ordentlicher, denn Eie ftehen unter einem ganzen Eollegio. 

„Past. Grosskr. Es fommt diefes auf meine Gemeine an. 
Ich ſehe indeflen, daß Ew. Erc. und Predigern ungeneigt find. Ich 
weiß nicht, womit wir folche8 bei Ew. Erc. verdient haben. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Ei! Wie können Sie fo jagen, die 
Prediger find alle meine guten Freunde. Treten Sie ab. 

„Past. Grosskr. Allein ich bitte, E. Erl. Collegium mich bald ab- 
zufertigen, denn ih habe Nachmittags Geichäfte. 

„Vice-Präsid. v. Emme. Treten Sie ab und bleiben Sie bier, 
wir befehlen es Ihnen. 
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Die zweite Scene in Gegenwart des Procureur's, alle 
fißend'). 

„ Vice-Präsid. v. Emme. Nun mein Herr Paſtor, wollen Sie 
denn nicht unterfchreiben, was zu unterfchreiben ift. 

„Past. Grosskr. Ich habe ſchon vorher €. Erl. Juftiz Collegium 
meine Öefinnungen eröffnet, und ed wäre nur etwas Ilnnöthiges, 
ſolche zu wiederholen. 

„, Vice-Präsid. v. Emme. Run, was war denn Ihre Meinung? 

„Past. Grosskr. Diefe: daß ih noch einmal bitte, E. Exl. 
Collegium geruhe feine Befchwerde wider mich fchriftlih zu geben, 
damit ich jie auch fchriftlih beantworten fünne. 

„Der Procureur ftund hierauf in der größten Wuth auf und 
fagte: was redet Er? I Er närriſch? was Befchwerden? Ein Col: 
legium joll Ihm etwas fchriftlich geben? Halte Er fih in Seinen 
Grenzen! Weiß Ex wohl, wo Er ift? Schäme Er fi, lerne Er Sit: 
ten! Wie hat Er fih aufgeführt? Iſt das ein Betragen von einem 
Mann, der dem Altar dient? Wird Er fih nicht anders aufführen, 
jo wird Er fehen, was erfolgen wird. 

„Past. Grosskr. Ich entfinne mid nicht, weder Ihro Kaiferl. 
Mai. noch Ein Erl. Zuftiz Collegium beleidigt zu haben, ich habe viel: 
mehr meine lUnterthänigfeit gegen Ihro Maj. dadurch an den Tag 
gelegt, daß ich gefommen bin. 

„Hofr. v. Canitz. Zeiget es alfo nicht an, daß Sie uns unter- 
tbanig find. Die Sahe wird vor Ihro Mai. kommen, denn wir 
werden ed berichten. Bedenken Sie fih, Sie und Ihre Gemeine 
laufen Gefahr, alle ihre Kreiheiten zu verlieren und Sie fönnen durd) 
dieje Ihre Hartnädigfeit der ganzen deutfchen Nation fchaden. 

„Ein Anderer. Sind Sie ein Prediger! Sie follten friedfertig 
und fanftmüthig fein, allein Sie geben Ihrer Gemeine ein ſehr ſchlech⸗ 
tes Erempel. 

„Past. Grosskr. Allerdings muß ein Prediger den Frieden 
lieben und zur Eanftmuth geneigt fein. 

„Viele. Erkennen Sie denn gar feine Obrigfeit? 

„Past. Grosskr. O ja, ich erfenne eine Obrigkeit und würde 
alddann jehr wider meine Religion handeln, wenn ich fie nicht 
erfennete. 


— — 


3) Der Procureur hieß Sukin. 
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„Etater. v. Klingstädt: Was erkennen Sie denn für eine Obrig- 
keit, eine miuß es doc fein? Sind wir nicht Ihre Obrigkeit? 

„Past. Grosskr. In Ecclesiasticis nicht. 

„Etatsr. v. Klingstädt. Wer iſt denn fonft Ihre Obrigkeit? 

„Past. Grosskr. Ihro Maj. unmittelbar und meine Gemeine. 

„Etater. v. Klingst. ſprach zum Protocolliften lähelnd: Nun 
fo fchreiben Sie denn; er erfennet feinen ald Ihro Maj. unmittelbar 
und feine ®emeine. 

„Es ˖ wurde theils franzoͤſiſch, theils ruſſiſch geſprochen, welches 
letztere ich nicht verſtehen konnte, und das erſtere nicht behalten habe. 

„Hofr. v. Can. Sie werden ſich viel zu ſchaffen machen, da 
Sie fi bei und zu nichts bequemen wollen. Sind wird denn nicht 
ein Collegium, welches im Namen Ihro Maj. allhier ift? 

„Past. Grosskr. Ich geftehe ed, dag E. Erl. Collegium Ihro 
Maj. vertreten und zu dem Ende bin ich alibier erichienen. 

„Hofr. v. Can. Heißt das nicht, Sie find und unterthänig? 

„Past. Grosskr. 8 ift ein Unterfhied, vor einem @ollegio 
ericheinen zu müflen und demfelben unterthänig zu fein, jened erfor: 
dert die Pflicht der Unterthänigfeit und dieſes hängt von Ihre Mai. 
Einrichtung ab. — 

„Etatsr. v. Klingst. Haben Sie es auf der Univerſität ge— 
lernt, fih fo fein ausdzudrüden. 

„Past. Grosskr. Es ift ein fleiner Spott, womit mid der 
Herr Etatörath belegen, da Eie meine Parrheſie rühmen. 

„Procureur. Er fpottet unfer mit feiner Höflichkeit. 

„Hofr. v. Can. Ja, Sie fpotten unfer und fuchen dad ganze 
Collegium laͤcherlich zu machen. 
„Proc. Höre Er do, fomme Er zu mir! 

„Past. Grosskr. Was ftehet zu Ew. Erc. Dienften? 

„Proc. Nun, id bin feine Exc., wie alt it Er? 

„Past. Grosskr. Ich babe feit einigen Wochen das 26. Jahr 
betreten. 

„Proc. Ja, es it zu fehen, daß noch bei Ihm die Jugend 
redet. Wie lange iſt Er Prediger? 

„Past. Grosskr. 2 Jahre. 

„Proc. Wo hat Er fludirt? 

„Past. Grosskr. In Königsberg. 

„Proc. Wie lange? 

„Past. Grosskr. 5 Jahre. 
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„Proc. Ro hat Er fih alddann aufgehalten? 

„Past. Grosskr. Ich habe hierauf in Liefland die adel. Jugend 
unterrichtet und bin hierauf zum Prediger berufen worden. 

„Proc. Wan fagt, Er folle gut reden können, : aber ich febe, 
ed ift ziemlich ohne Ueberlegung. Iſt Er auch eraminirt? 

„Past. Grosskr. Es iſt bei und immer gewöhnlich, daß die 
Faͤhigkeiten deilen, der ein Predigtamt befommet, zuförderjt unterfucht 
werden. 

„Proc. Wie ift Er im Examine befanden? 

„Past. Grosskr. Diefe Frage kann ich nicht entfcheiden, denn 
ib will mich) weder loben noch tadeln; Diejenigen muͤſſen es wiſſen, 
die mich examinirt haben. 

„Einige. Er hat da etwas Schriftliches, ſolches ſoll Er uns 
noch einmal vorleſen. 

„Past. Grosskr. Ja, ich wiederhole meine Bitte, dieſe Ge— 
danken, ſo ich aufgeſetzet habe, ad Protocollum zu nehmen. 

„N. N. Geben Sie es ab. 

„Past. Grosskr. Das Protocol hat ja-immer den fidem, daß 
man ed dictiren kann. 

„Hofr. v. Canitz. Aber. benehmen Sie uns nicht allen fi- 
dem? Segen Sie nit in und dad größte Mißtrauen? 

„Einige. Nun fo lefen Sie denn noch einmal, was Sie dort 
auf Ihrem Zettel haben. 

„Proe. Nun lefe Er her. Ä 

„Paſtor Großfreug las laut und langfam feine Proteftation. 

„Proc. 3a, wie fein! Nur nicht fo langfam! Ich kann es 
ſchon faſſen! Ja, mein Freund, Er hat ziemlich ohne Ueberlegung 
geihrieben. Geben Sie dann Ihren Zettel ab! 

„Past. Grosskr. Solches kann ich nicht thun, allein ich 
bitte e8 zu Protocoll zu nehmen. 

„Einige. Man muß es ihm abnehmen laflen. 

„Past. Grosskr. Wie ein Collegium für gut findet. 

„Hofr. v. Can. Aber wäre ed denn wenigftend nicht dienlich, 
dab er dasjenige unterfchreibe, was itzt zu Protocol gefaflet if? 

„Hierauf wurde nichts refolvirt. 

„Proc. Er fann hier bleiben, und man muß Ihm Arreft auf 
legen. 

„Past. Grosskr. Ich muß mid darin finden; ob es mit Recht 
geihehe, weiß ich nicht, denn weniaftens fo verdammet dad Geſetz 
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niemanden, ehe denn die Sache verhöret und ber Bellagte verurtheilt 
wird, und wider Gewaltthätigfeiten kann ich mich nicht ſchützen. 

„Der Wahtmeifter Fam und man hieß mich in Arreft gehen. 

‚Der Etatörath von Klingftädt kam aus der Nichterftube, um 
megzugehen, und fagte: ja, mein Here Paftor, Sie haben fehr übel 
gethan, daß Sie unfere Gerichtsbarkeit nicht erfennen wollen. Die 
Sache wird ernfthaft werden und vor Ihro Kaif. Mai. fommen. Sie 
föonnen glauben, daß wir und feine Gerichtsbarkeit über Sie an⸗ 
maßen würden, wenn fie und nicht zufäme, da wir noch dazu Ihre 
Glaubensgenoſſen find. 

- „Baftor Großfreup ſchwieg hierauf ganz ſtill und frug nur: 

Habe ich denn Arreſt, mein Herr Etatsrath? 

„Et. v. Klingst. Ja, Sie haben Arreſt. 


Pro Memoria. 

„Diefe von einigen Gliedern ded Kaif. Juſtiz Collegiums an 
mich gefchehenen Fragen habe wegen Mangel eined Protocolli in 
fidem pastoralem aufgefeßet, und verpflidhte mich, ſolche auf Erfor⸗ 
dern allemal eidlich zu beflätigen und die Herrn Hofräthe Cabrit, 
Wolkoff und Taube darüber zu Zeugen anzurufen. Es ift weit 
mehr vorgefallen, allein da mir diefed entfallen und ih nicht Wil- 
lens bin, etwas niederzufchreiben, was der Wahrheit nicht volltom- 
men gemäß ift, fo mag diefer Auftritt dad Verfahren ded Kaiſ. Ju: 
ftiz Collegiums mit mir ermweislicd machen. 

St. Petersburg d. 22. März 1764. 

Michael Friedr. Grosskreutz. 


Pastor.“ 


Das Zimmer, wohin man den Paſtor Großfreug in Arreft 
ſchickte, lag neben der Canzlei. Darauf erfchien der Paſtor Houg- 
berg, welcher unterfchrieb, was man verlangte. Den Broteft der 
Prediger der ausländifhen Gemeinden hatte auch der Paſtor Kro- 
gius von der finnifchen Gemeinde unterfchrieben. Deshalb hatte das 
Suftizcollegium auch auf ihn fein Auge geworfen, doch würdigte 
ed ihn nicht, wie die beiden ausländifchen Prediger, einer einige 
Zage vorhergehenden Citation, fondern ließ ihn am Tage ded Ge— 
richts ſelbſt, den 22. März, durch einen Schreiber holen. Auch er 
bat einen Bericht über fein Verhör aufgefest. In demfelben find be⸗ 
fonder8 die groben Unmahrheiten merkwürdig, weldhe das Juſtiz⸗ 
Collegium anwandte, um von ihm die Unterſchrift zu erprefien. 
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„ Zuverläffiger Bericht von dem mir erinnerlihen Betragen €. 
Kaif. Juſtiz Collegiums gegen mich, da ich am 22. Maͤrz 1764 auf 
eine mir eodem dato zugejchidte Citation in der Canzlei des Col- 
legii mid) eingefunden hatte. 

„Bei meinem Eintritt in die Richterftube wurden mir auf Bes 
iehl der gegenwärtigen Herrn Glieder folgende ſchriftlich abgefaßte 
Ftagen von den Protocolliften vorgelefen, mit beigefügter Andeutung 
an mich, ich follte jelbige beantworten und mich fogleich darüber er 
flüren. 

„1) Ob mir die allgemeinen Kirchengefege befannt feien? 

„Paſt. Krogius bat fi eine Erklärung des Ausdrucks „Age 
meiner Kirchengeſetze“ aus. 

„Proc. Iſt Er ein Prediger und weiß nicht, was allgemeine 
Kirchengeſetze in fich begreifen? 

„Par. Krogius erfennt feine Unwifienheit und bittet um Bes 
lebrung. 

Einige. Unter allgemeinen Gefeben verfteht man die Aller: 
bechſten Manifefte und Verordnungen in Anfehung ber Religions: 
ubung fremder Gemeinden allhier. 

„Baftor Krogius erflärt, daß er diefelben fenne. 

»2) Ob mir die ſchwediſchen Kirchengefeße befannt feien, ob ich 
fie in Führung meined Amts befolgt habe, ob ich fie fünftig 
mir zur Richtſchnur in meinem Amte wollte dienen laflen? 

„Paſtor Krogius bejahte die Frage. 

.3) Ob ih das Juſtiz Collegium als mein vorgejegted Forum 
in Eonfiftorialfahen oder als mein Eonfiftorium erkenne. 

„Past. Krogius. Ich fann das Juſtiz Collegium in Conſiſto⸗ 
rialſachen nicht cher ald mein Consistorium erkennen, bevor daflelbe 
mir nicht Ukaſen von Kaif. Maj. communiciret, welche mir eine Ab- 
Bingigfeit vom Collegio als einem Consistorio auferlegen; ich habe 
bisher Die Befehle, die mir vom Collegio zugefendet wurden, theile 
aus Refpert gegen den Namen Ihro Maj., in welchem mir foldhe 
etbeilet worden, theild aus Hochachtung gegen €. Erl. Collegium 
beobachtet, — nie aber mit der innerlichen Ueberzeugung, als hätte 
ich das Collegium wie ein Bonfiftorium anzufehen. 

„Einige. If Ihm nicht die Ukaſe von 1734 befannt? 

„Past. Krogius. Ja wohl. Diefe Ufafe aber verordnet und 
Brediger zu Mitrihtern in Gonfiftorial= und Matrimonialjachen. 


Eind aber feine, die Conſiſtorialrechte des Juſtiz Colleg iume genauer 
1. Baus, 


.——— 


beftimmende Ukaſen in Dochdeflen Archiv vorhanden? Wenn welch: 
vorhanden wären, bäte id mir Abfchriften davon au. 

„Einige Glieder. Sie follen morgen Abfhriften von folchen 
Ukaſen aus der Ganzlei diefes Collegii haben. 

„Paſtor Krogius wiederholte zu 2 Malen: kann ih mid Dazu 
verlaffen, daß folche Ukafen wirklich exiſtiren und dag ih von jelki: 
gen Abfchriften erhalten werde. 

„Glieder. Er fann fi wohl auf das Wort eined ganzen Col- 
legii verlaflen. 

„Vic.-Pries. v. Emme. Iſt ed wohl zu vermuthen, daß dad 
Collegium Eie mit Unwahrheit Hintergehen würde, wenn folde 
Ukaſen nicht da wären. Wie könnte das Collegium ſich eine Jurie: 
diction über die Geiftlichen fremder Neligionsverwandten anmaßen, 
wenn es nicht durch Kaif. Ufafe dazu berechtigt wäre? E& würde 
ſich gewiß eine ſchwere Verantwortung dadurch zuziehen. 

„Past. Krogius. Ich verlafle mich denn darauf, daß ih Ab: 
Ihriften von foldhen Ulafen befommen werde. Mit dem Beding und 
in der Zuverlicht, daß mir folhe Ukaſen werden mitgetheilt werden, 
welche die Jura episcopalia dem Juſtiz Collegium zuerfennen,, will 
ih auch hochdaſſelbe ald mein Consistorrum fünftig anfehen. 

„NB. Solche verlangte und ‚heilig verjprochene Abfchriften find 
mir bis zum heutigen Tag noch nicht zugeitellet worden. 

„A) Ob es mir denn leid thäte, daß ich mich in meinem unter: 

ſchriebenen Revers, unter dem vom Collegio 3. März allen 

Geiftlihen ausmwärtiger Religionsverwandten wegen illegaler 
Proclamation und Copulation ertheilten Verweis, einiger 
fpipfindiger und empfindlicher Redensarten bedienet? 

„Past. Krogius. Er habe nichts wider den Reſpect fügen wol: 
len, auch habe er ſolches nicht nad) genommener Abrede mit feinen 
übrigen Herrn Amtsbrüdern gefchrieben. Sedenfalld ware es befier 
geweien und man würde Ilnannehmlichkeiten vermieden haben, wenn 
man die Kaiſ. Befehle, welche dem Juſtiz Collegium das Recht des 
Conſiſtoriums einräumen , den Predigern mitgetheilt hätte. 

„v. Wolkoff. Man hätte nothmwendig foldhe Ukaſe allen. Pre: 
digern befannt machen müflen? 

„Vic.-Pres. v. Emme. Er hat folhen Berweid auch nicht 
ald eine Strafe anzufchen. Er Hat ald ein Unfchuldiger felbigen 
als eine Warnung vielmehr zu achten. 
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„Past. Krogius.. Habe id) mich aus Unwiſſenheit vergangen, 
jo it mir ſolches leid. 

„Der PBrocureur, der Vice-Präſident und verfchiedene Glieder 
des Collegii ftanden von ihren Stühlen auf und fagten: fie wären 
mit mir zufrieden, — und ich ward entlafien.“ 

„Solche habe ih — — in fidem pastoralem aufzeichen wollen.“ 

St. Petersburg d. 19. Apr. 1764. 

Joh. Heinr. Krogius. 


Paflor an der evangel. finnifchen Gemeinde, 


Die Art und Weife, wie der Graf Münnid den Vorgang mit 
dem Paftor Großfreusg im Juftizcollegium erfuhr, erzählt Büſching 
mit folgenden Worten '): 

„Unter der Zeit, da diefes vorging, und ehe ich den Ausgang 
erruhr, aber denfelben befürdhtete, fuhr ih zu dem Generalfeldmar- 
ihal Grafen von Münnih, um demfelben befannt zu machen, was 
id von dem Zweck und den Maaßregeln des Juftizcolegiums ver: 
muthete. Als ich zu ihm Fam, wollte er fih eben zum Mittagseflen 
niederjegen, und ih nahm auch Platz an der Tafel. Es war ſchon 
ron ein Paar Schüffeln gegeflen worden, ald auch ein Mitglied des 
Juſtizcollegiums, der Hofrath von Canitz, fam, dem Pla an der 
Tafel gemacht wurde. Gleich darauf ward ih Hinausgerufen, weil 
mih jemand fprechen wolle, und diefer war ein Bote, den der Pas 
for Großkreutz an mich fehidete, um mir anzuzeigen, daß er mit 
Arceſt beleget worden fey. Kaum war ich aus dem Tafelzimmer ge: 
gangen, als der Hofrath Canitz zu dem Generalfeldmarfchall fagte, 
das Collegium babe ihn abgeihidet, um St. Erlaucht zu melden, 
daß es ſich genöthiget gefehen habe, den Paſtor Großfreug in Ar- 
ren zu behalten. Was unterftehen Sie fich, mir zu fagen? tief der 
Gmeralfeldmarfchall aus, fprang auf vom Stuhl, öffnete die Thüre 
ded Zimmers, in welchem ich war, und rief, Herr Doctor! hören 
Sie doch, was nad des Herrn von Canitz Anzeige dad Juftizcolles 
gium ſich unterftanden hat. Eben hat ed mir, antwortete ich, der 
Paſtor Großkreuß felbft melden laſſen. Run waren des General: 
jeldmarſchalls Augen wie die Feuerflammen, fein Baßton war rauh 
und fürchterlich, und fein ganzer Körper ward erfchüttert. “Der von 
Ganig, der ihm nachgegangen war, zitterte und bebete vor Schreden 
und Angft, und-der Generalfeldmarfchall machte ihn und das Colle⸗ 


) Gig. Lebensgeſch. p. 486. 
11* 
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gium fo herunter, daß er fogar fagte, ber Virepräfident, Sie unt 
alle Räthe find nicht werth, dem Paftor Großfreug die Schubriemen 
aufzulöfen, und ich will meinen letzten Blutstropfen aufopfern, um 
demfelben und den ausländifchen Gemeinen Gerechtigkeit von Ihre 
Kaiſerl. Maj. und Schug gegen Ihres Eollegiumd Gewaltthätigfeit 
zu verfehaffen. Die Generalfeldmarfchallin und id baten den von 
Canitz, fi geſchwind wmegzubegeben, damit der Generalfeltmar: 
Ihal fi nicht noch mehr ärgere, und ih ließ mir ein niederfdla: 
gendes Pulver, nebft Wafler und Löffel geben, und überreichte es 
dem Generalfeldmarfhall, um es einzunehmen. Das that er zwar, 
fagte aber dabey: dieſer hitzige Eifer ſchadet mir nicht, ich bin Dee: 
jelben gewohnt.“ 

Auf die Veranlaffung des Grafen Münnich feste Paſtor Büſching 
folgende ;Schrift auf: 

„Protestation wider das illegale Verfahren des Juſtiz⸗ 
Collegium in Arretirung ded frommen Predigerd Gross- 
kreutz 23. März 1764. 


„Wir der ausländiichen Gemeinden Patronı und Pastores pre: 
teſtiren hiedurch gegen die willkührlichen und den Gemeinden höchſit 
praͤjudicirlichen Proceduren und Vorrechte, welche das Juſtiz-Colle⸗ 
gium ſich bisher und ſonderlich jetzt über unſere Gemeinden und der: 
ſelben Prediger angemaßt hat — — und erklaͤren, daß wir über die 
zwiſchen dem Juſtiz- Collegium und den Gemeinden obſchwebenden 
Irrungen und Streitigkeiten uns an den Dirigirenden Senat wen 
den werben, um eine Allechöchfte Entfcheidung zu erlangen. 

B. Chr. Graf v. Münnid. 
Wilh. Graf v. Fermor. 
Die Paſtoren Trefurt, Hougberg'), Krogius, Büsching, Tarnow. 

„Diele Proteflation war duch eine Nachricht veranlaßt, welde 
die Grafen Muͤnnich und Fermor vom Baftor Großkreutz am Abend 
des 22. März erhalten hatten, daß der Regiltrator Schneider , welcher 
den Paſtor Großkreutz am 20. März ins ZYuftiz- Collegium citirt 
hatte, geäußert habe, am nächften Donnerdtag, ald am 25. Maͤrz, 
ſolle der Paftor Büfching eitirt und zur Verantwortung gezogen wer: 


1) Paſtor Hongberg ſchloß ſich diefer Proteftation an, ungeachtet er die Abbitle 
im Juſtizcollegium unterfchrieben hatte. Zu feiner Rechtfertigung verfaßte er den 
ſchon oben angeführten „Wahrhaften Bericht von dem Verfahren E. Erl. Reicht⸗ 
Juſtiz⸗Collegil in Cenfiſtorialſachen.“ 
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dem. Um dies zu verhüten, befchloffen die Grafen Münnih und 
germor obige Proteftation an das Juftizcollegium zu ſchicken, „weil 
wie ed in dem Briefe ded Grafen Münnih an die. Herrn Cabrit, 
Taube und Wollfoff heißt, der Herr Dr. Büſching von Natur ein 
ihr feuriger Mann ift, der um deſto weniger Urfache hat, fi vom 
Juſtizcollegium reprimandiren und übel begegnen zu laflen, alfo 
daß er dem Bollegio wegen des widerredhtlihen Verfahrens würde 
derbe Wahrheiten gefagt haben, daraus ein großes Teuer hätte ent⸗ 
üchen fönnen; er, Dr. Büſching, aud wegen feiner Gelehrſamkeit 
und vieler nützlichen Schriften in der gelehrten Welt alfo befannt 
it, daß er in allen proteftantifchen Reichen und Ländern, wenn er 
von hier wegzugehen gemüßigt würde, überall mit offenen Armen 
aufgenommen werden wird.“ | 

Mit diefer Proteſtation, welche mit dem anzleifiegel Sr. Erl. 
derfiegelt und auf dem Couvert an E. Erl. Kaiſ. Reichs - Zuftiz- 
Gollegiam adreffirt war, fchidte der Graf Münnich feinen Adjutan⸗ 
tm, den Major Baron v. Wrangel, und feinen Secretair, den 
Lieutenant Friſch, am 23. März in das Yuftizcollegium. Sie 
batten den Befehl, diefe Schrift abzugeben und mündlih um die 
Sreilaffung des Paſtors Großkreutz anzuhalten. Als diefe Beiden 
ah hatten anmelden laſſen, fam der Secretair des Collegiums her- 
aus und nahm die Schrift in Empfang. Auf ihre Bitte, vorge: 
laſen zu werden, erhielten fie von ihm die Antwort, es fei nicht 
gebräuchlich beim Collegio etwas mündlich vorzutragen , alle Sachen 
müsten fehriftlich eingegeben werden, deshalb fünne er fie nicht vor⸗ 
laſen. Nach dreiftüundigem Warten fam der Serretair nochmals, und 
bedauerte ſehr, „daß er und fo lange habe warten lafien, er babe 
geglaubt, und fogleich eine Refolution geben zu fünnen, allein jest 
fi es zu fpät, wir möchten morgen nad) derfelben fommen, münd- 
ih aber könnten wir unfern Vortrag nicht halten.“ 

Am A. März brachte Regiftrator Schneider zwei offene, unver- 
egelte Schriften, welche weder in ein Couvert gelegt, noch mit 
einer Adreffe verfehen waren, aus dem Zuftizcollegium in die Woh- 
nung des Grafen Münnich, wo der Baron v. Wrangel diefelben 
emrfing. Die eine Schrift war das Original der Proteflation vom 
2. März, die andere eine auf Stempelpapier gejchriebene, mit dem 
Ri. Siegel verfehene, vom Bice-Präfidenten und 8 Mitgliedern 
unterihriebene Refolution. 

In derfeiben heißt es, da die von einigen Heren Patronen und 
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von verfchiedenen Predigern der Kirchen auslaͤndiſcher Religionsver- 
wandten unterfchriebene Proteftation durchaus nicht dem vom Senat 
8. Zuli 1762 erlaſſenen Geſetz, wie Suppliquen in der Form eingerichter 
werden follen, gemäß und weder in rubro, in nigro, nod) in sub- 
missione diefem Kaif. Befehl angemeflen fei, jo Fünne eine foldhe 
Schrift nicht angenommen werden. 

Zugleich mit diefer Proteftation hatte Paftor Bülhing folgente 
Klagefehrift an die Kaiferin aufgefegt, welche von den beiden Patro— 
nen der Petri⸗ und der Annenfiche und den Predigern unterjchrie- 
ben und 23. März von den Grafen Münnich und Fermor im Senat 
abgegeben wurde. 

‚Ew. Kayferl. Majeftät haben eben fowol, als ſchon vor vielen 
Jahren Alterhöchftderofelben glorreihe Vorfahren auf dem ruftifch- 
fanferl. Thron, fremde Religiondverwandten auf die allergnädigite 
Weile in Dero Reich eingeladen, und aufgenommen, und ihnen alle 
zu wünfchende gottesdienftliche und Firchliche Freyheiten auch Einrich⸗ 
tungen nach den Grundfägen ihrer Religionen, alfermildeft verftatter. 
Vermöge folcher preiswürdigen Gnade, haben fi, fo wie an unter: 
fhiedenen Orten in Allerhöchftderofelben Staaten, alſo befonders auch 
in Ingermannland, und vornehmlich zu St. Petersburg die fremden 
- Religiondverwandten nach und nad zu befondern Gemeinen vereini- 
get, Kirchen erbauet, Prediger berufen und beflellt, ihren Gottes: 
dienſt nach allen feinen Theilen eingerichtet, und die Gebräuche und 
Formalitäten bey Eheproclamationen, GBopulationen, Taufen, Be: 
gräbniflen u. f. w. nach eigener Wahl und Maafgebung der Grunt: 
fäte und Gewohnheiten ihrer Kirchen in andern Ländern, beliebet, 
feftgefeßt, und den Umfländen gemäß verändert, und alfo der völli⸗ 
gen Freyheit ungeflört genoflen, die nicht nur Gott felbit, fondern 
auch der glorreichen ruſſiſchen Monarchen Gnade ihnen verftattet bat. 
Am deutlichſten aber beweifet eine denfwürdige Ukaſe des verewigten 
Monarchen Peters des Großen vom 7. Oft. 1715, wie frey un 
unabhängig in kirchlichen Sachen die Gemeinen der fremden Reli: 
gionsverwandten durch kayſerliche Allergnädigfte Vergünftigung find 
und feyn follen: denn laut derfelben 

„haben Seine Majeltät Peter I. aus erheblihen Urſachen zu 

Stiftung und Erhaltung des Friedend und guter Ordnung, aud 

Berhütung und Abfchaffung aller Desordres und Irrungen bey 

denen im ruſſiſchen Reich befindlichen evangelifch = Tutherijchen 

Kirchen und Gemeinen vor gut befunden , felbigen ihres Glau— 
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bens und Mitteld einen Superintendenten zu verorbnen und 

vorzufegen, dem Ste befohlen, aufs fleißigfte dahin zu fehen, 

damit bey gedachten Kirchen und Gemeinen alles ordentlich 

zugehe* 
„hieraus erhellet, daß weder Seine Kayſ. Majeftät Peter der Große 
Selbſt und unmittelbar, noch durch Allcrhöchftverofelben Collegia 
tenen fremden Religionsverwandten ihre kirchliche Verfaſſung unb 
Regierung vorfchreiben, fondern aus Kriftliher Gnade ihnen folche 
ſelbſt allerhuldreichſt überlaffen, und duch einen aus dem Mittel der 
Palloren genommenen und allergnädigft verordneten- Superintenden: 
ten, einrichten und handhaben lafien wollen. * 

„Erſt 1734 hat Ew. Kayferl. Majeftät Juſtizcolleglum⸗ der lief⸗ 
und eſthländiſchen Sachen an den Conſiſtorialſachen der auslaͤndiſchen 
Gemeinen in Rußland gewiſſermaſſen Antheil bekommen, als bey 
einer vorgefallenen Eheſcheidungsſache Ihro Majeſtaͤt die Kayſerin 
Anna Imwanowna in einer eigenhändig ertheilten hoͤchſten Refolution 
allergnaͤdigſt befohlen: 

„Dergleichen derer fremden Religionsverwandten allhier vorfal: 
lende Gonfitorialfahen in gedachtem Juftizcollegio nach den 
Grundfägen einer jeden Confeſſion mit Zuziehung der hiefigen 
Geiſtlichen von felbiger Religion, welcher derjenige, über den 
das Gericht gehalten werden fol; zugethan .ift, zu deridiren, 
und fammt ihnen zu urtheilen.“ 

„Allein das Zuftizcollegium ift in diefen Schranfen nicht geblie: 
ben, fondern hat fih nach und nad) mehrerer Confiftorialfachen an⸗ 
genommen , und infonderheit eine obrigfeitlihe Gewalt über bie 
Paſtoren angemaßet, die ihm doc gar nicht ertheilet worden, indem 
vielmehr die Paftoren durch höchften Kayf. Befehl eben jo wohl und 
eben fo gut als die Mitglieder ded Yuftizcollegii in Eonfiftorialfachen 
zu Richtern verordnet worden. In den erften Jahren nad ertheil- 
ter hochgedachter Kayf. Ukaſe hat das Juftizcollegium dasjenige, mas 
ten PBaftoren und Gemeinen befannt zu machen war, nicht fowol in 
Form eined Befehls, ald vielmehr einer Anzeige an dieſelben gelan- 
gen laſſen, und ſich der in allen andern Ländern gewöhnlichen For⸗ 
malitäten bedienet, daß es die Paftoren Wohlehrwürdige und Wohl: 
gelahrte Herren genannt hat: allein nad) und nad, und infonder- 
beit in der neueften Zeit, hat es völlig Befehlsweiſe gegen die Paſto⸗ 
ten verfahren, alle Titel und Achtung weggelafien und beyſeit geſetzt, 
de Paſtoren unverjehuldeter Weife mit Berweifen belegt, welches 
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letztere AR-weulich unterm 3. März auf eine harte Weile, die alle 
Prediger betrübet hat, geichehen ift, ja an dem geftrigen Tage ſogar 
einen der Paſtoren auf eine fchimpfliche Weife arretiren Iaflen. Im 
Entfcheidung der vorfallenden Ehefachen verfährt daffelbige fat ganz 
einfeitig und wilfführlich, ohne auf die Paftoren und auf die Grund- 
füge der chriſtlichen Religion zu achten, da ed doch mit jenen und 
nach Maaßgebung der legtern in Matrimonialfachen richten follte.* 
„Da nun durch ſolches des Juftizcollegii Verfahren die auslän- 
difchen Gemeinen und ihre Paftoren gedrüdet, und ihre von Em. 
Kayſ. Majeftät und Höchftderofelben Ahnherren denenſelben allerguä- 
digft ertheilte Freyheiten gefränket und geſchmälert werden, auch ſehr 
wahrfheinlih ift, daß dad Collegium, wenn demfelben von Ew. 
Kayſerl. Majeftät nicht Einhalt gefchiehet, mit denen bier und an 
anderen Orten in Rußland befindlichen ausländifchen Gemeinen noch 
unchriftlicher fchalten und walten werde, eben dadurh aber Ew. 
Kayferl. Majeftät alterhuldreichfte öffentlich erklärte Abficht die Aus- 
länder zu bewegen, in Allerhöchftverofelben Staaten fi) niederzu- 
laflen und zu bleiben, vereitelt werden würde: 
„ALS gelanget an Ew. Kayferl. Majeftät unfere demüthigfte Bitte, 
dag Allerhoͤchſtdieſelben 
„1) Dero QAuftizcollegio der lief⸗- eſth⸗ und finnlänbifhen Sachen 
förderfamft gebieten mögen, über die ausländifchen Gemeinen 
und derſelben Paftoren fih von nun aller Gerichtsbarkeit jo 
lange zu enthalten, bi8 Ew. Kayferl. Majeftät allechöhfte Ent- 
iheidung in Anfehung der ihnen verftatteten und zufommenden 
Freyheiten erfolget fey: auch den arretixten Paſtor Großkreutz, 
wenn es nicht fchon gefchehen ift, ſogleich mit Ehren wieder in 
Freyheit zu ſetzen. 

»2) Demnächſt aber denen ausländiſchen Gemeinen in Dero Reſi⸗ 
denzſtadt Peteröburg allergnaͤdigſt bewilligen mögen, daß ihre 
Paſtores untereinander ein Ew. Kayſerl. Majeflät unmittelbar 
untermworfenes Gonfiftorium ausmachen dürfen, welches in allen 
firhlihen und Ehefachen nad den Brundfägen einer jeden Reli: 
gion richte, und zugleich darüber halte, daß die Gemeinen wic 
bisher, alfo auch insfünftige als hriftliche, ruhige, und Ew. 
Kayierl. Majeftät getreue Unterthanen, handeln und leben. 
„Für folche allerhöchite Gnade werden wir Gemeinen und Rafto: 

ten der fremden Religionsverwandten in Ew. Kayferl. Maieftaͤt 
Refidenzftadt in tieffter und treuefter Unterthänigfeit für Allerhoͤchſt⸗ 
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berofelben und ‘Sr. Kayferl. Hoheit unfers theureften Großfürften 
und Herrn Wohlfahrt und Güdfeligfeit den Bott der Heerfchaaren 
unabläßig anrufen.” 

Der Graf Münnih begnügte fih nicht damit, die von bem 
Paſtor Büfching entworfenen Schreiben zu übergeben und mit feinem 
ganzen Einfluß zu unterftüßen, er wandte fi) auch perfönlich in einem 
franzöfifch gefchriebenen Briefe 25. März an die Kaiferin ſelbſt. Die- 
fer Brief befindet fih in der Sammlung der Münnichſchen Briefe an 
Kaiferin Catharina IL in der Bibliothef des Generalſtabs. Er 
berichtet der Kaiſerin von der Entftehung der Confiftorialfigung, fo 
wie der Graf Oftermann und er fie eingerichtet hätten, und geht 
dann zu der gänzlichen Umänderung, in den Anfichten dieſes Gerichte: 
hofes über, feitdem der Bire- Präfident von Emme an der Spiße 
defielben ſtehe. Dann berührt er Die "gegenwärtige Gtreitfrage 
und zeigt, wie dad Gericht weit über feine Befugniffe hinausge⸗ 
gangen jei. 

Auf die von den Grafen von Münnidh und von Fermor im 
Senat am 23. März eingegebene Klagefchrift der auslaͤndiſchen 
Gemeinden hatte die Kaiferin befohlen, zu unterſuchen, ‚ob der Paftor 
Großkreutz dem Rechte gemäß arretirt worden fei, und ihr das Ergebniß 
diefer Unterſuchung mitzutheilen. Darauf hin übergaben die beiden 
Batrone dem Senat 30. März ein von ihnen und den proteltan- 
tiſchen Predigern unterjchriebenes, von Buͤſching ausgearbeitetes 
Memorial an die Kaiſerin von den Augsburgiſchen Confeſſionsver⸗ 
wandten in St. Petersburg. Dieſes Memorial enthält die Bitte 
der Gemeinden um Schub gegen die Angriffe ded Juſtizcollegiums 
und wiederholt das fchon in der Klagefchrift am 23. März ausge⸗ 
Iprochene Geſuch, aus den Predigern der auslaͤndiſchen Gemeinden 
ein Conſiſtorium bilden zu Dürfen, welches aber nicht bloß, wie die 
Klageſchrift fagt, die Eonfiftorialfachen der protefl. Gemeinden in Et. 
Petersburg, fondern in ganz Ingermannland entfcheiden folle. Dieſem 
Memorial find als Belege beigefügt: 1) Die Prärogative und Im⸗ 
munitäten dev Gemeinden Augsburgifcher Confeſſion in Moskau, St. 
Beteröburg und andern Städten Rußlands von der Zeit ded Zaaren 
Joann Waſſiljewitſch II. an. Später hat Büfching diefen Anhang 
truden lafien, theild als felbftändige Feine Brofhüre unter dem 
„Titel: Allgemeine Nachrichten von den evangel.=luth. Gemeinden im 
miüfhen Reid. Königsberg 1764. 8., theild im zweiten Stüd der 
gelehrten Abhandlungen von und aus Rußland, und im erften Band 
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einer Geſchichte ber evangel.-Tuth. Gemeinden im ruſſiſchen Neid), 
2) Das Verfahren des Juftizcollegiumd gegen den Paſtor Groß: 
freut. 3) Das Berfahren. des Juftizcollegiums gegen die Grafen 
von Münnih und Fermor. 

Der Graf Münnich fuchte auch diefe @ingabe durch feinen Ein- 
flug zu unteritügen. In 3 Briefen vom 28., 29. April und 1. Mai 
ſetzte er dem Etatsrath von Ofterwald, dem Erzieher des Großfürften 
Paul, die Lage der Firchlichen Angelegenheiten auseinander und be 
legte diefelbe mit Abfchriften der wichtigften Documente. Er bat ibn, 
zu gelegener Stunde diefe Schriften dem Geh. Rath und Oberhof—⸗ 
meifter von Panin, „als unſrer Kirche und Schule größtem Patrone, * 
mitzutheilen. Am 1. Mai fehrieb er in diefer Angelegenheit an den 
Oberhofmeiftee von Panin ſelbſt. Diefer in franzöfifcher Sprache 
gefchriebene Brief ift ein Furzer, aber deutlicher Auszug aus dem 
Memorial. Ä 

Die Seele ded ganzen Widerftandes gegen das Juſtizcollegium 
war Paftor Büſching, dem bei feiner feurigen Natur freilich nichts 
rafch genug gehen konnte. Die Kaiferin Catharina IL. hatte gleich 
im Anfange ihrer Regierung, um den Anbau ded Landes zu beför- 
dern und die Rufen durch Anfhauung einer verbeflerten Methode 
des Ackerbaues zu belehren, deutfche Eoloniften unter Verleihung 
vielfacher Bortheile nach Rußland gerufen. Durch ein Allerhöchſtes 
Manifeſt 22. Zul. 1763 hatte fie unter andern Privilegien den Aus- 
kändern, fie mochten Proteftanten oder Katholifen fein, eine unbe: 
ſchraͤnkte Religionsfreiheit mit folgenden Worten verfprohen: „Wir 
geftatten allen in unferm Reich anfommenden Ausländern unverhin- 
dert Die freie Religionsübung nad ihren Sirchenfagungen und 
Gebräuchen: denen aber, welche nicht in Städten, fondern auf unbe- 
wohnten Ländereyen fi) befonderd in Colonien oder Landfleden 
niederzulaffen gefonnen find, ertheilen wir die Freyheit, Kirchen und 
Glodenthürme zu bauen, und die dabey benöthigte Anzahl Priefter 
und Kirchendiener zu unterhalten, nur den einzigen, Stiofterbau aus⸗ 
genommen.‘ In Folge diefer Einladung kamen viele Deutfche nad 
Rußland, welchen an der Wolga, zum Theil aber auch, um den Anbau 
der Kartoffeln zu verbreiten, in der Nähe der Reſidenz Rand ange: 
wiefen erhielten. So entftanden 1765 die drei alten Coloniſtendorfer: 
Saratowfa oder Sechziger Colonie an der Newa, die achtundzwan— 
jiger Eolonie an der Iſchora, die zweiundzwanziger Golonie auf dem 
Wege nad) Zarskoje-Sſelo. Die Kaiferin ſah mit großem Wohlge: 
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fallen dad Aufblühen diefer deutfchen Gemeinden und fuchte daf- 
jelbe durch reihe Geldgeſchenke zu befördern. Sp gab fie z. 8. 
zum Aufbau der erften hölzernen Kirche in Saratowfa 6000 R. 
aus ihrem Eabinet. Paſtor Buͤſching wußte diefe Vorliebe der Kai⸗ 
ferin für die deutfchen Eoloniften ſehr geſchickt in den Streit mit dem 
Juſtizcollegium hineinzuziehen. Er ſchrieb ſchon 23. März; an den 
Miniſter von Panin: „Ihro Mai. die Kaiferin hätten im vorigen 
Jahr ein Manifeft ausgehen lafien, in welchem fie neue Ausländer 
auf die allergnädigfte Weife eingeladen, fi in höchſtderoſelben Reiche 
wohnhaft niederzulafien, und hätten denſelben die vollfommenfte got= 
tesdienftlihe Freyheit verfprodhen. Zu eben der Zeit, da man einer 
guten Wirkung davon entgegeniehe, fange das Hiefige Juſtizcolle⸗ 
gium an, die alten und anſehnlichen ausländifchen Gemeinen in 
biefiger Refidenz zu drüden, fih eine Gewalt über diefelben anzu⸗ 
maflen, die ed niemals befommen habe, und die Paſtores derfelben, 
die fich zwar mit Recht, aber doch mit Befcheidenheit feiner Gewalt⸗ 
tbätigfeit widerfegten, mit Arreft zu belegen. Dieſes Verfahren werde 
durch die vielen ab- und zureifenden Fremden, und auf verfchiedene 
andere Weife weit und breit in @uropa befannt werden, und- dag 
faiferliche Manifeit um alle erwünjchte Wirkung bringen. Es fey 
alfo dem Nugen des Reichs geradezu entgegen, und deswegen mögten 
Se. Erlaucht dem Juftizcollegium fo gefchwind und fräftig als moͤg⸗ 
ih Einhalt thun, und ſich der leidenden ausländifhen Gemeinen 
beitend annehmen. Der Minifter ließ mir fagen, er werde, was id 
verlanget habe, thun, jchrieb auch fogleih an den Bicepräfidenten von 
Emme, daß er einhalten mögte. Hernach befuchte ich alle fremde 
Minifter bey dem hiefigen Hofe, erzählte ihnen, was gefchehen fey, 
und bat fie, daß fie ſich gelegentlich der ausländifchen Gemeinen bey 
tem Vicekanzler, Yürften Golizin, und bey dem Staatöminifter Gra⸗ 
fin von Panin, annehmen mögten, aber nicht ald Minifter-und im 
Kamen ihrer Höfe, fondern nur ald Mitglieder der Gemeinen. 8 
erboten fich zwar einige als Gefandte für diefelben zu fprechen, auch 
ihren Höfen Bericht von dem, was gefchehen, abzuftatten, das ver> 
bat ich aber fehr ernftlih, damit es nicht fcheinen mögte, ald ob wir 
ein Mißtrauen in die Gerechtigkeit der Kaiſerin fehten. Bey diefem 
Ausdrud will ich anführen, daß ich allenthalben und bey aller Ge- 
legenheit fagte, wir baten Ihro Majeftät die Kaiferen nicht um neue 
Gnade, denn wir wären vollflommen mit der Gnade zufrieden, Die 
fie und ihre Vorfahren auf dem rufiifchefaiferlihen Thron und und 
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unfern Borfahren ſeit ein Baar hundert Jahren erwielen hätten, 
Sondern nur um Gerechtigfeit wider ein Collegium, das Geredtig: 
feit handhaben folle, fich aber gegen bie ausländifchen Geneinen auf 
das ungerechtefte betrage.“ 

Das Ende dieſes Streites erzählt Buſching mit folgenden Worten: 

‚Das Suftizcollegium ftedte fi hinter feinen Procureur Sukin. 
einen Ruffen, und breitete aus, daß diefer fhon am Abend des 22. 
Maͤrzes am Hofe geweien fey, und Beriht von dem Verfahren des 
Collegiums abgeftatter, die Katferin aber daflelbe genehmigt Babe. 
Unterdeflen fing doc dem Vicepräfidenten von Emme an, übel zu Mutbe 
zu werden. Er that gleih in den erften Tagen einen Fußfall ver 
der Kaiferin in ihrem Cabinet, und bat um Schuß gegen die aus— 
ländifchen Gemeinen. Darüber hielt ih mih an allen Orten ſehr 
flarf auf, als über eine niederträcdhtige und für einen Deipoten höchſt 
unfchidlihe Handlung. Hat er nad) den Geſetzen gehandelt, fagte 
ih, fo fchügen ihn dieſe; es iſt der ftolze Unterdrüder, und diefer 
erniedriget fih fo? Er bat auch meinen Schwager, den reformirten 
Paſtor Dilthey, Mittler zu feyn, und Großfreuß zu bewegen, daß 
er das Collegium um feine Erlaffung aus dem Arreft bitten mögte. 
Ich ließ aber venfelben aufs ftärfite ermuntern, dieſes nicht zu thun, 
fondern geduldig auszuhalten, bis er auf eigenem und unmittelbarem 
Befehl der Kaiferin werde in Freyheit gefeget werden. Darüber ver: 
gingen aber alle Tage vom Montag bis auf den Sonnabend, und 
ungeachtet ded Betriebes des Generalfeldmarſchalls erfolgte vom Hofe 
nichts. Traurig über diefen Verzug, begab ih mih Am Sonnabend 
früh zu dem General en Chef, Grafen von Rumänzow (nachma- 
ligen und jetzigen Generalfeldmarfhall), der fich immer fehr gütig 
gegen mich bewieſen hatte, und bat ihn, feine Frau Mutter, erite 
Staatsdame der Kaiferin, zu erfuchen, daß fie heute, wenn fie an 
den Hof fäme, Ihro Majeftät der SKaiferin an die Sache der aue- 
- ländifhen Gemeinen, und an den Paftor Großfreug erinnern mögte. 
Er verfprah in feinem und feiner rau Mutter Namen alles, was 
ih wünſchte. Ich war aber faum nah meinem Haufe zurüd 
gefommen, als ein Adjutant des Generalfeldmarihals Grafen von 
Munnich denfelben bey mir "anmeldete, mir zwar die Urfache feines 
heutigen Beſuchs fagte, aber bat, nicht von derfelben Kenntmiß zu 
äußern. Ich lief dem Generalfeldmarfhall an die Kutfche entgegen 
und empfing ihn mit diefen Worten: Das bedeutet entweder etwas 
ſehr Gutes, oder etwas fehr Schlimmes, das Ew. Erlaucht mich in 
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Meer Stunde befuchen. Ex antwortete, von Gott und von der Kaiferin 
it nichts als Gutes zu erwarten. Ich Fomme eben geradezu von 
der lebten, um Ihnen anzuzeigen, daß auf der Monarchin eigenhän- 
digen Befehl unfer Paſtor Großfreug jegt aus dem Arreſt entlafien 
werde. Es war die gemeine Eßftunde, da diefes geſchahe, und nad 
den Umjtänden mußte Großfreub ſchon auf dem Wege nad feinem 
Haufe feyn, alfo konnte id) den Gedanken, die evangelifchen Predi- 
der zu feiner Abholung und Heimführung zufammen zu berufen, 
niht ausführen, ich Iud fie aber fchriftlih ein, des Nachmittags um 
4 Uhr in’ feinem Haufe fid) zu verfammeln, um mit ihm zu dem 
Beneralfeldmarfchall zu fahren und demfelben Dank abzuftatten. 
Tiefes geſchahe. Ein jeder Fam in feiner eigenen Kutfche nach Groß⸗ 
kreuß Haufe, und wir brachten ihn in Proceſſion nach des Grafen von 
Muͤnnich Haufe. Hier führte ich das Wort, und redete ihn ungefähr jo 
an. Bisher haben wir Ew. Erlaucht als einen tapfern, klugen und 
glüdlihen Heldheren bewundert und gepriefen, nun verehrten wir Sie 
auch ald muthigen und ftandhaften Streiter für die evangelifchen Ge- 
meinen, und derfelben Freyheiten und Rechte, u. |. w. Während diefer - 
Anrede flofien Thränen aus feinen Augen, und er beantwortete fie fehr 
gut. Der Senat that nichts, und es blieb unentfchieden, ob das Recht 
auf der Eeite des Juftizcollegiums, oder der ausländiihen Gemeinen 
und ihrer Prediger fey? Um diefer Ungewißheit abzuhelfen, begab ich 
mih zu dem Geheimenrath, Oberhofmeilter und Deinifter, Grafen 
von Banin, und bat ihn, Ihro Majeftät der Kaiferin Entſcheidung 
in der Hauptfache zu bewirken. Er beftellte mich über einige Tage 
wieder zu fidh, und als ich wieder bey ihm erfchien, gab er mir den 
Beiheid, daß Ihro Majeftät die Kaiferin mir fagen ließen, ich mögte 
damit zufrieden feyn, daß Paſtor Großfreut auf ihren eignen und 
unmittelbaren Befehl von dem Arreſt befreyet worden fen, denn 
Re trage Bedenken, in der Sache felbft zu entfcheiden. Der Vice⸗ 
näldent betrug ſich nachher in Verſammlungen bey Beerdigungen 
und andern Gelegenheiten, gegen den Paftor Großfreuß, gegen mid 
und andere Paftoren fo artig, und höflich, entweder ald ob nichts 
von allem, was ich erzählet habe, vorgefallen fey, oder als ob er 
dieied wieder gut machen wolle. * 

Die Wirkſamkeit des Paftord Büfching während der wenigen 
Jahre feines hiefigen Aufenthalts gehört hauptſächlich der Schule 
an. Daher werde ich feine Geſchichte auch dort erzählen und hier 
nur einige Züge hervorheben, welche fi) befonders auf feine Thätig- 
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feit ald Prediger beziehen. Gleich nad feiner Ankunft HiefelbR hatte 
er fich einige Regeln feftgefegt, welde er nicht übertreten wollte. 
Diefe beftanden befonderd darin, daß er von feinem Armen oder fol» 
chem, der nur fo eben fein Ausfommen hatte, für Amtsgefchäfte eine 
Vergütung nahm. Ex fehmälerte fih dadurch, indem er gewöhnlich 
unter fünf Amtsgeſchaͤften nur von einer Vergütung nahm, feine Ein- 
fünfte fo jehr, daß er, bejonderd da er Armen auch noch lieh, Et. 
Petersburg hätte mit Schulden verlaffen müflen, wenn nicht die Grä- 
fin L'Eſtocq und andere Freunde diefelben bezahlt hätten‘), Auf 
Krankenbeſuche verwandte er täglih einige Stunden. Einladungen 
zu Gefellichaften nahm er fo wenig wie möglih an. Als Gegen: 
ftand feiner Vormittagspredigten wählte er das Leben Jefu nad feiner 
eigenen Zufammenftellung und feiner eignen lleberfegung des Urtertes. 
Um feinen Zuhören dad Verſtaͤndniß zu erleichtern, ließ er ſowohl 
fein Leben Jeſu als auch eine Probe feiner Ueberſetzung des N. T. 
druden. Zu feinen Nachmittagspredigten mählte er moraliide Säpe 
aus den Epifteln, zu den Wochenpredigten einzelne Sprüche aus der 
Bibel, an welche er Betrachtungen über die großen Werke Gottes 
in der Natur fnüpfte. 

Paſtor Büſching führte zwei wefentliche Verbeflerungen bei den 
Amtögejchäften in unferer Gemeinde ein. Zuerſt veranlaßte er dad 
Aufhören der Leichenbegleitung bi an die Gruft von’ Seiten der 
Prediger, wie ich oben erzählt Habe; dann machte er die Confirma- 
tion zu einer öffentlihen religiöfen Beier in der Gemeinde. Bisher 
war diefe in den Häufern der Prediger, nicht nur unferer Gemeinde, 
fondern aller proteftantifhen Kirchen hieſelbſt vor ſich gegangen. 
„Ich wollte fie gerne in eine öffentliche Beier verwandeln, und 
brachte meinen Sollegen, den Paſtor Trefurt, auf folgende Weile 
dazu. Ich fragte ihn, ob er in eined Predigerd Haufe oder öffent: 
(ih confirmirt worden fei. Er antwortete, öffentlih, denn jo war 
ed an meinem Geburtsorte gemöhnlih. Ich: auch ich bin öffentlich 
confirmirt worden, und werde den gejegneten Eindrud, den es bey 
mir gemacht hat, lebenslang nicht vergefien. Sie denfen doch auch 
mit Vergnügen daran? O ja! Run fo laflen Sie und die öffen:- 
liche Eonfirmation auch einführen. Ach nein! Hier ift fie nie ge: 
wöhnlich geweſen und was würde die Gemeine dazu fagen! Der 
Gemeine wird fie eben fo angenehm als nüglich fein, und wir haben 





1) Büsching, Wigene Lebensgeſch. p. 479. 


475 _ 


ganz und gar feinen Widerſpruch von derfelben zu befürchten. Nein! 
Rein! Here Eollege ih fann. mich nicht dazu entfchließgen! Sch aber 
babe feft Hefchloffen, am fünftigen Charfreytage, da ich die Vormit⸗ 
tagspredigt zu halten habe, die Kinder, die ich jetzt unterrichte, öf- 
fentlih zu confirmiren, weil Sie aber älterer Prediger bei der Ge⸗ 
meinde find, fo follen Sie auch die Ehre haben, diefe wichtige Sache 
wert einzuführen, alſo bitte ih Sie, es auch zu thun. Se näher 
ver Eharfreytag heranrüdte, defto unruhiger war mein College wegen 
dieſer Sache; ih aber antwortete ihm ruhig, er möchte fi) die Ehre, 
der erfte zu fein, der die öffentlihe Confirmation vorgenommen 


babe, nicht nehmen laffen. Hieran war ihm nun gelegen, und alfo - 
machte er von der Kanzel befannt, er werde am — — vor Ofltern 


feine Katechumenen ded Vormittags öffentlih confirmiren, die Ge⸗ 
meine möge ſich dabey einfinden. Die Kirche war voll und er freute 
ih darüber. Am Charfreytag predigte ich furz, wendete ungeführ 
eine halbe Stunde auf die Prüfung der Erfenntniß der mir unter: 
wiejenen Kinder, ließ fie aledann ihre Geſinnung befennen, forderte 
die ganze Gemeine auf, dem Bund der ewigen Treue, den ihre Kin- 
der jegt mit Gott machen würden, herzlich beyzutreten, und bemühete 
mid, dieſe neue gottesdienftlihe Handlung zu einer der rührendften 
u machen. Rad derfelben ging das Abendmahl des Herrn an, und 
meine Kinder genofien es zum erften Mal mit der Gemeine.” Seit 
1836 find Knaben und Mädchen beim Confirmationsunterricht nad 
einem Beſchluſſe des Kirchenraths getrennt. 

Mit feinem Eollegen, dem Paſtor Trefurt, blieb er in gutem 
Berhältniß, was bei der gründlichen Berfchiedenheit ihrer Charaktere 
beionderö jeiner großen Vorficht zuzufchreiben if. Schon von Anfang 
an hatte er ihn dadurch für füch eingenommen, daß er ihm fchon in 
jeinen Briefen von Göttingen aus den ihm von Paftor Zudmantel 
verweigerten Titel Senior gab. Kleine Reibungen liegen ſich deffen 
ungeachtet nicht vermeiden, was feinen Grund in der Vorliebe des 
alten Paſt. Trefurt für gewifle Formeln hatte. Als Paftor Büfhing 
um erflen Mal Brod und Wein zum Abendmahl auf dem Altar 
einweihete, unterließ er darüber dad Zeichen des Kreuzes zu machen. 
Paſtor Trefurt erinnerte ihn daran; nachdem diefe Erinnerung aber 
viele Male ohne Erfolg geblieben war, hörte er damit auf. Paſtor 
Büſching betete „unfer Vater“, Paſtor Trefurt fah darin eine tadelns⸗ 
werthe reformirte Gewohnheit. Paſtor Büſching hatte ſich zu feinen 
Amtsverrihtungen neue, kürzere Formeln gemacht, befonders hatte 
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er die Taufformel bedeutend abgekürzt. Paſtor Trefurt verflagte ihn 
deshalb einft beim Grafen Muͤnnich, der ihm antwortete, Büſching 
habe feine eignen Kinder eben fo kurz getauft. 

Paſtor Buͤſching führt einige Beifpiele an, um zu beweifen, wie 
firenge Baftor Trefurt an den alten Bormeln hielt. „Er traute einen 
jungen Mann mit einer alten Frau von 60 Jahren und ermahnte 
beyde, fruchtbar zu fein und fich zu vermehren. Die alte jächfifche 
Formel der Ordinirung eines Predigerd enthält die höchſt unfchidliche 
Stelle, Ihr follt willen, daß Ihr nicht beitellet werdet, Gänfe und 
Schweine zu hüten, fondern die Gemeine Gottes zu weiden. - Wenn 
wir einen Candidaten ordinirten, fo bat ih ihn, diefe Dumme und 
anitößige Stelle wegzulaſſen, über die ein Theil der Gemeine lachte, 
ein anderer fich ärgerte; er war aber nidht dazu zu bewegen. Wenn 
er die Lehre von dem Abendmahl des Herrn vortrug, fo erläuterte 
er fie allemal duch ein mit Arzenei angefülltes Glas, von welchem 
man weder fagen fünne, das bedeutet Arzenei, no, das ift in Ar⸗ 
zenei verwandelt, fondern es ift Arzenei. Eben diefes gelte von 
den Worten des Herrn, das ift mein Leib, das ift mein Blut. Wer 
nun nicht diefe Vorftellungsart gebrauchte, die nach feiner Meinung 
die allerdeutlihfte und allerbefte war, den foht e an. Nun traf 
mich zwei Mal die Reihe, am Gründonnerflag zu predigen, und ich 
handelte. von dem Abendmahl des Herrn nach meiner Anfiht. Als 
ed zum erſten Mal geihehen war, tadelte er zwar meinen Bortrag, 
ließ aber doch bald von mir ab, weil er hoffte, daß ih zum zweiten 
Mal fein Arzeneiglad gebrauchen würde. Da ich aber meine Bor: 
ftellungsarten beibehielt, fo verflagte er mich im Nov. 1764 bei dem 
©eneralfeldmarjhall Grafen von Münnih, unferm Kirchenpatron, 
und als diefer ihn für feine Berfon abwies, bei dem ganzen Kirchen⸗ 
convent. Ich hatte mich darauf gefaßt gemacht und beftätigte meine 
Lehrart fogar durch alte bewährte Iutherifche Theologen, mit deren 
lateinifchen Werfen ih auch ein fateinifch = deutiches Wörterbuch zur 
Hand hatte. ALS diefed: zum erftien Mal bei dem Worte Symbolum 
gebraucht wurde, fagte er etwas, das mich veranlaßte, falt und 
fanft zu antworten, Herr College, das verftehen Sie nit. Dem 
©eneralfeldmarfhall wurde es fchwer, ſich des Lachens zu enthalten, 
er faßte fi aber und fagte, Herr Paftor Trefurt, dieſe Streitig- 
feiten gehören nicht in den Kirchenconvent. Da war ed aus; er 
hätte mich aber nicht unangefodhten gelaflen, wenn ich nicht zur Zeit 
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ſeiner Schwächlichkeit alle feine-Amtsverrichtungen unentgelblich ver 
iehen hätte.“ 

Die Folge diefer nublofen Streitigfeiten war, daß ein Theil 
ter Oemeinde darin den Grund fuchte, weshalb Paftor Büſching 
iin Amt fo plöglich niederlegte. „Man trägt fich zwar überall in 
. der Stadt, heißt es in dem Schreiben des Serretaird Brokmann t), 
mit dem Gerücht herum, daß der theure Herr Paſtor und Senior 


Irefurt an dem Entſchluſſe des Herrn Doctord hauptfählich ſchuld 


ſei, weil er fehon deiten unvergeßlichen Antecessoribus, den feligen 
Herrn Paſtoribus Bützow, Lange und Zucmantel vielen Verdruß 
und Herzeleid zugezogen haben foll, allein dieſes alles läßt ſich von 
einem fo verdienitvollen, langjährigen getreuen Diener der Heerde 
Ghrifti nicht einmal gedenken, viel weniger glauben, und ift ohn⸗ 
jehlbar eine grobe Inwahrheit. Die Läfterzungen find niemals ges 
ihäftiger, ald wenn fie die Handlungen eines Geiftlichen zum Gegen⸗ 
Rand haben, die fie gemeiniglich gar nicht, oder nicht recht verftehen 
oder auch nicht verfiehen wollen.“ "Died Gerede fand fpäter dadurch 
wieder einen Anhalt, ald der Convent 4. Sept. 1765 auf den An- 
trag ded Paſtors Trefurt befahl, daß beide Prediger fich derfelben 
Formeln bei ihren Amtshandlungen bedienen follten. 

Die Schule mit ihren vielen Arbeiten hatte die Veranlaſſung 
zu dem Entfhluffe Büfhinge gegeben, fein Amt niederzulegen und 
Et. Petersburg zu verlaſſen. Died wird weitläuftiger in Der Ge⸗ 
ihichte der Schule erzählt werden. 


Büfhing hatte. April 1765 fein Predigeramt aufgefündigt. 


Die ein Lauffeuer hatte ſich dieſe Nachricht durch die ganze Stadt 
verbreitet. Die Kaufleute, welche zum Kirchen - Eonvent gehörten, 
hatten fie an der Börfe erzählt und Trauer und Schmerz verbreiteten 
ih am Abend in unzähligen Familien. Man hörte nit auf, in 
ibn zu dringen, den Abfagebrief zurüd zu nehmen. Co. nahte der 
2. April heran, der erfte Sonntag, an welchem Paftor Buͤſching 
ieit der Auffündigung feines Amtes die Vormittagepredigt zu halten 
hatte. Die Kirche war gedrängt voll. Eine finftere Schwüle ruhte 
auf der Verfammlung, die Gemeinde fchien zu ahnden, daß ein 
drohendes Unglüd ihr über dem Haupte ſchwebe. Eine Todtenftille 
derrichte, als Büfching nach geendigter Predigt ein Blatt Papier her: 
verzog und anfangs mit fefter, dann aber unficher werdender Stimme, 


1) Büsching, Gig. Lebenegefch. p. 482. 
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nachdem er einige für die Schule beftimmte milde Gaben aufgezählt 
hatte, folgende Worte feinen Zuhörern vorlas: „ES find diefe mil: 
den Gaben die legten, welche ich unter berzlicher Freude und auf: 
richtigem Lobe Gottes mit pflichtmäßigem Dank gegen ihre milden 
Geber in Empfang genommen habe und nehmen kann. Denn id 
babe mich, durch die äußerſte Nothwendigfelt gedrungen, entichließen 
müflen, nicht allein die Direction unferer Schule niederzulegen , fon: 
dern auch unfere theuerfte Gemeine, zu deren Dienft ich untüchtig 
geworden bin, ganz zu verlaflen, und nächſtens nach Deutjchland 
zurüdzufehren, ohne vorher einen anderweitigen Beruf zu erwarten. 
Da nun Ddiefer mein Entfhluß nicht geändert werden fann, indem 
durch denfelben ein viel größeres Uebel verhütet wird: fo bitte ih 
die gegenwärtigen und abwejenden Mitglieder unferer theureften Ge⸗ 
meine aufs allerinftändigfte, daß fie fich darüber in feine Zünfereyen 
und. Barteplichfeiten einlaflen, wohl aber Gott inbrünftig anfleben 
mögen, daß er ihnen an meiner Statt einen Dann fchenten wolle, 
der den Nuten der Kirche und Schule mit eben fo viel Treue, Eifer 
und Liebe ſuche, als ich ihn geliebet und gefucht habe, und übrigens 
die Gemeine durch Worte und Wandel alfo erbaue, daß die Liebe 
und Verehrung Jeſu Chriſti von Zeit zu Zeit fichtbarlih unter der: 
felben wachſen möge. Ih an meinem Theil verlange bey dieſem 
Borfall feine Partey für mih, ja es würde mich betruben, wenn 
jemand, aus Freundſchaft für mich, jemanden, er fey wer er wolle, 
auch mur durd Argwohn, kränkte. Mir iſt das gnädige Urtheil un? 
der Beyfall meines Herrn und Heilanded Jeſu Ehrifti hinlaͤnglich, 
zu deſſen Ehre ich auch meine Amtöverrichtungen bis zu meiner Ab: 
reife verrichten werde." 

In Folge diefer Rede verbreitete ſich eine unbefchreibliche Auf: 
regung über die ganze Gemeinde. Allgemein hörte man den Ruf, ' 
was fol nun aus unferer Schule werden? If das der Lohn für 
die Jahrelangen, uneigennügigen Arbeiten? Befonders die Künſtler 
und Handwerker, welche einen tiefen Groll gegen den Convent heg⸗ 
ten, weil jie feit Stegelmann’s Zeit von demfelben ausgeſchloſſen waren, 
glaubten diefe Gelegenheit benugen zu fönnen, um theils ihre Anhäng: 
lihfeit an den Paftor Büfching zu beweifen, theils ihre Aniprüche an 
Theilnahme am Convent durchzuſetzen. Sie verfaßten ein Memorial 
folgenden Inhalts: 

„Sie hätten am Sonntag von der Kanzel zu ihrer innigften 
Rührung vernommen , daß ich mein in das vierte Jahr immer rühm: 
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lichſt verwaltetes Predigtamt, nebſt andern mir aufgettagenen Ber: 
richtungen, aus dringenden Urſachen aufzugeben entſchloſſen ſey. Die 
dringende Urſachen, oder, wie vielmehr zu vermuthen ſey, die zwiſchen 
mir und dem Kirchenconvent entſtandenen Streitigkeiten waͤren ihnen 
unbekannt; fie konnten alſo nicht umhin, bey dem Kirchenconvent 
geziemend anzufragen, warum derſelbe, wie geſchehen ſeyn muͤßte, 
mit mir ohne Zuziehung und Einwilligung der ganzen Gemeine ſo 
verfahren habe, daß ich dadurch zu dem bekannt gemachten Entſchluß 
bewogen worden jey? Da au die unterjehriebenen Handwerfer ſeit 
einigen Jahren von dem Kirchenconvent wären ausgefchloflen, und 
jur Verwaltung der Kirhen- und Schul= Gelder nicht mit. zugezo- 
gen worden, wodurd in der Gemeine Unluft und Verdruß in Menge 
entſtanden ſey; jo bäten fie,’ künftig mit dazu gelaſſen zu werden, da fie 
ur Erhaltung der Kirche und Schule das Ihrige reichlich beytrügen. 

„Sie wünſchten ohne Auffhub über alles dieſes beſchieden zu 
erden. 
„Mit diefer Schrift fuhren einige betriebfame Mitglieder der 
Gemeine in der weitläuftigen Stadt herum, und ließen diefelbe von 


den Aeltermännern im Namen der ganzen Zünfte und Gewerke, auch 


von vielen einzelnen angejehenen Mitgliedern derſelben, unterfchrei- 
ben. Die erfte Nachricht davon befam ich von einigen vornehmen 
Perfonen, die fi darüber freueten, daß die Gemeine auf. folche 
Beife in Bewegung komme, und als gewiß erwarteten, daß fie den 
Generalfeldmarſchall von dem Patronat, und vielleicht den ganzen 


Kirhenconvent abfeben werde. Mein Herz empörte fih aber gegen 


dieie Bewegungen und Abfichten, die es verabfcheuete; daher forfchte 
ih fogleich nach, wer die Sammler der Unterfchriften wären, fuhr 
nah den Häufern derfelben, und beftellete auf meine Koften reitende 
und fahrende Boten, die fie aufſuchen, und dringend bitten mußten, 
wu mir zu kommen. Sie konnten erſt am fpäten Abend und beym 
Anbruch der Nacht zufammengebracht werden, und ich konnte fie erft 
nah Mitternacht durch Ueberredung dahin bringen, Daß fie mir das 
Remorial mit den Unterfchriften, fo weit fie damals reihten, zum 
Andenken fchenften, und fich des Cchritted, den jie thun wollten, 


begaben. Die Schrift ift fehon von ben Aeltermännern der Gold: 


und Silber - Arbeiter, der Uhrmacher, der Sattler, der Stellmacher, 
der Gürtler, der Drechsler, der Buchbinder, der Schneider, der Quf- 
Ihmiede, der Zinngießer, der Schuhmacher, der Knopfmacher und 
der Tifchler unterfchrieben. Ah bat die am 1. Mai zur Predlger⸗ 
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wahl von der Gemeinde ernannten Deputitten und alle, bie in den 
folgenden Tagen zu mir famen, ſich in die Unterfuhung der Zwiltig: 
feiten zwifchen dem Kirchenconvent und mir nicht einzulaſſen, fondern 
die. Streitfache zu unterdrüden. . Da auch mein wohl überlegter Ent- 
fhluß, nad Deutſchland zurüdzufehren, das einzige Dlittel fey, um 
Zwietradht in der Gemeine, und den Verfall derfelben zu verhüten, 
alfo auch fchlechterdings nicht geändert werden könne, weil ich ihre 
ftarfe Gegenvorſtellungen und Gegenanftalten vorhergefehen, und mit 
überlegt hätte: jo mögte die Gemeine mir doch darin willfahren, un? 
fih je eher je lieber mit dem Kirchenconvent vereinigen, um mir einen 
Nachfolger zu erwählen, den ich noch felbjt einführen fönnte, damit 
meine Stelle nicht ledig würde, fondern zum Nutzen der ©emeine 
bey meiner Abreife befeßt wäre. Der Kirchenconvent, der fich nicht 
zu helfen wußte, fchicfte zu mir, und ließ mich bitten, zur Berubi: 
gung der Gemeine alles mögliche beyzutragen, infonderheit fie zu 
bewegen, daß fie am A. May mit ihm meinen Nachfolger erwähle. 
Hierzu ermahnete ih die Gemeine von der Kanzel ernitlid und rüb- 
rend, und erbot mich, wenn es verlanget würde, an dem genann- 
ten Zage des Mayınonats, einem Mittwoch, eine Borbereitungspre: 
digt zu der Wahl meines Nachfolgerd zu halten. Convent und Ge: 
meine erfuchten mich hierum: als aber diefe Predigt vollendet war, 
ſahe ih mit Betrübniß, daß die Mannsperfonen weggingen, und 
begab mich jelbit traurig nach Haufe. Ich hatte aber faum die Kirche 
verlaften, als von allen Seiten Dlänner herzufamen und die Kirche 
anfülleten.* 

Während nun fo die Gemeinde in der Kirche ſich wieder ver: 
fammelte, hatte fih der Convent mit den 8 von der Gemeinde er: 
nannten Deputirten in die Gonventitube zurüdgezogen. Der Graf 
Muͤnnich eröffnete die Verfammlung mit folgender Anrede: „Nachdem 
wir allbier, im Namen der hochheiligen Dreieinigfeit verfammelt ind 
wegen der Wahl eines Predigers in der Stelle des Herrn Dr. Büſching 
und zu berathfchlagen und wo möglich in dieſer höchſt wichtigen 
Sade einen Schluß zu fallen; fo ift zupörderft mein treugemeinter 
Wunſch, daß der allein weife und barmberzige Gott unfere Herjen 
und Sinne durch feinen heiligen Geiſt regieren wolle, ohne alle Par: 
teilichfeit und zu vereinigen und einen folden Dann zu wählen 
oder wenigftens in Vorſchlag zu bringen, der mit allen Gaben ver: 
fehen fei, die einem chriftlihen Seelſorger und Hirten eigen find, 
um unfere liebe St. Peter& - Gemeine und die damit verknüpfte Schule, 
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Lehrer, Schüler und Schülerinnen unferm SHeilande und Exzhirten 
Jeſu Chriſto zuzuführen und in ſeiner Gnade zu erhalten, welches 
Gott in Gnaden verleihen wolle, damit wir ihm dienen moͤgen in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit.“ 

Darauf fragte der Graf Münnich als Patron die 8 Deputir⸗ 
tn, ob fie einen guten Prediger vorfchlagen fönnten. Der Depu: 
tirte Schönfelder nannte. den Paſtor Richter in Moskau und den 
Paſtor Großfreug auf dem Stückhofe. Die übrigen aber ftelleten vor, 
tag die Gemeinde zu diefer wichtigen Wahl mehr Bedenfzeit verlange. 
Hierauf that der Herr Andrea mit vieler Beredfamfeit folgenden Vor⸗ 
tag: daß er die Ehre gehabt hätte 2 Jahre lang als Vorfteher mit 
in dem hochlöblichen Kirchen = Convent zu fein; bei feinem Abgange 
wiren nicht allein Ce. Erl. ald Kirchen - Batron mit feiner Verwal: 
tung ded Amtes wohl zufrieden geweſen, fondern ed hätte auch der 
Herr Paſtor Trefurt öffentlich von der Kanzel im Namen der Ge: 
meinde ihm gedanft. Da aber einsmald der Herr Paſtor Trefurt 
ihn gelobet, daß er im Kirchen: Eonvent herzhaft geredet, fo hätte 
hingegen der Herr Dr. Büſching ihn getadelt; er verlange alfo zu 
wien, ob er recht oder unrecht gehandelt hätte? 

Ter ganze Kichen= Eonvent mwunderte fih, daß Herr Andreä 
mit einer folchen Propofition auftrat, weil man nicht zufammenbe- 
rufen wäre, folche particularia auszumachen, die fon laͤngſt 
hätten konnen auſgemacht worden fein, fondern eine Prediger - Wahl 
zu beſorgen. 

Der Herr Paſtor Trefurt erinnerte aber. gleich dabey: daß er 
des Herrn Andrei Abficht recht wohl merke, indem er nur Streit . 
dadurch zu erweden fuche, und damit fo viel fagen wolle, al® der 
Hm Paſtor Trefurt und der Herr Dr. Büſching find damals nicht 
einig gewefen, folglich müffe die Urfache feiner Abdanfung wohl 
darin zu fuchen fein, daß beyde Paftores nicht mit einander har⸗ 
moniren. 

Es trug darauf der Herr Haack vor: daß die ganze Deputation 
ter Gemeine verlange, man möchte den Herrn Dr. Büſching im 
Namen der ganzen Gemeine nochmals bitten lajfen, ob er nicht feine 
gejaßte Refolution ändern und bei der Gemeine bleiben wolle ? 

Diefed wurde gleich gebilliget und der Convent verſicherte, daß 
es ihm höchft angenehm und erfreulich fein würde, wenn die Gemeine 
ten Herrn Doctor bewegen fönnte, bier zu bleiben und fein Amt 
jemer zu "verwalten. 
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Als nun die Herrn Deputirten von der Gemeine und zwar He 
Haad, Zettel, Scheel, SC chönfelder, Schloshauer, Schumacher unt 
2 Kichenvorfteher, Herr Andr. Wulffert und? Herr Strahlborn. 
und der Herr Andreä fi auch mit in diefer Abfiht zu dem Herm 
Doctor verfügen wollten, proteftirte der Herr Paſtor Trefurt wider 
den Herrn Andreä aus diefen Gründen: 

weil er wohl fähe, daß es ihm nur darum zu thun fei, Streit 
und "Uneinigfeit zwifhen ihm und feinem Herrn Collegen zu erregen. 
zumal da er auch von ihm verlangte, daß er unterfuchen follte: ob 
der Herr Dr. Büſching eigenmächtig von feinem Berufe abtreten und 
fein Amt mit gutem Gewiſſen niederlegen fonnte, welde Frage doch 
der Herr General: Feldmarfhall in feiner im Convent übergebenen 
und etliche mal verlefenen Schrift vorgetragen, die aber der Han 
Doctor al® eine große Beleidigung aufgenommen habe. 

Sowohl der Herr Andrei als auch der Herr Paſtor Trefurt 
verlangten hierauf, daß foldhes mögte zu Protocoll genommen wer: 
den, welches auch hiermit gefchehen. 

Herr Andrea blieb alfo im Convent zurüd und der Herr Pafter 
Zrefurt gab der Deputation an den Herm Dr. Büſching 2 Fragen 
ſchriftlich mit: 

1) ob der Herr Paſtor Trefurt Urfache wäre, ober zu der Nic 
derlegung feines Amtes Gelegenheit gegeben hätte? 

2) ob der Hear Dr. Büfhing an den Herrn Paſtor Trefurt 
oder fonft an feinem Betragen gegen ihn etwas auszufegen hätte? 
um eine Antwort darauf von ibm zu erbitten. 

Die Herren Deputicten famen nach langer Unterrebung mit dem 
Herrn Dr. Büfhing in den Eonvent wieder zurüd mit der Antwort: 
daß fie ihm flehentlih und mit Thränen gebeten, feinen Entſchluß zu 
ändern und unfere Gemeine nicht zu verlaflen und von hier zu gehen, 
allein er fei bei feinem Borfa geblieben, und ed wäre alfo alled 
Bitten vergeblich gemefen. Was aber die ragen ded Herrn Paſtor 
Trefurt anlangte, fo habe der Herr Doctor denen Herrn Deputicten 
bezeuget, daß er wider den Herrn Paftor Trefurt nichts auszufehen 
habe und mit ihm in gutem Frieden gelebet; denn ob fie gleich vor 
einiger Zeit unter fi in einem Lehrpunft nicht einftimmig geweſen, 
fo fei doch ſolches gleich in der Güte beigelegt worden. 

Unterdefien hatte fi in der Kirche ein großer Haufe von der 
Gemeine gefammlet, der den Kirchen⸗Convent mit allerhand unnöthi- 
gen und ungegründeten Fragen und Vorwürfen wegen der‘ Niederle 
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gung des Amtes des Herrn Dr. Büſchings beunruhigte, und ihn in 
den vorgenommenen Berathichlagungen flörte. 

Da die Menge fih auf feine Weiſe beruhigen ließ, felbft 
wicht, ald man ihr die eigenen Briefe des Paſtors Buͤſching vorlag, 
trat der Generalfeldmarſchall jelbft mit dem ganzen Convent in bie 
Kirche und flellte ji vor den Altar hin. Die verfammelten Männer 
drängten fi hinzu und ftellten den Convent wegen deſſen, was 
zwiihen dem Grafen Muͤnnich und dem Puftor Büfching vorgefallen 
fi, zur Rede. 

„Der beftürzte und fehr verlegene Generalfeldmarſchall verficherte, 
daß Der Convent ernftlih verſucht Hätte‘, mich zu bewegen, daß ich 
das Amt nicht niederlegen mögte. Die Gemeine fchidte ſogleich eine 
groge Anzahl Deputirte an mich ab, und ließ mih um 2 Stüde 
fragen, ob es wahr fen, daß der Kicchenconvent mich gebeten habe, 
die Gemeine nicht zu verlaflen? und ob der Baltor Trefurt mit Schuld 
daran fey, daß ich weggehen wollte? Beyde Fragen beantwortete ich 
mit nein! bat aber die Deputirten auf das inftändigfte, mit dem Kir- 
henconvent mir einen Nachfolger zu erwählen. Run entfland in 
der Kirche ein Getümmel, man bezeigte fich fehr mißvergnügt mit dem 
Eonvent und mit dem Paftor Trefurt, man fprah von Bezahlung 
meiner Schulden, in die ich durch Geben und Leihen gerathen fey, 
und von einer Erhöhung meines feften Gehalts u. |. wm. Man 
ihidte auch wieder eine Deputation an mich ab. Als diefe zu mir 
kam, hoffte ich, fie brächte mir die Nachricht von einer angeftellten 
neuen Wahl, und fragte, ob fie geichehen jey? Die Deputirten ant- 
worteten, ja! Vergnügt fragte ich weiter: wen haben Sie erwaͤhlet? 
Sie ſelbſt, antworteten fie. Sehr traurig bat ich fie flehentlich, mid) 
fahren zu laflen, und meine Stelle wieder zu beſetzen. So gut fie 
es auch jeßt mit mir meyneten, fo würden fie doch über vier Wochen 
ganz anders von mir urtheilen, wenn ich thäte, was fie jegt wuͤnſch⸗ 
ten; das könne ich aber nit. Sie blieben bey ihrer Bitte, fagten, 
daß ihre Frauen und Kinder ihnen nicht cher Ruhe ‚lafien würden, 
als bis fie mich zum Bleiben bewogen hätten, fie würden aud, ſo 
wie die ganze Gemeine nach meinem Haufe kommen und bitten, daß 
ih fie nicht verlaffen mögte. Nun konnte ich die Unterhandlung nicht 
länger ertragen, fondern bat meine Gattin, die Glieder der Gemeine, 
tie mein Haus anfülleten, durch die liebreichſten und Fräftigften Vor⸗ 
Rellungen zu bewegen, daß fie fich wieder wegbegeben mögten. Ih 
ſelbſt warf mid) frank aufd Bette, aß zu Mittag nit, fondern fuhr 
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mit meiner Gattin nad dem entfernten Kirchhofe, auf welchem die 
Leichen meiner nächften Vorfahren im Amt, meiner Kinder, meiner 
Schwägerin und ihrer Tochter begraben lagen und pried Diele 
Berfonen glüdlih, daß fie nicht in meinem bedrängten Zuftande 
. wären. Als ich mich hier etwas erholet und gefaflet Hatte, kehrte 
ih nad) meinem Haufe zurüd und hörete zu meiner Betrübniß, 
daß der Eonvent und die Gemeine auseinander gegangen voären, 
obne fi) zu vereinigen. Um aber der Gemeine alle Hoffnung zur 
Aenderung meined Entſchluſſes zu nehmen, machte ich meine bevor: 
fiehende Abreije gewöhnlichermafien in den Zeitungen befannt. 

“ Dadurch war der Gemeinde alle Hoffnung genommen, den Pa: 
flor Büfching zu behalten. Sie verhielt fih nun ruhig. Die Kai: 
ferin Catharina II. hatte ſich wiederholt ſehr anerkennend über Die 
Verdienſte Buͤſchings ausgefprochen und ihm fchon einmal im Anfang 
ihrer Regierung eine Directorftelle über das Findlings- und Erzie: 
bungshaus in Moskau anbieten laffen. Graf Münnich felbit batte 
ihr denfelben noch vor einem Jahre ald die Stütze und Säule tea 
Schule gerühmt. Jetzt erfuhr fie plöglih, daß er ded Grafen Mün— 
nid wegen, ohne Hoffnung auf eine baldige Anftelung und ohne 
Vermögen feine Stelle aufgebe und in fein Vaterland zurückkehre!) 
Sie haben mir, fagte die Kaiferin in Gegenwart des Generat- Poli: 
zei⸗Directors Tſchitſcherin zu ihm, fo viel Gutes von dem Büſching 
gefagt, und find nun, wie ich höre, die Urfache, daß er fein Amt an 
der Kirche und Schule niedergelegt hat, und aus dem Reihe geben 
will, fo dag wir ihn verlieren? Was fol Ih dazu fügen? Der 
Generalfeldmarſchall fagte, indem ein Fieberfchauer ihn zu paden 
bien: Ihro Majeitär, ich bin nicht wohl, erlauben Sie mir abzu— 
zutreten. 

ALS die Kaiſerm erfahren hatte, daß Büfching die Petri-Gemeinde 
gewiß verlaflen werde, ließ fie ihm durch den Gabinetsminifter Te: 
plow anbieten, ob er nicht nad Ablegung des theologifchen Charaf: 
ters in die Academie der Wiflenichaften treten wolle; die Kaijerin 


1) Brief des Strafen Münnich 27. Sept. 1763. „Ich babe heute Mittag Die 
Gelegenheit gehabt, mit Ihro Maj., unferer allergnädigften und huldreichſten Kaiſe⸗ 
rin wegen unferer Echule und namentlich wegen des Herrn Doctors vielen Bemü⸗ 
bungen bey derfelßen, — — ausführlich zu fprechen, und mit Vergnügen von Ibhro 
Maj. felbit gehört, daß Eie von dem guten Zuſtände unferer Schule infermiret 
find, auch von derfelßen und von meines wertben Herrn Doctor Gapacität voll: 
formen gute Opinion haben.” 


würde ihn zum Behuf feiner geographiichen Correspondenz durch 
ganz Europa poftfrei machen. Paſtor Büſching antwortete, er fünne 
einen foldhen Boten hiefelbft unmöglich annehmen, da die Peters- 
gemeinde ihm vergebens auf fo bewegliche Weife gebeten habe, bei 
ihr zu bleiben. Der Wirfliche Staatsrath Teplow fagte, da die Kai⸗ 
jerin niemals einem Gelehrten fo viel Habe anbieten laſſen, fo werde fie 
nit glauben, daß er ihre Befehle nach) ihrem Sinn ausgerichtet habe, 
er müſſe fich alfo die abichlägige Antwort fchriftlih ausbitten. Ale 
Büſching ihm diefe brachte, war er damit zufrieden. „Einige Tage 
darauf ſchickte er wieder zu mir und ließ mir fagen, daß ich nod 
einmal zu ihm kommen möchte. Nun verdolmetichte er mir folgende 
eigenhändige ruffiiche Zeilen der Kaiferin: Ich will den Büſching vor 
feiner Abreife ſprechen. Es it mir lieb, daß er ein ftandhafter Mann 
it, der bei feinem Vorſatz und. Wort bleibet; aber frag den vedlichen 
Mann ob er wieder nah St. Petersburg fonımen will, wenn id 
ihn zurüdberufe? Ih bat den Staatsrath, mich Ihro Mai. zu Fü—⸗ 
fen zulegen, und zu antworten, es fei leichter, daß ich wieder fäme, 
als jegt da bliebe. Ich hörte hernach, daß Ihro Maj. mit mir in 
ihrem Gabinet von vielen und vielerlei Sachen, befonderd aud von 
dem Gencralfeldmarfchall von Münnich, reden wollten. Der Ober: 
bofmarſchall Graf Eieverd, der mir diefes infonderheit fügte, ermun- 
ierte mich, nach meiner Gewohnheit frei zu reden, und Ihro Mai. 
son allem, was fie willen wollten, genau zu benachrichtigen. Daß Die 
Unterredung auch den Generalfeldmarjchall Grafen Münnich betref⸗ 
fen jollte, war mir nicht angenehm. Büſching beſchloß deshalb, 
wenn es irgend möglich fei, Die Audienz auf einen Tag zu verlegen, 
an welchen: die Kaijerin anderer Gefchäfte wegen wenig Zeit habe. 
Taher begab er fih an einem Freitag Nachmittag zum Minifter Gra- 
in Banin, der fih immer fehr freundlich gegen ihn bewielen hatte 
und bat denfelben, ihm am folgenden Tage zu einer Audienz bei der 
Kaiſerin bebülflich zu fein. Graf Banin erwiederte, die Kaiferin habe 
dh vorgenommen, von vielerlei Dingen mit ihm in ihrem Cabinet zu 
reden, und dazu würden einige Stunden nöthig fein. Dieſe fönne 
Ne morgen nicht erübrigen, denn alsdann fei Staatsconferenz. Sie 
werde ihn morgen alfo entweder gar nicht oder nur auf einige Mi- 
nuten Tprechen fönnen. Als Paſtor Büjching nochmals feinen Wunſch 
ausiprah, fuhr Graf Panin fort: Nun fo fommen Sie morgen um 
10 Uhr zu mir, alsdann will ih Sie bei der Kaiferin anmelden. 
Am folgenden Tage hielt der Graf Sievers den Paſtor Büfching fo 
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lange auf, daß er erft um halb 11 bei dem Grafen Panin ankam, 
der fchon .bei der Kaiferin gemwejen war. Während Graf Panin 
wieder zur Kaiferin ging, blieb Paftor Buͤſching in einem Nebenzim- 
mer und blätterte zum Zeitvertreib in den 42. oder Ad. Folianten. 
in welchen einige hundert Proben von ſeidenen Kleidern, Gold: un? 
Silderftoffen aus dem reihen Magazin der Kaiferin Elifabetb ange: 
flebt waren. Bon da holte ihn der Graf Panin ab und ftellte ihn 
der Kaiferin vor. „Hinter Ihro Majeftät machten Dero gegenwär: 
tige Dames einen halben Kreid. Der Monarchin Yeutfeligfeit über: 
traf alle Vorftellung. Ich miete auf ein Knie nieder und kuͤſſete 
ihr die Hand, ftand wieder auf, hörte und beantwortete folgente 
Tragen: „Wie lange find Sie hier geweien? Wie wollen Sie nad 
Deutfchland zurüdreifen? Aus nie viel Perfonen beitehet Ihre Yami- 
lie? u.f. w. Zuletzt fagte fie; Ich hoffe, Sie werden wieder fommen, 
wenn ih Sie zurüd berufe. Dieſes beantwortete ich nicht, Fürtete 
ihr wieder die Hand, empfahl mid und die Meinigen zu hödhiten 
Gnaden und entfernte mih. Bon der Kaiferin ging ih zu dem 
Großfürften, dem mich auch der Oraf Panin vorſtellte. 


Am 2. Pfingſttage, den —— hielt Paſtor Büſching ſeine 
Abſchiedspredigt, welche der Graf Münnich nicht beiwohnte, da er 
fi diefe Zeit über am Ladogacanal aufbielt. 

Bon feiner Abfchiedspredigt ließ Paftor Büfching 1000 Erem- 
plare druden. Außerdem ift fie abgedrudt in einem Heinen Werte 
Buͤſchings: Der Chrift bey den Särgen, von weldhem die 2. Auf: 
lage Hamburg 1769 in 8. erfhien. In diefem Buche find alle 
Leichenpredigten enthalten, welhe Büfhing in St. Petersburg ge: 
halten bat. 

Die Zünfte, welche befonders den Tumult 4. Mai erregt hatten, 
ließen 14. Mai dem Grafen Münnich durch den Sattler Bühler 
und den Kürfchner Echimmelpfennig eine Schrift übergeben, worin 
fie baten, zu der bevorftehenden Predigerwahl 5 neue Deputirte er: 
wählen zu dürfen, da bei der frühern Deputittenwahl ihr Stand 
nur ſchwach vertreten gewefen wäre und die ernannten Deputirten 
nicht das Vertrauen der Mehrzahl befäßen. Lieut. Friſch, Secretair 
des Feldmarfchalld, antwortete darauf am 16. Mai, daß die Schrift 
der Zünfte aldbald dem Kirchenconvent vorgelegt und von demfelben 
gebilligt ſei. Es fei überhaupt nie die Abficht des Convents gewe: 
jen, ohne Zufriedenheit und Einigkeit der ganzen Gemeinde zur 
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Predigerwahl zu ſchreiten. Da der Feldmarſchall in einigen Tagen 
nach dem Radogacanal abreife, fo möchte man fich in der Zeit nad) 
guten Bandidaten umfehen, auch die Deputirten wählen. Am 25. 
Mai zeigten die Zünfte dem Convent an, daß fie aus ihrer Mitte 
5 neue Deputirte erwählt hätten. 

Rad) feiner Rüdkehr vom Ladogacanal fehrieb der Graf Mün- 
nih 2. Zun. an den Paftor Trefurt: „Da wegen der vorhabenden 
Prieftermahl eine Zufammenkunft derer resp. Glieder das hochl. Kir- 
chen⸗ Convents zuvörderft alleine und ohne Zuziehung der von der 
Bemeinde erwaͤhlten Deputirten für nöthig erachtet worden, fo er: 
fuht Ew. Hochehrwürden denen fämmtlihe Herrn Kirchen - Aelteften 
und Vorſtehern gütigft_ befannt zu machen, daß falls es denenfelben 
gefällig zu einiger vorläufigen Berathichlagung in diefer « wichtigen 
Angelegenheit fich einzufinden, folche Verſammlung am naͤchſt bevor- 
ſtehenden Montag, wird fein der 6. Juni, Nachmittags 5 Uhr in 
der gewöhnlichen Conventöftube gehalten werden fönnte. Während 
der Graf Münnih auf diefe Weiſe duch den Paſtor Trefurt die 
Mitglieder ded Convents zu einer vorläufigen Berathichlagung auf: 
fordern ließ, erklärte er fi duch folgendes 2. Juni an den ganzen 
Convent gerichteteds Schreiben bereit, von der folgenden Woche an 
kb mit den Angelegenheiten der Kirche zu beichäftigen.‘ Da id) 
vom Ladogaifhen Canal unter Gottes Geleite bei guter Gejundheit 
und um deſto mehr höchft vergnügt allbier wiederum angekommen, 
als ich dafelft nach verrichtetem öffentlichen Gottesdienſte am 25. und 
30. verwichenen Monatd Mai zu zwei neuen Waflerleitungen oder 
fognannten Spusken, welche von Duaderfteinen aufgeführt werden, 
ten Grund gelegt, dabei ich felbft nebft andern Stabeofficieren den 
erſten Grundpfahl einzurammeln die Hand mit angelegt; auf meiner 
Hin- und Zurüdteife bi8 Ladoga an dem Nevier Wolchow und bie 
in die Ladogaifhe See bei Schlüffelburg eine unzählige Menge 
Ballioten, großer Barquen und anderer Fahrzeuge mittlerer Größe, 
auch Floͤße fowohl auf dem Wolchowſtrom, ald längs des ganzen 
Canals und der ganzen Newa hinunter bis nah Petersburg, als 
einen anfehnlihen Theil des Reichthums des xuffifchen Reichs her- 
abfließen geliehen, auch auf diefer Reife es dahin gebracht, daß 
längs denen Ufern des Newa ein bequemer Weg und Bitfchefnid 
von bier nach Schlüflelburg zu merflicher Beförderung des Commercii, 
Ihro Kaiſ. Maj. Allergnätigften Befehl gemäß, auf das fchleunigfte 
verfertigt wird, die Woche ab mit meinen allerunterthänigften Rap: 
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porten an Ihro Kaiſ. Maj. und Vorftellungen an den hochdirigirenden 
Senat befchäftiget, Eingangs künftiger Woche hingegen, fo Gott will, 
im Stande fein werde, mit den resp. ©liedern eined hohl. Kirchen: 
Convents wegen der anjego höchft nöthigen Priefterwahl zufammen 
zu foınmen; fo habe nicht ermangeln wollen, die fünmtlicdhen resp. 
Glieder dieſes Eonvents davon zu benachrichtigen und wie ich bereit 
bin, fobald es denenfelben bequem fein wird, und zu verfammeln 
und einen Tag zu einem fo löblichen Actui zu beftimmen.“ 

Zur feftgefegten Zeit verfammelte fi der Convent am 6. Juni. 
Gegenftand der Berathung ‚war der unter den Zünften ausgebrochene 
Zwift, indem fo wohl die früher als die am 25. Mai gewählten 
Deputirten ‚ihre Anhänger hatten und es ſchon zu öffentlihen Rei: 
bungen und Streitigfeiten zwifchen beiden Parteien gekommen war. 
Der Eonvent befchloß, beide Parteien fchriftlih zur Einigkeit und 
zum Frieden aufjuforden, da man die höchit nöthige Predigermaht " 
nicht eher vornehmen fünne, als bis derfelbe wiederhergeitellt fei. Er 
fönne weder die zuerſt gewählten, no die am 25. Mai gewählten 
Deputirten der Zünfte als die rechtmäßigen Vertreter ihred Standes 
anfehen, daher müßten fie fih durchaus untereinander vergleichen. 
Auf diefes Schreiben des Convents antworteten die am 25. Mai 
gewählten Deputirten am 8. Jun., einen Vergleich mit den früher 
gewählten Deputirten fönnten und würden fie nicht eingehen; die 
Epaltung, welche unfehlbar in der Gemeinde entitehen würde, wenn 
die Anſicht des Kirchenconvents durchgeführt werden follte, babe 
dann derfelbe aus eignem Antrieb und ohne Grund hervorgerufen 
und müffe alfo auch Die Schuld daven tragen. Am 9. Jun. rief der 
Graf Münnid aufs neue den Convent zum 11. Jun. Morgens 8 
Uhr zufammen !), welche Sitzung auch die Deputirten beider Parteien 
beiwohnen follten, um zu verfuchen, ob nicht ein Vergleich unter 
ihnen zu Stande gebracht werden könne. Auch diefe Sitzung fcheint 
ohne Erfolg geblieben zu fein. Doc gelang es wenige Tage darauf 
dem Kaufmann Haad, den Frieden wieder herzuftellen und die Zünfte 
dahin zu bringen, daß fie einmüthig 5 neue Deputirte erwählten. 
Der Feldmarſchall zeigte dieß 15. Jun. dur ein Circulair dem Eon: 
vent an. Am nächſten Sonntag, den 19. Jun., ward ein Danfge: 
bet von der Kanzel für die Wiederherftellung der Einigkeit in der 

1) Fur Zeit des (Grafen Münnich begannen die Sitzungen des Gonvents ges 
mwöhntih im Sommer um 8, im Winter um 9 Uhr Morgens. 





189 
Gemeinde gehalten und zugleich derfelben angezeigt, daß der Kirchen 
convent und die Deputirten am 20. Jun. Morgens 8 Uhr fich ver- 
jummeln würden, um die Predigerwahl vorzunehmen. 

Die Berjammlung am 20. Sun. eröffnete der Feldmarfchall mit 
folgender Anrede: „Der ewige, lebendige und allein weiſe Gott, der unjere 
liebe evangelifche Gemeinde bereit8 bei einen halben Seculo an die⸗ 
ſem Orte, an welchem, ald in einer wüſten Gegend, einige Jahre 
vorher fein Menſch gewohnet, jo väterlich gefammelt und bis daher 
io glücklich erhalten, daß wir Urfache haben, feine Güte zu bewun= 
den und zu preifen, hat felbft uns heute berufen und zu verfammeln 
um die Wahl eines Priefterd an der Stelle ded abgegangenen Herrn 
Doctors Büſching vorzunehmen. 

„Gott ſey gedanket, daß ſolches in gewünſchter Liebe und Ei⸗ 
nigfeit und mit allerfeitigem Vergnügen geichiehet. 

‚Wann wir darauf Acht haben, welch eine anmuthige und herr: 
libe Kirche, welche fchöne und gemächliche Prieftermohnungen und 
welch ein vortrefflicheds Schulgebäude wir vor Augen fehen , 

„wann wir und erinnern, welche vortrefflihe “Prediger und 
Hirten und Gott bei mehr ald AO Jahren hergegeben, und wie dad 
ort Gottes rein und lauter bei uns gelehrt worden, 

‚wann wir betrachten, wir wir Sremdlinge in Diefem Lande 
unter einer Nation, zu deren Religion wir uns nicht 'befennen, leben, 
und des mächtigen Schupes einer allerhöchften Obrigfeit, ſonderlich 
unferer jegt glüdlich regierenden glorwürdigften Monarchin, in Frie⸗ 
ten und Ruhe genießen, 

„io find wir fchuldig, der unerforfchlihen göttlichen Vorſehung 
ten demüthigften Dank dafür abzuftatten und dieſelbe anzuflehen, 
uniere liebe Gemeine, Kirche und Schule fernerhin in Gnaden zu er- 
balten und unfere heutige Berathichlagung zu einer höchftnöthigen 
Prieſterwahl zu fegnen: 

„Der Herr aller Herzenskündiger wolle uns in GOnaden anzeigen 
und in unfere Herzen legen, welchen unter den vorzufchlagenden 
Gandidaten und Subjecten er felbft erwählet hat, daß derfelbe empfahe 
dieten höchftwichtigen Dienft und Apoftelamt zu allfeitiger Erbauung, 
Troſt und Freudigfeit für und und unfere Nachkommen.“ 

Als der Graf Münnic nach diefen Worten die Mitglieder der 
Verſammlung aufforderte, einzelne Bandidaten vorzufhlagen, geſchah 
dieß von den Deputirten der Zünfte, von den Deputirten der Kauf: 
mannſchaft, von den Kirchenälteften und von den Kirchenvorftehern. 
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Aus den 7 aufgeftellten Candidaten wählte er denn 3 aus, welde 
zur Wahl kommen folten. Durch ſchriftliche Abſtimmung ward der 
Paſtor Kramer in Lebrade in Holftein erwählt. Diefer nahm die Voca⸗ 
. tion nit an. Deshalb fchritt man 22. Aug. zu einer neuen Wahl, 
welche auf den Paſtor Großfreug an der Annenfirche fiel, welchen 
Paſtor Büfhing ſchon von Anfang an vorgefhlagen hatte. Paſtor 
Großfreug nahm zum großen Mißvergnügen feiner Gemeinde die 
Wahl an. Leider blieb diefer tüchtige Kanzelredner nur einige Mo: 
nate bei unferer Gemeinde; er ftarb nach einer furzen Kranfheit 26. 
Dec. 1765. Paſtor Grot auf Waflily Oſtrow bielt ihm die Leichen⸗ 
rede, weldhe der Eonvent in 1000 Erempl. in Königsberg druden 
ließ. Die Zünfte hatten unter vielen Schwierigkeiten, indem fie zum 
Kirchenvorfteheramte zugelaflen zu werden verlangten, endlih am 8. 
Jan. 1766 3 Deputirte zur Predigerwahl in der Kirde ernannt, 
und die Kaufleute, deren an dem Tage wenige anweiend waren, 
dafielbe etwas fpäter gethan, als am 11. Januar auch der alte 
Baftor Trefurt farb, welcher 26 Jahre Tang Prediger -an unferer 
Gemeinde geweſen war. Die Leichenrede hielt ihm fein alter Freund, 
der fchmedifche Prediger Hougberg. Sie ift gedrudt mit einem An- 
hange feines Sohnes, ded Paſtors Trefurt in Rarma. 

Der Senior Ludolph Otto Trefurt hat 3 Predigten drucken 
laſſen, welche fi durch eine ind Unglaubliche gehende, oft ganz un: 
pafiende Anhäufung von Bibelftellen auszeichnen. 1) Die Pflichten 
der Unterthanen gegen ihre Obrigfeit, gehalten auf Wafl. Oftr. an 
Ihre Kaif. Maj. Anna Joannowna Krönungstage den 28. Apr. 1731. 
St. Petersburg 1731. 4. Die Predigt if dem Grafen Münnid 
dedicirt, dem er in der Vorrede ungemeflene Schmeicheleien fagt. 
2) Die Leihenrede auf.den Paſtor Nazzius. 3) Die Predigt bei 
Einweihung der neu erbauten Elifabethfiche in Kronftadt, gehalten 
12. Dec. 1753, in Bogemell, Nachr. von der deutih =en. Gemeinde 
in Kronftadt. 

So ftand unfere Kirche denn gänzlih verwaitt da! Die erfe 
Sorge des Eonventd war, für den regelmäßigen Fortgang der Pre: 
digten zu forgen. Dies ward am 14. Jan. geordnet. Paſtor Houg: 
berg und Paftor Krogius, welche ſchon fo oft unferer Gemeinde ihre 
freundfchaftlichen Dienfte geleitet, thaten died auch jept wieder. Sie 
übernahmen bis zur Belegung der Etellen alle Amtsgefchäfte, und 
der Convent übergab ihnen deshalb die Kirchenbücher. Im Predi: 
gen am Sonntag Bormittag veripradhen ihnen Paſtor Grot und der 
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Director Goebel Hülfe zu leiften. Der leptere übernahm auch bie 
Pretigten während des bevorftehenden Ofterfefted'). Die Sonntag 
Rahmittagspredigten übernahmen die Lehrer Fauft 'und Weber von 
unferer Schule. Die Predigten am Mittwoch fielen aus. 

Die Vredigerwahl ward dadurch fehr erfchwert, daß die Zünfte 
ſich dieſe Gelegenheit nicht entgehen laſſen wollten, und die Theil: 
nahme am Amt der Sirchenvorfteher wieder, zu gewinnen; und 
ih von allen Wahlverhandlungen fern hielten ‚, bie fie ihren 
Zwed erreicht hatten. Erſt als ihnen dies feft verfprochen und die 
Einigfeit in der Gemeinde wieder hergeſtellt mar, verfammelten ſich 
ter Gonvent und die 6 Deputicten 20. Febr. 1766 zur Wahl der 
neuen Prediger. Zum erften Prediger wurde der Mag. Köhler in 
Luckau in der Niederlaufig, zum zweiten Prediger auf die Empfeh⸗ 
lung des Profeflord Bedmann in Göttingen, ehemaligen Lehrers 
unferer Schule, der Paſtor adj. Greiner an der deutfchen Kirche in 
Stockholm erwählt. Wie in derfelben Sigung auf den Antrag fänmt:- 
liher Deputirten die Prediger vom Convente ausgefchloflen wurden, 
jo daß fie nur bei Verhandlungen von Minifterialfachen und folder 
Sachen, die den Gottesdienſt beträfen, eingeladen werden follten, 
werde ich fpäter bei der Verfaſſung der Kirche berichten. 

Die plöglichen Todesfälle der letztern Jahre hatten gezeigt, wie 
wünjchenswerth eine Verſtaͤrkung der geiftlihen Kräfte an unferer 
Kirhe fein würde. Nach reiflicher Ueberlegung glaubte man eine 
jolde durch Berbindung ded Directoratd mit einer dritten Prediger: 
Relle zu gewinnen, wenn man den zu erwählenden Director ver- 
pflichte, regelmäßig mit den beiden andern Predigern im Predigen 
abzumwechfeln, ihn aber von den Amtögefchäften -befreie, welche blos 
den beiden eigentlichen Predigern verbleiben follten. Yür den dadurch 
entlandenen Ausfall in feiner Einnahme fünne man ihn durch einen 
hoͤhern Gehalt entfhädigen. Da nun der Director Goebel fein Amt 
aufgefagt hatte, verfammelten fich der Convent und die Deputirten 
1. März; 1766 und wählten den Profeflor Joh. Gotth. Lindner in 
Königsberg , welcher von Riga aus als tüchtiger Schulmann befannt 
war, zum Director und Inſpector der Schule und zum dritten Pre: 


3) Kür feine Predigten in der Vacanz nad dem Abgange Büſchings erhielt 
der Director Goebel 175 R., für feine Predigten nach dem Tode Trefurts 125 R. 
Tiefe 300 R. für gehaltene Predigten wurden ihm 1. Mai 1766 ausgezahlt. Es 
und dies die 300 Rubel, welche bei Baron Küſter p. A3 als ein Geſchenk des 
Genvent® erſcheinen. 
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diger der Gemeinde. Am 5. März theilte Paſtor Krogius diefe Wahl 
der Gemeinde von der Kanzel mit. Die Voration ded Profeſſors 
Lindner lautet: „Da man für dienlich gefunden , die evangel. = Luther. 
Gemeine der St. Peters-Kirche allbier in St. Peterdburg mit Dreien 
Predigern zu verforgen, fo hat ein hochl. Kirchen= Convent nebil 
denen von der Gemeine laut Kirchen= Reglement expresse deputir- 
ten Männern am 1. März 1766 in diefer Abficht Verſammlung ge: 
halten , in welcher auf den hochedelgeborenen und hochgelehrten Herrn 
Profeſſor Lindner, deſſen hier befannten großen Gaben und chrifl: 
lichen Wandels wegen, die einftimmige Wahl gefallen. 

„Alſo berufen wir, ein Ktirchen-Convent und unten benannte, 
die ganze Gemeine repräfentirende Deputirte der evangel.:Iuth. St. 
Peters - Kirche und alfo in defielben Namen, ihn, Herrn Prof. Mag. 
Johann Gotthelf Lindner, ald einen ordentlichen Paftoren und Seel: 
forger unferer evangel. = luther. St. Peters - Gemeine, dergeftalt, daß 
Ew. Hochmohlehrwürden nebft Dero beiden Herrn Collegen dieſer 
Gemeine das Wort Gottes rein, lauter und unverfälfcht, allerdings 
wie ſolches in denen Schriften alten und neuen Teftamentd verfafiet 
und von unfern gottjeligen Vorfahren in der unveränderten Augs— 
burgiſchen Eonfeffion und übrigen fymbolifhen Büchern angenommen 
und befannt ift, vortragen; die heiligen Sacramente nah Chrifti 
Einfegung recht adminiftriren, überhaupt das Amt des Geiftlichen, 
als ein treuer Diener Gotted und feines Wortes, fo wie Sie es vor 
feinem Richterftuhl dermaleinft zu verantworten gedenfen, jederzeit 
unter und führen und ſich allenthalben felbft al8 ein Vorbild der 
Heesde in Wort und Wandel darftellen; übrigens mit Derofelben 
beiden Collegen die ordentlihen Sonntags -, Feſttags⸗ und Mittwochen: 
Predigten als ein getreuer Mitgehülfe verrichten und ummedhieln. 

‘ „Da bei diefem Beruf eine Hauptabfiht des hochl. Kirchen: 
Bonvents und der Deputirten der St. Peterd- Gemeine it, die von 
diefer Kirche abhängende Schule der Sprachen, Künfte und Wifien: 
ſchaften unter geſchickte und treue Direction und Infpection zu ſetzen, 
fo tragen wir diefe Direction und Infpection unter der Oberdirection 
des Kirchen = Eonvents der St. Peterd : Gemeine Em. Hochwohlebr⸗ 
würden nad) Maaßgabe der deswegen zu ertheilenden Inſtruction 
mit dem vollfommenften Zutrauen auf, und hoffen mit Grund von 
diefer Einrichtung die gefegnetite Aufnahme diefer Schule. 

„Um diefe aufgetragenen Verrichtungen des Predigtamts in der 
Kirche und die Direction und Infpection in der Schule deſto unge: 
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Hörter und vollfommener ausüben zu fönnen, entbinden wir Ew. 
Hodhehrwürden von allen übrigen, die curam animarum betreffenden, 
Amtsverrichtungen. 

„Für diefe zu übernehmenden Berufs⸗ und Amtsopfichten beſtimmt 
dieſer St. Peters-Kirchen-Convent und bemeldete, die ganze Ge- 
meine repräſentirende Deputirte zu Ew. Hochwohlehrwürden Unter⸗ 
balt ein Salarium von 1000 R. und wird das Quotum von 250 R. 
alle Vierteljahr an denſelben aus der Kirchen- und Schulkaſſe richtig 
bezahlet; nicht weniger wird ein Kirchen⸗Convent demſelben eine nach al⸗ 
len Umſtaͤnden gemächliche und wohleingerichtete freie Wohnung anweiſen. 

„Profeſſor Lindner nahm den Ruf an und wandte ſich ſogleich 
nach Berlin, um ſeine Entlaſſung aus dem preußiſchen Staatsdienſt 
zu erhalten. Ehe noch darauf eine Antwort erfolgte, traf ein Brief 
von Mag. Köhler ein, der die Vocation ablehnte. Daher verſammel⸗ 
ten ſich 19. Juni der Convent und die Deputirten aufs neue zur 
Predigerwahl. Der Convent, welcher mit Sorgen den großen Un- 
toten für den dritten Prediger und die Schule entgegenfah, ſchlug 
vor, ob man mit der Wahl nicht bis zur Ankunft Profeflor Lindner's 
warten wolle. Wenn deflen Predigten der Gemeinde gefielen, fünne 
man ihm den Vorſchlag machen, „ob er das Paftorat mit allen Amts: 
verrihtungen und Geelforge nebft dem Dirertorat von der Schule 
wit dem ordentlichen Predigergehalt von 700 R. und Accidentien an- 
nehmen und fi alsdann einen geichidten Infpector der Schule be⸗ 
Relen wolle.” Da die Deputicten hierauf nicht eingehen wollten, 
wählte man den Paſtor Harffen an der Burgkirche in Lübeck. Es 
war jehr gut, daß die Deputirten fi dem Vorhaben des Convents 
widerſegt hatten, benn bald darauf fchrieb der Profeſſor Lindner, 
daß der König von Preußen ihm feinen Abjchied verweigere. Selbft 
ald der ruſſiſche Gefandte in Berlin fich perfönlich für die Entlaffung 
kindner's verwandte, ertheilte ihm Sriedrich II. einen entfchieden ab» 
ſblaͤgigen Beſcheid. 

So hatte die Kirche denn nun wieder, wenn auch nur auf 
fe Zeit, zwei Prediger. Joh. Matth. Greiner war in Hamburg 
geboren und hatte in Jena ftudirt. Am Sonntag Jubilate war er 
som Senior Hougberg introducitt. Bon da an hatte er die Pre: 
igten am Sonntag Vormittag übernommen und die Amtögeichäfte 
keiorgt. Mit Liebe nahm er fi) auch der Schule an. Die Nah: 
Rittagäpredigten wurden noch von den Lehrern gehalten ‚ und die 


Nitwohspredigten fielen aus, bis Paſtor Harkſen im September 
1. Baur. 
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hiefelbt ankam. Hermann : Harkfen war in Bremen geboren un 
hatte in Göttingen ſtudirt. 

Mit dem Ende des Jahres 1766 legte unfer viellähriger Kirchen: 
patron, der General: Feldmarfhal Graf von Münnih, das Patre: 
nat nieder. „Da bei meinem jebigen hohen Alter, fchreibt er tem 
Eonvent am vorlesten Tage ded Jahres, meine Kräfte täglich ab: 
nehmen, die wichtigen Gefchäfte aber, fonderlich beim intritt eines 
neuen Jahres, fich je mehr und mehr häufen, fo daß ich von 5 Uhr 
ded Morgend an bis ‚gegen 1 Uhr Nachmittags und des Aben?e 
wiederum von 5 Uhr bis gegen 8 Uhr mit aller möglichen Applica- 
tion Tag für Tag in meinen Kanzleien arbeite und dennoch faum 
fertig werde; das Gedaͤchtniß abnimmt und fchwächer wird, der Ber: 
fand und die Penetration nicht mehr fo aufgeheitert ift, die Be 
urtheilung nicht mehr fo präcife und die Vorſtellung im Geifte nicht 
mehr fo lebhaft find,» ald bei jüngern Jahren; in den bieligen 
glorieufen ruffifch =kaif. Dienften aber das geringite Berfehen öfters 
capital und gefährlih ift, auch viele Verdrieplichkeiten nach fich ziebt, 
welche zu tragen die Schultern eines alten Mannes nicht mehr ver: 
mögen, So finde mich genrüßigt, auch wider meinen Wunſch uni 
Willen einem hochl. Kirchenconvent hiemit anzufündigen, dag ib 
dad mir anvertraute Patronat unferer lieben St. Peterd = Gemeine, 
Kirche und Schule mit dem Ende diefes Jahres, ald mit dem mer 
genden Tage ablege.“ Vergebens ging am folgenden Tage der ganir 
Kirchenconvent mit den Predigern an der Spige zu ihm, und bat 
ibn um Zurüdnahme feines Beſchluſſes. Er blieb unerfchütterlib. 
So lange der Himmel mir no das Leben friftet, werde ich nie auf: 
hören, ein Freund der Kirche und der Schule zu fein, rief er ten 
Scheidenden nah. Auf feinen Rath wählten der Eonvent, die Pre: 
diger und die Deputixten den Wirkl. Staatsr. von Ofterwald, den 
Erzieher des Großfürften Paul, zum Patron der Kirche und Schule. 
welcher 1. Febr. 1767 zum erfien Mal in Convent erfchien. 

Wie vor einem Biertel-Jahrhundert, jo bewegte auch jegt dem 
Grafen Münnich der Gedanke, Rußland zu verlafien und feine leh 
ten Tage in feinem Baterlande zu befchließen. Wie ihn damald dat 
Unglüd überraſchte, fo ereilte ihn jebt vor Ausführung feines Pla: 
nes der Tod in feinem 85. Jahre. Er ftarb 16. Oft. 1767. Wie 
viel Danf Schule und Gemeinde ihm ſchuldig find, if mit Worten 
faum auszufprehen. Die Leichenrede bielt ihm Pat. Harfien. Sie 
ift gedrudt unter dem Titel: Zum Andenken Sr. Erl. des ben 


15 __ 
16. Oft. 1767 im 85. Jahre feines ruhmvollen Alter abgefchiedenen ’ 
ded heil. Röm. und Ruf. Reiches Grafen Burchard Chriſtoph von Müns 
nid, des heil. Andreas, des heiligen Algrander Newsky, des weißen 
Adlerordend Ritter, Ruf. Kaif. Generalfeldmarfchalls, Generaldirectord 
der Kaiſ. Sechäfen am Baltifchen Meere, auch des Ladogaiſchen Ca⸗ 
nals ıc. Lübed 1767. 4. Als Probe mag die Standrede dienen, welche 
Paſtor Harkſen 1. Rov. im Haufe des Grafen hielt. „So ruhig 
hat feiner unter uns jemals diefen muthigen Held gefehen, fo lange 
fein geichäftiger Geilt die Feinde, das Glück, den Neid und ſich 
jelbt befämpfte. Seit achtzig und mehr Jahren, feit unferm Dafeyn 
war fein Arm, der Arm des Monarchen, feine Hand, die Hand bes 
Regenten; feine Ehre, die Ehre ded Landes; feine Seele, die Eeele 
des Volks und des Heerd nicht fo ruhig. So ruhig erwirbt man 
von der Gnade der Monarchen, die nur Verdienſte fchäten und be> 
lobnen, die Ehrenzeichen nicht, weldhe den Leib noch in, der Verwe⸗ 
jung fhmüden und zieren: aber nachdem mun fie durch eigne Ver⸗ 
dienfte ermorden hat: genießet man den fchuldigen Tribut des Ruhms 
und die dankbare Ehrfurcht de6 Herzens, welche ipt Nationen durch 
meinen Mund bezeugen, fo ruhig. 

‚Ein Mann, der in den früheften Sahren feines Lebens Ber- 
dienfte fuscht und erwirbt, und mit der erlangten Stärfe in feinem 
männlichen Alter das wanfelhafte Gluck feflelt: und zwingt ihn auf 
den höchften Gipfel der Ehre und des Ruhms zu erheben, auf deflen 
Höhe ihn der halbe Erdkreiß mit Bewunderung anblidt; ein Mann, 
ter von den weiſeſten und mächtigften Regenten in Europa geliebet; 
son ihren Unterthanen geehret ward: der von den erhabenften Herr⸗ 
ihern -Afiend bewundert, von ihren Unterthanen gefürchtet ward; ein 
tiebling von Kaifern und Königen, der Könige, Chans und Regenten 
nöthigte von ihrem Throne herabzufteigen, und ihn denjenigen Nachfol⸗ 
gern zu räumen, die der Wille Gottes und feiner Monarchen würdig er: 
färet hatte; ein Held, der in feinem ganzen langen Leben mit dem 
Heide zu kämpfen hatte, deſſen unaufhörlich Gebell noch in feinem 
Tode hin und wieder anfchlägt, und dennoch in feinem ganzen lan- 
gen Leben auch in der niedrigften Tiefe des menfchlichen Elends über den 
Reid fo fehr erhöhet war, als er im Tode über ihn erhöhet bleiben wird; 
ein Chriſt, der ſtets mit fich jelbit kämpfte, und fich felbit befiegte; der 
in dem Siege über feine Natur größer war, als wenn er die benachbar⸗ 
tm Nationen überwand, und in der Heberwindung feines Herzens ftärker 


war, ald wenn er unüberwindliche Feſtungen eroberte, Provinzen durch 
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feine Gewalt einnahm, Königreiche überlieferte; ein Held, Der allezeit 
größerer Ehrenbezeugungen würdig geichägt ward, als ihm erwicen 
werden fonnten, und niemald duch Bitten feine Ehre fuchte, die er 
ftetö durch fein Verdienft erlangte; ein Menfchenfreund, der ftet6 be: 
reit war, fremde Verdienfte durch fein Anfehen mit Ehre und Freude 
aufzumuntern, ohne jemals für andre eine Fehlbitte zu thun; cin 
Ehrift, der feine herrlichen Thaten der mächtigen Hand Gottes; jeine 
erlittenen Unfälle der mächtigen Hand Gotted zufchrieb; ein Ehrilt, 
der fih bey Nacht und bey Tage mit dem vertrauten Umgange unt 
der Ehre des Königs aller Könige unterhielt, der feinen Schlaf und 
feine Gefchäfte mit göttlichen Betrachtungen und geiftlihen Andad- 
ten unterbrach '); ein folder Mann waren Seiner Erlaudhten, ter 
bochfeelige Burchard Chriftoph, Reichsgraf von Münnich, mit 
defien Namen ich mehr würdiges, erhabene®, verdienftvolled , glän 
zendes, biendendes ausfpreche, als mit der betäubenden Erzählung 
aller feiner erlangten Titel und Ehrenitellen. 

‚Darf e8 einer der umberitehenden Verfammlung wagen, ohne 
Ehrfurcht den Glanz der linfterblichfeit zu betrachten, mit melcem 
Gott feine Scheitel herrlicher, als feine Familie mit diejen prächtigen 
Ehrenbezeugungen feine ®ebeine, gejhmüder hat? Darf es ein 
der gegenwärtigen VBerfammlung unternehmen, fich ohne Gefühl ie 
ner eignen Nichtigfeit, und ohne Bewunderung der Größe des He: 
den, ded Ehriften den erftorbenen Gebeinen zu nähern, da mir une 
jelbft deöwegen groß zu feyn Icheinen, wenn wir einen einzigen ge 
ringen Theil feiner unermeßlichen Arbeiten ausgerichtet haben; groß— 
wenn einige ein wenige von der leiblichen Arbeit auf fich nahmen. 
die fein gefchäftiger Geiſt ihnen auflegte, und durch fie ausführt; 
groß, wenn einige bald Schlachten gewonnen, bald verlohren, da 
unter. feiner Anführung nie eine Schlacht verlohren iſt; groß, menn 
einige Feſtungen eroberten oder vergeblich belagerten‘, da unter ſeiner 
Anführung nie eine Stadt belagert ift, die nicht erobert worden wäre; 
groß, wenn einige bey einem kleinen Unfalle nicht verzagt merten, 
und bey gar feinen oder geringen Verdienſten fich nicht überheben. 
da er fein zmwanzigiährig Elend mit Muth und Munterfeit bauete. 
und fein, obwohl verdientes, Glück allezeit dem hohen Geber ver: 
danfete; groß, wenn einige fich der Andacht des Herzens rühmen 


1) Wenn bier der Ort wäre: fo könnte ich die Richtigkeit eines jeden ber ver 
bergehenden und nachfolgenden Füge von dem Charakter und den Thaten unferd 
Helden mir hiſtoriſchen Erläuterungen beftätigen. 


197 


fonnten,, die bey ihm das geringfte Theil auszumachen fchien, aber 
allezeit die Seele aller feiner Handlungen war. 

„Konnte der erhabene Held, der fo herrliche Thaten ausgeführt 
bat, rubig ſeyn? Seine Seele genoß aber dennoch ſtets der heiter- 
ten Zufriedenheit, und in dem ftärkiten Gewühl unfäglicher Arbeiten, 
über deren Ausrichtung die Vorwelt Ihn zu einem Herkules vergöt- 
tert hätte, und die Nachwelt wähnen wird, daß feine Lebensge- 
ihichte eine Kabel fey, hatte er allezeit: fo viel Muße, die Kräfte 
ſeines zeritreueten Geiftes zu fammeln, und Gott um feinen fräftigen 
Beyſtand anzuflehen. Er ftand vor dem tödtlichen Geſchoß der Feinde 
ed Landes, feiner Feinde, die zu feiner Rechten und Linken feine 
Freunde, die Kinder des Landes, erlegten, eben fo gelaffen und ge: 
troſt, als wenn das Bette der Ehre fein Ruhebette wäre, Er be⸗ 
wugte, daß er den Trieb zum ruhigen Landleben allezeit am ftärfiten 
empfunden habe, den er dem Willen Gottes mit willigem @eifte, 
und dem Befehl feiner Monarchen mit fehuldigem Gehorfam aufge- 
optert Hatte: und nunmehro hat ihn Gott in eine ewige Ruhe ein- 
geführt, darin ihn der Neid nicht mehr ftöhren fann, und fein Uns 
tal beunruhbigen darf. Wer die Süßigfeit feiner Ruhe fchmeden 
will, der muß fie auf feinem Wege fuchen. 

„Er ſchätzte die Ruhe für fein größtes Glück, das er nad fei- 
nm Arbeiten würde genießen können, und wollte nad) feinem Tode 
rumemlich wegen feiner Ruhe von der Arbeit glüdlich gepriefen 
werden). Dies Glück erkannte fein von Natur unverdroßner 
Geit nicht: im Haufe Gottes hatte er ed fennen gelerne. So 
wollen wir, Gönner und Freunde! unfre Liebe zu feiner würdigen 
Perſon, unfre Ehrfurcht für feine Verdienfte; unfre ſchuldige Achtung 
ſeiner Befehle auch noch im Tode beweilen, und bevor die eritorbe- 
nen Gebeine zu ihrer beitimmten Ruheftätte gebracht werden, in das 
Heiligthum des Herrn, zum Haufe feines und unferd Gottes gehen, 
feine feelige Ruhe, die feelige Ruhe derer, die in dem Herrn fterben, 
mit lebhafter Andacht zu betrachten, die unfern Geiſt erwecke, dem 
Herrn zu leben.“ 

„Hierauf wurden von der Leichenbegleitung, unter dem Gefange 
der Petriſchule und der Trauermufif der aufgeftellten fünf Regimenter 


— 





1) Schon längft hatte der hochfeelige Feldinarfchall verordnet, daß bey feiner 
Leichenrede auf ben Inhalt der Worte „Offenb. Joh. XIV, 13. Eelig find die 
Tedten, die in dem Herrn fierben von nun an. Ja, der Geift fpriht, daß fie 
raben von ihrer Arbeit”, gefehen werben folle. 
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feine Gebeine nad der Petrificche geführt.” In der Kirche ward 
dann die eigentliche Leichenpredigt über den von dem Grafen Mün- 
nid felbft beftimmten Text aus der Off, Johan. gehalten. 

Am 10. Zul. 1767 farb der Paſtor Greiner nad) einer kurzen 
Krankheit, ein für die Schule in ihrem damals Fläglidem Zuſtande 
unerſetzlicher Verluſt. Zu feinem Nachfolger erwählten Convent 
und Deputirte in Abwefenheit des damals in Moskau fih aufhaltenten 

Kirchenpatrons den Paſtor Wiedeburg in Lübeck, der aber auch ſchon 
im Zul. 1769 farb. An feine Stelle wurde Jafob Martin Heroid. 
Profefior am Gymnafium in Reval, 27. Aug gewählt. Er war in 
der Nähe von Neu-Brandendburg in Medlenburg geboren und batte 
in Roftod ſtudirt. 

Mie man früher die Urfache der häufigen Todesfälle unferer 
Prediger in den Leichenbegleitungen zu finden glaubte, fo fuchte man 
fie jegt in der ungleihen Vertheilung der Amtögefchäfte, weiche Den 
Prediger zmängen, ſich jeder Witterung auszufegen. Man glaubte, 
daß, wenn die Amtsgeſchäfte gleihmäßiger vertheilt würden und man 
jeden Prediger eine beftimnte Ruhezeit verfchaffe, man dadurch auch 
für die Gefundheit und das Leben der Prediger forge. Daher wart 
auf den Vorſchlag des Paſtors Harkſen 27. Aug. 1769 vom Eon: 
vent und den Deputirten befchloflen, „daß, da bishero die Glieder 
unferer Gemeinde zu den Amtsverrichtungen ald Saufen, Eopuliren 
und Begräbniffen ftetd den Prediger gerufen, zu welchem fie rich in 
der Beichte halten, daraus entitanden, daß derjenige Prediger. 
welcher die größte Anzahl Beichtkinder, folglich auch die größte Laſt 
oberwähnter Amtsverrichtungen auf ſich habe, welches feiner Geſund 
heit beſonders bei der Weitläufigfeit hiefiger Stadt fehr nadhtheilig 
jet, da im Gegentheil der andere Prediger, zu welchem fih weniger 
in der Beichte halten, ganze Wochen lang in Amteverrichtungen 
nichtd zu thun hat, fo ift ausgemadhet worden, daß fünftigbin ein 
jeder von den bei unferer Kirche ftehenden beiden Predigern, welder 
mit der Sonntag Vormittagspredigt feine Woche anfängt, auch al 
diefelbige Woche einfallende Amtsverrichtungen, als Taufen, Trau— 
ungen und Begräbnifie zu beforgen babe und feiner dem andern in 
feine, in defien Woche einfallende, Amtöverrichtungen einigen Eingriff 
thun jolle, ed wäre denn, daß es aus Urfadhen von Krankheit oter 
fonften dringenden Urfachen gefchehen müßte. Doch bleibt e& in An: 
ſehung der Beichte und Kranfenbefuche bei der vorigen Einrichtung. 
als in welchen nichts verändert werden fann. Diefe Einrihtung ıf 
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auch vornehmlich diefer wegen gemacht worden, um zu ſuchen, ob 
auf dieſe Art die Amtsverrichtungen nad und nad, fo viel mög- 
lid, unter beide Prediger vertheilt werden fünnen !), und foll diefer 
Beihluß dem neuen Prediger bei deffen Ankunft fund gethan und 
darüber gehalten werden.” Dies Alterniven dauerte bis 1840. 

Am 22. Jan. 1770 ftarb Paftor Harffen. Außer der Leichen- 
rede auf den Feldmarſchall Grafen Münnich if noch eine Predigt 
von ihm gedrudt in der Sammlung einiger Schulxeden von W. (Willa- 
mow). Zu feinem Nachfolger ward 17. April 1770 Martin Luther 
Wolff, Profeflor an der Ritteracademie in Reval, erwählt. Seine 
Eltern (der Vater war Prediger in Straßburg in der Nähe von 
Thorn) follen lange ohne Kinder gewefen fein. Daher weihte ihn 
feine Mutter fehon vor feiner Geburt dem geiftliden Stande und in 
Nudfiht darauf gab ihm der Vater den eigenthümlichen Bornamen. 
Er ftudirte in Königsberg, wo er ein Zuhörer Kant's, und in 
Helmftädt, wo er ein Schüler des Abts Schubert war, dem er auch 
auf kurze Zeit nah Greifswald folgte. Schon Hier zeichnete er ſich 
als Iyrifcher Dichter aus. Zehn Jahre vergingen der Gemeinde nun 
in Ruhe, ſelbſt die Schule war in einem folhen Zuftande, daß fie 
fine Sorgen mehr verurfachte. Am 14. Jun. 1780 feierte man das 
fünfzigiährige Jubiläum der Kirche durch ein großes Kirchenconcert, 
welches der Bantor Schleuszner mit Hülfe der Kaif. Mufifer auf: 
führte. Am 13. Rov. 1782 ftarb der Paſtor Herold, mohl einer der 
beliebteften Prediger, welche die Petrikirche je gehabt hat. Als Pro- 
tenor in Reval hatte er eine Anweifung zur Redekunft, Reval 1768. 8. 
un? allgemeine Anmerkungen über die Einrichtung öffentlicher Schulen, 
Revat 1769. 8. druden laſſen. Auch bei uns befchäftigte ex fich viel 
und gern mit der Schule. inzelne Leichenreden von ihm find in 
‚Dingelftädt nord. Caſualbliothek, Riga 1785. 1787. 8.* gedruckt. 
Tie Liebe, welche die Gemeinde zu dem PVerftorbenen gehegt hatte, 
bewies ſich auch gegen defien, ohne alle Mittel nachgebliebene Yami- 
lie. Sie bezahlte die Schulden deffelben und der Convent ſetzte der 
Witwe, einer geb. Nottbed, eine Penſion von 300 R. aus. Wiele 
Jahre hatte fie diefelbe genoflen, da fam im Febr. 1805 ein Brief 
von ihr aus Libau an den Kirchenrath, in welchem fie ihren innig- 





13) Wie wenig diefe Abficht erreicht wurde, zeigen und Verhandlungen aus bem 
Jahre 1808. Man berechnete damals die Gemeinde auf 9000 Seelen, von denen 
dBeichtkinder des Paflord Lampe waren. 
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ſten Dank für die lange Unterſtützung ausſpricht, nun aber bittet, 
diefelbe Bedürftigern zuzumwenden. „Denn die wunderbare Hand des 
Schickſals hat die fo oft erwähnten Worte meines fel. Mannes: ich 
fäe und Du wirft ernten, in Erfüllung gehen lafien.” Die Leichen: 
rede des Paſtors Wolff und ein Gedicht auf den BVerftorbenen vom 
Inſp. Böber wurden gedrudt. 

Nun begannen wieder die Sorgen in der Gemeinde. Zuerft hielt 
ed fchwer, die Stelle Paſtor Herolds wieder zu befegen. Man wählte 
nach einander den Paftor Bergmann in Riga, den Paltor Wahl in 
Wiburg, den Paſtor Dandwart in Dahlen bei Riga. Keiner nahm 
die Wahl an, obgleich das Gerücht eine Einnahme von 3000 R. mit 
der Stelle verband). Endlich nahm Paſtor Lampe in Archangel tie 
Wahl 21. Jul. 1783. Den Unwillen der Archangeliten beſchwich⸗ 
tigte der Gonvent, indem er ihnen die Reijefoiten des Paftord Lampe 
aus Deutfchland nad Archangel mit 200 R. vergütete. Johann 
Georg Lampe war in Hamburg geboren und hatte in Helmftätt 
jtudirt. 

Inzwifchen war die Schule zur deutichen Hauptihule erhoben. 
Wegen der vielen Arbeiten, welche mit diefer Umänderung verbunden 
waren, und wegen der vielen Unannehmlichfeiten, welche zwiſchen 
dem Directorium und der Commiſſion entitanden, legte der alte, kränk⸗ 
liche Geh. Rath von Ofterwald 13. Mai 1785 dad Patronat nieder. 
Die ganze Gemeinde war damald in großer Aufregung, weil das 
Streben ded Directord Kolbe, die Schule der Kirche zu entziehen 
und völlig der Commiffion zu unterwerfen, immer deutlicher an den 
Tag trat. Es war daher höchft nothwendig, einen Patron zu er: 
wählen, der nicht nur Feſtigkeit und Liebe zur Kirche genug befüße, 
um diefen Plänen entgegenzutreten und der Gemeinde ihr bedrohtes 
Eigenthum zu retten, fondern auch Einfluß genug, um feine Mas: 
regeln gegen die vornehmen Männer, welche theils in der Commiſſion 
theild im Directorium felbft die Pläne Kolbe's begünftigten, zu verthei- 
digen. Einen ſolchen Mann fand die Gemeinde zu ihrem Glücke in dem 
Gen. Lieut. und Stallmeifter, Baron Arendt von Rehbinder, welcher 
1. Sept. 1785 zum Patron der Kirche und Schule erwählt wart. 
Indefien vergingen noh Jahre, ehe es ſelbſt diefem energijchen 
Mann gelang, die Gefahr durch die Abfekung Kolbe’s gänzlich zu 
bejeitigen. 


1) Hupel Nord. Miscel, 1787. p. 167. 
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Dreißig Jahre ang hatte Paſtor Wolff in voller Kraft und 
Thätigkeit an unferer Gemeinde gewirkt, da rührte ihm 2. Juli 1800 
der Schlag. Seine Berdienfte waren vielfach im In⸗ und Auslande 
anerfannt.. Er Hatte den Titel Propft erhalten. - Die Univerfität, 
Greifswalde hatte ihn zum Doctor der Theologie promovirt. Die 
freie öfonomjjche Geſellſchaft hatte ihn fo mie feinen Collegen, den 
Paſtor Lampe, zum ordentlichen Mitgliede gemacht. Die Liebe der 
Gemeinde zeigte fi) befonderd in der Geduld, mit welcher fie alle 
Bunderlichkeiten ihres kranken Seelforgerd ertrug, als von der vor⸗ 
läufigen Berwaltung feiner Gefchäfte und, nachdem alle Hoffnung 
auf Beflerung geſchwunden war, von der Befegung feiner Stelle 
dur einen dritten Prediger, der fein Nachfolger werden folle, die 
Rede war. Am 16. Sanuar 1801 ward zu demjelben der Paſtor 
Hamelmann in Modfau gewählt. Wenige Tage fpäter, am 24. Jan., 
ſtarb Paſtor Wolff. Außer vielen Gedichten und geiftlichen Liedern, 
jo wie einzelnen Reden findet man eine Anzahl Leichenpredigten von 
ibm in Dingelſtädt's nordiſcher Gafualbibliothef, wo unter audern 
auch die Leichenrede guf den Oberhofmarfhall Grafen Earl von Sie- 
verd, den ehemaligen Patron unferer Kirche, abgedrudt iſt. Er felbit 
gab eine Sammlung von ihm gehaltener Oelegenheitsreden unter dem ' 
Zitel: „Predigten und Reden bei bejondern Beranlaffungen gehal- 
tn? 1793 heraus. An der Bearbeitung der Et. Petersburgi⸗ 
hen Sammlung gotteddienftlicher Lieder nahm er den thätigften 
Antheil. Sein Nahfolger Hieronymus Hamelmann war in Ham: 
burg geboren. 

Bei feiner großen Gemeinde blieb dem Paſtor Lampe fein Grad 
menichlichen Unglüds und Elends verborgen. Daher faßte er fchon 
bald nad) feiner Anfunft den Entſchluß, fo viel an ihm liege, we- 
nigſtens etwas zur Linderung deflelben beizutragen. In Verbindung 
mit jeinem Freunde, dem Dr. Oudenberger, entwarf er 1788 einen 
Blan, armen Kranfen Hülfe zu leiten. Er trat mit einer Anzahl 
tüchtiger, menfchenfreundlicher Aerzte zufammen, welche verfprachen, 
in dem Bezirf, in welchem jeder wohne, arme Kranke in ihren 
Rohnungen regelmäßig zu befuchen und unentgeldlid) zu behandeln. 
Arzneien gaben die Apotheker diefem Verein zu fehr ermäßigten Prei- 
im. Die Pflege der Kranken blieb für gewöhnlich den Verwandten 
und Freunden überlaflen. Wo aber diefe fehlten, forgte der Verein 
für Pflegerinnen, eben fo wie für die Arznei im alle gänzlicher Ar= 
muth. Wer ftarb und gar feine Mittel hinterließ, erhielt vom Ber: 
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ein einen Sarg und freie Gruft. Um die Geldmittel aufzubringen, 
erließ Paſtor Lampe einen Aufruf zu freiwilligen Beiträgen an alle 
Menfchenfreunde. Die Kaiferin und die ganze Kaiferlihe Familie 
unterftügten den Verein und fo kamen denn bald Mittel genug zu: 
ſammen. Anſpruch auf Unterftügung hatte jeder, welcher arm war 
und einen Schein darüber vom Paſtor Lampe erhielt, ohne Rückſicht 
darauf, zu welcher Nationalität und zu welcher Kirche er gehöre. 
Wie mander Fremdling verdankt diefem Berein fein Leben, wie man- 
her arme Kamilienvater it durch ihn den Seinigen erhalten, beſon⸗ 
ders in den Jahren, in welchen der Typhus fo furchtbare Verheerun⸗ 
gen anrichtete! Paſtor Lampe gab 1789 eine Nachricht von der 
Stiftung und Einrihtung “der wohlthätigen Kranfenanftalten in Sı. 
Peterdburg heraus, in welcher er die Brundfäge des Vereins befannt 
machte. Dann erfchienen Foriſetzungen diefer Nachricht von ihm in 
den Jahren 1790, 1791, 1793 und 1795. 

Mit jeltenem Eifer hatte Paſtor Lampe, der inzwiſchen auch den 
Titel Bropft erhalten hatte, 25 Jahre lang fein Amt verwaltet. Mit Aus: 
nahme einer dreimonatlichen Kranfheit, oder wenn einmal eine Ordina- 
tion, welche gewöhnlich in der Betrificche vorgenommen wurde, einfic, 
hatte er jeden Sonntag felbft gepredigt; nur 10 Mal hatte er in 
allen dieſen Jahren einen fremden Prediger für fi die Kanzel 
bejteigen laflen. Er war nun 60 Jahre alt, erfreute fich aber immer 
noch einer feften Geſundheit. Um fo unerwarteter war es dem Kir: 
henrath und der Gemeinde, als er ploglih 14. Nov. 1808 bat, man 
möge ihm den Paſtor Bolborth von der Colonie Saratowla, mel: 
her durch einige Predigten bereits den Beifall der Gemeinde gewon— 
nen babe, zum Adjuncten geben, wonit ja zugleih die Nachmittags— 
predigten an den drei hohen Feſttagen verbunden werden fönnten. 
Freundliches Zureden aber brachte ihn von feinem Entſchluß zurüd. 
Zu ‚feinem Jubiläum fchenfte ihm der Kirchenrath einen ſilbernen 
Pokal, 7 Pfd. ſchwer. Paſtor Lampe jtarb 5. Juni 1813. Zu je: 
nem Nachfolger ward einftimmig der Paitor Dr. Friedrich Bolborth 
erwählt, welcher inzmwifchen im Twer Hofprediger Er. Kaiſ. Hoheit, 
des kürzlich verftorbenen Prinzen Georg von Oldenburg gewefen war. 

Als der Baron von Rehbinder alt und kränflih wurde, wählt 
man auf feinen Wunſch 30. Dec. 1797 den Sch. Rath Grafen Ja: 
fob von Sievers zum zweiten Patron, der ſich aber nur kurze Zeit 
in Petersburg aufhielt und fih dann auf feine Befigungen nach den 
DOftfeeprovinzen zurüdzog. Auch abweiend blieb er Batron und ver: 
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folgte mit großem Intereſſe alle Angelegenheiten der Kirche und Schule, 
über welche er ſich regelmäßig fchriftlich Bericht abftatten ließ. Gr 
batte, wie er felbft fchreibt, feit 1742 zur Gemeinde gehört und war 
1745 in unferer Kirche zum erſten Mal zum Abendmahl gegangen. 
Es iR dieß der unter Catharina II. und Paul I. berühmte Etaate- 
mann, defien Leben der Profeffor Blum befchrieben hat. Der Wirkt. Geh. 
Rath Baron von Rehbinder farb 26. Nov. 1800. Zu feinem Nach: 
folger wurde der Geh. Rath Baron Ludw. Heinrih von Nicolay, der 
befannte Dichter und Präfident der Academie 29. Dec. 1800 erwählt, 
welcher aber dad Patronat ſchon 14. Sept. 1802 wieder niederlegte. 
Am 20. Sept. 1802 wählte man den Geh. Rath Joh. Konrad von Ber: 
bard zum Patron der Kirche und Eule. Im Jahre 1808 war die 
Kirche ganz ohne Patron, da ſowohl der Graf von Eieverd ald der 
Geh. Rath von Gerhard geftorben waren. Daher wählte man 14.Nov. 
108 Sr. Kaiſ. Hoh. den Prinzen Georg von Oldenburg, welcher 
aber leider fhon 1812 ftarb und’in unferer Kirche beigefegt wurde, 
zum erften, und dem Gen. Lieut. Ferdinand von Gerhard zum zwei⸗ 
tim Patron der Kirche, welcher auch von 1812 bis 1817 alleiniger 
Patron blieb. Am 3. Januar 1817 wählte man den hochgebildeten und 
tühtigen Gen. Lieut. Orafen Georg von Sievers zum zweiten Patron, 
der fh befonderd um die Schule und das Waiſenhaus große Verdienſte 
erwarb. Ein zu früher Tod, den. er fih durch zu angeitrengted Ar: 
beiten zugezogen Hatte, raffte ihn leider fchon nach 10 Jahren 18. Juni 
1827 hinweg. Auf kurze Zeit feßte fein Freund, der General Graf 
Oppermann, welcher 2. Juli 1827 zum Patron gewählt war, feine 
Arbeiten fort, bis auch er 2. Juli 1831 ſtarb. Die ganze Gemeinde 
ward von großer Freude ergriffen, ald der Kirchenrath 31. Dec. 1831 
den Prinzen Peter von Oldenburg, den Sohn des allverehrten 
Prinzen Georg, zu feinem Nachfolger erwählte, und Ee. Kaiſ. Hoh. 
gerubten, diefe Wahl anzunehmen. Anftatt des 1829 verftorbenen 
Sen. Kieut. von Gerhard war 7. Sept. 1829 der Geh. Rath Georg 
von Rillamow, ber Eohn des ehemaligen Inſpectors unferer Schule, 
um Patron erwählt. Diefer legte im Oft. 1833 das Patronat nie: 
tr So blieb denn Se. Kaif. Hoh. der Prinz Peter von Olden- 
burg der alleinige Patron unferer Kirche und Schule. 

Tie ältefte Liederfammlung, deren fih nit nur unfere, fondern 
überhaupt alle proteftantifchen Gemeinden in Et. Petersburg bedien: 
tn, war das 1664 vom Paſtor Breverus herausgegebene rigaiſche 
Geſangbuch, welches öfter unverändert wieder abgedrudt wurde. Es 
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war eine ohne Syſtem gemachte Sammlung von Fiedern'). Sie ent: 
hielt fogar noch lateinifche Lieder. Daneben gebraudte man aud 
noch andere Liederfammlungen zur häuslichen Andacht, befonders die 
in Riga 1679 berausgefommene. hriftliche Andahtsflamme. Alm die 
Mitte des 18. Jahrhunderts fchlichen sich auch herrnhutifche Lieder: 
und Gebetbücher von Riga aus in St. Petersburg ein. Die Brü: 
dergemeinde wurde unter der Kaiferin Elifabeth nicht geduldet. Da: 
her befahl der dirigirende Senat dur einen Ukas 25. Auguft 1750, 
welcher ind Deutfche überfest 2. und 7. Sept. Bor- und Nadmit: 
tage von der Kanzel verlefen und an die Kirchenthüren angefchlagen 
wurde, alle dergleichen Gefang: und Gebetbücher abzuliefern. Ter 
Protocolliſt fammelte in der Eonventftube 37 folder Werfe, melde 
er verfiegelt dem Senat zufchidte. . 

Da das rigaifhe Geſangbuch völlig veraltet war, machte Paſtor 
Grot von der Eatharinenfirhe 1767 feinen Eollegen den Vorſchlag, 
eine neue Liederfammlung zu veranftalten, aber Niemand wollte dar- 
auf eingehen. Auch anderwärts hatte man das Iinpaflende in dem 
Geſangbuch gefühlt und deshalb in Reval 1771 ein neues Geſang— 
buch herausgegeben. Ald nun die Brofefloren Herold und Wolff, 
welche beide das neue Geſangbuch von Reval her fannten, als Pre: 
diger an unfere Kirche berufen wurden, erneuerte Paſtor Grot feinen 
Vorſchlag und beide gingen freudig darauf ein. Um aber ihrer neuen 
Liederfammlung allmälig Eingang in den Gemeinden zu verfchaffen 
und das rigaifche Geſangbuch nicht abzufchaffen, was vielleicht Wi- 
derftand hervorgerufen hätte, fondern nach und nach zu verdrängen. 
beichloffen fie, daß ihre neue Eammlung neben dem alten ®elang: 
buch gebraucht werden folle. Es ift Died die „Sammlung gottesdienit: 
licher Lieder für die öffentliche und häusliche Andacht. St. Petere: 
burg bei 3. C. Schnoor 1773. 8°. ie enthält eine von Pafter 
Wolff gefchriebene Vorrede, 204 Lieder und einige Gebete. Dieſe 


1) Welche Lieder in diefen Gefangbuch aufgenommen maren, mögen einige 
Verfe aus Nr. 41 beweiſen: 


In dulci jubilo Ubi sunt gaudia? 

Run finger und feld froh, Nirgend mehr denn da, 
Unfers Hertzens Wonne Da bie (ingel fingen 
Liegt in pracsepio, Nova cantica, 

Und leuchtet als die Sonne, Und die Scheflen klingen 
Matris in gremio, In regis curia, 


Alpha es et O. Eia wären wir ba. 
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Sammlung ward in der Petrikirche und Catharinenkirche neben dem 
alten Geſangbuch gebraucht, während die Annenkirche dies letztere 
allein beibehielt. Die Prediger ließen anfangs Lieder ſowohl aus 
tem Geſangbuch als auch aus der Sammlung fingen. Nach und 
nach aber ließen ſie die erſtern immer mehr weg, ſo daß die Gemeinde 
nach einigen Jahren nur noch Lieder aus der Sammlung ſang und das 
rigaiſche Geſangbuch ſtillſchweigend beſeitigt war. Der Convent unſerer 
Kirche trug dadurch ſehr viel zur Verbreitung der Sammlung bei, daß er 
eine bedeutende Anzahl von Exemplaren kaufte und an die ärmeren 
Glieder der Gemeinde vertheilte. In 10 Jahren war die Sammlung , 
vergriffen. Nun entwarfen die Prediger rot, Herold, der aber wäh: 
end der Arbeit ftarb, und Wolff, denen fih auch der Paſtor Rein: 
bott von ter Annenfirche anfchloß, auf Grundlage der Sammlung 
ein ganz neues Geſangbuch. Dieß ift die „St. Petersburgiſche Samm⸗ 
lung gottesdienftlicher Kieder für die öffentliche und häusliche Andacht 
wangelifcher Gemeinden. . St. Peterdburg, gedrudt und verlegt bei 
I. 8. Schnoor 1783. 8. Angehängt war noh eine Sammlung 
unveränderter Lieder aus dem rigaifchen Geſangbuch. Diefed neue. 
Gefangbuh ward in unferer Gemeinde 1. Ian. 1784 eingeführt. 
Es wurden nah und nach mehrere unveränderte Auflagen von dem- 
jelben gemadt. Da die legte Auflage von 1808 völlig vergriffen 
war, wurde feit 1815 fomohl unter den Predigen als unter den 
Kirhenräthen der verfchiedenen Kirchen vielfach über eine neue ver: 
bandelt. Es hatten ſich im Laufe der Zeit manche Mängel an dem 
Geſangbuch herausgeftellt. Beſonders Flagten die aus dem Audlande 
Kommenden, daß nicht blos viele Lieder Luthers, fondern aud noch 
manche andere fchöne Kieder fehlten; 3. B. Wer nur den lieben Gott 
läge walten — Was Gott thut, das ift wohlgethban — Nun danfet 
alle Gott u. ſ. w., von denen nur ein Theil im Anhange zu finden 
ji. Da nun eine neue Auflage gemacht werden follte, wollte man 
tem abhelfen. Bald aber machten fich zwei einander widerfprecdhende 
Anjihten geltend. Der Paſtor Bufle von der Eatharinenficche wollte 
ein ganz neues Geſangbuch haben, welches er aud) ausarbeitete, der Paftor 
Reinbott von der Annenkirche wollte nur eine verbeflerte Auflage des 
alten Geſangbuches. Unſer Kirchenrath entfchied ſich nach vielen ver: 
geblihen Berfuhen, eine Bereinigung zu Stande zu bringen, 
auf den Antrag des Herren v. Adelung und der beiden Prediger 
für die Anficht der Annenkirche. Man kam bald über die Grund- 
\üpe, welche bei der Berbeilerung angewandt werden follten, über: 
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ein. Der alte Titel follte bleiben, nur mit dem Zuſatz „neue, 
vermehrte Auflage”, ebenjo die Vorrede von 1783, zu der eine 
neue hinzuzufügen fe. Der Anhang aus dem rigaifhen Ge: 
ſangbuch folle in die Sammlung felbft aufgenommen werden u. |. w. 
Die nah diefer Uebereinfunft ausgearbeitete neue Auflage erſchien 
1818. Sie ward mehrere Dale unverändert abgedrudt. In unferer 
Zeit ift dann von den Predigern ein ganz neues Geſangbuch aus⸗ 
gearbeitet, welches 1855 erſchien. 

. Das dreihundertjaͤhrige Jubelfeſt der Reformation nahie heran. 
Deshalb ernannte der Kirchenrath auf die Snnerung ded Herrn v. 
Adelung, um daflelbe würdig zu feiern, 2. Mai 1817 einen Aus: 
ſchuß, welcher aus den Kirchenälteften, Dr. von Lerche, von Abe: 
lung, Severin und den beiden Predigern beftehen und der einen 
vorläufigen Entwurf wegen der Feier ausarbeiten follte. Im Kirchen: 
rath ſelbſt machte der Kirchenälteite Rafewig 4. Juli 1817 dem Bor: 
ihlag, zum Andenfen an das bevorftehende große Feſt unferer Kirche 
ein Wuifenhaus zu ftiften. Der Kirchenrath ging freudig darauf ein 
und ernannte zur Berathung über diefen ©egenitand einen zweiten 
Ausihuß, der unter dem Vorſitze des Grafen Sievers aus den Sir: 
chenälteften v. Adelung, Severin und Rafewig beftehen und den 
Director Weiſſe zu feinen Sigungen hinzuziehen follte. Später wur: 
den au noch die Prediger und die Kirchenvorfteher Brandt und Titt: 
mar in diefen Ausfhuß mit aufgenommen. Als den paflendften Plat 
zur Aufführung eined Waiſenhauſes hatte man den leeren Raum an 
der Fleinen Stallhofſtraße bezeichnet. In der erften Sikung dee 
Waifenhausausichufles 13. Jul. wurde darüber beratbichlagt, woher 
die Mittel zu einem fo großen Bau und dann zur Unterhaltung der 
Maifen genommen werden follten. Der Director Weifle bot ein @a: 
pital an, welches er gejammelt hatte, um von den Zinfen das Schul: 
geld armer Kinder zu bezahlen, und welches bisher in der Kaif. Leib: 
banf belegt war. Dieſes Capital, das mit den Zinfen 23,410 N. 
95 K. betrug, war auf folgende Weife eniftanden. Im 93. 1785 
war der Zeichnenlehrer Anappe unter der Bedingung angeftellt, daß 
ex feinen Gehalt erhielte, aber von jedem Echüler 16 R. jährlich 
nehmen dürfe. Als die Zahl derjelben bi8 über 200 wuchs, kam 
der- Director Weifle 1799 mit ihm überein, daß er von jedem Edü: 
ler 4 R. dem Director zur Verfügung jtellen folle. Daraus erwuchs 
bis zu Knappe's Abgang 1817 die genannte Summe, denn Knap⸗ 
pe'd Nachfolger ward auf feiten Gehalt gejtellt und das Geld für 
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Ye Zeichnenclafle fiel von da an in die Schulcafie. Dieſes Capital 
fonne man nad) ded Directors Anficht benugen, um damit die erften 
Infoften ded Baus zu deden, vorausgefegt, daß die Kirche es mit 
> Proc. zum Beſten der Armenjchüler verwende. Unter denfelben 
Bedingungen übergab der Director auch noch ein Legat des Grafen 
Jakob Sieverd von 5000 R., welches bisher im Lombard geftanden 
und deſſen Zinfen gleichfalls zum Beſten armer Schüler beftimmt 
waren. Im Allgemeinen aber. würde man, da die Kicche kein Geld 
babe, da8 Gebäude zu errichten, auf milde Beiträge angewiefen fein: 
Die erften Waifenfinder könnten aus dem Ueberſchuß "ver Schule er- 
halten werden, welcher, wie der Director aus den Büchern nach⸗ 
wies, ein ziemlich bedeutender fei, felbit wenn alle Bedürfniffe. und 
Ausgaben wegen der Schule, ald Reparaturen, Brennholz, Erleuch⸗ 
tung, ®ehalt des Dirtctors gededt feien. Dieſe Befchlüfle des Waifen- 
bausausfchufled wurden 14. Juli dem Kirchenrath vorgelegt und von ' 
demjelben beftätigt. Zu diefer Sikung war auch der Dofrath von 
Staubert eingeladen, den der Graf Sieverd ald Baumeifter empfoh- 
len hatte. Der Plan, welchen Staubert fpäter dem Kirchenrath 
vorlegte, murde von demfelben gebilligt, und die Vorarbeiten zum 
Bau ded Waifenhaufes begannen. 

In Bezug auf die Feier des Reformationsfeftes hatte der Kai: 
ir ten Wunfh audgedrüdt, daß alle evangelifche Gemeinden der 
Hauptftadt den erften Tag des Jubelfeſtes gemeinfchaftlich feiern 
möchten. Der Senior Bulle, dem diefes von der Oberbehörde mit: 
getbeilt war, meinte, Died Fönne nur in der Petrikirche, als der 
größten proteftantifchen Kirche hiefelbit, gefchehen. Der Sticchenrath 
eflärte, gerne darauf eingehen zu wollen, obgleich er feine Befuͤrch⸗ 
tung audfprechen müfle, daß unfere Kirche, welche faum die eigne 
Gemeinde fafle,. zu dem angegebenen Zwed zu klein fein würde. 
Dies fah auch die Oberbehörde ein und der Wirfl. Staatsr. Turge: 
niew erflärte dem Paſtor Volborth einige Tage fpäter, daß man 
gänzlih von einer gemeinſamen Feier abftehe. 

Am 3. Oft. theilte der Kirchenältefte von Adelung feinen Ent⸗ 
wurf zur Feier dem Kirchenrath mit, welcher denfelben billigte. „Das 
Feſt foll 3 Tage, am Freitag, Sonnabend und Sonntag d. 19., 
20., 21. Okt. gefeiert werden. Der Gottesdienſt am Freitag beginnt 
mit einem von Trompeten und Pauken begleiteten Liede. Bei dem 
Anfange des letzten Verſes treten die Schüler und Schülerinnen der 
3 oberften Claſſen der St. Petri-Schule aus dem Schulfaale, wo 
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kurze Anrede ded Directord auf die Feierlichkeit vorbereitet find, von 
dem Schuldirectorio geführt, in feierlicher Proceſſion in die Kirde 
und nehmen ihren Platz an einer bejonderd dazu beitimmten Stelle 
vor dem Altar ein. Baftor Hamelmann hält die Rede vor. dem Al- 
tar. Darauf folgt das Lied: Eine fefte Burg ift unfer Gott, mit 
Trompeten und Pauken begleitet. Der mittelfte Vers dieſes Liedes 
wird von Soloftimmen des Sängerhord ausgeführt. Nach geendig: 
tem Gottesdienft begaben ſich unter Bortretung der Schüler der obern 
Claſſen der Kirchenrath, das Schuldirectorium. und die Herrn Predi- 
ger in feierlicher Proceſſion aus der Kirche nach der Stelle auf dem 
Kirhenhofe, wo der Grunpftein des neuen Waiſenhauſes gelegt 
werden fol, Nah Abfingung des eriten Verſes des Liedes: Nun 
danfet alle Gott, und nachdem Herr Paſtor Hamelmann ein kurzes 
Gebet gehalten, wird der Grundftein gelegt. Darauf wird ein Ge: 
bet von Dr. Volborth geiprohen und der letzte Vers des Liedes: 
Nun danfet alle Gott, gefungen. 

„Am zweiten Tage der Reformationgfeier, Sonnabend den 20. 
Oft., wird nad) dem, in einer dur den Herrn Senior Eoniiftorial- 
rath Buſſe veranftalteten allgemeinen Zufammenfunft der "hietigen 
evangelifchen Prediger gefaßten Entſchluſſe, von diefen allen ein ge: 
meinfchaftliher Gottesdienft in unferer St. Petri: Kirche gehalten, 
und zur eier deilelben werden auch die hochlöblichen Kirchenräthe 
der übrigen hiefigen lutherifchen, fo wie der reformirten Gemeinden 
eingeladen werden. 

„Da dieje religiöfe Vereinigung den Zwed hat, fich in brüder⸗ 
licher Eintracht der unfchägbaren Wohlthaten der Reformation zu 
erfreuen, und einen öffentlichen Beweis zu geben, wie völlig un 
vereinbar fie Seftengeift und kirchliche Abfonderung mit den Geile 
des großen Werkes halten, für deſſen fegensreiche Folgen fie in bie 
fen Tagen der religiöfen Freude den Allerhöchften preiſen, fo haben 
fämmtliche Prediger für die eier des heutigen Tages folgende An: 
ordnung einmüthig feftgefeßt: a) der Gottesdienft wird in der Ct. 
Petrikirche als der größten biefigen Kiche, und die aud grade in 
der Mitte der Stadt gelegen ift, gehalten und fängt zur gemöhn- 
lichen Etunde an. b) die dur ihre Prediger zu dieſer kirchlichen 
Feier eingeladenen Kirchenräthe der hieſigen lutheriichen und refer: 
mirten Gemeinden verfammeln ſich in der Kirche und nehmen bier 
befonders für fie beſtimmte Pläge ein. c) die Eröffnung des Got: 
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wödienfted geichieht durch Abfingung eines Verſes, bei welcher die 
Herrn Prediger aus dem Eonventzimmer, wo fie fi zu diefem 
Iwecke verfammelt haben, in die Kirche treten und fich vor den Al— 
tar begeben. d) nad Abfingung deflelben Hält Herr Conſiſtorial⸗ 
ra Buſſe ein Gebet und eine Anrede an feine verfammelten Brü- 
ter. e) hierauf werden wieder einige Verſe eine Liedes gefungen. 
f) dann werden die Herm Prediger zur feierlichen Beſiegelung ihrer 
brüderlihen Liebe und Einigkeit gemeinfchaftlih das. heilige Abend- 
mahl genießen, deſſen Vorbereitung und Austheilung der Herr Con⸗ 
norialrath Bulle übernehmen wird, g) der Gottesdienft wird mit 
ter Abfingung einiger Berfe beichloflen. 

„Am dritten Sonntag, dem 21. Oft., wird der Gottesdienft in 
gewöhnlicher Weiſe, jedoch mit beftändiger Ruͤckſicht auf die Säfular- 
tier gehalten. * 

Ueber die Beier felbit enthält der ruſſiſche Invalide, Mittwoch 

A. Oft. 1817, Nr. 248. folgenden Artikel: 

„Das Reformationd-Jubiläum in St. Petersburg. 

‚An vorigen Freitag, den 19. d. M., wurden hier in fämmt: 
lichen proteftantifhen Kirchen das 300jährige Reformations- Jubiläum 
auf das feterlichfte begangen ; auf Beſchluß des Kirchenraths der St. 
Petri Gemeinde aber nad) beendigtem ©ottesdienft, den die Herrn 
Paſtoren Hamelmann und Volborth verrichteten, in ©egenwart ber 
Herrn Patrone, Vorfteher und Aelteſten, wie auch des ganzen Leh— 
rewerſonals, der Schüler und Schülerinnen der Et. Petri-Schule 
und einer unzählbaren Menge von Zujhauern auf dem Kirchenhofe 
!er Grundſtein zu einem Waifenhaufe gelegt und fomit der Tag der 
Reier einer ewig denkwürdigen Epoche in der Gefchichte der chriftlichen 
Kirche durch die Gründung einer Anftalt bezeichnet, für deren Ge— 
deihen die Segenswünſche und Gebete aller terer bürgen, die von 
itdiſchen Mitteln entblößt, fich der Hoffnung erfreuen, daß ihre Kin- 
kt, wenn gleich einft Waifen, doch nicht verwaiſt, in jener men: 
itenfreundlichen Anftalt ihre Eltern und Verwandten wiederfinden 
werden. Daß diefe Stiftung Sache des Herzend des Publicums iſt, 
beweiſen die reichlichen Beiträge, die glei in den erften Tagen ein: 
liefen und, wenn fie mit Auguit-Hermann: $rande'ihem Glauben!) 
begonnen ward und fortgeſetzt wird, auch nicht fehlen werden, bis 


3) As nämtic A. H. Franke einige Thaler gefammelt hatte, rief er aus: 
das iR ein ſchönes Kapital, damit muß man mad Weiſes unternehmen und cin 
Naifenband gründen. 
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vollendet das gute Werk einft dafteht! Der ſchönſte und mwichtigfte Tag 
des Jubiläums war aber ohnftreitig der nächftfolgende, wo in der 
St. Petri: Kirche die Prediger der reformirten deutihen‘), fo wie 
auch der Brüdergemeinde und die englifchen Miffionaire mit der hie⸗ 
figen Iutherifhen Stadt - und Landgeiftlihfeit dad heilige Abendmabl, 
jedoch nicht nad) der älteften Weile mit Brodbrechen, jondern unter 
Austheilung der Oblaten genoffen, und hiermit eine Vereinigung 
ausfpreihen, die nur zu lange verfchoben, fo ganz im Geifte des 
Evangeliums der Liebe gegründet ift*). Das Gebet vor dem Altare. 
womit der Gottesdienft begann, ſprach der Herr Gonfiflorialrath 
Buffe, die treffliche Predigt aber, bie an diefem Tage von dem re: 
formirten Prediger, Herrn Paftor Muralt, gehalten ward, beimegte 
innigft die Gemüther aller treuen DVerehrer des Einen Herrn und 


Meifterd, den er mit echt apoftolifhem Yeuereifer verfündigte und 
befannte, und zu defien treuer Verehrung und Nachfolge er mit jener 
Beredſamkeit aufforderte, die nur einem von Ihm bewegten Gemüthe 
zu Gebote fteht. Ebenfo wahr als fhön ſprach er au) aus, was 
wir dem Neformationswerfe zu verdanken haben, und zwar daß 
die Bibel, das Yundament der chriftlihen Kirche, wieder Ge: 
meingut aller Chriften geworden, und der Schleier, den Menfchen: 
fagungen über diefelbe ausgebreitet hatten, zerriflen if; daB wir 
den fräftigen, von der Wahrheit, die vom Himmel auf die Erde ber: 
niedergebracht durch Ehriftum und offenbaret ward, in der innerſten 
Tiefe ihred Weſens ergriffenen Reformatoren das Recht Der freien 


1) Der franzöſiſche Prediger de la Sanfay aus Genf hatte es abgelchnt. an 
der gemeinfchaftlicden Feier des Abendmahls Theil zu nehmen, well ee — ter 
Sprache nit mächtig fel, auch vorher die Grlaubnig der Mutterliche zı2 Genf 
hätte einholen mäffen. 

2) Der Haß zroifchen Zutheranern und Reformirten, welcher fi tie eine fin» 
ſtere Wolle durch die Geſchichte der protefl. Kirche Deutfhlands im 16. umb 17. 
Jahrh. zieht, findet fih In Rußland nicht. Kurz vor Dieariuß war Mag. Indhen«- 
böffer vef. Prediger in Moskau. Er war früher Lutheraner geivefen. Eeine Kram, 
eine Tochter des Prof. Förſter in Wittenberg, blieb auch mit Bewilligung ikres 
Mannes und der ref. Geneinde Lutheranerin. Die Gemahlin des Bie.=- Ad. 
Cruys war eine Reformirte. Nicht blos die Kirche auf dem Hofplatz ded Bie.-ANdım. 
Ctuys war genieinfom für Lutheraner und Neformirte, fondern fie hatten amd 
anfangs biefelben Prediger. Ale die deutſch⸗ und franzöf.=seformirte Gemeimte 
1769 ohne Kirche war, räumte ihnen der Konvent den Schulfaal zum Gotteßdient 
ein, „denn afle Heil. Religionsverwandte find verbunden, fidh einander zur Be⸗ 
förderung ihres öffentlichen Gottesdienſtes beizuftchen. „Bei der großen Reparatur 
unferer Kirche 1709 warb der Gottehdienft in der Koll. Kirche gehalten. 
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Prüfung und furdhtlofen Verwerfung aller Menſchenweisheit, fobald 
te nicht mit dem Evangelio übereinftimmt oder ihr gar entgegen ift, 
verdanfen, und daß wir nad dem Vorbilde diefer wahrhaft frommen 
Männer zu wachen haben über die Erhaltung der Reinheit der Lehre, 
die und feine Bhilojophie weder der Vorzeit noch der Gegenwart zu 
geben vermochte no vermag! — Schön und herzerhebend war auch 
die Anrede an die Amtsbüder ſowohl wie an die hriftlihe Jugend, 
und was uber die Vereinigung der proteftantijhen Kirchen gefagt 
ward. Alles athmete ächtschriftlihen Sinn, Liebe zu unferm Herrn 
und Meifter, Liebe zu den Brüdern und zu, allen Miterlöften... — 
Auch ward dem Herrn Paſtor Duralt nach beendigtem Gottesdienft 
an heiliger Etätte ſchon der wohlverdiente herzlichfte Danf, ein Dank, 
ter um fo aufrichtiger war, da ihn niemand gebot, fondern von feiner 
Predigt tief ergriffenen Herzen ihm denſelben darbrachten. Lind fo 
ward auch hier das Bild der Vereinigung auf eine eben fo rührende 
als Iprechende Weiſe wiederholt, indem von ihrem Herzen getriebene 
tutheraner am Fuße ihres Altared den reformirten Prediger an die 
bemegte Bruſt drüdten, und geeinigt im Evangelio und in dem 
Bekenntniſſe Chriſti forthin fein Unterfchied mehr obmaltet unter: 
denen, die alle zu der einen Heerde unter dem einen Hirten beru= 
ien find. | 

„So ftehe denn feft in jedem evangelifchen Chriften der Ent: 
\hluß, mit eben der Freimüthigkeit und unerjchütterlichen Feſtigkeit, 
mit der Luther einft auf dem Reichötage zu Worms gegen die Men 
\henfagungen, die zu jener Zeit dad Wort aus Gott verdunfelten, 
proteftirte, immer fort zu protefliren gegen die Saßungen einer, noch 
immer vor dem philofophifchen Richterſtuhle im Streite Tiegenden 
Denihenweisheit und Irrlehre, deren Schüler unter dem Deck⸗ 
mantel der bloß menfchlihen Moral mitten in das Chriftenthum 
hinein ihre Heidenthum zu legen ſtreben. Eo ftehe aber auch feit in 
jedem evangelifchen Ehriften die Ueberzeugung, daß ihm das Recht 
der Brüfung und Verwerfung gegen alle und jede Lehren zufteht, 
tie das Wort des Lebens durch ihre Todtenlehre ihm verdunfeln 
und entrüden möchten; fie ftehe feit die Ueberzeugung, daß und 
dierin Luther ein eben jo hohes Vorbild fei, als in den Felſenglau— 
ben an Alles, was aus der Tiefe Gottes, Chriſtus; was. von dem 
Bater, den Riemand kennet, denn der Sohn, der Sohn und offen- 
baret! Aber auch die gewiſſe Zuverſicht ftehe feſt in und allen, jo 


tet wie in unferem Luther, ald er fagte: 
14* 
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„Das Wort ſie follen lafien ſtahn 

„Und keinen Dank dazu ha'n, — 
daß uͤber die Lehre, deren Tert und Commentar beide aus Gon 
kommen, auch ſeine Hand ſtets ausgeſtreckt bleiben und er immer zu 
rechter Zeit Arbeiter und Wächter berufen wird, zu denen es heißt: 
gehet bin und fprechet zu diefem Volke! — und daß, trog Welt un? 
ihrer Weisheit, Doch fiegen wird — das Wort aud Gott!" 

Reiche Gaben flofien von nun an dem Waijenhaufe, theils als 
Geſchenke theild als DBermächtniffe zu. Die erſte Gabe von 400 N. 
erhielt e& fihon 26. Sept. 1817 vom Infpector Schubert. Zu den 
origineliften Mitteln; dem Waifenhaufe ein Capital zuzuwenden, ge: 
hört eine Wette, deren Bedingungen in folgendem Schreiben an den 
Kirchenrath enthalten find: „Der Kirchenrath der St. Petri-Gemeinte 
wird die Güte haben, die hiebei folgenden 10,000 R. in Empfang zu 
nehmen, über diefe Summe zwei Obligationen zu geben, eine auf 
den Namen ded Herrn Baron Ludwig von Stieglig und die andere 
auf den Namen ded Herrn Wirkl. Staatsr. und Ritter von Weiſſe, 
und jede diefer Obligationen mit gefeglihen Procenten jährlich zu 
verzinfen. Dabei bittet man Folgendes zu bemerfen: 

„Erlebt der Herr Baron von Stieglig den 11. Jul. 1849, fe 
fallt die ihn gegebene Obligation von 5000 R. dem Herrn Wirfl. 
Staatör. von Weiſſe zu, der aber oder deilen Erben dieſe Summi 
nicht ausgezahlt erhalten, fondern fie im Namen des W. Et. von 
Weifle dem Waifenhaufe fchenfen muͤſſen. Sollte aber der Her 
Baron von Stiegliß vor dem 11. Jul. 1849 flrben — was Gott 
verhüten wolle — fo gehört Die dem Herrn W. St. von Weine 
gegebene Obligation von 5000 R: den Erben ded Herrn Baron 
von Stieglig, die aber ebenfalls die Sunme nit ausgezahlt erhal- 
ten, fondern im Ramen ded Heren Baron von Stiegliß dem Waiſen 
hauſe ſchenken müflen. 

„Der Kirchenrath wird aus dem angeführten“ Bericht erſehen, 
daß der Herr Baron von Stiegliß und der Herr W. St. von Weile 
am 11. Jul. dieſes Jahres mit einander eine Wette abgeſchloſſen 
und zwar in Gegenwart der beiden Zeugen, Die fi, nach Unterſchrif. 
der Wettenden, mit vollem Namen gütigft unterfchrieben haben. 

„Obgleich der Gewinner das Recht behält, feine dem Kirchen- 
rat) abgegebenen 5000 R. nah Auflöfung der Wette zurückzufor⸗ 
dern, fo wird doh das Wailenhaus in jedem Kalle zu feinem Beften 
einft 5000 R. erhalten, und es ift wohl ein gerechter Wunſch, da 
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mehr ſolcher uneigennügigen und bloß zum Wohl armer verlaffener 
Waiſen abzwedenden Wetten gefchlofien werden mögen.‘ 
‚St. Beteröburg d. 31. Zul. 18 
„Baron Ludwig Stieglitz. 
Wirkt. Staatsr. und Ritter J. Ph. von Weiſſe.“ 

„Sollte es der Wille des Allmächtigen fein, daß ich den 11. 
Jul. 1849 erlebe, diefe Wette alfo verliere, fo werde ich an dem 
Tage, wenn ed dann meine DBermögensumftände erlauben, dem Wai- 
ſenhauſe noch 5000 R. B. ſchenken.“ 

„Baron Ludwig Stieglitz.“ 
„Als Zeuge: Joh. v. Muralt.“ 
Ai⸗ Zeuge: L. v. Harder. 

Keiner der Wettenden erlebte den Tag, die 10000 R. fielen alfo 
tem Waiſenhauſe zu. 

Am 2. Jan. 1818 ward über das Verhältniß des neu zu er: 
bauenden Waifenhaufes zur Kirche berathen. Es ward feftgefebt, 
tap daftelbe, ebenfo wie dad Schulgebäude, als alleiniged Eigenthum 
der Kirche anzufehen fei, da fie die Koften ded Baus allein beftreite- 
und die fernere Alnterhaltung übernehme, ohne die Gafle des 
Waiſenhauſes dafür zu belaften, daher folle e8 auch im Namen ber 
Kiche verwaltet werden. Ale zum Beften des Waifenhaufes ein- 
fommende Gelder follten in die allgemeine Kirchencäfle fließen, welche 
tiefe Summen ald Darlehn annehme und verzinfe: Weber diefelben 
ielle ein befonderes Buch geführt werden. 

Mit dem Ende ded Jahres 1819 war der Bau des Waiſen⸗ 
hauſes vollendet. Es hatte 42,850 R. ©. gekoſtet. Am Neujahrs⸗ 
tage 1820 ward von der Kanzel für die Mildthaͤtigkeit gedankt, mit 
der die Gemeinde und auch Andere (die engliſche Bactorei 3. 2. 
hatte 5700 R. ©. unter fi collectirt) die Anftalt bedacht, und zu- 
gleih wurde angezeigt, daß man die erfien 6 Waifen aufnehmen 
wolle. Wer daher gefunde vater: und mutterlofe Knaben aus der 
Grmeinde von 8—12 Jahren fenne, möge diefelben bei dem “Director 
ter Schule anmelden und zugleich deren Tauffchein und den Todten⸗ 
ibein der Eltern beilegen. Nachdem ein Waifenvater in der Perfon 
des ehemaligen Schneiders Beyer ernannt, vom Wirk. Staatdr. von 
Weiſſe ein Reglement für das Waifenhaus und eine Inſtruction für 
den Waifenvater ausgearbeitet und vom Kirchenrath beflätigt war, 
ward die Waifenanftalt Oftern 1820 eröffnet und wurden die Anaben 
der Gemeinde vorgeftellt. Mit dem. Wachen des Wailencapitals 





214 





theils durch Vermächtniffe und milde Gaben!), theild durch Die nicht 
völlig verbrauchten Zinfen vermehrte man nad und nah aud tie 
Zahl der Waijenfnaben. Wenn der Raum es erlaubt, nimmt das 
Waifenhaus auch Penfionäre, wobei 170 R. S. für jedes Kind be: 
zahlt werden. Seit Errichtung der Clementar: oder Armenſchule 
befuchen alle Waifentnaben diefelbe. Sobald fie ſich aber durch An: 
lagen, guted Betragen und Bleiß auszeichnen, werden fie in bie 
eigentliche Schule verfegt. Während die erften Waiſenknaben nur 
zu Handwerkern erzogen wurden, gelingt es jest einer nicht geringen 
Anzahl, fih zu höhern Ständen auszubilden, wie zum Kaufmanns: 
ftande, zur Pharmacie oder auch zum Studiren. Diefem Fortſchrit 
verdankt die Anftalt dem jegigen, feit 1833 angeftellten Waifenvater 
J. Spörer. Unentgeldlihe Behandlung der Kranfen lit von jebe 
der Anftalt durch Aerzte aus unferer Gemeinde zu Theil gemorden, 
anfangs durch Dr. Thiele, dann durch Dr. Henning, feit 1832 durd 
den W. St. Dr. Perſon. . 

Im %. 1838 vermachte Fräul. Chriſtina Sanflen dem Waiten: 
haufe 100,000 R. S. Dadurh ward der Kirchenrath in den Stand 
geſetzt, einen längft gehegten und von vielen Seiten ausgeſprochenen 
Wunſch zu erfüllen, neben dem Waiſenhauſe für Knaben eine ähn— 
lihe Anftalt für Mädchen zu gründen. Er that dies zum Andenken an 
die Einweihung der neuen Kirche 12. Oft. 1838. Um Raum für 
daflelbe zu gewinnen, mußte ein Umbau des Waifenhaufes vorge: 
nommen werden, welcher 1840 vollendet wurde. Nachdem Kräul. 
Amalie Jung zur Waifenmutter ernannt war, wurde dad Mädchen: 
Waifenhaus 1841 eröffnet. 

Die Waifenhäufer werden verwaltet von dem Waifen - Comite, 
in welchem der Präfident des Kirchenraths, die Prediger, der Direc: 
tor der Schule und 2 Mitglieder des Kirchenraths Sig und Stimme 
haben. 

Das Waifencapital betrug 1859 nad der Abrehnung auf der 
legten Gemeindeverfammlung 147,756. 3 8. ©. 

Die minnlihe Abtheilung des Waifenhaufes hat 27 Waiſen⸗ 
fnaben und 5 Penfionäre, die weibliche 15 Waifenmädchen un? 
4 Venfionärinnen. Die Kirche vergütet für jedes Kind 72 R. Koft: 
geld im Jahr. Im Jahr 1861 koſtete das Knabenwaiſenhaus 


—— —— 





’») Die Büchfengelder am 2. Oftertage gehören dem Waiſenhaus. Außerden 
wird für Daffelbe bei der Gemeinde u. befonderd bei der Kaufmannſchaft eellectiri. 
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5542. 89 8. S., das Mädchenwaifenhaus 3784.81 K. S., wobei 
die Kirche die Wohnung und deren Remonte nebit Yeuerung und 
Waſſer umfonft giebt. 

Die Kirche war im Laufe faft eined Jahrhunderts ungeachtet 
mehrerer Hauptreparaturen jo baufällig geworden, dag man fich 
ihon ſeit 1827 ernftlih mit derfelben beichäftigte. Richt beffer ging 
es mit den beiden Häufern an der Ede der Perfpertive und der bei- 
den Staüihofftraßen, dem früher fo genannten alten Schul- und 
Briefterhaufe, welche gleihfalls jegt an die 80 Jahre ftanden, und 
bei denen ber untere Stod, welder früher noch etwas höher als 
die Strafe gewefen, duch Auffchüttung rings herum faft zu einem 
Kellergefhoß geworden war!). Da .eine große Kirchenfeier bevor- 
Rand, in dem vor 100 Jahren, nämlid am 29. Juni 1728, der 
Grundflein zur Kirche gelegt war, und der Kirchenrath diefen Tag 
tertlich begehen wollte, ward auf den Vorſchlag des Grafen Opper- 
mann der Baumeifter Glinfa beauftragt, die Kirche, befonders. die 
Chöre und Säulen, gründlich zu unterfucdhen, ob fie auch ſtark ge- 
nug feien, die zur Jubelfeier vorausfichtlich Herbeiftrömende Menfchen- 
menge zu tragen. Er fand die Säulen, auf denen die Chöre ruf 
ten, fait gänzlich vermodert, fo daß fie einer ftarfen Reparatur be⸗ 
durften, um bie nmöthige Sicherheit zu gewähren. Der Tag, der 
Grundfleinlegung ward gefeiert*). 

Nah demfelben befchäftigte fi) der Kirchenrath nun auf das 
emftlichfte mit der Frage, ob man die alte Kirche gründlih aus- 
befiern,, oder ob man eine neue erbauen fole. Wolle man die alte 
Kirche ftehen laflen, fo müfle fie fehr erweitert werden, weil fie für 
tie Gemeinde, welche über 10,000 Seelen betrüge, und fih von 
Jahr zu Jahr vergrößere, zu klein ſei. Da der Kirchenrath Diele 
Frage nicht allein entfcheiden wollte, fo beſchloß er 3. Juli, bie Ge: 
meinde aufzufordern, Deputicte zu ernennen, welche den Berathungen 
und Beichlüflen des Kirchenraths beimohnen follten. Er ſchlug zu 
tenfelben die Aififtenten des Kirchenraths bei der Jubelfeier vor, 
welche auch angenommen wurden, nämlih der Wirk. Stuater. von 
Block, der Staatsrath Baron von Stadelberg, der Baron von 
Etieglig, der Eommerzienrath Ben. Cramer, die Kaufleute Chr. Dav. 





1) ©. 116. 

2) (Adelung) Nachricht an die evangel. St. Petri» Gemeinde in St. Peters⸗ 
burg über die amı 29. Juni 1838 vollgogene Feier des Kundertjährigen Jubelfeſtes 
der Grüntung ihrer Kirche. St. Peteröburg 1829. 4. 
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Thal und Ludwig Müller, der, Kupferfteher Banderfour, der Tiſchler 
Hagemann, der Tapezir Schacht und ter Magazinhalter Gercke. 
Nach reiflicher Leberlegung entfchieden fih nun der Kirchenrath unt 
die Deputirten 7. Zuli 1828 einftimmig, für den Bau einer neuen 
Kirche. Da diefer aber mehrere Jahre dauern würde und unſer 
Schulſaal viel zu Hein fei, um die ganze Zeit hindurd in demſelben 
-Gottesdienit zu halten, jo wollte man die alte Kirche nicht abbrechen, 
fondern ftehen laſſen, und die neue Kirche vor diefelbe bauen, ein 
Plan, der erft 1830 aufgegeben wurde. 

Zugleich ſprach ſich allgemein die Anfiht aus, ehe man mit der 
Kirche beginne, erit die Häujer an der Perfpective und den Etall: 
hofftraßen neu aufzubauen, weil die Kirche aus denjelben bedeutende 
Einfünfte und fo eine wefentlihe Hülfe zu erwarten babe. Das 
ganze Jahr 1829 verging unter Verhandlungen, theild woher man 
das Geld zu den Bauten nehmen, theild® weldhem Bauplan man 
folgen folle. Denn außer Ölinfa waren noch andere Baumeifter mit 
ihren Plänen und Vorſchlägen bervorgetreten, unter denen befonders 
der Baumeifter Zollifofer durch die Empfehlung des Paſtor's Muraltı 
viele Freunde fand. Am 16, März 1830 entichieden fi der Kirchen: 
rath und die Deputirten in Bezug auf die beiden Wohnhäufer für 
den Plan Zollifoferd und beichlofien: 1) noch in dieſen Jahr das 
Gebäude an der Ede der Perfpertive und der großen Stallhofſtraße 
anzufangen und daſſelbe fo einzurichten, daß der 2. und 3. Stock 
als Nothkirche während des Baus der neuen Kirche diene; 2) im 
Jahr 1831 das Gebäude an der Ede der Perſpective und der kleinen 
Stalihofftraße zu errichten; 3) die neue Kirche auf der Stelle zu 
bauen, wo jegt die alte fiche, über den Bauplan derfelben aber noch 
nichts zu enticheiden, 

In Bezug auf die Geldmittel beſchloß man fih an die Regie: 
rung um ein Anlehn von 600,000 R. aus der Banf zu menven. 
Graf Oppermann hatte dem Kaiſer fchon früher die Pläne un? 
Bacaden des Neubaus vorgelegt, welche den Beifall Sr. Maieftät 
erlangt hatten. Darauf hin verfpradh der Graf Oppermann, vie 
Bitte des Kirchenrath8 dem Kaiſer perfönlih vorzutragen. Da er 
duch Krankheit verhindert wurde, mußte die ber Geh. Ratb von 
Willamow, 14. Apr., anftatt feiner thun. Der Kaifer fragte, ob 
die Kirche groß genug für die Gemeinde fein werde, ſprach fich in 
Bezug auf die innere Ausfhmüdung für die ganz weißen oder mit 
einer Farbe ſchattirten Malerornamente ftatt der bunten aus und gab 
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feine Zuftimmung zu der Anleihe, wenn der Sinanzminifter die Mög: 
lichkeit jühe, fie zu erfüllen, weshalb ſich Graf Oppermann mit dem- 
telben verftändigen möchte. Der Sinanzminifter Graf Cancrin zeigte 
tem Grafen Oppermann 26. April an, er ſei nach einem am geftri- 
gen Tage vom Kaifer erhaltenen Befehle bereit, der Kirche nah und 
nad, je nah dem Bedürfnig, 600,000 R. B. aus der Reichs : Leif: 
bant auf Grundlage‘ der Regeln für die Darlehn auf 37 Jahre, 
ohne Prämie, mit Zahlung der Zinfen bis 1. Jam 1834 von den 
Ueberfhußfummen der Leihbank, vorzuftreden!). So erhielt denn 
der Kirchenrath die gewünfchte Summe, deren Rüdzahlung und Ber: 
zinſung mit 1. San. 1834 beginnen und. in 37 Jahren vollendet 
fein ſollte. Die Bürgfchaft für die Schuld übernahm der Kaifer felbft. 

Graf Oppermann hatte die günftige Antwort des Kaiferd dem 
General - Gouverneur v. Eſſen, 23: April, mitgetheilt, welcher noch 
an bdemfelben Tage dem ftellvertretenden Oberpolizeimeilter Befehl 
gab, Die Vorbereitungen zum Bau nicht zu hindern. So begann’ 
man denn mit dem Niederreißen ded Haufed an der Ede der Per: 
ipective und der großen Stallhofftraße. 

Ter +2 Juni 1830 ward von Allen proteft. Kirchen Rußlands 
als der Tag der Uebergabe des Augsburgiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes gefeiert. Vor 100 Jahren war an dieſem Tage unſere Kirche 
eingeweiht. Auch jetzt ward an demfelben‘ eine befondere Yeierlich- 
feit vorgenommen. „Die Kirche war, wie das Kirchenprotocol diefen 
Tag beichreibt, auf das -feitlichfte gefchnüdt, und die doppelte Bes 
teuchtung ˖ verherrlichte den erhebenden Anblick derſelben. Um 10 Uhr 
beim Anfang des Gottesdienftes trat der Kirchenrath in einer feier 
lihen Proceffion, an deren Spite fih das Lehrerperfonal unferer 
Schule befand, mit den Deputirten der Gemeinde und den Predi⸗ 
gern in jeiner Mitte in die ungewöhnlich angefüllte Kirche, und 
nahm an der linfen Seite des Altard Plat. Bald darauf erfchien 
auch der Oberverwalter der geiftlihen Angelegenheiten fremder Con⸗ 
teifionen, Geh. Rat) Bludow und mehrere ausgezeichnete Beamte 
jeined Miniſteriums. Nach dem erften Liede, welches wie die fol- 
genten mit Pofaunenfchall begleitet wurde, trat der Conjiftorialrath 
Dr. Hamelmann vor den Altar und drüdte in einem herzlichen Ger 
bete Die Empfindungen ded Danfes aus, die grade an dem Tage 
jedes Glied der evangelifchen Kirche befeelen mußten. Darauf flimmte 
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) 1538 erhielt die Kirche noch eine Anleibe von 280,000 R. B. ven der Regierung. 
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der Gelangverein , der auch dieſes Mal unfere Firchliche Feier fo her: 
lich verfchönerte, einen Ehor von der Compofttion ded Mufifdirectors 
Behling an und führte denfelben mit gewohnter Meifterfchaft aus. 
Nach Beendigung deflelben hielt Dr. Volborth die Zubelpredigt über 
den vorgefchriebenen Tert, 1 Cor. 3, 10 — 13, entwidelte mit her: 
erhebender Beredſamkeit die gefhichtlihen. Umftände und die großen 
Wirkungen, unter welchen und durch welche die Ueberreihung de 
Augsburgifchen Eonfeffion für die Freiheit des evangeliihen Glau— 
bens fo fegensreich wurde und fehloß feinen Vortrag mit dem für 
die Feier dieſes Tages vorgefchriebenen Gebete. Nach der Predigt 
führte der Oefangverein die vortreffliche Kompofition des 100 ſten Pſalms 
von Schicht und nad) dem, von Dr. Hamelmann gefprochenen, 
Segen den erhabenen Chor aus der Schöpfung von Hayen: „vie 
Himmel erzählen die Ehre Gottes“, auf das vollfommenfte und bin: 
reißendfte aus. Hierauf wurde das heil. Abendmahl audgetheilt, 
zu deflen mürdigem Genufle Dr. Hamelmann mit hoher Würde ein: 
lud, und an welchem die Prediger, ein Theil des Kirchenrathes und 
- zahlreiche Glieder unferer Gemeinde Theil nahmen. Nach völlig 
beendigtem Gottesdienft begab ſich der Kirchenrath mit den Predi⸗ 
gern, den Deputirten und dem Lehrerperfonal im feierlihen Zuge, 
welchem ſich auch der Geh. Rath Bludow anſchloß, an die Stelle, 
wo der Orundftein zu dem neu aufjuführenden Kirchengebäude gelegt 
werden follte. Hier eröffnete Dr. Volborth die Feierlichfeit mit einem 
inbrünftigen Gebet, um den Segen des Allechöchften zu dem wichti⸗ 
gen Vorhaben. Darauf erfolgte die Grundfteinlegung mit den her 
kömmlichen Gebräuchen, an welden der Geh. Rath Bludow, der 
Kirchenrath, die Prediger, die Deputirten, der Director und die 
Lehrer unferer Schule freudig Theil nahmen, und ein Schlußgebe 
de8 Dr. Hamelmann enthielt den herzlichften Danf und die freudig: 
ften Hoffnungen für die Vollendung diefer merkwürdigen Yeierlid: 
feit, deren Andenken gewiß lange in der Erinnerung der vielen 
Taufende fortleben wird, welche gerührte Zeugen derfelben waren.’ 

Im Aug. 1830 machte der Baumeifter Zollifofer darauf auf- 
merkſam, daß die Durchführung des. urfprünglichen Planes, aus 
dem 2. und 3. Stodwerk des neuen Haufes eine Nothkirche zu 
machen, abgejehen von den Unkoften des fpätern Umbaus, wenn 
die Rothkicche in Wohnungen umgewandelt werden folle, mande 
Unannehmlichfeiten verurfachen würde. Bermiethen könne man ;. B. 
den untern Stod nicht, weil fi feine Schornfteine ziehen liegen. 
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Gr ſchlũge daher vor, mit der finnifhen Gemeinde wegen Ueberlaſſung 
ihrer Kirche zu unterhandeln, weldhe, wie er wiſſe, dazu fehr bereit: 
willig fei. Die finnifhe Gemeinde erflärte auh auf die Anfrage 
unſers Kirchenraths, fie wolle und aus chriftlicher Liebe und Freund: 
ihaft gerne den Gebrauch ihrer Kirche während des Neubau's über: 
laffen. Sie fei mit dem zufrieden, was die Petri: Gemeinde dafür 
gebe, und beftimme dad Geld zum Fond einer zu gründenden Armen- 
kalte. Der Kirchenrath fchidte ihr fogleidh zu diefem Zwed 1000 R. 
und verſprach für die Benugung ber Kirche jährlich 2000 zu zahlen. 
Der deutſche Gottesdienft folle um 9, der finnifhe um 11 Uhr 
anfangen. 

Das Haus A an der Ede der Perfpertive und großen Stall: 
bofftraße ward 1830 vollendet und man begann im Januar folgen: 
den Jahres mit dem Bermiethen. Bald war feine Wohnung mehr 
in demfelben zu ‚haben. Im Jahre 1831 begann nun das Abreißen 
und dann das Aufbauen des Hauſes B an der- Ede der Perſpective 
und der Fleinen Stallhofitraße, zu welchem der Grunditein 13. Juni 
gelegt wurde. Mit dem Bau deflelben ging es etwas langfamer, 
jo daß es im Aug. 1832 mohl ziemlih vollendet, aber noch nicht 
bewohnbar . war. Das Drängen nad) Duartieren in den neuen 
Häufern war fo groß, daß man auch in dem zweiten Haufe alle 
Wohnungen vermiethet hatte, ehe das Haus felbft noch fertig war. 
In der großen Stalhofftraße war nun die ganze Seite des Kirchen: 
plages bis auf die Heine Ede an der Grenze der finnifchen Kirche 
mit Wohnhäufern beſetzt, da die einftödigen Häufer zur Seite der. 
Kiche an den beiden Stallhofftraßen fchon früher bei den Bauten 
Ferrari's und Staubert's aufgeführt waren. Die beiden Häufer A 
und B ſchloſſen ſich an diefe beiden niedrigen Häufer an. An ber 
Heinen Stallhofſtraße war aber zwilchen dem niedrigen Haufe und 
dem Waifenhaufe, welches nur bis zum jetigen Thorwege ging, ein 
Raum, auf weldhem Ställe und Schuppen für die Leichenwagen 
Randen. Diefe wurden abgeriffen und an der Stelle gleichzeitig mit 
tem Haufe B das Haus C errichtet, fo daß nun auch an der klei⸗ 
nen Stallhofftraße die ganze Seite des Kirchenplaped mit Gebäuden 
beſeht war. Das von Ferrari an der großen Stalihofftraße erbaute 
Haus, an welches nur, wie wir gleich fehen werden, ein Heiner 
Anbau von 3 Fach-Fenſtern durch alle Etagen an der Grenze der 
finnifhen Kicche fam, das von Staubert erbaute Wailenhaus und 
die von Zollifofer erbauten Häufer A, B, C ftehen nod). 
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Schon im Auguſt 1831 hatte der Kirchenältefte Severin geäußert, 

daß ed bei Miethe tragenden Gebäuden, welche eine jo günitige 
Lage, wie. unfere Kirchenhäufer hätten, wenig darauf ankomme, ob 
man etwas foftbarer baue oder nicht. Als nun aber diefe 3 Haäuſer 
ftatt 696,600 R. B., wie der erfte Anjchlag gemacht war, 857,283 R. 
fofteten (244,930 R. ©.), wie fih auch nad) der 13. Mai 1839 
ausgeftellten Quittung des Revifiond- Comites, welches alle Bau: 
rechnungen geprüft hatte, erwies, wurden manche doch bedenklich und 
ed ward von mehreren Seiten der Antrag gemacht, noch einmal genau 
zu unterfudhen, ob man nicht lieber die alte Kirche gründlih ausbeſſern 
und erweitern, als eine neue bauen wolle. Das erftere würde 
200,000 R. B., das letztere wenigitens 600,000 R. Eoften. Es 
ihien aber nothwendig, eine neue Kirche zu bauen. Zu derfelben 
‚lagen mehrere Pläne von den Baumeiftern Jacot, Pascal, Zollikofer, 
Brülow und Krich vor. Jeder derfelben hatte feine Vorzüge; daher 
berathichlagte der Kirchenrath lange, welchen er annehmen folle, ohne 
ih für einen zu entfcheiden. Diefem Schwanfen ward durch den 
Voriger v. Adelung ein Ende gemacht, welder dem SKirchenranh 
16. März; 1833 anzeigte, er habe aus guter Quelle erfahren, daß 
der Kaifer fih genau’ nach dem Stande der Bauangelegenheit unjerer 
Kicche erkundigt und fich ſehr anerfennend über den Plan des Bau: 
meitterd Brülow ausgefprodhen habe. Der Geh. Rath v. Willamow 
erflärte ſich bereit, einige der Pläne, unter andern den von Brülom, 
Er. Majeftät zur Anficht vorzulegen. Er that died 26. April. Der 
Kaifer ſprach fih auf das entichiedenfte für den Plan Brülows aus, 
welcher deshalb 1. Mai vom Kirchenrath angenommen und auf Den 
Vorſchlag des Minifterd Bludow vom Kaifer 14. Juli förmlich be: 
ftätigt wurde. Der Baumeilter Zollifofer führte den Plan aus. Am 
5. Mai befprachen der Kircbenrath und die Prediger die Yeierlichkei: 
ten, welche bei dem letzten Gottesdienft in der alten Kirche am 11. 
Mai, dem Himmelfahrtstage , ftattfinden follten, und zu denen man 
den Minifter Bludow und das Eonfiftorium einladen wollte. Wäh: 
rend bed Baus ward der Gotteddienft in der finnifchen Kirche ge: 
halten. Am 21. Aug. 1833 wurde der Grunöflein gelegt. Tie 
neue Kirche war 1838 beendigt, fo daß fie am 31. Oft. unter gro: 
gen Feierlichkeiten eingeweiht werden konnte‘). Nach der 22. Jan. 1840 


1) Kine kurze Beichreitung der Einweihung findet man in der deutſchen Zt. 
Petereb. Zeit. 1838. Nr. 294. Die bei diefer Keierlichkeit vorgetragenen Geſangt 
wurden befonders gedrudt. 
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auögeftellten Specialquittung der Deputizten foftete fie 773,021 R. B., 
wozu denn noch die erſt fpäter vollendete innere Ausfchmüdung Fanı, 
io daß die Koften des ganzen Baus ſich auf 239,540 R. ©. belie: 
in. Die Orgel ift von dem Orgelbauer Friedr. Walder in Ludwigs: 
burg in Würtemberg verfertigt. Sie koſtet 52,350 R. B., von denen 
tie Familie Thal 6000 R. ſchenkte. Mit dem Leichengewölbe fteht 
eine 1843 eingerichtete Anftalt zur Rettung von Scheintodten in 
Verbindung. 

Gleichzeitig mit der neuen Kirche ward noch ein anderer Bau 
hinter der Schule aufgeführt. Wie bei den alten Wohnhaͤuſern an 
der Perſpective war auch das untere Stockwerk des Schulhaufes, in 
welchem die Glaffen gehalten wurden, durch Erhöhung des Bodens 
tings herum Eellerartig geworden. Eine Folge davon war, daß Die 
Luft feucht und dumpfig wurde. Schon 1833 hatte man im Schul: 
Nirectorium darüber berathen, wie diefem Uebelſtande abzubelfen fei. 
Der Baumeifter Zollifofer, welcher zu diefen Berathungen hinzuge- 
iogen wurde, wollte den Fußboden um 1 Arſchine erhöhen. Da- 
tuch würde wohl die Feuchtigfeit gehoben, aber auch der Luftraum 
ungemein beſchraͤnkt. Der Geh. Rath v. Willamow wollte die obern 
Glaffen nach dem mittlern Stod verlegen, den untern Stod nad 
dem Vorſchlage Zollikoferd auffüllen, die Räume der Echulzimmer 
dergrößern und dann die untern Claſſen dort laſſen. Dagegen ward 
die große Schwierigkeit eingewandt, die Claſſen zu beauffichtigen. 
Ta Director war für die Verlegung aller Claſſen in den mittlern 
Stod. Dadurch aber würden große Ausgaben verurfacht werden. 
Im mittlern Stod lagen die Wohnungen der Lehrer Behſe, Tuetey 
und Bulanowsky. Diefe mußten zu Claſſen umgebaut werden und 
die Lehrer mußten andere Wohnungen erhalten. Während des Baus 
wurden außerdem die Wohnungen der Lehrer Richter und Langs- 
dert unbewohnbar, welche aljo wenigftens für dieſe Zeit entfchädigt 
werten mußten. Nicht unbedeutende Koften würde auch der Umbau 
des unteren Stods zu Wohnungen und die Einrihtung von Water: 
cloſets verurſachen. Nachdem der Kirchenrath im Anfang des Jahres 
1835 erflärt hatte, er fei bereit, um den Bedürfnifien der Schule 
zu genügen, noch in Diefem Sommer ein neues, in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Schuihaufe ftehendes Gebäude auf dem Heinen 
Sdulhofe aufzuführen, hielt das Directorium 19. Jan. wegen bie 
ſer Angelegenheit eine außerordentliche Sigung, welcher auch ber 
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Prinz von Oldenburg und Herr Dittniar, Mitglied des Baucomite's 
beiwohnten. Nachdem: der Director Collins eine Ueberfiht der ver: 
Ihiedenen Meinungen hbinfihtlih der Verlegung der Claſſen gegeben 
und man fih über die Zmedmäßigfeit derſelben berathfchlagt hatte, 
erflätten der Wirkl. Staatdr. v. Adelung als Vorjiger des Kirchen: 
raths und die Kirchenälteften Severin und Dittmar, daß das Wohl 
der Schule, welche fih in jeder Hinficht der vorzüglichften Aufmerf: 
ſamkeit und Sorge des Kirchenrath8 verdient gemacht habe, Demfelben 
von der höchſten Wichtigkeit fei und daß man feit befhloflen habe, 
- alle Mittel aufzubieten, um den gereihten Anforderungen dieſer An- 
ftalt Genüge zu leiften, aud) felbft dann, wenn die Ausführung der 
vorzunehmenden Verbeſſerungen mande Opfer erheifchen ſollte. Nah 
diejer erfreulichen Erflärung fprach zuerft der Prinz von Oldenburg 
und dann das Directorium ſich für die Verlegung der Claſſen in das 
mittlere Stock aus. Der Director erhielt den Auftrag, in Verbin— 
dung mit dem Baumeiſter Zollikofer einen Plan der neuen SKlaften: 
eintheilung zu madhen. Am 20. Febr. legte er denfelben dem Direc: 
torium vor. ALS leitenden Orundfag flellte er die Anliht auf, daB 
der neue Bau und die Umgejtaltung des Schullofald feinen andern 

Zwed habe, als den, fämmtliche Claſſen der deutſchen Hauptſchule 
auf eine, einer folhen Anftalt vollfommen würdige, allen Anfprüchen, 
die man an diefelbe in Bezug auf Salubrität, Disciplin, Geräumig: 
keit und Eleganz machen „dürfe, durchaus genügende Weile einzu: 
richten und zugleich diefe Schule mit der erforderlihen Anzahl often: 
fibler, eine freundliche Aufftelung und fichernde Aufbewahrung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Collectionen geitattender Säle zu verjehen. Das Directo: 
rium nahm den Plan bes Directord an und der Prinz v. Olden— 
burg beftätigte ald Patron denjelben 2. März mit folgenden Worten: 
„Indem ich daflelbe (dad Project) genehmige, bin ich volllommen 
überzeugt, daß der Kirchenrath der Et. PVetri-Gemeinde, als treuer 
Pfleger diefer Anftalt, die Anfichten des Schuldirertoriums theilend, 
nah erhaltener formgemäßer Voritellung deilelben mit Bereitwillig: 
feit zur Ausführung deijelben jchreiten wird. Möge alfo Diele, der 
beiondern Achtung ded Staats gewürdigte Anſtalt jih recht bald in 
ihrem Aeußern derjenigen Geſtaltung erfreuen, auf die fie vermöge 
ihrer geſegneten Wirkjamfeit mir Recht Anfpruh machen darf, und 
möge der Kirchenratb in dem Bewußtfein, das Wohl derjelben 
wejentlich befördert zu haben, Fünftig in ihr ein würdiges, ten 
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Nachkommen einft zu übergebendes Denfmal feiner väterlichen und 
gewiffenhaften Zürforge erfennen.” Der Kirchenrath berathichlagte 
9. und 20. März über den vom Directorium eingefandten Plan und 
beihloß, den Neubau fobald ald möglich zu beginnen, vorher aber 
die Deputirten, welche ſchon früher den Baron Küfter bevollmächtigt 
batten, als ihr Repräfentant in diefer Angelegenheit den Situngen 
des Baucomité's beizumohnen, zu einer außerordentlihen Sitzung 
einzuladen, da der Bau feiner großen Koften wegen nad) dem Kir- 
hengeieß die Einwilligung . derfelben erfordere. Diefe Sigung fand 
23. März Statt. Die Deputirten gaben mit folgenden Worten ihre 
Einwilligung: „Nachdem fie ſich durch Beprüfung der vorgelegten Bläne, 
Bauriffe und Anfchläge von dem Nutzen der projectirten Bauten und der 
Maͤßigkeit der darüber eingereichten Veranſchlagungen ſowohl perfönlich 
in den deshalb gehaltenen Situngen des Kirchenraths ald auch aus 
der Mittheilung ded Herrn Baron Küfter überzeugt haben, ermäd)- 
tigen die Deputirten im Namen der Gemeinde den hochloͤblichen Kir: 
henrath zur Ausführung der gedachten Bauten zu fchreiten, wenn 
derjelbe die dazu erforderlichen Summen aus den Kirchen Mitteln zu - 
beichaffen. vermag." Die Ausführung ded Bau's ward dem Bau- 
meifter Zollifofer übertragen. Zuerft ward dad-neue Haus auf dem 
Heinen Schulhofe hinter der Schule aufgeführt, damit während des 
Umbaus des Schulhaufes die Claſſen provifosifh in daſſelbe verlegt 
werden könnten. Zum Herbit 1838 war nit blos der Neubau, 
“ fondern auch der Umbau fertig, fo daß die Schule 6. Okt. feierlich 
in ihr neued Lokal übergeführt werden fonnte, wobei Paftor Tau- 
benheim die Einmweihungsrede hielt. Am 22. Jan. 1840 ftellten die 
Deputirten dem Kirchenrath eine Specialquittung über den Umbau 
der Schule, den neuen Anbau von 3 Fach Fenſter 3 Stod hoch an 
das Hauptgebäude in der großen Stalihofitraße, den neuen Flügel 
hinter dem Schulgebäude, die Veränderung der Demoijellenclaflen 
und Berbindung ded Waifenhaufes mit dem neuen Flügel, die Er: 
bauung der ſteinernen Remifen zu beiden Seiten des Hofes zwifchen 
Kirche und Echule aus, welches zufammen 209,7IOR.B. (59, 940 R. ©.) 
foftete. 

Damit waren die großen Bauten diefer Zeit beendigt. Die 
Kirche zog aus den zum Vermiethen beftimmten Häufern große Ein» 
fünfte, hatte ſich aber auch eine ungeheure Schuldenlaft aufgeladen. 
Diefe betrug 1. Ian. 1841, als ſchon ein Heiner Theil der urjprüng- 
ih 850,000 R. B. betragenden Kronsſchuld abbezahlt war: 


2A _ 
an ungetilgter Kronsfhud . -» . BOZEN S. 
an Schulden an Privatleute . . . 122,467 , » 
an verbrauchten Wohlthätigfeitsfond ') 110,671 „ „ 
ABHRS 

Die Aufgabe des Kirchenraths für die nächfte Zeit war e8 nun, 
diefe Schuldenlaft zu verringern, und ed gelang ihm theild durch 
die Gunft der Umftände, indem die Miethen in der ganzen Stadt ſich 
fteigerten, beſonders aber durch ſtrenge Ordnung und weile Spar: 
famfeit bei Verwaltung des Kiechenvermögend. Allen Herrn, welche 
fih der feit Erbauung der neuen Häufer fehr vergrößerten Mühe 
unterzogen, dad Kirchenvermögen zu verwalten, tft die Gemeinde zu 
großem Danf verpflichtet, befonderd aber bewahrt fie in diefer Din: 
jicht Dem verjtorbenen Mitgliede des Kirchenraths, Herrn A. Gütſchow 
ein dankbares Andenken. 

Den legten Bau hat die Kirche im 3. 1859 unternommen, in: 
dem die beiden niedrigen Häufer zur Seite der Kirche abgeriſſen un? 
an deren Stelle vieritödige Gebäude errichtet wurden, welde 146,040 
„R. ©. koſteten. Diefer Bau ward von dem Baumeifter Poehl aus: 
geführt. 

Die Bauten des vorigen Jahrhunderts wurden von einem Kir: 
chenälteiten und 2 Kirchenvorjtehern, welche man die Bauherrn nannte 
und für jeden Bau erwählte, in Verbindung mit einem Baumeiſter 
geleitet. Die Bauherren fauften dad Material, fchloilen die Contracte 
mit den Unternehmern und beauflichtigten den Bau felbft, damit teils 
fein Material entwandt, theild die Arbeit dauerhaft und ordentlich 
gemacht würde. Seit Erbauung der fleinernen Schul: und PBriefter- 
haͤuſer wurden beftändig einige Mitglieder des Kirchenrathd zu Bau⸗ 
herren beftimmt, um, wenn auch feine neuen Bauten Statt fanven, 
doch die jährlih vorkommenden Reparaturen gu beforgen und Die 
Wohnungen zu vermiethen. Durchgehends war dad Bauweſen, io 
wie die ganze Defonomie Sache der Kicchenvoriteher. 

Als der Kirchenrath das Waifenhaus zu bauen befhloß, errich: 
tete er aus feiner Mitte 14. Juli 1817 ein eigenes Bau - Gomite. 
Für daflelbe ward ein Reglement ausgearbeitet, welches der Kirchen: 
rath 3. Mai 1818 betätigte. Nach demfelben follte es aus 2 Kir: 
henälteften, 2 Kirchenvorftehern und dem Caſſirer des Kirchenraths 
befiehen. Wenn es nothwendig fei, fönne ein Baumeifter zu Rathe 


ı) Capital des Waiſenhauſes und der Arencaffe. 
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gezogen werden. Wenn einer der Kirchenpatrone die Sigungen des 
Bau-Comiteès befuche, habe er den Vorſitz. Zur Führung des Bros 
tccoll& wurde ein Serretär angenommen, welche Stelle meiftend der 
Secretär des Kirchenrath8 übernahm. Der Zwed des Bau-Eomitks 
beſteht darin, alle zur Kirche und Schule gehörige Gebäude im beften 
Zuftande zu erhalten, für Ordnung und Reinlichfeit im Bezirke der- 
jelben zu forgen, jede erforderliche Reparatur zu veranftalten, .. im 
Falle eined neuen Baues denfelben zu leiten, alle Contracte zu ent⸗ 
werfen und nach Beltätigung des Kirchenraths fie abzufchließen, die 
Mietbeonkracte abzufchließen und die Miethgelver eincaſſiren zu laflen, 
die erforderlichen Zahlungen zu leiften, über alle Einnahmen und Aus: 
gaben Buch zu halten, endlich ftreng darauf zu fehen, daß die zur Erhal- 
tung der Ordnung und Reinlichfeit Verpflichteten ihre Schulbigfeit thun. 
Bei großen Bauten pflegte dad Bomite ſich einige tüchtige und -dazu geeig- 
nete Männer aus der Gemeinde ald Hülfe bei der Beauflihtigung zu 
erbitten. Das Bau=Comite hielt anfangs 2 mal im Monat Sigungen, 
ſeit 1821 wöchentlih. Obgleich mit Vollendung des Waifenhaufes ei- 
gentlih der Zweck erreicht war, defletwegen man das Bau: Eomite 
errichtet hatte, beichloß der Kirchenrath dennoch 21. April 1821 es 
wegen ded großen Nutzens, den es leiftete, fortbeftehen zu laſſen und 
ihm die Berwgltung alled Kircheneigenthums zu übertragen. Seit: 
tem heißt ed das öfonomilhe und Bau-Comité, jeht das Defonomie- 
Gomite. 

Seit 1710 wird regelmäßig mit der größten Genauigfeit über 
tie Einnahmen und Ausgaben der Kirche von den Kirchenvorftehern 
Buch geführt. Das ältefte Caſſabuch hat folgenden Titel: 

„Matthaei VI v. 3. 4. 

Wenn du Almofen giebft, fo laß beine linke Sand nicht wiffen, 
was die rechte thut. Auf daß dein Almofen verborgen fei, und bein 
Vater, der in das Verborgene fiehet, wird dich vergelten öffentlich. 

ad Romanos XII v. 8. 

Giebt, jemand, fo gebe er einfältiglih. MWebt jemand Barmherzig⸗ 
feit, jo thue ers mit Aufl. , 

Il ad Corinthios IX v. 7. 

Gin jeglicher nach feiner Willtühr, nicht wit Unwillen oder aus 
Zwang, denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb, 


Luc. II. v. 38. 


Gebet denn, fo wird euch gegeben. 
. Band, 15 
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Kirden-Bud 


darinnen die Namen derjenigen Perfonen und Wohlthäter eingezeichnet 
werden, welche zum Bau und Unterhalt der evangelifhen Kirche und 
Schuel auf dem Admiralitäts Eylande bey St. Veteröburg und zum Un: 
terbalte der Armen dieſes Orths etwas aus freiem Willen gejchnte, 
beigetragen oder geftiftet haben, 

authorisiret 
durch die Unterzeichneten 
P. Sıvers. H. Wessel. C. Hauch. J. Valch. cs 


Das Buch ift in gr. f. Bis zum Jahre 1714 find die Red: 
nungen in holländifcher, von da in deutſcher Sprache geführt. Auf 
der legten Seite ift folgende Infchrift: „In diefem Buche von ter 
Kirchen auf dem Admiralitäts Eylande find befindlih und numerire 
158 ganze Blätter, welches zu einer ſtets wärenden Nachricht bie- 
mit meldet auf dem Admiralitäts Eylante bey S. Peterdburg im Heil 
Jahre Jeſu Chriſti 1710 den _8- Decembris 

27. Novembris 
Johann Arnold Pauli 
bey St. Groß-Zaarifhen Maj. Armee-General- 
Stab8- Prediger und vorjetzo vacante Pastoratu 
loci extraordinarius Pastor. 


m. p.“ 

Zu den älteften regelmäßigen Einnahmen der Kirche gehören: 

1) das Tellergeld, welches vor den Kirchenthüren bald auf 
Beden, bald in Büchlen zu verfchiedenen, von der Kanzel bekannt 
gemachten Zweden gefammelt wurde. Bon 149. 58 K. im. 1718 
flieg e8 auf 533. 74 8. im 3. 1731, auf 1039 8. im 3. 175. 
Jetzt fallt alles Büchfengeld, mit Ausnahme ded am Conftrmatione: 
tage und am 2. Dftertage gefammelten, der Armencaffe zu. Dies 
betrug im 3. 1861 die Summe von 2283 N. 


2) die Einnahme für Leichendeden und Trauermäntel, welche gegen 
eine fefte Abgabe nicht nur Mitgliedern unferer Gemeinde, fondern 
auch Fremden vermiethet wurden. Die erften Leichenwagen und ta: 
henfchlitten hielt der Küfter Kreuß, nach deſſen Tode die Kirche die: 
felben anfaufte und für Kicchenrehnung abgab. Das Trauerinven: 
tar brachte 1861 die Summe von 1989. 17 8. S., der Rirhkei 
1175. 70 8. S. nah Abzug der Unkoſten ein. 
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3) Das Stuhlgeld, welches in der erften Zeit die beveutendfte 
Einnahme der Kirche bildete. Seit 1727 heißt e8 Gontingent oder. 
Kichencontingent oder Abgabe zum ordinairen Unterhalt der Kirche. 
Es iſt eine freiwillige Abgabe, welche nad) vorhergegangener Abfün- 
digung von der Kanzel gewöhnlich gleih nad Neujahr durch die 
Kirhenvorfteher für das verfloflene Jahr eingefammelt wurde. Wer 
dieien Beitrag zur Unterhaltung der Kirche leiftete, ficherte fih und 
den einigen dadurd einen Plag in derfelben. Obgleich der Bei: 
trag ein freiwilliger war, ftand er doch im Verhältniß zu der Tage 
des Sitzes in der Kirche, den man wünſchte. Außerdem richtete er 
ih nah dem Range und Bermögen des Gebers. So z. B. gab 
170 der Graf Münnih 16 R., der Apotheker Durup 10 R., im 
Jahr 1740 der Graf Münnih 50 R., der Prinz Anton Ulrich von 
Braunfhweig 50 R., die Herzogin von Kurland 100R. Das Eon» 
tingent brachte 1717 nur 386 R. ein, es fteigerte fi 1730 auf 
700 R. 1745 auf 1140 R., 1755 auf 2287 R. Nach dem großen 
Brande 1736 forderte man alle Mitglieder der Gemeinde, welche ihr 
Gontingent noch nicht bezahlt hätten, von der Kanzel auf, daflelbe 
um 1. Mai 1737 mit in die Kirche zu bringen, um entweder verfie- 
gelt in die Beden zu legen oder aud den Kirchenvorftehern in der 
Gonventöftube abzugeben, da die legtern nicht umhergehen Fönnten, 
weil die Wohnungen vieler Mitglieder der Gemeinde ihnen unbe- 
Iannt wären. Die freiwilligen Beiträge gingen oft fehr fchlecht ein, 
weshalb der Eonvent jchon früh darauf bedacht war, der Kirche auf 
itgend eine Weile fefte Einkünfte zu verſchaffen. Der Kirchenvorfte- 
ber Schröter ſchlug 7. April 1736 als das geeignetite Mittel dazu 
vor, wenn die Gemeinde fich verpflichten wollte, für jeden Plag in 
der Kirche eine beftimmte Abgabe zu bezahlen. Der Convent nahm 
ten Blan an, rief die angefehenften Mitglieder der Gemeinde zufam- 
men und legte ihnen denfelben vor. Er ward gebilligt und von 
Mi Berfonen unterfchrieben. Nun entwarf der Eonvent Stuhlbücher, 
in denen jeder Platz in der Kirche zu einer beftimmten jährlichen Ab- 
gabe angefegt war. Dies Geld follte nicht durch die Kirchenvorfteher 
eingefammelt werden, fondern jeder follte feinen übernommenen Bei: 
trag an einem beflimmten Tage in der Kirchenftube bezahlen. Dies 
Iolite nah Belanntmachung von der Kanzel am 24. und 27. Auguft 
geihehen. Allein nur wenige famen. Cine neue Aufforderung von 
der Kanzel im September half auch nichts. Auf Verlangen des 


Convents wiederholte Paſtor Nazzius 27. Nov. die Aufforderung 
15* 


. 
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zum dritten Mal. Er jagte bei diefer Gelegenheit, „daß es ihm ſehr 
empfindlich falle, dergleichen Erinnerungen fo öfters öffentlich zu tbun, 
ja umb fo viel mehr höchſt sensible fei, als zu vermuthen ftünde, 
dag ein und anderes Glied von der Gemeine fi nicht entblöden 
möchte, fie, Geiftliche, als öffentliche Bettler anzugeben und auszu— 
ſchreien.“ Eben fo vergeblich als die Aufforderungen von der Kan: 
zel war ein Anſchlag ded Convents an die Kirchenthüren. So war 
‚denn Auguft 1738 kaum Geld genug in der Kirchencafle, um den 
Gehalt der Prediger zu zahlen. Da die ſchlechte Zahlung größten: 
theild von der Art der Erhebung herrührte, fo mußten die Kirchen: 
vorfteher fich entfchließen, das Gontingent wieder durch perfünliches 
Herumgehen bei den einzelnen emeindemitgliedern einzufammeln. 
Zur Zeit Buͤſchings brachte ed bedeutende Summen ein, da weder 
er noch auf feinen Antrieb der Graf Münnid irgend eine Belegen: 
heit norübergehen ließen, zum Beſten der Kirche und Schule zu col: 
lectiven. Je größer aber die Gemeinde wurde und je mehr die Stadi 
fih ausdehnte, defto mehr häuften fih die Schwierigfeiten des Ein: 
fammelns. Die Kirchenvorfteher mußten Monate lang in der rau: 
beften Jahreszeit gleih nah Neujahr herumfahren, um diefen Bei: 
trag, den man feit der Mitte des 18ten Jahrhunderts Eolfecte nannte, 
für die Kirche einzuforden. Der Hofrath Adelung hatte. {hen 1806 
darüber geiprochen, eine andere Art der Erhebung möglich zu machen. 
Am Ende ded Jahres 1811 entfchloß fih der Kirchenrath zu folgen: 
der, 1. Jan. von der Kanzel zu verlefender und gedrudt an die Ge— 
meinde zu vertheilender Erflärung: „Da die diesjährigen Umgänge 
der Heren Kicchenvorfteher zur Einfammlung der milden Beiträge 
mit für diesmal unüberwindlichen Unbequemlicdhfeiten verbunden find, 
fo läßt der Kirchenrath hiemit an alle, die bisher fo wohlthätig zu 
der Gollerte beigetragen haben, die Bitte ergehen, daß ein jeder in- 
nerhalb der eriten Wochen des neuen Jahres an jedem beliebigen 
Sonntage feinen gewöhnlidgen Beitrag nad) Endigung des Gotteg: 
dienfted in dem am Eingang der St. Petri- Kirche rechter Hand be: 
findlihen Convents⸗Zimmer abgeben oder einfchiden- möge. 

„Da es allgemein bekannt ift, daß unfere Kirche und Schule ihre 
Stiftung und Erhaltung nur der Wohlthätigfeit und dem echt hrift: 
lihen Sinne unferer Boreltern verdanlen, fo dürfen wir wit Recht 
die Herzen aller Mitglieder unferer Gemeinde, die fo oft an dicie 
Beil. Stätte Nahrung und Stärkung für ihre Seelen, Kraft zur Tu: 
gend und Troft in den Leiden und Widerwärtigfeiten dieſes Lebens 


229 


erhielten, zu gleichen wohlthätigen Oefinnungen auffordern und er- 
marten, dag fie Das, was unfere guten Vorfahren zur Ehre Gottes 
und zum Eegen dev Gemeindeglieder und ihrer Kinder mit Mühe 
und Anftrengung ftifteten, auch unaufgefordert mit Treue und Ge: 
wiffenhaftigfeit duch Fräftige Beiträge zu erhalten fuchen werden.“ 

Der Erfolg war ein fo fchlechter, daß die Kirchenvorfteher fid 
ſchon nad einem Jahre wieder zum Serumfahren entfchloffen. Noch 
einmal verfuchte man ed 1816 mit der 1812 defolgten Art des Ein- 
ſammelns. Einige Jahre ging ed au recht gut; die am 22. Mär; 
1816 beendigte Collecte für das Jahr 1815 brachte fogar 3491 R. 
en. Rad einigen Jahren aber ward der Ausfall fo ftarf, daß man 
ih wieder zum infammeln entſchloß. Sekt wird theils für die 
Kirche, theils für das Waifenhaus, theild für die Armen colledtirt, 
und zwar von den Mitgliedern des Kirchenraths ſelbſt oder von den 
Kirhendienern. Im 9. 1861 brachte die Eollecte für die Kirche bei 
der Kaufmannichaft 139. 50 K. ©., für das Waifenhaus bei der 
Gemeinde 338. 80 K. S., bei der Kaufmannfhaft 274 R., für bie 
Armen bei der Kaufmannſchaft 285 R. ein. Außerdem nahm die 
Kirche für Kirchenbänfe und Gueridons 366. AI. K. ©. ein. 

4) die Schiffögelder. Das ganze 17. Jahrh. ging der größte 
Theil des rufl. Handels über Archangel. Viele ausländifhe Kauf- 
leute ließen fich an diefem Orte nieder, der dadurch zu einer blühen 
in Eradt wurde Einen noch größern Auffhwung erhielt die 
Sbifffahrt in den erften Jahren des 18. Jahrh., weil Damals megen 
des nordifhen Krieged der Verkehr mit Narma und Nyenſchanz 
sölig aufhörte. Während 1693 nur 49 fremde Schiffe den Hafen 
von Arhangel befuchten, liefen 1708 nicht weniger ald 206 auslän- 
diſche Schiffe in denfelben ein !). Um die Anfiedlung der Ausländer und 
tumit das Aufblühen ded Handels zu befördern, hatte die Regierung 
tenielben fchon zur Zeit des Zaaren Joann Grosny völlige Religions- 
reibeit gewährt. Die erfte ausländifche Kirche, welche dort ftand, war 
fine teformirte, von der ſchon Kilburger 1674 fpridt. Bald darauf 
wurde, wahrfcheinlich 1686, auch eine Iutherifche Kirche gebaut, welde, 
weil die dortigen Lutheraner meift Hamburger waren und ihre Prediger 
aus ihrer Vaterſtadt beriefen, auch im Sommer zum Zeichen, daß 
Ne Kirche angehen folle, die hamburger Flagge af einer hoben 





Y Busse Jeurnal von Rufland 1795. Br. 1. p. 304 giebt die Lifte der 
168-1718 in den Hafen von Archangel eingelaufenen fremden Schiffe. 
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Stange auf dem Kirchenhofe aufzogen, im Munde des Volkes die 
hamburger Kirche hieß. Daneben hatten aud die Engländer ein 
Bethaus. Die Kaufleute theilten fih in die englifhe und in die 
deutſche Factorei, zu welcher leßtern die Holländer, Hamburger, Bre⸗ 
mer, Norweger und andern Proteftanten gehörten. Alle ausländifchen 
Kaufleute hatten unter fi die Vereinbarung getroffen, daß jedes 
fremte Schiff, welches in den Hafen einliefe, an das Comtoir, an 
welches ed adreflirt war, 5 R. zur Unterhaltung der Kirche, Pre: 
diger und Kirchenbediente bezahlen mußte. Am Ende des Jahres 
zahlten die Kaufleute dies Schiffögeld an ihre Kirchen aus, Die eng: 
lifchen an ihre Kapelle, die reformirten an die reformirte, die luthe⸗ 
rifhen au die Iutherifche Kirche. 

Es war der fehnlichfte Wunſch Peters d. Or., feine neu erbaute 
Refidenz zum Mittelpunkt ded rufl. Seehandeld zu machen. Doch 
ward es ihm fehr ſchwer, den Handel von feiner gewohnten Bahn, 
die über Archangel ging, megzulenfen, felbft als die ruſſ. Flotte in 
den lesten Jahren ded nordifchen Krieges eine ſolche Uebermacht er: 
langt hatte, daß die Schweden nicht mehr im Stande waren, Pic 
Schifffahrt auf dem finnischen Meerbufen zu hindern. Als es nichts half, 
daß er den Zoll für alle Waaren, welche über St. Peterdburg gin: 
gen, herabjegte, verbot er 1722 geradezu den Transport aller Waaren 
nah Archangel, welde nicht im Ilmfange dieſes Gouverment® erzeugt 
feien. Nun verließen die meilten fremden Kaufleute Archangel unt 
zogen nad St. Peteröburg. Dennoch ging ed mit dem Aufblühen 
ded Handeld und der Schifffahrt langſam. Sm 3. 1736 liefen er 
100, im J. 1737 nur 117 Schiffe in Kronftadt ein. Nach 1750 
bob ſich die Zahl bis über 200, nad 1760 bis über 300 Schiffe. 
Im Jahre 1762 liefen in Kronftadt 387, in Riga 957, in Reval 
223, in Narwa 112, in Arhangel 42 GSeefchiffe ein. Im 3. 1739 
hatten die in St. Peterdburg eingeführten Waaren einen Werth von 
2,943,000 R., die ausgeführten von 3,185,000 R. ') 

Nach dem Vorgange Archangels führten auch in St. Peter&burg 
die fremden Kaufleute die Schiffsgelder zum Unterhalt ihrer Kirchen 
ein., Der Bice-Admiral Cruys beftimmte die Art der Bertheilung. Tie 
engliſchen Comtoirs zahlten an ihre Kapelle. Was von den übrigen 
proteftantifchen Comtoirs einfam, ward zur Hälfte der hollaͤndiſch 
teformirten, zur Hälfte der evangelifch-Iutherifchen Gemeinde auf te 


') Büsch. Magaz. IV. 342. 
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Admiralitätöinfel gegeben, fo lange beide gemeinichaftlih ſich ber 
Kirhe auf dem Hofe des Vice-Admirald Cruys bedienten. Nach der 
Trennung zahlten die reformirten Comtoirs an die holländifch-refor- 
mitte, die Iutherifchen an die neue St. Peterskirche. Im Jahr 1737 
gab ed hieſelbſt 18 Iutherifche und 5 reformirte Comtoirs, an welche 
Chiffe famen. Die Schiffsgelder wurden gewöhnlich zugleich mit 
dem Bontingent durch die SKirchenvorfteher eingefammelt. Diefe Ab- 
gabe beruhte auf feinem Geſetz, fondern auf der freiwilligen Abgabe 
ter Kaufleute. Daher entzog fi) auch mancher derfelben. Der Kir- 
benältefte Stelling klagte, daß 1756 von 121 Schiffen, welche die 
Abgabe an unfere Kirche hätten zahlen follen, nur 55 diefelbe wirklich 
entrichtet hätten. Das erſte Schiffögeld ward von unferer Kirche 
1723 für die beiden Jahre 1722 und 1723 eingefammelt und betrug 
167. 50 8. Im J. 1725 war es auf 222. 50 8. geftiegen, 
dagegen fanf es 1727 wieder auf 100 R. ü 

Im 3. 1736 und 1737 machte der deutfche Kaufmann Brunn 
berg ein großes Holzgeihäft in Balken und Pianfen. nah Holland. 
Viele holländische Schiffe famen hieher, um das Holz abzuholen. Daher 
gab der holländiſche Reſident hiefelbft, um feiner Kirche einen größern 
Bortheil zuzumenden, 1737 den Befehl, daß fünftighin die holländifchen 
Chiffer reformirter Religion ihre Schiffögelder an die holländifch - 
teformicte Kicche bezahlen follten, ohne Rüdficht, an welches Comtoir 
Re adreſſirt ſeien. Ungeachtet aller Mühe, welche unfer Kirchenconvent 
nd gab, diefe Neuerung rüdgängig zu machen, blieb fie doch, da die 
Staaten von Holland 1738 den Befehl ihred Reſidenten beflätigten. 

Bald darauf drohte unferer Kirche wiederum ein großer Verluſt 
in den Schiffögeldern. Um die Mitte des 18. Jahrh. machte das Haus 
Krempien und Eſchenbach das größte Import: und Erportgefchäft 
biejelbh. Im J. 1748 famen 28, 1749 fogar 40, 1750 nur 24, 
151 wieder 32 Schiffe an ihre Adreſſe, durchfchnittlih in A Jahren 
ein Zehntheil aller in Kronftadt einlaufenden Schiffe Diefe Kauf: 
Inte wohnten auf Waflily Oftrom und hielten fi zur dortigen 
wangelifch-Iutherifchen Kirche. Bei Einfammiung der Schiffsgelder 
für 1744 weigerten fte ſich, diefe Abgabe der Petri⸗Kirche zu bezah⸗ 
in, und fuchten diefelbe unter verfchiedenen Borwänden ihrer Pfarr: 
firhe zuguwenden. Auf den Antrag der Aelteften und Vorſteher der 
Peiri⸗Kirche verfammelten fi) die Kaufleute der deutfchen und hol- 
ländifhen Gemeinde 1. Mai 1745 und gelobten ald Männer von 
Bort und Ehre folgende Artikel zu halten: „Artikel 9. Ein jedes 
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Stange auf dem Kirchenhofe aufjogen, im Munde des Volkes bie 
hamburger Kirche hieß. Daneben hatten auch die Engländer ein 
Berbaus. Die Kaufleute theilten fih in die englifhe und in die 
deutfche Bartorei, zu welcher legtern die Holländer, Hamburger, Bre⸗ 
mer, Norweger und andern Proteftanten gehörten. Aue ausländifchen 
Kaufleute hatten unter fih die Vereinbarung getroffen, daß jedes 
fremde Schiff, welches in den Hafen einliefe, an dad Comtoir, an 
welches ed adreflirt war, 5 R. zur Unterhaltung der Kirche, Pre: 
diger und Kirchenbediente bezahlen mußte. Am Ende des Jahres 
zahlten die Kaufleute dies Schiffögeld an ihre Kirchen aus, die eng: 
fifehen an ihre Kapelle, die reformirten an die reformirte, Die luthe: 
rifehen au die lutherifche Kirche. 

Es war der fehnlichfte Wunfch Peters d. Gr., feine meu erbaute 
Reſidenz zum Mittelpunkt des ruf. Seehandel® zu machen. Dod 
ward ed ihm fehr fehwer, den Handel von feiner gewohnten Bahn, 
die über Archangel ging, wegzulenfen, felbft als die vufl. Flotte in 
den letzten Jahren des nordifchen Krieges eine ſolche Uebermacht er: 
langt hatte, daß die Schweden nicht mehr im Stande waren, die 
Schifffahrt auf dem finnischen Meerbuſen zu hindern. Als es nichts ball, 
daß er den Zoll für alle Waaren, welche über St. Peteröburg gin: 
gen, herabjegte, verbot er 1722 geradezu den Transport aller Waaren 
nach Archangel, welche nicht im Umfange diefes Gouverments erzeugt 
feien. Nun verließen die meiften fremden Kaufleute Archangel un? 
zogen nah St. Peteröburg. Dennoch ging ed mit dem Aufblüben 
des Handeld und der Echifffahrt Jangfam. Im I. 1736 liefen er 
100, im 3. 1737 nur 117 Schiffe in Kronftadt ein. Nach 1750 
hob fih die Zahl bis über 200, nad 1760 bis über 300 Schiffe. 
Im Jahre 1762 liefen in Kronftadt 387, in Riga 957, in Reval 
223, in Narwa 112, in Archangel 42 Seefchiffe ein. Im 3. 1749 
hatten die in St. Petersburg eingeführten Waaren einen Werth von 
2,943,000 R., die ausgeführten von 3,185,000 R. ') 

Nah dem Vorgange Archangels führten aud in St. Petersburg 
die fremden Kaufleute die Schiffgelder zum Unterhalt ihrer Kirchen 
ein., Der Bire-Admiral Eruyd beftimmte die Art der Bertheilung. Tie 
engliihen Comtoird zahlten an ihre Kapelle. Was von den übrigen 
proteftantifchen Comtoirs einfam, ward zur Hälfte der hollaͤndiſch 
teformirten, zur Hälfte der evangelifch-Iutherifchen Gemeinde auf ber 


') Büsch. Maga. IV. 342. 
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Adniralitätsinfel gegeben, fo lange beide gemeinfchaftlich ſich ber 
Kirche auf dem Hofe des Vice-Admirals Cruys bedienten. Nach der 
Trennung zahlten die reformirten Comtoirs an die holländifcherefor: 
mirte, die lutherifchen an die neue St. Peteröfiche. Im Jahr 1737 
gab es Hiefelbft 18 lutherifche und 5 reformirte Comtoirs, an welche 
Schiffe famen. Die Schiffögelder wurden gewöhnlich zugleih mit 
dem Gontingent durd die Kicchenvorfteher eingefammelt. Diefe Ab- 
gabe beruhte auf keinem Geſetz, fondern auf der freiwilligen Abgabe 
der Kaufleute. Daher entzog fi) auch mancher derfelben. Der Kir- 
benältefte Stelling Elagte, daß 1756 von 121 Schiffen, welde die 
Abgabe an unfere Kirche hätten zahlen follen, nur 55 diefelbe wirklich 
entrichtet hätten. Das erſte Schiffögeld ward von unferer Kirche 
1723 für die beiden Jahre 1722 und 1723 eingefammelt und betrug 
167. 50 8. Im 3. 1725 war ed auf 222. 50 8. geftiegen, 
dagegen fanf es 1727 wieder auf 100 R. - 

Im 3. 1736 und 1737 machte der deutfche Kaufmann Brunn- 
berg ein großes Holzgefhäft in Balfen und Planken nach Holland. 
Biele holländiſche Schiffe famen hieher, um das Holz abzuholen. Daher 
gab der holländiihe Refident hieſelbſt, um feiner Kirche einen größern 
Bortheil zuzumenden, 1737 den Befehl, daß fünftighin die holländifchen 
Schiffer reformirter Religion ihre Schiffögelder an die holländifch - 
reformirte Kirche bezahlen follten, ohne Rüdficht, an welches Comtoir 
tie adreflirt feien. Ungeachtet aller Mühe, welche unfer Kirchenconvent 
nh gab, diefe Neuerung rüdgängig zu machen, blieb fie doch, da die 
Etaaten von Holland 1738 den Befehl ihres Reſidenten beftätigten. 

Bald darauf drohre unferer Kirche wiederum ein großer Verluft 
in den Schiffögeldern. Um die Mitte des 18. Jahrh. machte das Haus 
Krempien und Ejchenbad daB größte Import: und Erportgeichäft 
hieſelbſft. Im 93. 1748 kamen 28, 1749 fogar 40, 1750 nur 24, 
1751 wieder 32 Schiffe an ihre Adrefle, durchfchnittlih in A Jahren 
ein Zehntheil aller in Kronftadt einlaufenden Schiffe. Diefe Kauf: 
leute wohnten auf Waſſily Oſtrow und hielten fih zur dortigen 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche. Bei Einfammlung der Schiffsgelder 
für 1744 weigerten fie ſich, dieſe Abgabe der Petri-Kirche zu bezah: 
in, und fuchten diefelbe unter verfchiedenen Borwänden ihrer Pfarr: 
kirche zuzuwenden. Auf den Antrag der Aelteften und Vorſteher der 
Petri⸗Kirche verfammelten ſich die Kaufleute der deutfchen und hol: 
ländifchen Gemeinde 1. Mai 1745 und gelobten ald Männer von 
Wort und Ehre folgende Artikel zu halten: „Artifel 9. Ein jedes 
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Schiff von ausländiſchen Nationen, die engliſchen ausgenommen, cd 
ſei ein großes oder kleines Schiff, ſoll zum Unterhalt der Kirchen und 
Kirchenbedienten für jede Reife, in welcher ed in Kronſtadt oder hier 
anfommt, beim Ausgehen in die See 5 R. bezahlen und zwar an den 
Spediteur dafelbf. Der Spediteur fol feinem Schiff feinen Paß 
zum Auslaufen geben, ehe diefe 5 R. Kirchengelder bezahlt find. 
Diefed Geld foll der Spediteur an die Aelteften und Vorſteher der 
Kirchen bezahlen, und zwar von alten Schiffen, die unter der hollaͤn⸗ 
diihen Flagge fommen, an die holländijchereformirte Kirche, von allen 
übrigen (die ruſſiſchen, englifhen und franzöftfchen ausgenommen) an 
die Petri-Kirche.“ Die Urkunde ift in bolländifcher Sprache abge: 
faßt und von 49 Kaufleuten unterfchrieben, unter denen auch Krem: 
pien und Eſchenbach find. Deſſen ungeachtet bezahlten fie die Schiffe: 
gelder nicht, unter dem Vorwande, die Befagungen der an fie adrei- 
firten Schiffe befuchten die Iutherifche Kirche auf Waſſily Oftrom. 
Daher famen 8. Jun. 1748 die Kaufleute der deutfchen und hollän: 
difchen Gemeinde nochmals zufammen und beſchloſſen: „Weil die meijten 
Roſtocker und auch einige andere Schiffer unmwillig find wegen des 
Kirchengelded von 5 R., welches fie von jedem Schiffe an die Petri: 
Kiche zu bezahlen haben, hat man beſchloſſen, um ſolchem zuvorzu⸗ 
fommen, nur in ſolchen Schiffen zu verladen, welde das Kir- 
hengeld laut Quittung bezahlt haben.” Diefe gleichfalls in hollaͤn— 
diicher Sprache abgefaßte Urkunde it von 28 Kaufleuten unterjcrie: 
ben. Obgleich fih wiederum Krempien und Eſchenbach unter diefen 
befinden, weigerten fie fih dennoch, die Schiffögelder zu zahlen. Ju 
fie brachten fogar in einer von nur wenigen Kaufleuten befuchten 
Verfammlung der deutichen und holländiihen Gemeinde 23. Jun. 
1740 einige andere Kaufleute auf ihre Seite und erwirften folgenden 
Beſchluß: „daß ſowohl für das abgelaufene Jahr 1748 als alle 
nachfolgende Jahre die Kirchengelder derer an ibre Adrefle kom: 
menden Schiffe, zu willen 5 R. von jedem Schiffe, die eine” Hälfte 
an die Wassily Ostrowsche al$ ein Gratial und die andere Hälfıe 
an die Petri» Kirche abgetragen und bezahlt werden folle.” Das 
in deutjcher Sprache abgefaßte Document ift von 13 Kaufleuten un: 
terſchrieben. Durch diefen Erfolg ermuthigt, machte die proteſtantiſche 
Kiche auf Waſſily Oftrow 1751 geradezu auf die Hälfte aller Schiffe: 
gelder Anſpruch. Der Convent der Petri⸗Kirche widerlegte die Gruͤnde, 
welche für eine foldhe Forderung aufgeftellt wurden und überließ die 
Entſcheidung des Etreited der Verjammlung der ausländifchen Kauf: 
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leute. Am 16. Dec. 1751 theilte der Kicchenältefte Etelling dem Eonvente 
wit!), „daß durch PVermittelung der Herrn Bürgermeijter auslün- 
diicher Kaufleute Gemeinden der mit den Deren Krempien und Efchen- 
bah wegen der Schiffögelder bis anhero geweſene Streit dahin 
regulicet und abgemacht worden, daß von nun an von allen an die 
Et. Betri- Kirche von Alter ber allein gehörenden Schiffdgeldern aus 
Gefälligfeit und Liebe gegen die Glaubensbrüder 4 an die Kirche 
auf Waſſily Oſtrow jährlich verabfolget und bezahlet werden möchte. So 
viel Schiffögelder aber die Herren Krempien und Eſchenbach ( diefes 
Jahr incl.) eigenmächtig zurüdbehalten, darüber find fie gehalten, 
ju liquidiren und an diefe Kirche allein zu bezahlen.“ 

Am 25. Jan. wandte fi der ſchwediſche Prediger Hougberg im 
Namen feiner Gemeinde an den biejigen ſchwediſchen Gejandten, 
Baron Poſſe, und bat denjelben bei der ſchwediſchen Regierung zu 
vermitteln, daß die hierher kommenden ſchwediſchen, dänifchen und 
norwegiſchen Schiffe ihre Schiffögelder, welche fie bis dahin der 
Petri⸗Kirche bezahlt hätten, von nun an der ſchwediſchen Kirche ent: 
rihteten, weil die Mannichaften der Schiffe aller drei Nationen diefe 
Kiche bejuchten. Der ſchwediſche Geſandte berichtete über diefe Bitt⸗ 
ihrift nah Stodholm und erhielt von da die Weiſung, ſich deßwegen 
an dad Kaij. Reichs-Collegium in St. Peterdburg zu wenden. Dies 
ſes übertrug die Sache dem Juſtizcollegium. Unſer Kirchenconvent 
verrichtete freiwillig auf die Abgabe von den ſchwediſchen Schiffen, 
welche feitdem die ſchwediſche Kicche bezieht. 

In Berhältniß zu der früheren Zeit ift das Schiffsgeld zu einer 
unbedeutenden Einnahme herabgefunfen, beſonders da es jegt zu glei- 
ben Theilen unter die Petri⸗, Annen-, Catharinen⸗ und deutfch- und 
franzöfifch-reformirte Kirche getheilt wird. Der Antheil unferer Kirche 
betrug 1860 die Summe von 339. 73 8. ©. 

5) die Miethgelder. Es finden fich folche ſchon aus der erften 
Zeit, feitvem auf dem jeßigen Kicchenplas hölzerne Käufer erbaut 
wurden. Sie find damals aber höchit unbedeutend, da man ein Zim- 
mer mit Einrichtung zum Kochen gewöhnlid, für 14 bis 2 R. mo— 
natlih vermiethete und überhaupt auch nur wenige ſolcher Wohnun- 
gen vorhanden waren. Seit Erbauung der erften fteinernen Häufer 
an der Perfpective find fie immer bedeutender geworden, theild weil 
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1) Woher Jungblut feine p. 95 mitgetheilte Nachricht hat, daß die Schiffögelder 
gzethellt werden follten, weiß ich nicht; actenmäßig iſt fie nicht. 
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man Wohnungen zum Vermiethen errichtet hatte, theild weil die 
Miethen ſelbſt fih mit der Zeit fleigerten. Im Jahre 1755 be 
trugen die fämmtlihen Miethgelder 1170 R. Exft feit Errichtung 
der jehigen Häufer wurden die Miethgelder die Daupteinnahme der 
Kiche. Im Jahre 1866 betrugen diefeiben 63,979. 86 RK. ©. bei 
einer Gefammteinnahme von 86,586. 50 8. S., wobei aber ein 
Saldo des vorhergehenden Jahres von 1029. 65 8. S., ein Dar: 
Iehnconto von 3500 R., ein zufällig fehr hoher Saldo der Schule 
von 3839. 03 8. S., welche Höhe derfelbe wohl nur in fehr ſelte⸗ 
nen Fällen wieder erreichen wird, und 7000 R. Legate hineingerechnet 
find. Die Einnahmen würden fi) noch bedeutend höher herausſtel⸗ 
len, wenn die Gemeinde nicht eine Anzahl von Gebäuden befäße, 
welche fie auf ihre Koften errichtet hat, von denen fie aber nicht 
bloß feine Einnahmen bezieht, fondern deren Unterhalt ihr ſogar 
jährlich noch bedeutende Koften verurfadt. Dahin gehören außer der 
Kiche das Schulhaus, dad Waifenhaus, dad Haus hinter der 
Schule und das jetzt ganz von Predigern, Lehrern und Kirden- 
beamten: eingenommene Berrari'ihe Haus in der großen Stallhof⸗ 
ſtraße. Durch die Vergrößerung der Schule, durch den lebten gro: 
fen Bau und durch die Anftellung des dritten Predigers ift die 
Kirche außerdem genöthigt, dem dritten Prediger, dem Organiſten 
und 5 Lehrern, welche indgefammt Anfpruh auf freie Wohnung 
haben, aber diefelbe in den oben angeführten Häufern entweder gar 
nicht oder nicht in der entiprechenden Ausdehnung finden, eine jaͤhr⸗ 
liche Vergütung von 3500 R. zu geben. 

Den ſo großen Einnahmen unſerer Kirche entſprechen eben ſo 
bedeutende Ausgaben, welche 1861 die Summe von 86375. 30 8. £ 
betrugen. Als die wichtigften Poften derfelben erjcheinen 1861: Ca: 
pital-Abzahblung von der Reihsbanf-Anleihe 9419. 12 8. S.; Zin⸗ 
ſen⸗Conto 10004. 15 8. S.; Kirdhen-Eonto 5709. 70 8. ©.; Ge: 
halt⸗Conto 11026. 16 8. S.; Penlions:Eonto 455 R.; Benf ond: 
Eonto der Schule 4846. 32 R. ©.; Defonomie-Eonto , wohin der 
Unterhalt fümmtlicher Gebäude, die Reinigung der Höfe und Stra _ 
Ben, die Feuerung für die Kirche, die Schule und dad Waifenhaud, 
das Laternengeld, die Unterhaltung der Trottoire und des Strapen: 
pflafterö, die Reinigung und Erneuerung der unterirdifchen Waſſer⸗ 
abzugeröhren und Brunnen gehören, 26,583. 48 8. S. für die 
Schule und die Lehrerwohnungen find in diefem lebten Eonto außer 
dem Brennholze für den Director, die Schule und die Schulbiene 
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643. 95 8. ©., für das Waifenhaus außer dem Brennholze und dem 
Waſſer 111. 40 8. ©. angefebt. 

Bei diefem Berhältniß der Einnahme zur Ausgabe kann jeder 
ermeilen, wie viel Wahred an dem Gerede vom großen Reichthum 
unjerer Kirche iſt. Die Ausgaben laflen fi nicht befchränfen, fie 
wachfen im ©egentheil von Jahr zu Jahr. Die Schulden müflen 
getilgt, die Zinfen berichtigt, die Gehalte bezahlt, die Gebäude unter: 
halten, die Unfoften für den Gottesdienſt geleiftet werden. Wo fol 
man Erſparniſſe mahen, etwa an der Schule, an den Waiſenhaͤu⸗ 
fern, bei den Armen? . Das wird fein Bernünftiger billigen. Daber 
mußte man die Einkünfte erhöben und das ließ fi nur durch Stei- 
gerung der Miethen bewirken. Keine Parteilichfeit zeigte ſich bei 
dDiefer Mafregel. Das Mitglied des Kirchenraths, der Lehrer der 
Schule mußte fih derfelben eben fo gut unterwerfen, wie der un- 
jerer Kirche und Gemeinde ganz Fremde. Der Beweis dafür, daß 
nichts Unbilliges verlangt wurde, liegt darin, daß fein Miether feine 
Wohnung wegen Steigerung ded Preiſes aufgab. 

Rah 33jährigem Dienft bat der Confiftorialrath Dr. Hamel- 
mann wegen Kränflichfeit und Abnahme feiner Kräfte den Kirchen- 
rath 18. Oft. 1833 um feinen Abihied. Die Bitte, ihm feinen 
Behalt von A500 R. B. (1285. 72 K. ©.), denn bis fo weit war 
der Gehalt der Prediger nach und nad) erhöht, und die 2000 R. 2., 
welche er nad zmwanzigjährigem Dienft ald Zulage erhalten Hatte, 
als Penfion bis an feinen Tod zu laflen, wurde ihm vom SKirchen- 
rath und der 6. Nov. gehaltenen erften Gemeindeverfammilung bes 
willig. Nachdem auch dad Eonfiftorium feine Entlaffung beftätigt 
hatte, legte er fein Amt nieder und hielt am Sonntag nad) Oftern 
1834 feine Abfchiedspredigt. Er ftarb 1845. Am 28. Mai 1834 
ward Paſtor Ernft in Narwa zu feinem Nachfolger gewählt. . Allein 
gegen diefe Wahl erhoben ſowohl einzelne Gemeindemitglieder, be: 
fonder8 aus dem Stande des Adels und der Gewerke, ald auch das 
Eonfiftorium manche Einwendungen, fo daß der Kirchenrath, weil 
auch mehrfach Yehler bei derfelben begangen waren, diefelbe für un- 
gültig erklärte. Paſtor Ernft trat von der Bewerbung zurüd. Nachdem 
andere Deputirte aus dem Stande der Gewerfe gewählt waren, da die 
Wahl der früheren angefochten wurde, ward Paftor Taubenheim aus 
Riga 15. Oft. 1834 zum Prediger an unferer Kirche erwählt. Guſtav 
Reinhold Taubenheim ift in Efthland geboren und hat in Dorpat ftudirt. 

Im Frühjahr 1839 bat auch der Paſtor Dr. Volborth, Vice: 
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Praͤſident des General-Conſiſtoriums, wegen ſeines zunehmenden 
Aſthma's um ſeinen Abſchied. Er erhielt dieſelbe Penſion, welche 
dem Paſtor Hamelmann gegeben war. Er ſtarb Auguſt 1840. Am 
16. Dec. 1839 ward Dr. Frommann, Profeſſor der Theologie in 
Jena, welcher der Gemeinde durch einige Predigten bekannt war, zu 
feinem Nachfolger erwaͤhlt. Da Paſtor Frommann ein Ausländer 
war, mußte "feine Wahl vom Minifter der innern Angelegenheiten 
betätigt werden, was 17. Febr. 1840 gefhah. Georg Carl Ludwig 
Gottlieb Frommann ift im Herzogthum Coburg geboren und hat in 
Jena, Bonn und Berlin ftudirt. 

Ein großes PVerdienft haben fich diefe beiden Prediger um die 
Gemeinde dadurd erworben, daß fie 1843 durch Stiftung des Ber: 
eind zur Unterflügung der Armen in der St. Petri: Gemeinde die 
Armenpflege nah feſten Grundfägen einrichteten. Der Verein ward 
1844 obrigfeitlich beftätigt. Er befland aus den beiden Predigern; 
einem Secretär, einem Eaffirer und 8 Damen, welche die Beauflid: 
tigung der Armen übernahmen. Dazu famen fpäter noch die Armen: 
pfleger. Der Kirchenrath ging von Anfang an fehr genau auf Pie 
Vorfchläge des Vereins ein, ließ die beiden Mitglieder, welche bie: 
her die Bertheilung des Armengeldes beforgt hatten, an den Ber: 
fammlungen deffelben Theil nehmen und zahlte einen mit der Zeit 
fih vergrößernden Beitrag, bis er feit dem vorigen Jahre die Leitung 
des ganzen Armenweſens und den Ertrag der Eollecten an der Kir: 
henthür und bei fämmtlichen häuslichen Amtshandlungen dem Ber: 
ein übergeben bat. ° Die Mittel, über welche der Berein verfügt, 
fommen außer der Unterſtützung von Seiten der Kirche durch frei: 
willige Beiträge zufammen. Mit Hülfe ded Kirchenraths hat der 
Verein ein Haus angefauft, in weldhem er gegenwärtig 37 alte 
Frauen unterhält. Außerdem hat er ein Aſyl angelegt, in welchem 
ih 15 Knaben befinden. Die Statuten des Vereins find 1849 Aller: 
höchft beitätigt. 

Nah vielen Verhandlungen theild mit der geiftlihen Behörde, 
tbeild im Kirchenrath felbft wurde 1846 folgendes PBenfionsreglement 
für die Prediger unferer Kirche und deren Wittwen und Waiſen an: 
genommen. Wenn ein Prediger wegen Krankheit, Schwäche oder 
Alter. fein Amt nicht mehr verwalten fann, fo hat er bei eine 
Dienftzeit von weniger ald 15 Jahren Anfpruh auf % feines Ge— 
halts, für eine Dienftzeit von 15 Jahren und darüber auf feinen 
vollen Gehalt als Penfion. Rah 25jähriger Dienftzeit hat jeder 
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Prediger, auch wenn er noch kraͤftig zur Fortſetzung feines Amtes 
wäre, das Recht, feine Entlaflung zu fordern und für den Reft fei- 
ned Lebens feinen Gehalt ald Penfion zu beziehen. Die nachgelaf- 
jene Wittwe und die Kinder eines verftorbenen Predigers haben An- 
ſpruch auf Penfion und zwar bei einem Dienft von weniger ale 
5 Jahren auf 100 R., bei einem Dienft von mehr als 5 Jahren 
auf 200 R., bei einem Dienſt von mehr ald 10 Jahren auf 300 R., 
bei einem Dienft von mehr ald 15 Jahren auf 500 R., bei einem 
Tienft von mehr ald 28 Jahren auf die Hälfte. des Gehalts und 
bei einem Dienft von 25 Jahren auf den ganzen Gehalt. Die Ben- 
fion beginnt mit dem Tage, an welchem nad) $ 227 des Kirchen⸗ 
geſetzes das Trauerjahr abgelaufen ift. Die Wittwe genießt die Pen⸗ 
fion bis an ihren Tod oder bis gu ihrer MWiederverheirathung. Die 
Kinder genießen die Penfton bis zu ihrer Volljährigkeit oder bis zum 
Eintritt in eine Anftalt, wo fie auf Koften der Krone erzogen wer: 
ten. Bei Töchtern erlischt die Penfion, auch wenn fie noch nicht 
volljährig find, mit ihrer Verheiratfung. Wenn eine Wittwe mit 
Kindern im Genuß der Penfion concwrirt und eine Theilung der 
Benfion nöthig wird, gehört die eine Hälfte der Penfion ber 
Wittwe, die andere dem Kinde oder den Kindern, jedem der legtern 
aber zu gleichen Theilen. 

Die Arbeiten unferer beiden Prediger waren nicht gering. Ab: 
wechielnd hielten fie jeden Sonntag und an den drei hohen Kirchen- 
feften, welcde im 18. Jahrh. 3 Tage gefeiert wurden, fo wie an 
den übrigen Kirchenfeften die Vormittags = und die Nachmittagspre- 
Pigt. Ob. an den der proteftantifchen Kirche eigenthümlichen Yeften 
i- B. am Reformationgfefte auch am Nachmittag Gottesdienft gehal⸗ 
ten wurde, ift aus den Acten nicht erfichtlih. Wer die Bormittags- 
predigt am Eonntag gehalten hatte, mußte auch die Wochenpredigt, 
anfangs am Donnerstag, fpäter am Mittwoch verrihten, doch fiel 
dieſelbe aus, wenn in-der Woche irgend ein anderer Feſttag gefeiert 
wurde. - 
Am ſchwäaͤchſten beſucht waren die Wochenpredigten, weshalb 
man fie auch während der Vacanz einer Predigerftelle gewöhnlich 
ausfallen ließ. Während der häufigen und langen Vacanzen nad 
Büſchings Abgang famen fie gänzlich in Verfall, was ſich beſonders 
in den Sommermonaten fehr bemerflih machte. Da am Ende in 
diefer Zeit die Zuhörer ganz ausblieben, wurden fie auf die Winter: 
monate beichräntt. Aber Auch während des Winterd wurden der 
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Zuhoͤrer immer weniger, ſo daß man ſich am Ende des 18. Jahrh., 
(das Jahr laßt ſich nicht fo genau angeben), genöthigt ſah, nur 
noch in der Faftenzeit Wochengottesdienft zu halten. So ift es ſchon 
in der Vocation ded Paſtors Hamelmann 1801 angegeben, und jo 
ift es bid auf den heutigen Tag geblieben. 

Seit dem Ende des 18. Jahrh. flagte man in allen Gemein: 
den, daß die Theilnahbme am Nachmittagsgottesdienſte von Jahr zu 
Jahr ſchwaͤcher werde. Am wenigiten ſoll dies noch in unierer 
Gemeinde bemerkt worden - fein. Seit dem Anfang unferes Jahrh. 
wurden die Rachmittagspredigten auch in unferer Kirche nur nod 
ſehr ſchwach beſucht, und obgleih von ihnen in der Vocation de 
Paſtors Hamelmann noch ald von regelmäßigen Predigten die Rede 
it, fcheinen fie doch einige Jahre fpäter nach und nach aus Mangel 
an Zuhörern aufgehört zu haben, ohne förmlich abgefchafft zu fein. 
Nah einem Beriht an das Juftizcolegium wurden 1806 Rachmit⸗ 
tagspredigten nur noch an den 3 großen Kirchenfeften gehalten und 
fie waren nicht Sache unferer ‘Prediger, fondern für diefelben war 
der Paſtor Hirfchfeld vom Eadettencorpe als Hülfsprediger mit einem 
Gehalt von 100 R. angeftellt. Bei Auszahlung der Gagen fommt 
Paſtor Hirfchfeld bis 1821 vor. In diefem Sahre machte der Kir: 
henrath einen Verſuch, die Nachmittagspredigten wenigftend im Win: 
ter wiederherzuftellen. Am 21. Dec. befahl er, daß fie am naͤchſten 
Sonntag um 2 Uhr beginnen und von unfern beiden Predigern ab: 
wechlelnd gehalten werden follten. Sie dauerten eine Zeitlang, dam 
aber gingen tie aus Mangel an Zuhörern wieder ein. 

Am 4. Febr. 1737 hatte der Kirchenconvent befchlofien, die Hei: 
tage der Kaif. Familie durch Gottesdienft am Vormittage zu feiern. 
Anfangs ward auf foldhe Weile nur der Geburtstag, der Thron: 
befteigungs = und Krönungstag der Kaiferin Anna feierlich begangen. 
Später ward die Zahl diefer Tage ſehr ausgedehnt, indem nod der 
Namenstag hinzufam und man nicht allein diefe Feſttage des regie: 
renden Kaif. Paars beging, fondern auch die Geburts- und Namens⸗ 
tage der etwa lebenden Kaiferin Mutter und aller Großfüriten un? 
Großfürftinnen hinzuzog. So wuchs die Zahl dieſer Feiertage be: 
fonder8 am Ende des 18. Jahrh. ungemein. Deshalb ward fie in 
fpäterer Zeit auf den Thronbefteigung- und Kroͤnungstag, auf die 
Geburts⸗ und Ramenstage des Kaiſers, der Kaiferin, der Kaiferin 
Mutter und des Thronfolgers beichräntt. 

Das fogenannte Zeitalter der Aufklärung richtete feine Aufmerk⸗ 
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ſamkeit unter anderm auch auf die vielen Peiertage, in denen es 
nit ein Mittel zur Erbauung der Gemeinden ſah, fondern viel 
mehr eine Beförderung ded Müßiggangs und ein Hinderniß für 
den fleißigen Arbeiter erblidte. Daher wurden ſowohl in proteitan- 
tiſchen als in fatholifchen Zändern, in denen die Regierungen diefen 
Grundſätzen huldigten, viele Yelertage aufgehoben. Dies geichah 
auh in Ehmeden und Finnland durch die Verordnung vom A. Nov. 
1772. Auf den Antrag des Gen. Mai. von Engelhardt, Gouver⸗ 
neuss von Wiburg, und des dortigen Confiftoriums führte das 
Zuftizcollegium die Beſtimmungen dieſes Gefeged auch im ruffifchen 
Zinnland und in den proteftantiichen Kirchen Ingermannlande und 
St. Beteröburgs ein. Die wenigften der durch dieſes Geſetz aufge⸗ 
bobenen Feſttage wurden von den Proteftanten St. Peterdburgs ge- 
feiert, doch wurden hierdurch auch bei uns der 3. Tag an den 
3 großen Kirchenfeften und der Michaelidtag von der Zahl der bei 
und firchlih zu feiernden Tage geftrihen. Vergebens proteftirte 
der Eonvent gegen dieſes Gefeß, weil er in demfelben einen Ein- 
griff in die Rechte unferer Kirche zu fehen glaubte. 

So alfo hatte jeder Prediger unferer Kirche in 2 Wochen regel: 
mäßig 3 Predigten zu halten. Dazu famen die SKatechifationen in 
der Kirche, welche bis zum Jahr 1762 regelmäßig gehalten wurden. 
Seitdem der Religionsunterriht in diefem Jahr durch Eröffnung der 
neuen Schule bedeutend verbeflert war, wurden öffentliche Katechi⸗ 
fationen nur noch mit den Eonfirmanden furz vor Oftern gehalten. 
Auch diefe hörten allmälig mit dem Ende des 18. Jahrh. auf, und 
vie Verſuche, dieſelben wiederherzuſtellen, gaben fein ermünfchtes 
Retultat. Weit mehr aber noch als dur die Predigten und Kate: 
chiſationen wurde die Zeit der Prediger durch die vielen Amtshand- 
tungen in der weitläuftigen Stadt in Anfpruh genommen. Klagte 
ihon Paſtor Büfching, welcher nur den Heineren Theil der Ge⸗ 
meinde zu feinen Beichtfindern zählte, bei einer Stärfe der ganzen 
Gemeinde von etwa 3500 Seelen über die viele Zeit, welche durch 
diefe Amtshandlungen in Anfpruh genommen wurde, was follten 
dann die Prediger am Ende des Jahrhunderts fagen, wo die Ge— 
meinde auf 7 — 8000 Seelen angewachfen war, oder die Prediger 
im Anfang des 19. Jahrh., als man 1810 die Petrigemeinde auf 
10,000 Seelen ſchätzte. Zeit und Kräfte der beiden Prediger wür⸗ 
den fchwerlich ausgereicht haben, wenn nicht in anderer Weiſe eine 
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Erleihterung durch die oben erzählte Abnahme der regelmäßigen Pre: 
digten eingetreten wäre. 

Schon früher war der Eonvent auf eine Hülfe, befonders bei 
einer Krankheit oder dem Tode eined Predigerd, bedacht geweſen. 
Died war um fo nothwendiger, da fih in der eriten Zeit faſt gar 
feine Bandidaten der Theologie hieſelbſt aufhielten. Erſt Büfching 
zog diefelben durch Erweiterung der Schule hieher. Deshalb legte 
der Kirchenconvent feit der Berufung Boſſe's aus Halle 1726 
allen Cantoren unferer Kirche bis zum Abgange Schleuszner's 
1781 die Berpflihtung auf, im Nothfalle zu predigen!). Diele 
Cantoren waren feine Candidaten, fondern entweder Theologen, 
welhe fein Eramen gemadht, oder auch Lehrer, welche - duch 
den Befuh eined Gymnaſiums fih etwas größere Kenntniſſe 
ald die gewöhnlichen Seminariften, bejonders in der lateinifchen 
Sprade, erworben hatten. Wenn fie zum Predigen verpflichtet waren, 
fo it aud wohl nicht von dem Halten eigner Predigten, fondern 
vom ordentlichen Vortrag einer gedrudten Predigt die Rede. Und 
doch ging menigftend einer von ihnen, der Cantor Schleussner, 
als ‘Prediger ind Innere. Nach dem Abgange des Cantors Schleuszner 
ging die Verpflichtung , im Nothfalle zu predigen, auf die Religions: 
lehrer unferer Schule über, welche dafür 100 R. jährlih aus der 
Kirchencaſſe erhielten. Sie waren eraminirte Gandidaten. Ihre 
Hülfe ward aud nicht felten für die Nachmittagspredigten in An: 
ſpruch genommen, z. DB. der Lehrer Grader mußte dieſelben für die 
ganze Zeit nad dem Tode des Paſtors Herold übernehmen. Im 
Jahr 1794 beichwerte fi der Religionslehrer Sieverd, daß ihm 
gar zu haufig Nacdmittagspredigten auferlegt würden, er berechnet, 
dag er in dem genannten Jahr deren 30 habe halten müffen. Diele 
Verpflichtung des Religionslehrers, Hülfsprediger zu fein, hörte 
mit der Anjtellung de6 Lehrerd Tappe 1810 auf. 

Während die Hülfe des Kantor und des Religionslehrerd nur 
im alle der Noth gefordert wurde, dachte man zuerft 1766 an eine 
tegelmäßige Unterftügung der geiftlihen Kräfte an unferer Kirde 
u Gin merkwürdiged Beiſpiel, wohin zuweilen Documente kommien, liefert 
Die Vocation Boſſe's. Das St. Peteröburgifche Conſiſtorium ſchickte dieſelbe 6. Der. 
* 4848 unferm Kirchenrath mit der Anfrage zu, ob Boſſe nicht auch Prediger bei 
der Petrikirche geweſen eder fonft ein geiftliche® Amt bei berfelben verſehen hakt, 


weil in der Vocation die Verpflihtung zum Predigen angeführt fei. Der Kürhen⸗ 
rath berichtete, day das Archiv darüber nichts enthalte, Dad Document aber un 


zweifelhaft echt fei. 
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durch Berufung eines dritten Predigers in der Berfon des Profeſſors 
£indner. Die Bedingungen, unter denen er angeftellt werden follte, 
find oben mitgetheilt!). in ähnlicher Gedanfe, die dritte Prediger: 
elle mit der Schule zu verbinden, lag dem Vorſchlage des Direr- 
toriumd vom 4. Oft. 1854 zum Grunde, welchen daflelbe auf den 
ſchon 1852 geäußerten Wunſch des Patrons der Kiche, Str. Kaiſ. 
Hoheit des Prinzen von Oldenburg, machte, daß der Religions: 
unterricht an der Schule einem ordinirten Geiftlihen, namentlid 
einem für die Gt. Petri» Gemeinde zu berufenden dritten Prediger 
übertragen werden möchte. Nach beiden Plänen, fowohl dem von 
1766 als dem von 1854, foltte der dritte Prediger, um einen Theil 
feiner Zeit der Schule zu bewahren, feine Gemeinde haben, fondern 
nur zum Predigen verpflichtet fein, weshalb man ihn duch einen 
erhöhten Gehalt entfchädigen müfle. Dieler Koftenpunft war es auch, 
an welchem beide Male der Plan fcheiterte. 

Die erſte Andeutung, einen dritten Prediger allein für die 
Kirche und ohne Verbindung mit der Schule anzuftellen, findet fich 
26. Febr. 1840, ale der Wirkt: Staatör. von Lerche bei der Anftel- 
lung des Paſtor's Frommann und dem Aufhören ded Alternirens 
der beiden Prediger im Kirchenrath darauf hinwies, daß es billig 
ſei, bei entfprechender Vergrößerung der Gemeinde einen dritten Pre⸗ 
diger anzuftellen. Bei den beiden Kirchenvifitationen 1844 und 1852 
ſprach die firchliche Behörde gleichfalls den Wunfh nad einer Ver⸗ 
mehrung des Gottesdienfted in einer fo großen Gemeinde aus und 
die Prediger hatten ihr vollfommen beigepflihte. Daß ein folches 
Beduͤrfniß wirklich vorhanden ſei, bewies der flarfe Beſuch des von 
Paſtor Frommann am Dienftag Abend gehaltenen Wochengotted- 
dienſtes. Rüdficht auf die Geldverhältnifie der Kirche erlaubten dem 
Kirhenrath damals noch nicht, auf jene Vorfchläge einzugehen. Am 
6. Aug. 1857 machten die ordentlihen Deputirten der Gemeinde 
einftimmig eine Eingabe beim Kirchenrath, in welcher fie die Anficht 
ausipradhen, „daß wenn die Erfüllung der Berufspflichten bei der 
sahlreihen St. Petrigemeinde*) ſchon an und ‚für fih die Kräfte 
zweier Prediger beinahe überfleige, die Laſt befonderd zu ſchwer 
werde, wenn SKranfheit einen oder gar beide, wie ſolches in den 
ießten Jahren der Fall geweſen, heimſuche.“ Daher jhlugen fie 


1) 8.19. 
2) Man fchägte diefelbei857 auf 13— 17,000 Seelen. 
ı. Band. 16 
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die Anftellung eincd dritten Predigerd vor und baten im Namen 
eine® großen Theils der Gemeinde bei der Belegung diefer Stelle 
auf den Profefior, Dr. theol. Adolf Stieren befondere Rüdficht zu 
nehmen, welcher duch 2 Predigten bereitS den Beifall der Gemeinde 
gewonnen ‚habe. Die beideh Prediger, denen der Vorſitzer des Kir- 
chenraths diefe Eingabe zuerft mitgetheilt hatte, erklärten ſich mit der: 
felben einverftanden, und „zwar in der Art, daß der dritte Predi: 
ger ganz gleiche Rechte und Pflichten mit den beiden älteren Predi 
gern habe und ſich, gleich ihnen; feinen Beichtfreis (oder Gemeinde) 
bilden könne.“ "Am 12. Aug. ward tiefe Eingabe dem Kirchenrath, 
zu welchem fowohl die ordentlihen, ald die außerordentlihen Depu: 
tirten hinzugezogen waren, (der Plenarfigung des Kirchenraths) vor: 
gelegt. Alte fprachen ſich einftimmig für die Errichtung der dritten 
Predigerftelle aus, wenn die Finanzen der Kirche e8 erlaubten. In 
diefem Falle fol „der desfalkiige Beichluß, obgleich Fein Geſetz dies 
vorfchreibt,, der Beftätigung der vollen Gemeinde in einer dazu zu 
berufenden allgemeinen Berfammlung derjelben vorgelegt werden.“ 
Die Wahl des Predigers felbft aber folle in der gewöhnlichen Weile 
vom Sirchenrath und den Deputicten gefchehen. Am 26. Sept. ent: 
ſchied fi die Plenarfigung für die Errichtung der dritten Prediger: 
ſtelle, obgleich fich die Finanzen für das laufende und das folgende 
Jahr wegen mehrerer flarfer Ausgaben nicht fehr günitig heraus: 
ftellten. Da einzelne Stimmen fi erhoben hatten, welche feinen 
mit den beiden älteren Paftoren gleich berechtigten dritten Prediger, 
fondern entweder einen Diakonus (Nachmittagsprediger), oder zwei 
Adjuncten (Hülfsprediger), oder auch einen Oberprediger (Pastor pri- 
marius) mit zwei Diafonen angeitellt wuͤnſchten, fo befchloß der 
Kichenrath 16. Okt., auf einem gleich berechtigten Prediger zu be: 
ftehen. Die Gemeinteverfammlung, welde 20. Dft. gehalten wurd, 
nahm die ihr von dem Borfiger, Wirkt. Etaatör. von Lerche, vor: 
gelegte Frage, „ob fie den vom Kirchenrath in Gemeinfchaft mit den 
Deputirten gefaßten Beichluß wegen Anftellung eines dritten, mit 
den beiden ſchon beftehenden Paſtoren gleiche Rechte und Obliegen: 
heiten habenden, Prediger mit gleicher Befoldung und Wohnung 
beftätige oder nicht”, mit großer Majorität an. Da Ce. Kaif. Hoheit, 
der Prinz von Oldenburg, als Patron der Kirche die Anftellung 
des dritten Predigerd unter den vom Kirchenrath und der Gemeinde: 
verfammlung ausgefprochenen Bedingungen beftätigte, wandte fid 
der Kirchenrath 29. Oft. 1857 mit einer Unterlegung an das Eon 
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ütorium , in welcher er den Hergang der Sache erzählt. Sie fchließt 
mit folgenden Worten: „Obwohl nun das Allerhöchft beftätigte Kir- 
chengeſetz nicht vorſchreibt, daß zur Errichtung der Stelle eines dritten 
Predigerd, — wenn die Gemeinde das Bedürfnig nach einem, folchen 
fühlt, und wenn fie, wie es bei der St. Petri: Gemeinde der Fall 
iR, aus eignen Mitteln für deflen Befoldung forget, — die Gench» 
migung des Conſiſtorii nachzufuchen fei, fo hat der St. Petri » Kirchen: 
rath dennoch geglaubt, um feinem von der Gemeinde beftätigten Be⸗ 
(hlune noch mehr Gefeglichfeit und Beſtand zu geben, ein Hoch⸗ 
wöürdiges Kaif. Conſiſtorium — als die vorgefehte Behörde fammt- 
lüher Prediger — um geneigte Beitätigung deilelben bitten zu follen.“ 
An demjelben Tage bat der Kirchenratb das General: Eonfiftorium 
um die Erlaubniß, die Summe von 1285.72 8. S. als Gehalt 
und 1350 R. als Wohnungsgeld für den dritten Prediger jährlich 
aus den Mitteln der Kirche zu verausgaben. Am 7. Dec. zeigte das 
Conſiſtorium dem Kirchenrath an, daß⸗es die von bemfelben gemachte 
Vorlage wegen Anftelung eines dritten, gleichberechtigten Predigerd 
mit feinem — wie fi) ergab, der Anftellung eines dritten gleichberechs 
tigten Predigerd ungünftigen — Gutachten dem General- Eonfiftorium 
jur Entfcheidung vorgeitellt habe. Dieje erfolgte 18. Febr. 1858 in 
gleichen Sinne. Unter mehreren vom General Eonfiftorium ge⸗ 
machten Vorfchlägen wegen Anftellung des dritten Predigers wählte 
die Plenarfigung des Kirchenraths 5. März denjenigen, daß der 
dritte Prediger nur Nachmittagsprediger ohne den Namen Diafonus, 
ſonſt aber völlig gleichberechtigt mit den beiden andern Predigern 
kin jolle. Darauf hin erfolgte 16. Mai 1858 die Beflätigung der 
dundirung der dritten Predigerftelle durch das General Eonfiftorium. 
Zur Befegung der dritten Predigerftelle fchritt die Plenarfigung 
18. Of. 1858. Bei der Wahl war dem Kirchengefeß gemäß der 
eneral-Superintendent, Dr. von Klittner, als Delegirter ded Con: 
Horiums, deſſen Bice-Präfident er war, anweſend. Durch Majorität 
der Stimmen ward der Profeſſor Dr. Adolf Stieren erwählt. . Diefe 
Wahl wurde ſogleich dem St. Petersburgiſchen Conſiſtorium ange⸗ 
zeigt. Klagen einiger Gemeindemitglieder über einen bei der Wahl 
vorgefallenen Sormfehler veranlaßten folgenden 26. Jan. 1859 ge- 
füllen Beicheid des General-Eonfiftoriums: „Es ift die am 18. Oft. 
a. pr. ſtattgehabte Wahl eines dritten oder Nachmittagspredigerd an 
der St. Petri» Kirche hierſelbſt als eine nicht ordnungsgemäß voll- 


jogene für ungültig zu erflären und mit allen ihren Folgen aufzu- 
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heben.” Als Gründe dieſes Urtheils wurden angegeben: 1) daß der 
Wahlförper nicht vollftändig geweſen fei, indem im eigentlichen Kir: 
chenrath Eine Stelle, die des im Mai ind Ausland gezogenen Kauf: 
manns Kriedr. Krohn, und unter den ordentlihen Deputirten gleid: 
falls Eine Stelle, die ded im Februar verftorbenen Oberberghaupt: 
mannsd von Kämmerer, vacant: geweien und vor der Wahl!) nidt 
befeßt feien. Berner habe die Zahl der Deputirten wohl factifch bei 
der Wahl den Beitand des Kirchenraths um das gefeglihe 4 über: 
fliegen, wie es der Borfchlag des Minijterd 18. Dec. 1839 (Allerhoͤchſt 
beftätigt A. San. 1840) vorfchreibe, dieß fei aber nur zufällig geweſen, 
weil die beiden Prediger fih ihrer Stimmen enthalten hätten. „Es 
müfle aber das Wahlorgan, “aller Zufälligfeiten überhoben, ftet8 10 
zufammengefegt fein, daß mindeſtens + mehr Gemeindedeputirte ale 
Kicchenrathömitglieder da fein. Ob dann bei der wirklichen Wahl 
jemand durch Krankheit abgehalten oder aus anderen Gründen fehlt 
oder fih feiner Stimme aus eigenem Antriebe enthält, fei nicht in 
Anfchlag zu dringen.” 2) daß ein Allerhöchſt 2. Dec. 1834 beftd- 
tigtes Reichdrathgutachten nicht beobachtet fei, „welches vorjchreibt, daß 
bei Wahl von Candidaten zu irgend welhem Amt nur diejenigen 
als gewählt anzufehen feien, welche mehr mählende als nicht wäh- 
lende Bälle für fi haben.” Bei der Wahl 18. Oct. aber fei feine 
abfolute Majorität erzielt worden. — Der Erwählte hatte 15 Stim- 
men erhalten, während 16 Stimmen zwifchen einigen‘ andern zeriplit: 
terten. 

Zu den oben angeführten Vacanzen im Wahlkörper kam bald 
noch eine neue, indem der ordentliche Deputirte Gen. Adj. von Grün: 
wald 23. Aprit 1859 fein Mandat niederlegte. Um nun nidt bei 
jeder Predigerwahl der Gefahr ausgefegt zu fein, diejelbe wegen der 
einen oder der andern Baranz, welche fih im Laufe eines Trienniums 
bei einem Wahlkörper von 30 Perſonen leicht ereignen könnte, ver: 
worfen zu fehen, ward ein Reglement über die Befehung aller im 
Kirchentath oder bei den Deputizten eintretenden Bacanzen ausgearbeitet, 
am 18. März 1859 von der Plenarfigung angenommen und 8. April 
von St. Kaiferl. Hoheit dem Prinzen von Oldenburg als Kirchen: 
patron genehmigt. Am 26. April rief der Kirchenrath die Gemeinde 


1) Die Glieder des Kirchenraths und die Deputirten werden In der ale 3 Jahre 
Nattfindenden Gemeindeverfanmiung ermwählt, wie fpäter bei der Verjafjung der 
Kirche erzählt werden wird. 


245 





sufammen. Diefelbe beftätigte das Regkement vom 18. März, befepte 
die beiden vor der Wahl fchon erledigten Stellen und wählte 3 extraor⸗ 
dinäre oder PBredigermahl- Deputirte, um die Zahl der Deputixten 
ſo weit zu verftärken, daß fie die der Mitglieder des Kirchenrathe 
um } überftiege. In einer andern darauf 17. Mai gehaltenen Ger 
meindeverfammlung ward auch an die Stelle des Gen. Adi. von 
®rinwald ein anderer ordentlicher Deputirter aus dem Stande des 
Adels und der Beamten in der Perſon ded Geh. Rath Baron von ' 
der Often-Saden gewählt. Denn da diefe 3 Bacanzen im Kirchen⸗ 
rath und unter den Deputirten vor Ausarbeitung und Beftätigung 
des Reglements vom 18. März gewefen waren, mußten fie auch 
nah dem früheren Geſetz durch Wahl der Gemeinde befeßt werden. 
Ale nah dem 26. April aber eintretende Bacanzen wurden nach den 
Beſtimmungen ded Reglements vom 18. März wieder befegt. Die 
jo nad den Forderungen des Geſetzes vollzählig gemachte Plenarfigung 
befimmte 20. Mai, welche Ordnung bei der vorzunehmenden Prebi- 
gerwahl zu beobachten jei. 

Das ganze Jahr aber veritrich mit Unterhandlungen. Bei der im 
Der. 1859 in der St. Petri-Gemeinde ‚abgehaltenen dritten Kirchen⸗ 
vifſitation machte der Beneral-Superintendent darauf aufmerffam, wie 
wünfchenswerth bei der zahlreichen Gemeinde eine baldige Beſetzung 
der dritten Predigerftelle fei. Am 27. Jan. 1860 beichäftigte fich die 
Plenarfigung wieder ernftlih mit diefer Sache und beichloß, nicht 
bied bei dem Modus der Berufung einer theologifchen Notabilität 
zu bleiben, fondern ftellte auch 5 Prediger als Candidaten auf. Der 
Bahltag ward auf 3. Febr. feftgefegt. An demfelben waren alle Mit: 
glieder Der Plenarfigung, 33 an der Zahl, verfammelt. Da die beiden 
Prediger fich aber ihres Stimmrechts begeben hatten, fo erforderte 
eine abfolute Majorität wenigftend 16 Stimmen. AS Delegirter 
ed Conſiſtoriums mar der General-Superintendent Dr. von Flitt⸗ 
ner anwefend. Nach einem kurzen Gebet ded Paſtors Taubenheim 
wurden der Beſchluß der Plenarfigung vom 27. Juni 1860 nebft 
2 beigelegten Eeparatvotis, die betreffenden Geſetzesſtellen, naͤmlich 
$6 157, 161, 162, 163 des Kirchengeſetzes, der Artikel aus dem 
Kirhenrathd-Protocoll vom 11. Det. 1858 betreffend Die Berufung, 
und das 26. Oft. 1859 Allerhöchft beftätigte Reichsrathgutachten über 
Abgabe von Stimmen bei einer Predigerwahl, welches dem 8 163 des 
Rirhengefepes zur Ergänzung dient, vorgelefen. „Auf diefe Grund: 
lage alfo, fuhr der Vorfiger, Wirkt. Staatsrath Dr. von Lerche fort, 
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wird diefes Mal die Wahl bewerfftelligt werten und if, meines Er⸗ 
achtend, die ganze Procedur fo genau vorgezeichnet, daß fein Mis- 
verſtaͤndniß oder Einwendung gegen die Form mehr obwalten fann.“ 
Nachdem er das ganze zu beobadıtende Verfahren erflärt hatte, mandte 
er fih zu dem General- Euperintendenten Dr. von flittner mit 
ber Frage: „ob gegen die vorgefchriebene Procedur etwas einzu— 
wenden fei? Se. Hochwürden, der Herr General» Superintendent 
Dr. von Flittner erklärte darauf, daß er die angegebene Art der Aut: 
führung der Wahl als ben Geſetzen gemäß anerkennen und beftäti- 
gen müſſe.“ Dur eine Majorität von 19 Stimmen ward der ruf. 
Untertban, Dr. theol. et phil. Adolph Stieren, welcher inzwiſchen 
ale Prediger an der hiefigen St. Michaeliskirche berufen war, zum 
dritten Prediger erwählt. Gr nahm die Berufung anund ward 20. Mär 
introdueirt. Adolf Stieren ift im Herzogthum Vraunſchweig geboren 
und hat in Göttingen ſtudirt. 

Gemäß der Refolution des Oeneral = Conſiſtoriums vom 16. Mai 
1858 bilden die 3 Prediger ſeitdem ein geiſtliches Miniſterium, wel⸗ 
ches 8. April 1860 zum erſten Mal zufammentrat und feine Beſchlüſſe 
in Betreff des Gottesdienſtes und der Vertheilung der amtlichen Ber: 
richtungen dem Kirchenrath vorlegte, ‘welcher biefelben beftätigte. 


Die Verfaffung der Kirche. 





Wegen ber Streitigfeiten, welche unter den Predigern der neuen 
lutheriſchen Kirche in Mosfau entftanden und welche 1709 ihren 
Höhepunkt erreichten, befchloß Peter d. Gr., den ausländifchen Pre: 
tigen, fo wie es in andern proteftantifchen Rändern der Fall fei, einen 
Superintendenten zum Oberhaupt zu geben. Er berieth fi) deshalb mit 
dem Bice-Banzler, Baron Schaffirow und mit dem Viceadmiral Eruys 
und ernannte auf den Borfchlag des erfteren den Prediger Barthold 
Bagetiud an der alten Iuth. Kirche in Moskau zum Superintenden- 
tm aller evangelifch-Iutherifchen Kirchen in Rußland, denen es da- 
mald 11 gab. Am 18. Febr. 1711 wurde diefe Ernennung ben 
Predigern, Aelteſten und Vorſtehern der [uther., reform. und Fathol. 
Kirhen in der Reichs- und Gefandtfchaftscanzlei in St. Peterdburg 
befannt gemacht. Bagetius, derfih nun Generalfuperintendent nannte, 
begann fein -Amt damit, daß er den Vräfes, die Aelteften und Bor: 
Reber der neuen evangel.-Iutd. Kirche 13. Mai 1711 zufammenrief 
und ihnen die von ihm verfaßte Kirchenordnung vorlas. Dieſe ent- 
belt folgende Borfchriften!). 1) Der Kirchenrath befteht aus den 
Predigern, Aelteften und Vorſtehern der Gemeinde. 2) In diefem 
Kirchenrath haben die Prediger und Welteften, einer nad dem andern, 
ein Jahr lang den Vorſitz und der Präfes beruft die übrigen Mit⸗ 
glieder. 3) Von diefem Kirchenrath werden nebft 6 Mitgliedern der 
Gemeinde, die fie felbft dazu beftimmt, die Prediger erwählt, ihre 
Wahl der ganzen Gemeinde befannt gemacht und dadurd die Ein- 
milligung derfelben erhalten. Die Wahl eined Aelteften, eined Vor: 
ſtehers, der Echullehrer, ded Organiſten, des Küfterd, und der uͤbri⸗ 
gen Kirchendiener ſteht allein bei dem Kirchenrath, nur wird bie 
Wahl der vier erftern der Gemeinde durch den Prediger von ber 
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i) Grot I., 278. 
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Kanzel fund gethan. A) Der Präfes trägt die Berathichlagungspunfte 
vor, einer nach dem andern giebt, ohne darin geftört zu werden, feine 
Stimme. Die Mehrheit entjcheidet. Bei gleihen Stimmen giebt das 
2008 den Ausſchlag. 5) Bei allen Conventen wird ein ordentliches 
Kicchenprotocoll gehalten und beigelegt. 6) Wenn ein Schluß von 
den meiften Mitgliedern gefaßt if, jo müflen ihn alle zum Kirchen: 
rath gehörige Mitglieder. unterzeichnen. Stimmt jemand für das 
Gegentheil, ſo wird ſolches auf fein Begehren im Kirchenprotocoll 
"angezeigt. 7) Wenn jemand wichtiger Urfachen halber im Collegio 
nicht gegenwärtig fein fann, jo foll er fih den Schluß des Collegü 
gefallen laffen und mit unterfchreiben, doch nur mit der vorhin an: 
geführten Ausnahme: 8) Zwei von den Borftehern führen zugleid 
ihr Amt, doch fo, wie biöher, daß einer ein Jahr durch Die ganze 
Berwaltung beim Bauen, bei der Einnahme und den Ausgaben ha- 
ben möge, wenn ed aber die Noth erforderte, feinen Collegen zu 
Hülfe nehme. 8) Die jährlihe Sammlung nehmen die beiden Bor: 
fteher zur beftimmten Zeit wahr, und erfuchen die Leute, daß fie mit 
eigener Hand, was und wie viel fie zur Kirche geben, ind Kirchen: 
buch einfchreiben. 10) Die Gelder, die in Klingfad und Beden 
fommen, werden in der Kirche von beiden Vorftehern, oder in Er 
mangelung des einen, in Gegenwart eined andern Mitgliedes aus 
dem SKirchenrathe, wer nur zugegen, gezählt und ſtracks angeſchrie⸗ 
ben. 11) Die Armen, fo bei der Kirche zu verpflegen find, follen 
vom ganzen Kirchenrarh in die Alrmenordnung eingenommen, und, 
wenn die Sammlung an den Feiertagen geichehen, den Tag nad 
dem Befte in die Kirche fommen, und dafelbft das ihrige vom Kir 
chenrath empfangen. 12) Nach zwei Jahren legen die beiden Bor: 
fteher ihre Rechnung vor dem ganzen Kirchenratö ab, und werden 
gehörig quittirt, darauf zwei andere die Verwaltung antreten, 13) 
Wenn ein neued Mitglied in den Kirchenrath aufzunehmen ift, fol 
derjelbe dieſe Punkte auch unterichreiben. 

Diefe Verordnung wurde von dem Superintendenten, dem Pre: 
diger, den beiden SKirchenälteften, den A Kirchenvorftehern der neuen 
luth. Kirche, dem preußifchen Gefandten Kayferling und dem dänijchen 
Geſandten Juell unterjhrieben. 

Die förmliche Beftellung zu feinem Amte erhielt Vagetius erit 
1715. Büſching theilt diefelbe mit‘). „Bon Gottes Gnaden Bit 


1) Büſching Geſch. der evangel.eiuth. Gem. 1., 14. 
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Peter J. Zar und Selbfthalter von ganz Rußland u. f. w. u. f. m. 
Nachdem wir aus erheblichen Urſachen zu Stiftung und Erhaltung 
des Kriedend und guter Ordnung, auch Verhütung und Abſchaffung 
aller Desordres und Irrungen bei denen in unferm Reich befindlichen 
cvangeliſch⸗ lutheriſchen Kicchen vor gut befunden, felbigen ihres Glau⸗ 
hend und Mitteld einen Superintendenten zu verordnen und vorzu⸗ 
Rellen, als haben wir den ehrwürdigen und hochgelahrten Bartholdum 
Bagetium, der heil. Schrift Kicentiaten, bisherigen Paſtorein bei der 
alten evangel.-Iuth. Gemeinde vor Moskau, vor andern in Conſi⸗ 
deration gezogen und felbigen in Anfehung der ihm beimohnenden 
guten Qualitäten und Erudition und Treue gegen und, zum Super- 
intendenten aller in Rußland befindlichen lutheriſchen Kirchen und 
Grmeinden bereit 1711 den 18. Februar verordnet und angeftellet, 
glähwie wir ihn hiemit darinnen confirmiren: Wollen auch befeh- 
Im, daß er von gedachten Gemeinden nach der bei den evangel.-luth. 
Kirchen üblichen Gewohnheit dafür gebürlich erkannt, refpectiret und 
gehalten werde. Ihm aber, dem Superintendenten Bagetio, befehlen 
wir allergnädigft, daß er aufs fleißigfe dahin fehe, damit bei gedach⸗ 
im Kirchen und Gemeinden alle8 ordentlich zugehe, die bei felbigen 
verordneten Prediger ihre Gemeinden abfonderlih zur Gottfeligfeit 
und Treue gegen und und unfer SKaiferlihe® Haus anführen, 
ſich abfonderlih in ihren Predigten aller verdächtigen Zanf und 
jmüttung ermwedenden Reden und Ausdrüden, injonderheit aber 
derer, jo etwa unferem oder unferer hohen Aliirten hohen Reſpect 
und Intereſſe präjudicirlich fein, enthalten und in allem ſich alfo 
aufführen, als es Chriſten und getreuen Unterthanen gebühret und 
julommt, damit wir veranlaflet werden mögen, ihnen fämmtlich mit 
unſerer Kaiſ. Gnade weiter zugethban zu verbleiben. Zu mehrerer 
Befeſtigung iſt diefes unfer Patent unter unferm Reichsinſiegel aus: 
gefertigt worden. Gegeben zu St. PVeteröburg den 7. Oft. 1715.” 
(L. S.) Graf Golowkin. 


Der Superintendent Vagetius gab dann ein kleines Werk heraus, 
welches außer einigen hiſtoriſchen Angaben uͤber die proteſtantiſchen 
Gemeinden in Moskau und im Innern des Reiche theild die Ge⸗ 
hihte feiner Wahl und das Patent von 1715, theild ein Kirchen⸗ 
und Schulreglement enthält, welches, fo weit es die Kirche anging, 
in feinen Orundzügen mit der für die neue Kicche in Moskau 1711 
alafienen Berordnung übereinftimmend war. Dieſes Werk, welches 
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283 ©. in 8. enthielt und 1717 in Reval gedrudt wurde, hatte fol: 
genden Titel: 

‚zRevidirtes Instrumentum pacis ecclesiasticum, oder evange: 
liſch⸗ lutheriſches geiftliches Kriegesrecht und Briedensartidel, oder Kir: 
chen⸗ und Schulreglement und Orönung, wie ed darinnen auf Ihro 
Großzarifhen Maf. allergnädigften Commiſſion und Vollmacht in 
allem regulirt und gehalten werden ſoll.“ 

Leider ſcheint dieſes kleine, aber wichtige Werk bis auf die weni: 
gen Bruchſtücke, welche ich mitgetheilt habe, völlig verloren zu fein. 
Daß ed auf die ältefte Verfaflung unferer Kirche einen großen Ein-. 
fluß hatte, unterliegt feinem Zweifel. Es gebt dies deutlich aus der 
großen Achnlichfeit hervor, weiche die von Vagetius der neuen Kirche in 
Moskau gegebene Kicchenordnung mit unferm älteften Kivchen-Regle: 
ment von 1748 hat. Wenn man die einzelnen Paragraphen des 
legteren mit den Acten und PBrotocollen unſeres Kirchenrathee aus 
ven vorhergehenden Jahren vergleicht, fo zeigt ſich Har und deutlid, 
daß das Kirchen-Reglement feine neue Gefehe, fondern nur Beſtin— 
mungen enthält, welche man längft befolgt hatte, die man aber der 
größeren Genauigkeit und Sicherheit wegen 1748 nad) nodhmalige 
Berathung im Kirchenconvent aufichrieb und der Gemeinde zur Be 
tätigung vorlegte. Dieſes Kicchen-Reglement lautet, wie folgt: 

„I. N. S.s T. A. 

„Es iſt zwar der Kirchenconvent bei der St. Peteröburgifcen 
Petri⸗Kirche, vom Anfange der Allerhöchſten Kayſerlichen Concession 
und Tolerance der evangelifch-lutherifchen Glaubensverwandten Gottes⸗ 
dienft allezeit bemühet gemefen, die innern und öffentlichen Angele⸗ 
genheiten ihres Gotteshaufes aufs fleißigfte zu beforgen, als da fin? 
Paſtores zu vociren, und salariren, Schul und Schul-Collegen an: 
juordnen, berufen und unterhalten, Bau und Beflerung der Kirchen 
und derfelben Gebäude zu beftellen, Ordnung und Zudt bei der 
Gemeine zu befördern, und allen Zwieſpalten und Aergerniſſen nad 
Möglichkeit zu wahren. Doc findet jih, daß bis jept niemalen 
fhriftlihe Statuta angenommen, die fo generaliter al& "specialiter 
pro Norma seu Regula dienen mödten, und wonad man fi ie 
wohl im Convente felbft, ald auch in Betreibung und Unterſuchung 
der Angelegenheiten zu richten hätte. Es ift alfo Die Gemeine au: 
fammenberufen worden, welche aus ihren Mitteln ehrbare und wohl: 
befannte Glieder deputirt, fo aus den vorgefchlagenen Subjectis, die 
von jedermann unbefcholtenen Namens und Wandels geachtet fein. 
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4 Berfonen erwählet und erfennt, die in Zukunft ald Aelteften dem 
Kirchenconvent befläntig beizumohnen haben. Durch dieſen verfam- 
melten Kirchenconvent find nachfolgende Constitutiones, welche in 
Zufunft pro Norma in allen Sessionen ‚angenommen fein, reichlich 
überleget, einmuͤthig gebilliget, und durch eigenbändige Subseription 
beitütiget worden. 

81. 

„Der Kirchenconvent der evangeltfih > Iutherifchen Gemeine bei der 
St. Petri⸗Kirche fol beftehen aus nachfolgenden 12 Berfonen: 2 Pa- 
troni, 2 Pastores, 4 elteften und A Borfteher, fo der Kirchen 
Eahen und Angelegenheiten beforgen. Diefe 12 Perſonen formiren 
den Kirchenconvent in representatione der ganzen Gemeine, halten 
Conventa, fo oft die Nothdurft und Angelegenheiten es erfordern. 
Eollte es ſich aber firgen, daß die Kirche nur einen Patronum ' hätte, 
ſo wird die 12te Zahl interim durch einen Aelteften supplirt, fo durch 
Vota majora des Kirchencorivents ermählet worden, Aus denen durch 
Patronum Praesidem in Borfihlag gebrachten Subjectie, und bereits 
dem Botteshaufe als Borfteher vorgeftanden, oder etwa von beſon⸗ 
derm Anfehen, Gelehrſamkeit oder Ehren⸗Amte In der Gemeine ſich 
befinden. 

8 2. 

Das Praesidium führen wechſelweiſe die beiden Herm Patroni, 
it aber nur ein Patronus, fo {ft er Praeses continuus; desgleichen 
wenn der zu praesidirende Patronus aus gewifien Urfachen den Kir⸗ 
Öenconvent nicht verfammeln, noch felbft erſcheinen könnte, fo ver- 
tritt det Andere deflen Stelle. Falls diefelben aber beide nicht gegen 
wärtig fein könnten, fo fol von ihnen ein Paftor und ein Aeltefter 
ernannt werden, welche beide conjunctim die Stelle Praesidis ver- 
treten, den Kirchenconvent berufen, Angelegenheiten vortragen, die 
Stimmen fammeln, ſowohl Praesidis und des zweiten abmwefenden 
Patroni, als auch felbft eigene Vota abgeben, und daß das per ma- 
jora erhellende Conclusum vrdentlich ad Protvcollum niedergefchrieben 
werde, befchaffen. Das Votum decisivum aber, wovon unterm 
$ 3 gehandelt wird, Tann Praeses substitutus im Fall Vota paria 
lein möchten, keinesweges abgeben, denn foldhe® Praeses juxta or- 
dinem bis zur nähern Unterfuchung Causne Quaestionis auögeftellet 
ſein fäffet. Uebrigens werden Substituti Praesidis die Gefälligfeit 
haben, Patronis durch Briefe Nachricht zu ertheilen, wenn im Kirchen: 
convent hauptwichtige Angelegenheiten vorgenommen werden müßten. 
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83. 

‚Wenn nach Beſchaffenheit der Zeit und Umſtäͤnde noͤthig ge⸗ 
achtet würde, den Kirchenconvent zu verſammeln, jo läßt Praeses- 
Sessionis ‚die Glieder convociren. Die Propositiones, welde in 
Ueberlegung zu ziehen find, werden föhriftlih auf Ordre des Prae- 
eidis abgelefen, hierauf eröffnet ein Jeder nad der Ordnung von 
denen Membris feine Meinung, ohne dem Andern vorzugreifen, noch 
zu widerfprechen, und erfläret fein Votum furz und deutlich, welde 
praeses fammlet, und hiernädhft majora aufzählet, nach welchem con- 
clusum ad Protocollum niedergefchrieben wird. Sind Vota paria, Io 
bedienet ſich Praeses eine® Voti decretorii und supplirt in dieſe Weile 
majora. Alle per vota majora abgefaßte Conclusa müflen obnmeiger: 
lih und ohne weitern Einwendens von allen Membris ded Kirden: 
convente, fie mögen pro oder contra votirt haben, angenommen, 
eigenhändig unterfchrieben und befolgt werden. Die Einigfeit, ale 
das wahre Merkzeichen der hriftlichen Kirchen, wird alfo denen lie 
dern des Kirchenconvents jederzeit zum Zweck dienen, damit der 
Sinn der heiligen Apoftel wie 2 Corinth. 13, 11 befolget, und die 
Zeichen der erften Kirche nach deutlicher Beichreibung Actor. 1.2. 5. 
et sequent. überall bei diefem Convent wahrgenommen werde. 

8A. 

„Es fol fein Kirchenconvent gehalten werden, falie nicht Pro 
tocollum dabei geführt wird, anfonften Conclusa nicht wohl gültig 
anzufehen find. Zu dem Ende iſt es wohl am jicherftien, daß dazu 
eine gewifle, und jo viel möglich capable Perfon mit einem geringen 
Gehalte angenommen und autorisirt werde, dem. zugleich ein Ort 
anzumelfen ift, wo er die gehaltenen Protocolla, welche von denen 
Bliedern des Kirchenconvents unterfchrieben, mithin auctoritatem 
Decreti wirklih haben, desgleichen Briefihaften oder was foniten 
unter feiner Bewahrung anvertrauet würde, und der Kirche zuſtaͤn⸗ 
Dige Papiere find, verwahrlich beibehalte und ordentlich aufbebe. 

85. 

„Durch den Convent werden mit Zuziehung von 6 Deputitten 
aus der Gemeine, wie weiter unten bemerfet wird, die Paſtores em 
wählet , und dabei folgende Ordnung in Acht genommen. 

„a) Iſt nothmwendig, daß Candidati praesentandi von erforder: 
licher Gelehrſamkeit, guten Gaben, reiner Lehre, unfträflien und 
feinen Wandeld und guten Namens fein müflen. 

„b) Sowohl diejenigen, fo in loco, als aud jo fi aus andern 
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Orten melden, werden ad Praesentationem admittirt, fall fie fid 
nah Anweifung der oberwähnten Beichaffenheit ſattſam legitimiren 
lonnen. 

„c) Sollten ſich ſolche Subjecta nicht finden ‚ müſſen fie allen-, 
jalls verfchrieben werden. 

„d) Sind Candidati gehalten, eine oder mehrere Probepredigten 
iu halten, wovon auch diejenigen, fo in loco und bereits genugfam 
befannt fein, dennoch keinesweges excipiret. 

„e) Zu dem Ende, wenn fie zu einer Probepredigt verfchrieben 
würden, die Reifekoften zu erftatten wären. 


„f) Welche nun durch den Kirchenconvent unterfuht und als 


geihict angefehen worden, erfläret Patronus Praeses zur Wahl prae- 
sentiretz- und werden der Gemeine namentlich befannt gemadt. _ 

„) Die Gemeine erwählet aus ihren Mitteln 6 unbefcholtene 
Deputirte, welche ad hunc actum zum Kirhenconvent adınittirt 
werden. Diefe 18 Perfonen erwählen per Vota majora den Pas- 
torem. 

„b) Die Wahl wird hierauf der ganzen Gemeine durch ihre 6 
Teputirten befannt gemacht, und Neoelectus als Paſtor der Kirche 
von ihnen gefämmtlich erfannt und angenommen. 

„ı) Der Kirchenconvent nebft denen 6 Deputirten der Gemeine 
fertigen an den neuerwählten und unterfchreiben feine Vocation. 

„k) Hiernädft forget der Kirdhenconvent, zu jagen ohne die vor: 
bergehende 6 Deputirten, für des neoelecti ordination und Ein- 
tühtung. 

„i) Der Kirchenconvent befchaffet feine Instruction, weifet ihm 
an fein Amt, und fordert die Subscription diefes Kirchen: Regle- 
ments, deögleichen aller zum Nupen der Kirche, Schulen, auch heil⸗ 
ſaner Ordnung der Gemeine halber per majora in der Kirchenver⸗ 
\ammlung ergangenen Conclusa. 

„m) Der Kirchenconvent beftimmet feinen jährlichen Gehalt, wei- 
it Ka feine Wohnung an, und was fonften nothwendig erachtet 
wir 

„D) Bei dieſem Punkt ift noch zu erinnern, daß wenn Patroni 
und Kichenconvent. etwa auf einen bereits ordinirten Paſtoren re- 

a, fo ift erforderlich, daß in diefer Adficht der Kicchenconvent, 

gehend feine Vocation, in obiger Ordnung ein und andere Ber: 
Anderung mache, fo mit reifer Ueberlegung zu machen fein wird. 

| „Der Kirchenconvent beitellet und berufet die Schul Collegen, 
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foviel als deren bei der Schule noͤthig fein folften. in ſolches 
‚Subjectum wird vorher im Kirchenconvent 'examinirt, damit von 
feiner Capacite und Wiſſenſchaft Ueberzeugung genommen werde. 
Hiernaͤchſt ſchreitet Kirchenconvent zur Wahl, welches wie gewöhn⸗ 
lich per vota majora geſchieht. Es wird hiernächſt dem Erwählten 
ſeine Vooation, mit Benennung feines jährlichen Gehalts durch den 
Kirchenconvent unterſchrieben, aus gefertigi nebſt einer, beigefügten 
fchriftlihen Instruction, wie er fih in feinem Amte zu verhalten 
bat. Der Kirchenconvent beitellet und vociret den Organisten, un? 
verfähret gleich alfo, wie mit Erwählung. eines Schul-@ollegen ver- 
-fahren werden fol. Der SKirchenconvent beftellt den Küfter der Kir- 
hen, und weilet ihn durch jehriftliche Instruction zur Verrichtung 
feined Dienfted. Wenn außer. diejen noch andere oder mehrere Be- 
diente der Kirche oder Schulen nöthig fein follten; fo bat der Kir- 
chenconvent dafür zu forgen, daß ‚tüchtige und ehrliche Leute angeſtellt 
werden. 
$ 6. i 

„Es wird allhier zu erwähnen noch nöthig eradhtet, daß wenn 
Patronus Praeses den Kirchensonvent zufammenberufen laßt, um 
wegen $ praecedenti gemeldete, oder. font der Kirche angehende 
Affairen zu deliberiren, jo müſſen alle lieder deilelben, außer 
wichtigen Urſachen, zu ericheinen fich feinedweges entziehen. Sollte 
ed ſich aber fügen, daß Jemand nicht erfcheinen Ffönnte, jo verſamm- 
len. fi Die Uebrigen Diefem ungeadhtet, und formiren den vollen 
Kirchenconvent, überlegen und beichliegen per vota majora alle pro- 
‚ponirte Saden, welche abgefaßte Conclusa mithin von ihnen, ven 
Abweſenden, gleich als wären ſie gegenwärtig geweien, angenom- 
men, und erfannt werden. Nur bleiben Patronis ihre Vota bevor, 
wenn bdiejelben etwa nicht follten erſcheinen fünnen, als ſolches be> 
reit8 sub $ 2 deutlich bemerft worden. Doch muß Patronus nie 
mals verabfäumen,, feine Vollmacht einen mitjigenden Membro dcs 
Kirchenconvents aufzutragen,, anfoniten iſt er gleichfalls feines Voti 
verluftig, und Conclusum allzeit gültig anzufehen. 

87. 

Wenn ferner notoriſch, wie nothwendig und einer Chriſtlichen 
Gemeine nützlich es iſt, wenn die Jugend wohl unterrichtet, und zu 
der Furcht Gottes von Jugend auf ungewielen wird: fo if gwur $ 
praecedenti von Beitellung der Schul-Collegen Ermähnung geiche: 
ben, doch alihie joll bejonderd von der Schule gehandelt werden. 
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„Nachdem die Schule mit tüchtigen Subjectis beſtellt worden, fo 
iR weiter nöthig, daß der Kichenconvent Acht habe, daß die Schul: 
Collegen laut der Ihnen ertheilten Instruction fleißig und emfig 
ihtes Amtes wahrnehmen. Zu dem Ende wird Kirchenconvent be- 
fündig einem Pastori und einem Borftcher auftragen, daß fie med: 
jelweije, monatlich wenigitend einmal, die Schule befuchen, die Zu: 
gend unterjuchen, catechifiren und befragen, damit fowohl Lehrende 
ihre Prlicht wahrnehmen, als auch Lernende aufgemuntert, und zum 
Guten angehalten werden. Diefe 2 Deputati werden bei Gelegen- 
beit de8 verfammleten Kirchenconvents, wie und in was Zuftand fie 
den einen oder andern Theil vorgefunden, gewiflenbaft Bericht erftat- 
tn. Im Kal nun diefelben Mangel, Nacdhläfligkeit, oder was etwa 
jonften fein möchte, berichten, wird „Kicchenconvent bei Zeiten Reme- 
da vorfehren, und allen böfen Bolgen abhelfen. Auch ift wohl nö- 
ig, daß Pastores wenigftene ded Jahıd A Mal von der Kanzel 
tie Gemeine erinnern, daß fie ihre Kinder fein fleißig und bei Zeiten 
ur Schule anhalten. Alles, was zur Verbeſſerung ded Schulweſens 
oder zur beſſern Ordnung und Aufnahme gereihen kann, Bat der. 
Kirhenconvent mit allem Fleiß zu überlegen, - und heiljame VBerord- 
aung ergehen zu laflen, damit die Furcht Gottes befoͤrdert, und das 
Pablicum gebeſſert werde. 

88. 

„Wenn etwa ein Aelteſter der Kirche mit Tode abgehen ſollte, 
oder von ſelbſt freiwillig abdanken wollte, welches ihm aus legitimen 
Urjahen, die notorifch fein müffen, nicht wohl widerfprochen werben 
kann: fo foll Patronus Praeses 2 Perfonen, die ſolche Subjecta 
kin müflen, als bereits oben sub $ 1 angezeigt worden, in Vorſchlag 
bringen, und von diefen 2 erwählt Kirchenconvent einen per Vota 
msjora, und beftellt die erledigte Stelle. 

59. 

‚So oft von den Vorftehern einer oder mehrere abgehen, es fei 
uch Sterbefall oder daß fie wirklich der Kirchen drei Jahre mit 
Dienſt vorgeftanden, follen die erledigten Stellen durch die Wahl des 
Kirhenconvents wiederum befeßt werden. Zu dem Ende Patronus 
Praeses, jo viel Stellen als zu bejegen nöthig fein möchten, noch 
einmal fo viel Subjecta in Vorſchlag bringen, und fiehet fo vie 
möglich auf Perfonen, die fixam sedem oder domicilium haben, 
eines feinen Namens, ehrbaren Wandels, guter Treue, vedlichen Glau⸗ 
bens und Anſehens bei der Gemeine gehalten fein. Hievon erwäh- 


let Kicchenconvent ein oder mehr nöthig ſeiende Perſonen, in Korm 
als $ praecendenti bemerfet. 
3 10. 

„Die A Borfteher der Kicchen übernehmen die Administration 
des Baued, der Einnahme und Ausgabe, theifen ſich hierin na6 
Drönung und Billigfeit, damit nicht einem zu viel aufgelegt werte. 
Die Austheilung der Kirchenftühle berathen ſie untereinander un 
repartiren felbige. Weil wie bewußt die Kirche feine Capitalis ned 
liegende Grunde hat, und alfo aus dem, was von den Bliedern der 
Gemeine geſammlet wird, unterhalten werden muß, fo verrichten die 
4 Borfteher der Kirche die Sammlung des Contingents jährlich beim 
Schluß des alten oder Anfang des neuen Jahres. Die Bücher neh: 
men Vorſteher mit fih, damit ein jedes Glied der Gemeine nach fei: 
nem Vermögen, Willen und Befchaffenheit feines Standes foviel ein: 
fchreibe, als ihm gefällig jein mag. Was wie gemwöhnlih nah ge 
baltenem Gotteödienft oder bei andern Gelegenheiten gefammlet wirt, 
zählen Vorfteher, annotiren, wie viel es geweſen, und legen es in 
die Klite, jo dazu verordnet. Was aber an hohen Befttagen zum 
Beften der Hausarmen in den Beden gefammlet wird, ſolches haben 
Vorſteher an meritirende Perfonen auszutheilen, doch fo daß auch 
auf ſolche, die ihre Roth nicht gerne einem eben, fondern ihrem 
Beichtvater etwa allein entdedten, reflection gemacht werde. Falls 
nun eine folche Perfon fih dur ein Atteftat ihres Beichtvaterd er: 
öffnet, können Borfteher nach Gutbefinden ihr gleichfalls hievon et 
was mittheflen. 

$ 11. 

„Wenn ein Vorfteher nach abgelaufener Zeit abgelaſſen zu wer: 
den verlangt, kann der Kirchenconvent ihn wohl erſuchen, um annoch 
1 oder 2 Jahr fi zum Dienft des Gotteshaufes zu widmen. Co 
er aber demunerachtet erlaflen zu werden verlangt, muß er zuförderft, 
was unter feinen Händen gewefen, abliefern, noch nicht justificirte 
Rechnungen und etwanige Qulttancen abgeben; wenn nun der Air: 
chenconvent biefe richtig befunden, quittirt man ihm, und wird wegen 
feiner gehabten Mühwaltung bedanfet, und alſo feine® Dienſtes 
völlig erlafien. 

8 12. 

„Endlich und zum Schluß, find diefe Puncta al® ein wahre 
Kichen:Reglement von allen Membris desjelben dafür erfannt, an 
genommen und durch eigenhändige Subscription befräftigt worden. 
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Es kann ſolches in Zukunft durch des Kirchenconvents Conchusa ver- 
mehret, das Noths feiende in ein oder anderm Punkt verändert, nier 
malen aber gänzlih aufgehoben werden. Zu dem Ende befchliefet 
der in fine unterfchriebene Kirchenconvent: daß ein jedes Membrum 


’ 


er jei Patronus, Pastor, Aeltefter oder Vorfteher, erfucdht oder erwähe - 


let, niemalen ad Sessionem admittirt werden fünne, er habe dann 
dieſes Kicchen-Reglement ohne Restriction noch Reservation unter: 
ihrieben, auch posito, es würde ein Aeltefter erwählet, welcher als 
Borfteher bereitd unterfchrieben hätte, muß er ſolches als Xeltefter 
noch einmal unterfchreiben, damit die während feiner Erlaffung als 
Borfteher ergangenen Conclusa, wodurch diefed Reglement fönnte 
vermehrt worden fein, gleichfalls von ihm erfannt, und per Sub- 
sriptionem Angenommen werde. 
„Urkundlich it dieſes Kicchen-Reglement im Namen der Hoch⸗ 
heiligen Dreifaltigkeit durch nachftehende Membra unterſchrieben worden. 
„So geichehen St. Petersburg den 18. Nov. 1748. 
Carl Frey Herr von Sievers. 
Henr. Gottl. Nazzius, Paſtor. 
Ludolph Otto Trefurt, Paſtor. 
Jakob Stelling. - ' . 
‘ Gottfried Hofer. 
Epriftian Wild. Cornelius. 
Joh. Ehriftoph Richter. 
Joh. Joach. :Lietzmann. 
Lieut. Friedr. Jak. Wonnenberg, Botft. 
Joh. Pahl. 
Joh. Middendorff. 
Joh. Nagel. 


In der Eigung ded Kirchenconvents am 18. Nov. 1748, in 
welcher diefe® Reglement vorgelefen, angenommen und unterfchrieben 
Wurde, hatte man zugleich auch befchloflen, am nädhften Sonntag ben 
MD. Rov. die ftimmfähigen Glieder der Gemeinde von der Kanzel 
auffordern zu laflen, nad gehaltenem Gottesdienft in der Kirche zu 
bleiben, fih um den Altar zu verfammeln und eine Genteindever- 
ſanmlung zu halten. Es wurde ihr das Reglement vorgelefen und 
fe ward gebeten, aus 8 ihr vom Kirchenpatron vorgefhlagenen Per⸗ 
Ionen die A Kischenälteften zu erwählen. Sie that died und wählte 
te Herren Stelling, Hofer, Richter und Liegmann. Am nächften 

17 


I. Bump, 


* 
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Sonntag ward dieſe Wahl der ganzen Gemeinde von der Kanzel ange: 
zeigt, und von diefer Zeit an wurde jede‘ ‚Beränderung im Kirchen: 
convent in gleiher Weile befannt gemadht. 

Jede Veränderung, welche am Kirchen: Reglement gemacht, oder 
jeder Zufag, welcher zu demfelben hinzugefügt werden follte, wurde 
im Kicchenconvent berathen, erhielt aber exit dann gejegliche Kraft, 
wenn, die Gemeinde durch ihre Deputirten den Beichluß des Eonvenis 

beftätigt hatte. Gewöhnlich legte man folhe Sachen denjenigen Te: 

putirten zur Beftätigung vor, welche zu der naͤchſten Predigerwahl 
ernannt wurden. Es fonnten zuweilen Jahre vergehen, che ein 
folcher Fall eintrat, dann hatte das neue Geſetz in der Zwiſchenzeit 
nur eine interimiftifche Gültigkeit, bis es die Beſtätigung der Ge: 
meinde duch ihre Deputirten erhielt. Mehrere ſolche Fälle werden 
in der Folge vorfommen. 

Die Mitglieder des Kirchenconvents betrachteten ihr Amt als 
ein Ehrenamt, welches ihnen feinerlei Vortheile bringen folle, ob: 
gleich manche Zeit raubende Arbeiten, oft auch baare Auslagen mit 
demfelben verbunden waren. Deshalb beſchloß der Kirchenconvent 
am 27. Oft. 1763, jedem neu eintretenden Mitgliede außer dem ab: 
gefonderten Platz in der Kirche, der für den ganzen Convent vor: 
behalten war, eine außerordentlihe Ehre zu erzeigen. „Weil es 
billig und nüglih if, die Mitglieder des Kirchen - Conventsd vor der 
ganzen ®emeinde zu ehren, fo foll ein jedes neues Mitglied deitel: 
ben von den alten Mitgliedern an einem Sonntag beim Anfang dee 
Gottesdienſtes feierlih in die Kirche geführt werden. Nämlich einen 
neuen Patron foll der ganze Eonvent bis an deflelben Kirchenſtuhl 
begleiten; ein neuer Paſtor foll von denen gefammten Aelteſten un? 
BVorftehern bis an die Sacriſtei, ein neuer Aelteſter und Boriteher 
aber von den Paftoren und übrigen Aelteften und Vorfichern bis an 
den Stuhl, in welchem die Aelteften und Vorſteher ſitzen, begleitet 
werden. Die Berfammlung der Mitglieder des Convents zu dieſer 
feierlihen Einführung in die Kirche foll eine Viertelſtunde vorher in 
der gewöhnlichen Conventöftube geſchehen.“ Auch die Beerdigung 
eines während feiner Amtsdauer verflorbenen Kirchenälteften oder 
Kichhenvorfteherd ward mit befonderer Feierlichkeit begangen. 

Bemerkungen über obenftehended Kirchen -Reglement von 1748, 
jo wie Ergänzungen zu demfelben. Zu $ 1. In ber erften Jeit 
hatte die Kirche nur einen Batron. Als das Kirchen » Reglement 
entftand, hatte fie deren zwei, den Baron (jpäter Grafen) Carl ven 
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Zieverd und den Baron von Korff, von denen der lebtere aber abe 
weſend war und deshalb das Kirchen= Reglement nicht unterzeichnete. 
Ter Baron Korff legte dad PBatronat 1758 nieder. Daffelbe that 
der Graf von Sieverd, als der Graf Münnich feit feiner Rüdfehr 
aus Sibirien das Patronat wieder übernahm. Graf Muͤnnich führte 
daſſelbe allein, eben fo fein Nachfolger der Geh. Rath von Oſter⸗ 
wald 1767 — 1785. ALS deſſen Nachfolger, der Baron von Rehbin- 
der, alt und Fränflih wurde, wählte man 1797 einen zweiten Kits 
henpatron in dem Grafen Jakob von Sieverd. Seitdem hat unfere 
Kirche, wie in der Gefchichte deflelben erzählt ift, faft immer zwei 
Patrone bid zum Abgange ded Geh. Raths v. Willamow 1833 ge- 
babt. — Ein Fall, wo die Zahl der Eonventömitglieder, wenn die 
Kirche nur einen Patron hatte, durch einen interimiftifh Hinzugezo- 
genen Aelteften auf 12 gebracht wurde, kommt in den Acten nit vor. — 
Tagegen murden, als die Kirche durch den kurz nad einander fol- 
genden Tod beider Prediger, ded Paftord Großfreug und des Paſtors 
Trefurt, ganz verwaiſt daftand, auf den Vorſchlag der von der Ge: 
meinde zur Ermwählung der Prediger ernannten Deputirten die neuen 
Prediger theilweife von dem Kirchenconvent ausgefchloffen. Kirchen: 
protocoll 20. Febr. 1766. „Zulegt trugen noch die Herren Depu⸗ 
tirten von ter Gemeinde dem Convent vor, daß Die Gemeinde es 
für gut finde, wenn die Herren Prediger fünftighin nicht mehr ale 
ordentliche Glieder zum Kirchenconvent gezogen würden. Es wurde 
hierüber mit vieler Ueberzeugung deliberiret und beſchloſſen, daß meil 
ed die Erfahrung gezeiget, daß die Herren Paftoren durch die Ge⸗ 
ihäfte im Eonvent, melde oft ſehr häufig vorfielen, in ihren Amts- 
verrihtungen gehindert werten, fo follen fie künftig nicht andere, 
ald wenn Minifterialfachen und die den Gottesdienft beträfen, vor: 
fielen, in den Eonvent gebeten und mit ihnen berathichlagt merden. 
Ind diefer Schluß ſoll als ein befonderer Anhang dem Kirchen: 
Reglement zugefüget und ſowohl vom Kirchen: Bonvent, als aud 
von den diedmaligen Herrn Deputirten der Gemeinde durch ihre Un- 
teriheiften auf: einem befondern Bogen beitätigt werden.“ “Diele 
Ausihliegung der Prediger dauerte bis 1833. Zu $ 2. Ueber den 
Boriig im Kirchenconvent. Wenn der Kirchenpatron nicht ſelbſt den 
Vorſiß führen kann, fo fol derfelbe entweder einem Paſtor und einem 
Aclteften gemeinfchaftlich übertragen, oder dazu ein Subititut ernannt 
werden. Der erite Kall fam 1752 vor, als der Bortig wahrend der 


Abweienheit ded Barons von Sieverd am 27. Nov. dem Paſtor 
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Trefurt und dem SKirchenäfteiten Stelling übertragen wurde. Ver 
legtere Ball ift mehrere Dale vorgefommen. Am 20. Nov. 1748 
zeigte Paftor Nazzius in der Gemelndeverfammlung an, daß, da 
der Baron von Korff fehon längere Zeit abweſend fei und der Baron 
von Sieverd nun auch verreifen müfle, der Archiater Joh. Deodat 
Blumentroft zu defien Stellvertreter und Praeses vicarius im Kirden: 
convent ernannt fei. Derfelbe unterfchrieb auch die Protocolle im Jahre 
1749. Als der Kirchenpatron Geh. Rath von Ofterwald 1778 auf 
längere Zeit berreifen wollte, fragte er am 20. Dec. beim Kirchen: 
sonvent an, ob man dad Patronat interimiiftifch- befegen wolle. Als 
dies bejaht ward, ſchlug er den Gen. Lieut. Baron v. Rehbinder 
vor, allein die Gemeinde wünfchte lieber den Geh. Rath Grafen von 
Münnid. Wer gewählt ward, läßt ſich aus den Acten nicht erfehen. 

Zu 8 4. Der erfte Protocolliſt, welcher mit 1. Jan. 1748 jein 
Amt antrat, war Herm. Ant. Schaub, Secretair beim Baron von 
Sieverd. Ihm folgten der Candidat Carl Guft. Eouper 1755 — 1757, 
der Rector Joh. Guft. Luther 1757 — 1767, Georg Friedr. Yriefell 
1767 — Aug. 1768, interimiftifch der Kicchenvoriteher Gottl. Friedt. 
Krug 1768 — Dec. 1769, der Organiitt Haas 1770 — 1813, der 
Drganift Dtto Leopold Czerlitzky 1813 — 1831, der Organift Dito 
Czerlitzky 1831 — 1840, der Colleg. Afi. von Lenk 1840 — 1883, 
der Collegienrath von Hartmann 1843 — 1847, der Eolleg. An. von 
Gerlah 1847 — 1854, der Hofrat Hörfchelmann 1854 — Der. 181, 
der Titulairrath Dobbert. 

Wegen der Papiere, welche in einem dazu verfertigten Kaſten 
lagen, verfügt das Protocol! vom 3. Jan. 1750 Folgendes: „Wann 
ſich auch befunden, daß, in dem Bücher und Papiere aus der Kir: 
chenftube zu Haufe genommen, der Kirche Nachtheil und Irrung zu: 
wachſen möchte, jo hat Conventus hiedurch nöthig erachtet, ſolches 
überall abzufagen." Leider ift diefer Befehl in Bezug auf Drud- 
ſachen nicht gehalten, und der Verluft ein ganz unerfeplicher. 

Zu $ 5. Eine Veranlaffung zu vielen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Kirchen » Convent und der Gemeinde geben die PBredigerwahlen, 
da die legten fih an denfelben meiſtens durch eine größere Anzahl 
von Deputirten mehr zu betheiligen wünſchte. Schon 1730, ald 
man vorläufig wegen der Anftellung eined zweiten Predigerd ver: 
handelte, äußerte der Poftdirector Ah: „Die Ermählung oder 
Vocirung eined zweiten Predigers felbft betreffend, meine ich, ob es 
nicht rathſam, daß ſolches vorhero der Gemeine notifidret und von 
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detſelben, nämlich duch einen aus jeder Zunft hiezu Bevollmaͤchtig⸗ 
im, deren Meinung eingeholt werde.“ Ueber die Wahl des Paſtors 
Severin, welche bald nachher erfolgte, finden ſich feine Papiere, 
wohl aber über die feines Nachfolgers, des Paſtors Trefurt, deſſen 
am 23. Mai 1740 audgefertigte Vocation von 6 Kicchenälteften und 
Kichenvorftehern und außerdem noch von 8 Mitgliedern aus der 
Gemeinde, welche bei der Wahl unftreitig als Deputirte derfelben 
mitgeſtimmt hatten, unterjchrieben ift. Diefe 8 Deputirten gehören 
iu den angefehenften und älteften Mitgliedern der Gemeinte, es find 
der Boftdirector Friede. Ah, der Apotheker Ehriftian Durup, der 
Bihliothefar Joh. Schumader, ein Echwiegerfohn des Oberfücen: 
meiterd Velten, Georg Wolfgang Krafft, ordentlicher Profeflor am 
academiſchen Gymnaſium, und die Kaufleute Heine. Nic. Sander, 
Ernſt Bardewieck, D. Lapehn und Franz Ludw. Poppe. — Das 
Sirhenreglement fchränfte die Zahl der Deputirten auf 6 ein. Doch 
mohte ed wohl einen guten rund haben, daß fhon 3 Jahre nad 
Erlaſſung deflelben. der Kirchenpatron Baron von Sievers, der in. 
ter Kirche am 5. San. 1752 gehaltenen Gemeindeverſammlung er: 
färte, fie möge „salvo jure et tenore des Reglement“ aus ihrer 
Mitte 9 Männer ald Deputirte erwählen. Der Kirchenconvent und 
dieſe Deputirten wählten dann am 10. San. 1752 den Paſtor Bützow 
um zweiten Prediger. 

Förmliche Streitigfeiten brachen 1754 bei der Wahl feines Nach⸗ 
folgers aus. Die Verhandlungen find höchſt lehrreih, weil fie und 
wugleih zeigen, auf welche Weife die Deputirten gewählt wurden. 
Am 4. Zuni hielt der Kicchenconvent, in welchem der Kirchenpatron 
Baron von Sievers, der Senior Trefurt, die Aelteften Stelling, 
Stegelmann , Ziegmann, Richter, die Voriteher Michaelis, Bagge 
und Höferer anwefend waren, eine Sißung, um zu berathen, melde 
Männer der Gemeinde in der auf den folgenden Tag zufammenbe: 
rufenen Gemeindeverfammlung vorzufchlagen feien, um aus denſel⸗ 
ben ihre Deputicten zur Predigerwahl zu ernennen. Es wurden 
aufgeftellt: der Archiater Blumentroft oder an deſſen Stelle, wenn 
et wegen Schwachheit nicht fünne, Profeſſor Schreiber, Maitre 
"Hotel v. Fuchs, Stallmeiſter zum Felden, Capellmeiſter Strauß, 
die Kaufleute Schwellengrebel, Middendorf, Mahs, Liegmann jun., 
Baumeifter Fecht, Uhrmacher Drundmüler, Metzger Scheurmann, 
Shneiter Schliht. Aus diefen 12 Candidaten folle die Gemeinde 
ihte 6 Deputirten erwählen. Die Gemeindeverfammlung ward am 
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5. Juni, wie gewöhnlid, in der Kirche gehalten, indem die ſtimm⸗ 
fähigen Männer ſich nah dem Gottesdienſt um den Altar verſam⸗ 
melten. Man wählte die durch Das Kirchen⸗Reglement feſtgeſehte 
Zahl der 6 Deputirten aus den vom Kirchenconvent vorgeſchlagenen 
Candidaten, 2 Beamte, den Prof. Schreiber und den Stallmeiſter 
zum Felden, 2. Kaufleute, Schwellengrebel und Lietzmann jun, 
2 Handwerker, den Uhrmacher Drunckmüller und den Schneider 
Schlicht. „Wann aber, fährt das Kirchenprotocoll vom 5. Juni 1754 
fort, während der Wahl obbenannter Männer ſich in obngefähr 4 
oder 5 Perſonen für allen andern hervorthaten, theild mit Wider: 
fpruch , theild Einwendungen (die jo wenig ded Orts, ald der Ge: 
ftaltheit der Sachen nad gegründet waren), theild mit einer folden 
Anforderung , die denen fo wenig an- als zuftändlih war, fo wurde 
benenfelben zwar per praesentem Dominum Patronum et totum 
Conventum Ecclesiae hierauf mit aller Liebe geantwortet, doch 
diefem ohngeachtet wußten Diejelben keinesweges ſich wieder in die 
ihnen wohlanjtändliche Grenzen chriftlicher Ordnung einzufinden, mit: 
hin alfo ganz deutlih und vor der ganzen Gemeine öffentlich zu 
Tage legten, daß derjelben Widerfpruh und Verwendungen fo wenig 
heilfame Ordnung und Abfihten zu einer Gemeine Beften zum Orunte 
führeten,, vielmehr legte derfelben Gelinnung zu Tage, daß fie nur 
von menfchlichen Leidenfchuften regieret und aus eben derjelben Quelle 
auch ihre Worte belebet wurden. Wann fie fih aber aud darauf 
beriefen, ed wären bei voriger Wahl 9 Deputirte ad Conventum 
zugelaflen worden, fo geruhete Dominus Patronus denenfelben öffent: 
lich zu erflären, fie möchten fogar 12 Deputirten ermwählen, folde 
folten vor dieſes Mal alle zugelafien fein, jedoch) sub expressa 
reservatione et salvo jure et tenore eined Kirchen - Reglements, 
worüber Kirchen :Convent ftetd mit allem Eyfer zu halten verbun: 
den fei, auch in Zufunft fein würde. Hierauf ermählete die Gemeine 
noch aus ihren Mitteln nachfolgende 3 Männer: den apellmeilter 
Etrauß, den Notarius Cornelius und den Oürtler Graß.“ Dieſe 
9 Deputitten erwählten dann den Paſtor Lange‘). Bei der Wahl 
Zudmanteld und Büſchings waren 6 Deputirte, und die Wahlen 
verliefen ohne weitere Störungen. Die Auftritte, welche bei der 
Abdanfung ded Paſtors Büfching und nad) dem Tode des Paſtors 
Großfreug in den Gemeindeverfammlungen vorfielen, gehören nicht 
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bieher, da fie ihren Grund nicht in dem Etreben der Gemeinde nad 
größerer Betheiligung an der Predigerwahl, fondern in einem inne: 
ren Zwiefpalt hatten. Die folgenden Predigerwahlen feit 1767 wur: 
den in großer Einigkeit ausgeführt. Die Gemeinde war durch 6 Depu⸗ 
tirte vertreten, von denen 3 aus der Kaufnannichaft, 3 aus den 
Gewerfen gewählt wurden. Die Einigkeit in der Gemeinde war da- 


duch wieder hergeftellt, daß den Gewerken gleiche Berechtigung mit 


ter Kaufmannſchaft nicht nur in der Verwaltung der Gemeindean: 
gelegenbeiten, wie wir fpäter fehen werden, fondern auch bei ben 
Predigerwahlen eingeräumt wurde. Ihr Wunfch, dies letztere Recht 
durch einen förmlichen Beihluß des Kirchenconvente beftätigt und 
gefichert zu fehen, ward am 27. Oft. 1800 erfüllt. „Da die Herren 
Teputirten der Kunftler und Zünfte den Wunſch hegten, daß in Zu- 
funft bei einer Predigerwahl aus ihren Ständen eben fo viele Glie⸗ 
der zugegen fein möchten, ald von der Kaufmannihaft, aus dem 
Grunde, weil feit der Errichtung des Kirchen -Reglements bie St. 
Petri = Gemeinde fich anfehnlich verftärft habe und dieſes felbfi eine 
Veränderung bei vorfallenden Gelegenheiten erlaube, fo murde be: 
ſchloſſen: daß diefem Gefuche billig zu vwillfahren wäre und daß 
von beiden Seiten 18 Perſonen, nämlih 9 von der löblihen Kauf: 
mannſchaft und 9 von den Löblihen Zünften inclusive derjenigen 
Perſonen, die fhon Si und Stimme im Kirchenrath haben, bei 
einer PBredigerwahl zugegen fein follen.” Als ver Propft Lampe 
1813 ftarb, waren außer den Kaufleuten und Gewerfen auch die 
Beamten im Kirchenrathe vertreten. Daher wurden auch fie damals 
jum erften Dal aufgefordert, aus 8 ihnen vom Kirchenrath vorge: 
ſchlagenen Perfonen 3 Deputirte ihres Standes zu der bevorftehenden 
Predigerwahl zu ernennen, fo daß alfo bei der Wahl des Paſtors 
Volborth 9 Deputirte, 3 aus jedem Stande, waren. 

Schon bei der Wahl des Paſtors Hamelmann hatte das Juftiz- 
colegium angefragt, woher ed füme, daß der Kirchenrath und nicht 
die Gemeinde den Prediger wähle. Der Kirchenrath hatte in feiner 
Antwort 18. Febr. 1801 den Grund feined Verfahrens angegeben 
und die Geſetzmaͤßigkeit deſſelben nachgewielen, indem er fih auf das 
von der Gemeinde angenommene und beftätigte Kirchen - Reglement 
berief. Es fcheint aber eine Partei in der Gemeinde gegeben zu 
haben, welde mit diefer Wahlart nicht zufrieden war. Denn nad) 
dem Tode ded Paſtors Lampe hatte der Eonfulent Gerland 13. Aug. 
1813 für fih und als Bevollmächtigter mehrerer bei der Petrificche 
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e Eingepfarrter eine Schrift beim Juftizcollegium eingegeben, in wel: 
her er theild gegen das Verfahren des Kirchenraths, als gegen „eine 
ufurpirte Anmaßung ”, proteftirte, theild die Bitte an das Juftizcolle: 
gium richtete, daſſelbe möge „eine gefegmäßige Wahl der Prediger 
durch die fümmtlichen Mitglieder der Gemeinde in Gemäßheit der 
(ſchwediſchen) Kirchenordnung verordnen.“ Als hierauf feine Antwort 
erfolgte und Paftor Volborth am 16. Yug. nad alter Weife gewählt 
wurde, machte Gerland 10. Septbr. eine zweite Eingabe, in welde 
er fih zwar mit der Perſon des gewählten Predigerd zufrieden er 
flärte, das Juſtizcollegium aber bat, das allgemeine Wahlrecht der 
Gemeinde für künftige Bälle zu fihern. Der Kirchenrath übergab 
die Vertheidigung feiner Rechte dem Staatsrat von Adelung, welde 
nachwies, daß die Befegung der Predigerftellen in der Petrikirche ſich 
nach dem Kirchen Reglement von 1748, nicht aber nach der ſchwe⸗ 
diſchen Kirchenordnung richte. 

Die Wahl der erſten Prediger unſerer Kirche bedurfte keiner Be⸗ 
ſtätigung. Seitdem das Juſtizcollegium 1734 in gewiſſen Fällen die 
Rechte eined Eonfiftoriums erhalten hatte, wurde jede neue Prediger: 
wahl demjelben angezeigt. „ALS ich,” fagt Büſching!), „als ihr Pre: 
diger zu ihr (der Petri-Gemeinde) kam, fuhr einer der Kirchen-Aelteften 
mit mir zu dem Dice: Präfidenten des Juſtiz⸗-Collegiums der liv⸗ 
eſth⸗ und finnländifchen Sachen, ftellte mich demfelben vor und fagte, 
daB iſt unfer neuer Paſtor. Er wünfchte der Gemeine und mir 
Glück und mehr war nicht nöthig.* Seit dem Anfange des 19. Jahrh. 
verwandelte ſich die einfache Anzeige der Wahl in eine förmliche De: 
Rätigung. Eben fo war ed mit der Introdurtion, welche nad dem 
Kirchen-Reglement vom Kirchenconvent angeorbnet und bejorgt wer⸗ 
ben ſollte. So gefchah es auch im 18. Jahrh. Ohne eine Behörde 
Darum zu fragen, oder auch nur eine Anzeige darüber zu machen, 
trug” der SKirchenronvent beliebig einem Prediger die @inführung 
bes neu erwählten Beiftlichen in fein Amt auf, Bei Bafter Hamel: 
mann erfolgte bie Introduction auf Befehl des Zuftizcollegiums, Tie 
Beftätigung des Paſtors Volborth und die Anordnung, denfelben zu 
introduciren, liegt in folgendem Befehl des Juftizcollegiumd an den 
Kirchenrath der St, Perri: Kiche vom 38, Aug. 1813. „Bann 
Se. Erl der Herr Geh. Rath, Mitglied des Reichsraths, Oberer: 
walter der geiftlihen Angelegenheiten fremder Eonfeflion, Fürft Aleran: 





1) (igene Yebensgef. p. 370, 


7365, 


der Nicolajewirih Galigin auf gefchehene Unterlegung diefes Collegii 
den vom Kirchenrath der_hiefigen evangel.-luth. St. Petri⸗Gemeinde 
zum Prediger derfelben an Stelle des verftorbenen Herrn Propften 
Lampe gewählten zeitherigen Herrn Hofprediger Sr. Kaif. Hoheit des 
vertorbenen Prinzen Georg von Bolftein-Oldenburg, Dr. der Theol., 
Job. Friedr. Auguft Bolborth zum Paſtor bei der gedachten St. Petri: 
Gemeinde verordnet. und diefem Collegio aufgetragen haben, die ge⸗ 
birige Verfügung wegen der Introduction deflelben bei feiner nun⸗ 
mehrigen Gemeinde zu treffen, dad Collegium dem zu folge auch für 
dm Haren Paſtor Dr. Volborth das gehörige Constitutorium anfer: 
tigen laſſen, den Termin zu der von bem Herrn Senior und Eon» 
ültorialrath Buſſe zu gefchehenden feierlihen Introduction deflelben 
bei der St. Petri-Gemeinde aber auf 7. Sept. anberaumet, auch dem 
Ham Paſtor Hamelmann mittelt Befehls aufgetragen hat, foldhes 
am fünftigen Sonntag als den 31. Aug. der St. Petri = Gemeinde 
von der Kanzel befannt zu machen. Als wird foldhes dem Kirchen: 
tath der St. Petri: Gemeinde befannt gemacht.“ 

Zu $ 8 und 9. Zu unferer Gemeinde gehörten feit ber Zeit 
ihrer Entftehung theils Dfficiere und Beamte, theild Kaufleute, theils 
Hantwerfer. Alle drei Stände finden wir in den erften Kirchen⸗ 
Eonferenzen vertreten. Obgleich der Adel gewiß nur einen unbedeu- 
timden Bruchtheil der Gemeinde ausmadhte, wie wir Died aus Den 
älteten Kirchenbuchern unferer Vrediger, den Tauf-, Copulations⸗, 
Eommunicanten = und Todtenregiftern erjehen, mo bei jedem Namen 
der Stand angegeben if, fo bildete er doch wegen der hernorragenden 
Stellung feiner Mitglieder in den erften Kirchen » Conferenzen nicht 
bloß die größere Anzahl, fondern hatte auch ganz enticheidenden Ein> 
Au. Welchen Lefer der Kirchenacten fallen nicht in den Sahren 
1128 bis 1730 die Namen eines Herrn von Wolf, Bice-Präfidenten’ 
des Juftizcollegiums, eines Etatsrathe von Kid, Vire-Präfidenten des 
Commerzcollegiums , eines Poft - Directors Aſch, eines Kammerraths 
Süd in die Augen, Namen, welche nicht nur mit den Schöpfungen 
Peters d. Gr., fondern auch mit dem Entftchen und dem Wachéthum 
der proteftantifchen Kirche in Petersburg unzertrennlich verbunden 
And. Neben diefen Männern, welche als Kirchenräthe unter der 
keitung des Grafen Münnich die Kirche nad) Außen vertraten, ver- 
walteten Borfteher aus dem Kaufmannsitande und aus den Gewer⸗ 
in die inneren Angelegenheiten, befonders die Geldgefchäfte. Im 
3. 1717 führte der Juwelier (Aurifaber) 3. Gottfr. Rodentin die 
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Kirchenrechnungen. Die Namen der Kaufleute Peter Böhtlingk und 
Werner Wulffert kommen zuerit 1724 und dann noch viele Jahre 
lang bei der Verwaltung des Kirchenvermögend vor. Die Eöhne 
traten in die Bußftapfen ihrer Väter. Selbft nach der großartigen 
Wirkſamkeit und Freigebigfeit eines Stelling und eined Etegelmann, 
welche in der Geſchichte unferer Gemeinde geradezu Epoche machen? 
waren, werden die Namen Levin Fabian Böhtlinge, F 1800, und 
Werner Wulffert .d. J., + 1784, als Säulen der Kirche genannt. 
Ueberhaupt aber hat unjere Gemeinde das Glüd gehabt, eine Menge 
der tüchtigiten Männer aus dem Kaufmannsſtande unter ihren Ber: 
tretern zu fehen, welche gerade dann ihre ſegensreiche Wirkſamkeit ent: 
falteten, wenn die Kirche duch große. Bauten in eine fcheinbar un: 
überwindliche Echuldenlaft geitürzt fchien. Das Beifpiel der Wulffert 
und der Böhtlingf, der Stelling und der Stegelmann hat viele Rad: 
eiferer bi8 in unfere Zeiten gefunden. Wer erinnert fidh nicht Ich. 
Arn. Severin’s, des Pflegefohns der Kirche, mer gedenft nicht in um: 
fern Tagen Anton Gütſchow's, und von den Lebenden nicht zu 
fprehen? Diefe Männer find es, welche durch ihre Sparfamfeit und 
ihre Sorgfalt den öden fjumpfigen Plap mit den großartigften Ge: 
bäuden der Reſidenz bededt, welche die Feine unfcheinbare Peterskirche 
zur erften preteitantifchen Kicche Rußlands gemacht haben. 

Die Beamten verfehwinden feit 1730 allmälig aus dem Kirden: 
convent, ihr Pla wird von den Kaufleuten befegt, welche nun ale 
Kirchenältefte die erite Stelle nach dem Kirchenpatron cinnahmen. 
Kirchenvorfteher gab e8 noch immer aus den Gewerfen, doch wurden 
auch fie nah und nad zurüdgedrängt und feit der Mitte des 18. 
Sahrhunderts ftilfchweigend, man fagt durd den Einflup Stegel⸗ 
mann ed, aus dem Bonvent ausgefchloifen '). Das gab böjed Blut 
in der Gemeinte; die Gewerke, welche vieled für Diefelbe gethan 
hatten, fühlten dieſe Zurüdfegung tief. Daher ihre Theilnahme für 
Büſching, al8 der nur noh aus Kaufleuten beftehende Convent 
zu der eigenmächtigen Behandlung deſſelben durch den Grafen Muͤn⸗ 
nich ſtill ſchwieg. Nur mit Mühe war es Paſtor Büfching, fa 
feine Sache nit den Schwankungen von Parteiumtrieben anbeim 
ftellen wollte, bei feinem Abgang gelungen, die Ruhe für den Augen: 
bli® wieder herzuftellen. Nach feiner Abreife brachen die Streitigkeiten 
wieder aus und erneuerte ſich in höchſt bedenflicher Weiſe, wie ib 

1) Die beiden legten Vorſteher aus den Gewerken maren der Sattler Veigt. 
gewählt 1750, und nach teilen Abgang der Küchenmeifter Häfer 1783. 
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das oben in der Geſchichte der Kirche erzählt habe !), als der Paſtor 
Großkreutz ſchon nad wenigen Monaten ftarb. Auf den 6. Ian. 
1766 war eine Gemeindeverfammlung berufen, um die Deputirten 
su der bevorftehenden Predigerwahl zu ernennen. „Nachdem dieſes 
vorgelefen worden, ermahnten Se. Erl. der Herr Gen.-Feldmarſchall 
die anwefende Gemeine zur Ruhe und Einigfeit zu Ddiefer wichtigen 
Cache und begaben fih darauf mit den Gliedern des Convents in 
die Kicchenftube.” Sie waren faum dafelbft angefommen, ale die 
„Profeſſioniſten“ dem Convente eine Schrift zulandten, welde von 
tem Eattler Echönfelder, dem Uhrmacher Schloshauer, dem Sattler 
Bühler, dem Gürtler Thum und dem Kürfchner Schimmelpfennig 
(den 5 Teputirten der Gewerke bei der Wahl des Paſtors Groß: 
freuß) unterzeichnet war, und welche Folgendes enthielt. Der Kir- 
henconvent habe jept von den Profeffionijten die Wahl 3 neuer De- 
putirten verlangt, um an der Erwählung eines neuen Predigers 
Theil zu nehmen. Bermuthlich fei died nach dem alten Gebrauch. 
‚Allein da man hierin nad altem Gebrauch verfahren will, fo bit> 
ten wir einen hoch. Kirchen-Convent zu überlegen, daß man aud) 
anderweitig nah altem Gebrauche verfahren müfle, da es einem 
hochl. Kirchen-Eonvente befannt fein wird, daß ſchon vom Jahr 1712 
Profeffioniften im Kirchen-Convent einen Sig gehabt und zu Kirchen: _ 
Borftehern angenommen worden, bi® Anno 1750 (da der fel. Herr 
Etegelmann Kicchenältefter geworden), da ed noch geblieben und zwar 
aus unbekannten Urjachen, worüber man billige Klagen führen muß, 
denn eine Gemeinde niemalen aus Kaufleuten allein beftehet. Iſt es 
aber, daß ein hochl. Kirhen-Eonvent darauf befteht, den Profeffio: 
niften feinen Sig im Kirchen-Convent einzuräumen, fo wird er auch 
iufrieden fein müflen, was der Petri Kirche von ihnen zufließen 
wird, welches die wahre Urſache ſchon feit einigen Jahren geweſen, 
daß jo wenig von den Profefitoniften eingefommen, weil man feine 
Reflection auf fie gemacht. Man hat gehofft bei der neuen Wahl 
der Kirchen-Vorfteher, daß ed nach vorigtem Gebrauch wieder ein- 
gerichtet werden würde; allein vergeblih, da man ſchon neue Vor: 
Rcher aus der Kaufmannfchaft gewählt. Da nun’ bie vorigte Ein- 
richtung wegfällt, fo wußte man nicht, warum die Profeſſioniſten 
aus der Gemeinde erfucht werden, 3 Deputirte zu wählen, um einer 
neuen Predigerwahl beizutreten.“ 


— 





) S. 190. 
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Die Herren Thum und Echimmelpfennig, welde die Schrift 
dem Kirchen-Eonvent übergeben hatten, brachten ihren in der Kirche 
harrenden Anhängern die Antwort zurüd, daß man in diefem Augen: 
bliet feinen Entjcheid darüber geben fünne, „1) weil diefes nicht die 
Abficht der heutigen Zufammenfunft wäre, fondern dag man Depu: 
tirte zur Predigerwahl ernenne wolle, 2) weil auch der ganze Con: 
vent nicht beifammen wäre und ſolche Sache bis zu einer andem 
Zufammenfunft müßte verfchoben werden, und Convent verlange 
nur, daß die Gemeine ihre Deputirten möchte feftftellen.“ Nach lan: 
gem Ueberlegen wählten endlich die Zünfte 3 Deputirte, welche an 
der Situng ded Convents 14. Jan. 1766 Theil nahmen. Man be: 
ſchloß, da auch der Senior Paſtor Trefurt geftorben war, die Wahl 
noch einige Wochen aufjufhieben. „Darauf trugen, fährt das Pro 
tocol fort, die 3 Herren Deputicten von den Profeſſioniſten im 
Namen der fämmtlihen Zünfte unferer Gemeinde dem Kirchen: Eon: 
vent vor: daß der jetzt verfammelte Convent ihnen die verſprochene 
Refolution auf ihre am Sonntag übergebene fchriftliche Vorftellung 
geneigt ertheilen möchte, nämlich ob Fünftig aus ihnen Männer zu 
Kichen-Borftehern follten genommen werden. Der Gonvent wieder: 
holte die Verficherung,, welche derfelbe ihnen ſchon durch den Hrn. 
Haack mündlich geben laffen, daß nämlich bei der fünftigen Wahl 
neuer Vorſteher mit auf die PVrofefiioniften follte geliehen werden.“ 
Tas Berfprehen des Kirchen-Eonvents ward in den folgenden Zah: 
ren erfüllt, wie wir aus den folgenden Actenftüden fehen. Die 
nächte Vacanz einer Vorfteherftelle trat am Ende des Jahres 1767 
ein, als der Kaufmann Etrahlborn fein Amt niederlegte. „Der Eon: 
vent erinnerte ſich, ſagt das Protocol 23. Der. 1767, der Verſiche⸗ 
rung, welche vor einiger Zeit denen Gewerken von der Et. Petri: 
Gemeinde gegeben war, daß nämlich bei fich ereignender Vorſteher⸗ 
Bacanz Perſonen aus ihren Mitteln follten genommen werden, und 
erwählete einmüthig den Maler Herrn Franz Ludwig Voigt zum 
neuen Kirchenvorfteher.“ Am 5. Ian. 1768 ward derfelbe introdu: 
eirt. „Die fammtlichen Mitglieder wünfchten ihm Glück und Segen, — 
— übertrugen ihm auch zum Zeichen ihres vollkommenen Zutrauend die 
Sorge und Auflicht über das bei der Schule und Kirche vorfallende 
Bauweſen.“ Am Ende des Jahres 1768 legten wiederum 2 Kauf: 
leute, Harder und Sievers, ihr Vorfteheramt nieder. An ihre Stelle 
wurden gewählt, wie das Protocoll 20. Dec. 1768 zeigt: 

aus der Kaufmannichaft Ioh. Friedr. Meißner, 


269 


von den Künftlern und Gewerken Joh. Forſch, ein Goldftider. 

Bon da an waren nun regelmäßig von den 4 Vorftehern 2 aus 
dem Kaufmannsſtande, 2 aus den Gewerfen. 

Handwerk hat einen goldenen Boden, ift ein Sprüchwort, deflen 
Wahrheit fih auch bei ung bewährt bat. Die deutichen Handwerfer 
Et. Petersburgs hatten fih durch Geſchicklichkeit und durch Redlich- 
feit einen ſolchen Ruf erworben, daß der Rufle, wenn ex die Bor: 
trefflichfeit einer Sache rühmen will, bis auf den heutigen Tag dies 
nicht befier auszudrüden weiß, ald wenn er fagt, „es ift deutfche 


Arbeit.” Wie mancher geſchickte deutſche Handwerker, den dad Glüͤck 


begünftigte, dem der Ruf der Rechtlichkeit folgte, hat fein Geſchaͤft 
ſo weit ausgedehnt, daß die engen Wände der Werkitätte fich nad 
und nach zu den weiten Räumen einer Yabrif erweiterten, daß er, 
ter anfangs von feiner Hände Arbeit lebte, - fpäter Dugende von 
Arbeitern befchäftigte! Die Folge der Wohlhabenheit war das Stre- 
ben nach größerer Bildung für ihre Kinder, zu deren Erwerbung 
unfere Echule die befte Gelegenheit darbot. Wie mancher tüchtige 
Kaufmann , wie mancher brauchbare Beamter, deilen Eitern dem 
Handwerferitande angehörten, iſt niht aus den Claſſen derfelben 
hervorgegangen! Je wohlhabender und gebilbeter aber die Hand⸗ 
werfer, Künftler und Babrifanten wurden, je mehr fie fi zur Schule 
und Kirche hingezogen fühlten, deito jchmerzlicher empfunden fie es, 
dag fie nicht als Gleichberechtigte mit den Kaufleuten an der Ber: 
waltung der Gemeindeangelegenheiten Theil nehmen, daß fie durch 
ihren Etand von dem ehrenvollen Amt der Kirchenälteften aus⸗ 
geſchloſſen waren. Daher wandte fih Gottfr. Simon Günther, das 
Haupt der deutfchen Aemter, am 7. Nov. 1800 mit folgendem Schrei- 
ben an den Kirchenrath. „Die Mitglieder der St. Petri - Gemeinde 
zeihnen fich -feit langer Zeit duch Liebe und Eintraht aus, und 
gewiß gelang es ihr dahero vorzüglih, große und allgemein nuͤtz⸗ 
liche Unternehmungen. muthvoll zu unternehmen und glüdlih zu 
Stande zu bringen. — — Um für kommende Zeiten und Borfälle 
die ganze Gemeinde noch ficherer und fefter an einander zu Enüpfen, 
wünjchen ſämmtliche Mitglieder diefer Gemeinde von den Künftlern 
und Zünften, daß auch aus ihren Gliedern, eben fo wie aus ber 
Kaufmannſchaft, A Berfonen als Aeltefte im Kicchenrath Sig und 
Stimme haben mögen, ta gewiß der zahlteichite Theil der St. Petri- 
' Gemeinde aus Gliedern der Gewerke befteht und zur Unterhaltung 
der Kirche und Schule jederzeit das Ihrige treu beigetragen, und 
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bei alien Dienften der Gemeinde als Vorſteher befonderd gebraudt 
worden. Die Glieder der Zünfte, die fih zu den übrigen luth. Ge: 
meinden befennen, haben diefes Recht ſchon lange mit. der Kauf: 
mannfchaft und andern Ständen gemeinfchaftlih. Sollten die Glieder 
der Gewerfe bei der St. Petri: Gemeinde alfo wohl nöthig haben, 
ein gleihes Recht erit durch einen harten Kampf fi zu erringen? 
Unſer vielgeliebter Herr Paftor Lampe prägte in der vergangenen 
‚Sonntagspredigt der Gemeinde die Worte ein, „zanfet nicht auf dem . 
Wege des Lebens zur Ewigkeit,” und um fo mehr hoffen alle Blic- 
der diefer Gemeinde von den Künftlern und Aemtern, daß auch fie bei 
gleichen Laften gleihe Rechte in diefer Gemeinde erwarten dürfen, 
und gewiß wird dadurch, daß eben fo viele Perſonen aus den Zünf- 
ten al8 aus der Kaufmannſchaft im Kirchenrathe fich befinden, man: 
hen unanftändigen Reden glüdlich vorgebeugt, und das gemeinihaft: 
liche Beite der Kirche und Schule einmüthiger betrieben und eifriger 
erhalten werden.“ 

Der Kirchenrath verfpradh, den WVorfchlag in der erften Sitzung 
in Ueberlegung zu ziehen und feinen Entſchluß jchriftlich mitzuthei⸗ 
len. Am 8. Dec. 1800 befchloß er, „dem Herrn Günther die Pre: 
pojition zu machen, daß der Kirchenrath dadurch feine Bitte zu erfül: 
len hoffe, wenn zwei tüchtige Subjecta zu Kirchenälteften gemäblt 
wurden, die ſchon als Kirchen -Vorfteher der Kirche ihren patrio— 
tifchen Eifer bewieſen. Am 11. Ian. 1801 faßte der Kirchen: 
rath den förmlichen Beihluß, daß, obgleih die Zahl der Par: 
fonen des Kirchenraths (nah Ausfchließung der Prediger) auf 10 
beftimmt fei, man doch darüber hinaus noch 2 Kirchenältefte aus 
den Künftlern und Gewerken annehmen und beghalb einen Zuſat 
zum SKirchen:Reglement machen wolle. Ob und mann der Kirden: 
rath dieſen Zuſatz geſetzlich gemacht habe, findet fich nicht, denn der: 
felbe mußte von der Gemeinde durch ihre in Urwahlen ermannten 
Vertreter, die Deputirten, beflätigt werden, um als Grundgejeh Kraft 
zu erhalten. Wahrſcheinlich ift dies nah dem Tode des Paſtors 
Wolff von den zur Wahl feined Nachfolgerd ernannten Deputirten 
gefchehen. Die Zünfte, denen es eben fo fehr um Anerkennung ibrer 
Rechte ald um Aufrechterhaltung des Friedens in der Gemeinde su 
thun war, nahmen vdiefen Borfchlag an und fo wurden denn am 
2. May 1801 aus ten vom Amtspatron vorgefchhlagenen 4 Perjonen 
der Maler Boigt und der Eattler Stuhlmann zu Kirchenälteften ermäblt. 

Zugleich aber glaubte der Kirchenrath noch gegen einen andern 
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Stand die Pflicht der Billigfeit erfüllen zu müffen, gegen den Eivit- 
Rand, der mit den Jahren immer zahlreiher in unferer Gemeinde 
geworden war. Es follten 2 Kirchenältefte aus demfelben ernannt 
werden. Um aber die Zahl der Kirchenälteften nicht noch weiter zu 
vermehren, beſchloß man, daß die erften beiden erledigten, bisher mit 
Kaufleuten bejegten, Stellen an Eivilbeamte gegeben werden follten. 
Der erſte Kirihenältefte aus diefem Stande ift der Director Hofrath 
Weiſſe, welder 12. März 1801 die Stelle ded zur Catharinenge⸗ 
meinte übergegangenen Kirchenälteften Bach erhielt, und deflen Rad: 
folger 1805 der Akademiker v. Adelung war, der zweite ift der Staats⸗ 
tab und Doctor med. von Lerche, welcher an die Stelle des verftor- 
benen Joh. Arn. Severin 8. Oft. 1802 erwählt wurde. Die Theil: 
nahme der Beamten am SKirchenrath wurde von der Gemeinde 1813 
beitätigt.. „Da der Kirchenrath den Zeitumftänden gemäß und der 
Ratur jeiner Gefchäfte zuträglich gefunden, außerdem nach dem Kir: 
henreglement bejtimmten ©liedern auch noch zwei Mitglieder aus 
tm Eivilftande zu wählen, und diefe Wahl auch dem darüber ge: 
festen Beichluffe zufolge feit dem 12. März 1801 regelmäßig Statt 
gefunden, als big jest noch nicht die feierliche Beftätigung der Ge: 
meinde gefunden hat, fo wurde die Gelegenheit der zu einer Predi— 
gerwahl (nach dem Tode des Paſtors Lampe) verfammelten Deputirten 
benugt, um diefer, dem Wohl der Gemeinde erjprießlichen Einrichtung 
eine gejegliche Sanction zu ertheilen, welches die genannten Depu- 
tirten hiedurch mit ihrer Namensunterfchrift thun. Den 16. Aug. 
1813.° So faßen denn im Kirchenrath 6 Kirchenältefte, 2 aus dem 
Civilſtande oder Adel, 2 aus dem Kaufmannsftande, 2 aud den Zünften. 
Es waren nun im Laufe der Zeit an dem Kirchen : Reglement 
von 1748 fo viele Berbeflerungen und Umänderungen gemacht, daß 
der Kirchenrath am Ende ded Jahres 1802 eine fürmliche Umarbei⸗ 


‚ tung deffelben beishloß. Abichriften des Reglements cireulirten, und 


jedes Mitglied des Kirchenraths follte auf einem befonderen Papier 


ſeine Bemerkungen machen. Es haben fich die Bemerkungen des Kir- 


chenpatrons Geh. Raths v. Gerhard erhalten, welche, wie folgt, lauten: 

‚Unmaßgeblihe Zufäge für das Reglement der St. 
Petri Kirde und Schule. 

„ad $ 1a) Ift nun ſchon feftgefegt, daß der gewöhnliche Kir: 


"benconvent jeden erften Mittwoch des folgenden Monats zufammen- 


loume, aber auch extra, jo oft ed die Nothwendigfeit erfordere. 
„b) Ob Eonventus nicht für gut finde, mit dem noch existirenden 
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Kirchen⸗Patron in der Perſon des wirflihen Heren Geheimen Rathe 
Grafen von Sievers in diefer Angelegenheit zu correspondiren; ihm 
eine Copie des gegenwärtigen Reglements zu überſchicken und ihn 
“um fein Gutachten über jeden $ zu bitten ? 

„c) Sch fehe die Urſache nicht für fo wichtig ein, warum 
die Herrn Pastores von der VBerfammlung des Kirchenconvents fer 
ner follten auögefchlofien fein, da ihr Amt eine fo nahe Verbindung 
mit der Kirche und den Schulangelegenheiten hat. Ob ihre Vota 
positive oder negative betrachtet werden follen, überlafie ich dem . 
Convent. 

„ad $ 2. Was ich zuvor sub articulo b) angeführet, gehöre 
meines Erachtens aud zu diefem $. 

„ad $ 3. Da der Herr Director und Hofrath Weisse von 
der Petri⸗Schule da8 Protocoll in dem Convent bisher geführet hat, 
fo fragt fi, ob er noch fernerhin diefe Function beibehalten wolle? 

„ad $ A. Ob über Died, was der vorige $ enthält, und wenn 
der Herr Hofrath diefe Mühe nicht beibehalten will, nicht ein oder 
Andere von den dermaligen Diitgliedern des Convents, weil e8 we 
nige Mühe erfordert, diefe übernehmen, und zu dem Ende ihm ein 
zujchließender Kaften angeichafft werden follte? 

„ad $ 5. a & b.) Sie jollen über ihre Geburt und Vaterſtadi 
wegen, und mo fie ftudirt haben, jich legitimiren, damit man fein 
Subjectum befommet, wie die Königin in Portugal zu ihrem Beicht⸗ 
vater hatte. 

„c) Hierzu ift wohl die Berfammlung ded Convents anfangs nöthig- 

„d. e & f.) Der Tag der Probepredigten wird zuvor von der 
Kanzel befannt gemacht werden müflen. 

„k) Die Ordination, glaube ich, ſollte in dieſem Fall in der 
Petri⸗Kirche vollzogen werden. 

„n) Im Fall einer Vocation eines ſchon ordinirten Subjecti, 
fo wird der Punkt wohl größtentheils in Anſehung der Veraͤnderung 
deilen von den personal und local-Umjtänden abhängen. 

‚Was die Schul-Collegen und anders nöthige personale und ihre 
Pflicht und Schuldigfeit betrifft, Dazu wird der Herr Hofrat Weisse 
die beiten Vorjchläge geben künnen; er, der fchon fo lange die Eule 
dirigiret, die Mängel am beften fennet, und wo Verbeflerungen nöthig 
find, wann und wie foldhe eingeführt und vorgenommen werden follten. ‘ 

„ad $ 6. Kann meined Erachtens ohne Veränderung oder Zu 
faß verbleiben. 
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„ad 6 7. Es follte, fo wie ich denfe, die Pflicht des ganzen 
Convents, doc wenigſtens der 4 Aelteften, Vorſteher, die Kirchen: 
Patrone und Geiftlichfeit nicht ausgenommen fein, nit nur monat- 
weile, fondern öfterd die Schule zu befuchen, doc ohne gewiſſe Tage 
u beſtimmen; fo daß wahrfcheinlich wenige Tage vergehen könnten, 
wo nicht Lehrer und Lernende vermuthen müßten, überraſcht zu wer: 
den. Die Herr Pastores würden zumal am wenigften dadurch be- 
läftiget, weil Sie fo nahe wohnen; denn hier gilt dad Sprichwort: 
des Herrn Auge macht das Pferd fett! Entdedet Ein oder Anderer 
Unordnung oder Mängel, fo thut man wohl, wenn man fie nicht 
in der Classe rüget, wohl aber dem Convent monatlich mittheilet. 
Tiejer $- aber gehet wohl ins befondere den neu angeftellten Herrn 
Inspector an, deſſen tägliche Aufficht ein Beruf mit fih bringet. 

„ad $ 8. Es kann fi) der Fall ereignen, daß das Kicchen-Pa- 
tronat nicht genugfame Belanntfchaft unter der Gemeine hat; in 
ſolchem Kalle müflen die Glieder des Convents mit zu Rath gezogen 
werden, um wuͤrdige Mitglieder ftatt der Abgehenden zu ermählen. 

„ad $ 10. Diefer $ fcheinet mir hinlänglich beftimmt zu fein? 
und da man an der NRechtichaffenheit diefer 4 Glieder nicht zweiflet, 
to fann er aud ohne Zuſatz bleiben. Der einzige Umftand, wegen 
dr Unterflügung der Hausarmen, fönnte vielleicht, neben den At- 
testaten der Herrn Pastoren, von jenen noch eine anderweitige Nach: 
riht ihrer wirklichen Bedürftigfeit wegen, zu fammeln nicht unjhäd» 
lih jein. 

„ad $ 11. Da diefer g alles enthält, was vor Abgang eines 
Mitgliedes, welche das Rechnungsweſen unter Händen hatte, von 
ihnen verlanget und erfüllt werden wird, fo ift auch meines Erach⸗ 
ind allhier weiter nichts zu erinnern oder beizufügen. 

„ad $ 12. Die Gerechtſame und das Anfehen, fo ſich der Kirchen: 
tonvent in diefem legten 8 vorbehält, ftimmet mit der Billige und 
Rothwendigkeit völlig überein. Nur allein wegen des ſchon vor fp 
vielen Fahren resolvirten Ausfchluffes unferer Geiftlichfeit aus dem 
Kirhenconvent ift die Frage, ob es dabei fein Verbleiben haben folle, 
und bin der Meinung, die ich in $ primo angeführet habe. Es ift 
kn möglich, daß zu jener Zeit eine andere Urſache mag obgewaltet 

7 


heber dasjenige, was ich bereits angemerkt habe, muß ich noch 
eines Umſtandes gedenken, welchen ich jedesmal bei dem Ausgang 


us dem Gotteshauſe wahrgenommen habe, wie nämlich die größte 
I. Baur. 18 
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Anzahl der Auögehenden, ja manche eben nicht fo Dürftige, dad 
Gedränge benugen, und die Opferbüchſe Faltblütig vorbeigehen. Id 
überlafle e8 dem Gutachten des Convents, welches das befte Mittel 
wäre, den .Zufluß der Opferbüchfe zu vermehren, ohne es fonderlid 
auffallend zu machen, oder und einer unbefannten Neuerung jchuldig 
zu machen. Ein in fo vielen Orten eingeführter Klingebeutel jolte 
meined Erachtens gute Dienfte thun. Ja wenn aud der Convent 
in etwas dabei critisiret werden follte, fo fünnten wir dabei denfen, 
wie dereinften Einer predigte: Gebt Ihr nur die Pfennige ber, Gott 
wird die Welt ſchon ſtrafen.“ | 

Der Director, Hofrath v. Weiſſe unterzog fich 1802 der Mühe, 
den Entwurf zu einem neuen Reglement mit Zugrundfegung des 
alten und Hineinfügung der Supplemente zu machen. Ich theil 
denjelben, obgleich er eigentlich nie gefegliche Kraft erhalten, bier mit. 


Kurze Geſchichte der Kirche. 


„Die St. Petri-Gemeinde hat mit der Kaiferftadt St. Petrrd: 
- burg faft ein gleiches Alter. Denn ſchon im Jahre 1704 erhielten 
die Rutheraner, die fi) bei der Erbauung der Stadt niebergelafien 
hatten, duch die Gnade des Kaifers, Peter des Erſten, in einer der 
vier Häuferreihen an dem mitten durch die Feſtung geführten Kanale 
eine kleine hölzerne Kirche, die auch eine Glocke zum Geläute hatte 
Doch weil an diefem Orte keine Wohnhäufer mehr Reben ſollten, 
wurde auch diefe Kirche bald wieder abgebrochen. Nun verfammelte 
ih die noch immer fehr Eleine Gemeine, zur öffentlichen Gottes⸗ 
verehrung in der neu angelegten Borftadt auf der. Admiralitätinfel, 
in dem Haufe ded Viceadmirals, Herrn Cornelius Eruys, bis zum 
Jahr 1708, zu welder Zeit diefer erfte Patron der Gemeine auf 
dem zu feinem Haufe gehörigen geräumigen Hofe eine hölzerne Kicche 
bauen ließ. Die Zeit des Gottesdienfted wurde durch Aufziehen der 
gewöhnlichen weißen Flagge des Viceadmirals mit einem blauen 
Kreuze den Mitgliedern der Gemeine angezeigt: Lutheraner un 
Reformirte befuchten diefe Kirche, oder vielmehr die Letztern wohnten 
der Gottesverehrung der Lutheraner bei und trugen.audh die fie betref⸗ 
fenden kirchlichen Gefchäfte dem lutheriſchen Prediger auf, doch durch 
den fehnellen Zuwachs der Bewohner der neuen Stadt, beſonde 

nad dem Jahre 1721, wurde der Bezirk der Kirche für die Witglie 
der der Iutherifchen Gemeine zu eng und es" wurde daher befhlofen: 
eine neue größere Kirche von Etein zu bauen. Der damalige Ab 
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| miral Cruys, der zum Beſten diefer Gemeine ſchon fo viel gethan 

| hatte, var 1726 auch bereit, den zu diefer Kirche erforderlichen Play 
auf feinem geräumigen Hofe abzutreten; allein fein Tod, der 1727 
erfolgte, verhinderte die Gemeine, von feiner Bereitwilligfeit Gebraud) 
zu machen. oo 

„Die Gemeine erwählte nun zu ihrem Patron, den damaligen 
faiferlichen General en Chef, Grafen Burchard Chriftoph von Mün- 
nid, und durch feine Vorforge erhielt jie von dem Kaifer Peter dem 
Zweiten den Platz, den fie gegenmärtig befigt und der ihr 1728 auf 
Seinen Befehl von der Canzlei des General-PBolizeimeifterd ange: 
wiejen wurde. Man fing auch fchon in diefem Jahre den Bau an, 
und der Grundſtein wurde am 29. Juni, am Petri⸗ und Pauls- 
Tage gelegt, und nad) diefem Tage nannte man die Kirche die St. 
Petri⸗ und Pauldfirche. Der’ legte Name verlor ſich indeflen nad 
und nad), und jest nennt man fie feit vielen Jahren bloß die St. 
Petrikirche. Dieſe Kirche wurde im Jahr 1730 eingeweiht. 

„Die beiden Predigerhäufer nebit den daran ftoßenden Gebäuden 
in der großen Perfpective find in den Jahren 1747 bis 1752 auf: 
geführt worden. Der Grundbrief oder die Dannaja über den ganzen 
Kirhenplag wurde von der Polizei erſt im Jahre 1756 den 27. Au- 
guft ausgefertigt. 

‚Sm Sabre 1760 den 11. Mai, wurde der Grundftein zu dem 
großen Schulgebäude gelegt und 1762 den 16. November wurden 
die Klaffen der Schule durch den damaligen Director, Paſtor Büfching, 
eröffnet. Mit diefem Echulgebäude wurden zu gleicher Zeit die Heinen 
ſteinernen Häufer in den beiden Stallftraßen, wie auch die fleinernen 
Thore und Diauern, durch welhe man aus der Perſpective den 
Hauptgang zu der Kirche hat, erbaut; auch legte man die neuen 
Steinwege auf beiden Seiten nach der Ränge des Kirchenplages an. 

‚Im Sabre 1764 den 31. Januar wurde die Kirche und Schule 
mit einem PBrivilegio von der Kaiferin Catharina der Zweiten glor- 
reihen Andenkens huldreichſt beichentt. , 

‚Im Sabre 1793 fing man an, das große fteinerne Gebäude 
in der neuen Stallfiraße aufzuführen, und 1799 wurde auf dem 
Hauptfchulgebäude ein drittes Stockwerk und nad der Seite der alten 
Stalftraße die Reihe der Remifen aufgeführt. 

‚Der Weg nad dem Brodfeldſchen Gottesader wurde im Jahre 


1800 gepflaftert und im folgenden Jahre 1801 wurde eine große 
18* 
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Reparatur fowohl mit der Wohnung ded Kuhlengräberd als mit 
dem Plage des Gottesackers unternommen und beendigt. 


‚Anmerfung. Die befondern Umftände von allem vorherge: 
henden findet man in Buͤſching's Gefchichte der evangeliſch-lutheriſchen 
Gemeine im ruflifhen Reiche und in Grot's Bemerfungen über die 
Religiondfreiheit der Ausländer im rufitihen Reiche. Auch Fönnen 
die Protocolle der Kirche und andre im Archiv der Kirche befindliche 
Schriften zu Rathe gezogen werden. 

„Ale Mühwaltung, fomohl bei dem Bau der Kirche als kei 
andern Verrichtungen zum allgemeinen Beften der Gemeine, ift von jeher 
einem Convente, welcher die ganze Gemeine vorftellt, überlaflen und 
von ihm beforgt worden. Doch hat diefer Convent bi zum Jahre 
1748 feine fchriftliche Vorſchrift für feine innere Einrichtung unt 
. feine Handfungsweife gehabt. Erſt in diefem fo ebgenannten Jahre 
wurde die Gemeine zufammenberufen, aus derfelben einige anfehnlide 
Glieder deputirt und von ihnen gemeinfchaftlih ein fchriftliches Kir: 
henreglement feſtgeſetzt und durch eigenhändige Unterfchrift als eine 
Norm für die Zufunft beftätigt. Doc wurde in den lebten Para: 
graphen dieſes Kirchenreglements gefagt: „daß der Kirchenconvent 
in der folgenden Zeit nach Umftänden zwar einen und den andern 
Punkt verändern, oder neue Punfte hinzufügen, aber nie dieſes ent: 
worfene Kirchenreglement ganz aufheben könne.“ 

„Dieſem Paragraphe zufolge wurden daher in ben Jahren 1766 
und 1801 Supplemente zu dem Kirchenreglement gemacht. Da durd 
die Länge der Zeit aber die Angelegenheiten der Gemeine, ſowohl 
durch die ftarfe ‚Vermehrung der Kirchengebäude, als durd die Ber 
größerung der Schule, mehrere Sorgfalt und Mühmaltung erfordern, 
als ehedem, fo fühlte man ſchon lange, daß im Ganzen ein beflimm- 
tes Kirchenreglement nothmendig ſei. So fehr man auch die gute 
Abſicht und den redlihen Eifer der erften Verfafler deſſelben Ihäpt, 
und fo fehr man überzeugt ift, daß der Hauptinhalt deſſelben un: 
wandelbar fein müfle; fo fand man es doch für unfere Zeiten zwed— 
mäßig, das ganze SKirchenreglement umzuarbeiten und die folgenten 
Paragraphe nicht nur von allen Gliedern des Kirchenraths (der 
Rame Convent wurde aus Beforgniß einer Mißdeutung vor einigen 
Jahren gegen die Benennung Kirchenrath vertaufcht) jondern auch von 
den Deputirten der Gemeine, nachdem alled reiflid überlegt worden 
ft, als eine Vorſchrift, nach welcher die Angelegenheiten der St. 
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Petri-®emeine zu beforgen find, zu beftätigen und eigenhändig zu 
unterichreiben. 


Berfonal des Kirhenraths. 
$ 1. 
„Der Kirchenrath der evangelifch-Iutherifchen Gemeine der St. 
Petti⸗Kirche fol aus „nachfolgenden zwölf Perfonen beftehen: Zwei 
Patronen, ſechs Aclteften und vier Vorftehern. 


Hauptzwed des Kirchhenraths. 
$ 2. 

„Die zwölf Perſonen ftellen die ganze Gemeine vor und ihnen 
gemeinfhaftlich liegt es ob, alle kirchliche Angelegenheiten, als Beſetz⸗ 
ung und Befoldung aller Kirchen- und Schulämter, Bau und Un- 
tahalt der Kirche, der Schule und fämmtlicher anderer Gebäude mit, 
Einſchluß des der Kirche gehörigen Begräbnißplages, ferner die 
Quelle und Berwaltung aller Einfünfte mit unverdroffenem Eifer 
und der firengiten ©emwiflenhaftigfeit zu beforgen, alled Nachtheilige, 
ſo viel nur immer möglich, zu entfernen, und Ordnung und Wohl: 
fand der Gemeine zu erhalten und zu vermehren. 

8 3. 

‚Wenn irgend eine Stelle von diefen zwölf Perſonen, ed fei 
nun durch Riederlegung ded Amts oder durch einen Todesfall leer wird, 
Io werden von den Gliedern des Kirchenraths mehrere Perſonen in 
Vorihlag gebracht. Doch fönnen nur drei von. diefen Vorgeſchla⸗ 
genen auf die Wahl kommen, und der Perſon, welche die Mehrheit 
der Stimmen enthält, wird das erledigte Amt angetragen. 


Bon den Patronen. 
84. 

‚Zum Patrone der Gemeine ſoll man einen Mann wählen, der 
fh zu der Gemeine der St. Petri⸗Kirche hält, der durch feine Ver⸗ 
dienfte um den Etaat, wie dur feine Religiofität gleich ehrwuͤrdig 
iR, und der wenigftend den Rang eines Generalmajors oder wirf- 
lien Etatsraths hat. Iſt er von einem höheren Range und folglich 
von mehrem Anfehen bei Hofe, fo ift e8 für die Gemeine um fo 
vorthihafter, weil er dann im nöthigen Falle die Angelegenheiten 
ter Gemeine unnittelbar vor den Thron bringen fann. 
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X 8 5. 

„Wenn beide Patrone gegenwaͤrtig ſind, ſo hat der, welcher der 
Wahl nad) der Aelteſte it, den Borfig. In Abweſenheit oter 
Krankheit des Einen von ihnen präftdirt der Andere. Sollte aber 
der Fall eintreten, daß beide fehlten, fo übernimmt der gegenwärtige 
ältefte Aeltefter den Vorſitz. Jedoch muß in dieſem legtern Yalk, 
den abweienden Patronen mündlih oder fchriftlih Nachricht ertheil 
werden, ſobald ſehr wichtige Angelegenheiten verhandelt oder beſchloſ⸗ 
fen ‚worden find. 

‘ 8 6. 

„Die Würde eined Kirchenpatrons ift auf Lebenszeit. Sollten 
aber beide Patrone den Ort ihrer Wohnung außerhalb St. Peters 
burg auf immer genommen haben, fo muß ein nener- Patron, der 
gegenwärtig fein fann, gewählt werden. Die Abwefenden bleiben 
‚aber Patrone der Gemeine, fo lange fie leben, oder bis fie ihr Amt 
niederzulegen für gut finden. 

$ 7. 

„Zu den fech8 Melteften der Gemeine, follen ein für allemal 
zwei aus dem Givilftande, zwei aus der Handlung und zwei auf 
den Gewerfen gewählt werden. 

58. 

„Da die "Aelteften der Gemeine auf ihre ganze Lebenszeit (cd 
fei denn, daß fie den Ort ihres Aufenthalts veränderten, oder eine 
andere wichtige Urſache hätten, ihr Amt niederzulegen) angeftellt 
werden, jo fol man mit aller Borficht und Behutfamfeit bei ihre 
Wahl zu Werke gehen. Es müflen Männer von unbefcholtenem 
Namen und Wandel fein; Männer, welche in der Gemeine unt im 
Publicum Liebe und Achtung beiipen und allgemein als grogmütbige 
und für jedes Gute und Edle ald eifrige und betriebfame Bürger 
anerkannt werden. 

89. 


Damit der in 8 2 beftimmte Zweck des Kirchenraths leichter und 
ſicherer erreicht werden möge, und nie durch Krankheit oder Tod 
einer "Stodung bei irgend einer Angelegenheit entitehen könne, mie 
dieſes leiht der Kal da iſt, wo nur Eine Berfon die Verwaltung 
hat: fo hat man die befondere Beforgung einzelner Angelegenheiten 
unter fämmtlihe Aeltefte und Vorfteher zu vertheilen für Jut er⸗ 
achtet. 
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„Es ſollen daher zwei Aelteſte, die durch ihre Kenntniſſe in 
Sprachen und Wiſſenſchaften bekannt ſind, die Schule als ihre 
beſondere Angelegenheit anſehn, wenigſtens einmal im Monate ſie 
beſuchen und ihre Bemerkungen dem verſammelten Kirchenrathe mit⸗ 
theilen. 

„Ein dritter Aelteſter ſoll mit dem Protocolliſten gemeinſchaftlich 
die Anordnung und Aufſicht des Kirchenarchivs übernehmen und 
dafür Sorge tragen, daß alle Bücher, Schriften und was fonft im 
Archiv zu verwahren fein follte, in guter Ordnung und in einem 
ſolchen Zuftande fich befinden, daß jedes Stüd leicht zu finden ſei. 

‚Ein vierter Aeltefter foll mit einem Vorſteher gemeinfchaftlich 
die Bücher über die Einnahme und Ausgabe zu feiner befondern 
Angelegenheit machen, und obgleich der Vorfteher allein diefe Bücher 
führen wird, fo foll doch der Nelteite fo genau mit ihnen befannt 
ſein, als der Vorſteher. | 

‚Ein fünfter Aeltefter fol ebenfalls mit einem Vorfteher gemein- 
ihaftlih die Einnahme der Gelder aus den Büchſen und die Ver: 
theilung derfelben unter die Armen zu beforgen haben. Ihnen ge: 
meinfhaftlich liegt e8 befonderd ob, darauf zu fehen, daß fein Un- 
würdiger in die Zahl der Armen aufgenommen oder geduldet werde. 

‚Ein fechiter Aeltefter fol mit zwei Vorftehern die Aufficht über 
alle der Kirche gehörtgen Gebäude führen und zwar nach der Bor: 
ſchrift, wie e8 weiter unter $ 13 wird gefagt, werben. 


Bon den Borftehern. 
g 11. 


Zu den vier Vorftehern der Gemeine follen zwei aus der 
Handlung und zwei aus den Gewerken gewählt werden. Bei der 
Wahl derfelben fol man mit gleicher Vorſicht und gleicher Rüdficht, 
ald $ 8 bei der Wahl der Aelteften angemerkt worden, zu Werfe 
gehen. 

$ 12. . 

„Jeder Vorfteher ſoll wenigſtens drei Jahre fein Amt verwalten, 
und bei der Niederlegung feines Amts muß er alles, wad er unter 
Händen gehabt hat, im Kirchenrathe abgeben. Der Kirchenrath 
wird aber im Namen der Gemeine «8 dankvoll erfennen, wenn ein 
eiftiger und thätiger Vorfteher fünf Jahre oder noch länger in feiner 
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ihm beftimmten Stelle bleibt, und bei der Befegung des Stelle eined 
XHelteften foll auf einen folhen um die Gemeine verdienten Borfleher 
befondere Rüdjicht genommen werden. 

$ 13. 

‚Obgleih 5 10 ſchon im Allgemeinen von den Pflichten der Bor: 
fteher geredet worden ift, fo fol doc hier insbefondere gehandelt 
werden. 

‚Ein Borfteher, der wohl am beften aus der Handlung ge 
wählt werden fann, fol alle Einnahme und Ausgabe (die Einnahme 
und Ausgabe der Armengelder abgerechnet) unter befondern Rubrifen 
zu Bud bringen mit Zuziehung des dazu beftimmten Aelteiten. Bei 
jedesmaliger Verfammlung des Kirchenraths fol das Caſſebuch auf 
dem Tifche Liegen, damit man im erforderlihen alle glei nachſchla— 
gen, oder auch jedes Glied des Kirchenraths nad feinem Gutbefin— 
den etwas nachfehen fönne. 

„Ein zweiter Vorſteher, der ebenfalls am beften aus der Hant: 
fung. fein wird, fol gemeinfchaftlich mit einem Xelteften, Rechnung 
über die Einnahme und Ausgabe der Armengelder führen. emein: 
Ihaftlih eröffnen fie die für Arme beftimmten Geldbüchfen, zühlen 
die darin enthaltenen Summen, und forgen dafür, daß jede Summe 
ind gehörige Buch eingetragen werde. Jede Perfon, die an ber 
Armencafle Theil zu nehmen wünfht, muß mit dem von irgend einem 
Predigew erhaltenen Zeugniffe der Armuth bei diefem Vorſteher ſich 
melden, der fie, nachdem er mit dem Welteften fih genau nad) ihrer 
Lebensart erfundigt hat, in der Verfammlung des Kirchenraths zur 
Aufnahme vorſchlägt, oder noch befler fie gleich perfönlich vorftellt, 
damit jedes Glied fie kennen lerne. 

‚Ein dritter und vierter Vorſteher haben in Berbindung mit 
Einem Aelteften die Aufſicht über alle der Kirche gehörigen Gebäute. 
Sie wachen über den Defonomen, damit er alles, was ihm nad) feiner 
Inſtruction obliegt, pünftlih erfülle.. Cie werden daher von Zeit 
zu Zeit, fowie der ihnen zugefellte Aeltefte, alle Gebäude mit Ein 
ſchluß des Gottesackers befuchen, um hernad) aus eigner Anſicht im 
Kirchenrathe berichten zu können, ob etwas zu repariren oder neu 
zu bauen nothwendig fei. Alle Reparaturen oder neu anzulegenten 
Gebäude aber können nie eher unternommen und angefangen werden, 
ba bis der verfammelte Kirchenrath feine Einwilligung dazu gegeben 

at. 

„Jeder Bau und jede Reparatur wird nad der Wichtigkeit ent: 
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weder der fperiellen Aufficht des Dekonomen oder eined Architecten 
übergeben. Während des Baues fommen diefe beiden VBorfteher mit 
ihrem Aelteſten an einem beftimmten Tage jede Woche zufammen, 
wozu fie auch den Architecten und Oekonomen ziehen können, um 
alles gleich zu reguliren und die gehörigen Geldausgaben in Ordnung 
zu bringen. 

| g 14. 

„An den hohen Fefttagen, wo von der verfammelten Gemeine zum 
Bellen der Armen etwas gegeben wird, erwartet man von den vier 
Vorſtehern, daß fie gleich nach gefprochenem Segen am Altar, ent- 
weder in den Vorhäufern der Kirche, oder innerhalb der Kirche in 
den Gängen zu den drei Thüren dad, was die Yreigebigfeit den 
Armen beftimmt, auf Tellern in Empfang nehmen und hernad) in 
dazu beftimmte Büchfen ‚verwahren werden. An den gewöhnlichen 
Zagen der öffentlichen Gotteöverehrung ftehen vor den Kirchthüren 
blog Büchfen mit der Ueberfchrift: Zur Unterhaltung des Gotted- 
hauſes und der Schule. 

$ 15. 

„Die vier Vorfteher theilen fih am Schluffe eines jeden Jahres 
in zwei Theile, und jeder Theil führt im Anfange eines Jahres nad 
der von ihm Abernommenen Gegend der Stadt um die jährlichen 
Beiträge zu ben Einfünften der Kirche zu fammeln. Sie nehmen 
dazu eigene zu dieſer Collecte beftimmte Bücher mit, in welde jeder 
Geber feinen Beitrag einfchreiben ann. 

„Wenn die Vorfteher Feine eigene Pferde halten oder fie in die: 
ler Angelegenheit nicht gebrauchen wollen, fo wird ihnen die Equi- 
page, jo wie fie es der Kirche berechnen, wieder erftattet. 


Allgemeine Geſetze. 


$ 16. 

„Alle Glieder des Kirchenraths müflen, bes guten Beifpiels 
wegen, es fich zur vorzüglichen Pflicht machen, den öffentlichen Gottes- 
dient nie ohne Noth zu verabfäumen, beſonders an hohen Fefttagen 
oder an befonderen feierlichen Tagen, wo die Gemeine zur öffent: 
lihen Gotteöverehrung fi verfammelt. 

$ 17. 

„Jede Beränderung im Perfonale des Kirchenrathd wird den 

beiten Herm Predigern gemeldet, damit fie am naͤchſten Sonntage 
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der verfammelten Gemeine von der Kanzel befannt machen können 
jowohl die Perfon, welde abgegangen, al® die, welche durch bie 
Wahl ded Kirchenrath8 wieder in die Stelle getreten ifl. 

5 18. 

„Ehe die Vorficher im Anfange des Jahres die milden Bei: 
träge einzufammeln anfangen, werben die Prediger erſucht, von de 
Kanzel die Gemeine zur Freigebigfeit zu ermahnen. Dieſes muß von 
den Predigern auch an hohen Feſttagen geichehn, wo man bei tem 
Audgange aus der Kirche für die Armen der Gemeine fammelt. 

$ 19. 

„Der zweite Mittwoch in jedem Monate wird für die gemöhn: 
liche Verſammlung des Kirchenraths beitimmt. Außerordentliche Ver: 
fammlungen fönnen und müflen fo oft gehalten werden, als die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten es erfordern. Doch ſoll vor jeder Verſamm⸗ 
lung, wenigftend den Tag vorher, jedem Gliede durch einen Boten 
Ihriftlih angezeigt werden, ob eine Verfammlung und zu wmelder 
Etunde ftatt haben werde, oder ob Hinderniffe in den Weg getreten 
find, und jedes Glied ift verbunden, fchriftlich zu melden, ob «6 er: 
fheinen koͤnne oder nit. Im letztern Falle wird ed immer gut ſein, 
wenn ed feine Stimme irgend einem andern gegenwärtigen Gliede 
aufträgt. 

8 20. 

„Die Vorſchläge oder Berichte, die in der Verſammlung befannt 
zu maden und zu überlegen find, werden dem vorfitenden Gliede 
entweder vor der Verſammlung fchriftlich zugeftelt, oder das vor: 
figende Glied nimmt fie von jedem Mitgliede während der Verſamm⸗ 
lung mündlid an. Doch damit nicht Einer dem Andern vorgreife, 
wodurch Unordnung und Zeitverluft entfteht, fo frägt das vorfigente 
Glied, nachdem ed das Seinige vorgetragen, erſt den zweiten Patron, 
dann die Aelteften und endlih die Vorfteher und zwar nad) ihrem 
Alter im Amte, ob fie etwas vorzutragen haben. 

$ 21. 

„Derjenige, der etwas vorzutragen hat, faßt fich kurz und deut: 
lid), und die übrigen Glieder hören zu und vermeiden forgfältig alles, 
wodurd die Aufmerkfamfeit geftört werden fünnte. Bevor nidt ein 
Vorſchlag oder Bericht fo weit beendigt if, daß das Protocol 
darüber geführt werden kann, darf nichtd anderes vorgenommen wer⸗ 
den. Sollten aber der Borfchläge oder Berichte fo viel fein, daB 
fie aus Mangel der Zeit nit alle in einer Verſammlung vorkom⸗ 


BB _ 


men könnten, fo müflen fie bis. zur nächften Verſammlung ausgeſetzt 

bleiben. Sind fie aber fo wichtig, daß fie feinen Aufichub Teiden, 

jo muß der, welcher fie zu machen hat, am Ende der Berfammlung 

auf eine außerordentliche Zufammenfunft antragen. 
22 


‚Seder Vorſchlag kann erſt dann ald ein Beichluß des Kirchen- 
raths angefehen werden, wenn er von allen, oder doch den mehrften 
Gliedern genehmigt worden ift. In diefer Abſicht läßt’ fich das vor- 
ſihende Glied die Stimmen einzeln entweder mündlich oder in wid 
tigen Angelegenheiten durch's Ballotement geben, und fügt dann 
feine eigne Stimme Hinzu. Das, wofür die mehrften Glieder ge- 
fimmt haben, wird als Beſchluß ind Protocol niedergefchrieben, und 
alle Glieder ded Kirchenraths, fie mögen gegenwärtig oder abweſend 
jein, find verbunden, diefen Beſchluß anzunehmen, ihn zu befolgen 
und eben deshalb das Protocol mit ihrem Namen eigenhändig zu 
unterihreiben. Doch bleibt es jedem Gliede unverwehrt, feine ent⸗ 
gegengeſetzte Meinung, als eine Elaufel, bei dem Protocoll hinzu 
fügen zu laſſen. 

5 23. | 

„Um eine gewifie Ordnung bei allen Unterfchriften ſowohl des 
Protocolls als ausgeſtellter Obligationen u. |. w. zu beobachten, 
ſo unterfchreiben zuerft die Patrone, dann die Aelteften und zulegt 
die Vorſteher, und zwar alle nach dem Alter, wie fie ihre Stellen 
im Kicchenrathe erhalten und angenommen haben. 


Vorzüge der Patrone, Aelteften und Vorfteher. 


. $ 24. 

„Da ſämmtliche Glieder des Kirchenraths unentgeltlich bloß aus 
Eifer und Liebe für ihre .Religiensverwandten ihre Stellen über- 
nehmen und fo manıhe Stunde ihren anderweitigen Gefchäften ent- 
ziehn, um für das Wohl der Gemeine zu forgen, fo ift e8 recht 
und billig, daß ihnen von der Gemeine irgend eine Auszeichnung 
jugeftanden werde. 

$ 25. 

„Die Patrone der Gemeine follen daher ihren eignen Sitz in 
der Kirche haben und bei dem Tode eines Patrons foll diefer Stuhl 
und die Stühle der Aelteſten und Vorfteher mıt ſchwarzem Boi einen 
Ronat lang oder vier auf einander folgende Sonntage beichlagen 
oder behangen fein. 
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8 26. 

„Die Aelteften und Vorſteher follen auch ihre eignen Site haben 
und bei dem Tode eines Aelteften follen diefe Stühle drei auf ein- 
ander folgende Sonntage und bei dem Tode eines Vorſtehers zwei 
auf einander folgende Sonntage mit ſchwarzem Boi befchlagen oder 
behangen fein. 

- $ 27. 

„Wenn ihr Tod von der Kanzel befannt gemacht wird, fo fol 
der Prediger dabei die Gemeine an ihre Berdienfte um die Kirche 
. und ihre Angelegenheiten. erinnern. 

. $ 28. 

„Bei ihrem Begräbnifle, oder wenn ihre Gattinnen oder un: 
mündigen und unverjorgten Kinder während ihrer Amtszeit fer: 
ben, foll zu ihrem Leichenbegängnifle alles dad unentgeldlich zuge: 
ftanden werden, was die Kirche ohne baare Auszahlung geben fann. 
Wenn im Sterbehaufe ed nicht ander verorönet ift, jo wird bloß 
die Erleuchtung, das Yuhrwerf und die Beforgung der Grab: 
flätte bezahlt. 


Verfahren bei der Wahl eined Prediger®. 
$ 29. 

‚Wenn der Ball eintritt, daß die Gemeine einen ihrer Prediger 
verliert, fo foll diefes gleih von der Kanzel ber Gemeine befannt 
gemadt und fie aufgefordert werden, aus ihren Gliedern ſechs un: 
befcholtene , angejehene, verftändige und unpartheiifche Männer, naͤm⸗ 
ih zwei aus dem Eiviletat, zwei aus der Handlung und zwei aus 
den Gewerfen zu wählen, damit fie als Deputirte der ganzen ®e: 
meine gemeinfchaftlich mit den Gliedern des Kirchenraths, fo balt 
als möglih, zur Wahl eines neuen Predigers gehen können. Zu 
gleiher Zeit werden aus dem Kirchenrathe an die vorgenannten frei 
Stände Briefe ausgefertigt, in weldhen man nun diefe Deputirte bittet. 

8 30. 

Sobald dieſe ſechs Deputirte in dem Kirchenrathe ſich einge: 
funden haben, fangen die Berathſchlagungen zur Beſetzung der 
vacant gewordenen Predigerſtelle an. Dieſe verſammelten achtzehn 
Perſonen ſollen aber darauf genau achten, daß nur ſolche Maͤnner 
auf die Wahl kommen, die durch Gelehrſamkeit, reine Lehre, guten 
Vortrag und einen ehrbaren und vorzüglich einem Prediger geziemen⸗ 

den Wandel fich auszeichnen und allgemein einen guten Namen haben- 
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831. 

‚Ein Jeder, (er ſei nun ſchon wirklicher Prediger oder nur Can⸗ 
didat ded Predigeramts, er fei hier an Ort und Stelle, oder an 
einem entfernten Orte) welcher die vorbenannten Eigenfchaften befigt, 
fann fih zu der vacanten Stelle melden, oder von dem Kirchenrathe 
u einer Probepredigt eingeladen werden. 

$ 32. 

„Den Entferntern,, die zu einer Probepredigt verſchrieben wer⸗ 

den, müſſen die Reiſekoſten erſetzt werden. 
$ 33. 

„Ehe eine folhe Probepredigt gehalten wird, muß die Gemeine 
davon unterrichtet fein, damit ein Jeder aus derfelben eine folche 
Predigt anhöre und der Kirchenrath um fo ficherer die einzelnen 
Urtheile darüber erfahren könne. 

g 3A. 

„Die Perfonen, welche nun in den Berathfchlagungen als 
Wahlfähige anerfannt worden find, werden namentlich mit Anzeige 
ihres bisherigen Amts und ded Orts ihred Aufenthalts aufgefchrie- 
ben, und dieſes Verzeichniß wird dem lebenden Prediger der Ge: 
meine zugeftellt, mit der ernften Aufforderung , offenherzig und ohne 
ale Zurückhaltung dem Kirchenrathe mit Einfhluß der ſechs Depu⸗ 
titten fehriftlih zu melden, ob er etwas Gegründetes gegen biefe 
Verfonen einzuwenden habe, und ob er mit Jeder von ihnen in 
Griftlicher Einigkeit und collegialifcher Uebereinftimmung zu leben hoffe. 

$ 35. 

„Alle die aufgeſetzten Perfonen, gegen welche von Seite ded 
Predigers Feine Einwendung gemacht worden, kommen nun auf bie 
wirfihe Wahl. Man bittet den lebenden Prediger der Gemeine, 
die verfammelten achtzehn Berfonen ver der vorzunehmenden Wahl 


‚ duch eine zwedmäßige Rede zur gewifienhafteften Unpartheilichfeit zu 


ermahnen. Sit diefed geichehen, fo geht nun die Wahl vor fi, in 
der die Mehrheit der Stimmen der fihon oft erwähnten achtzehn Per- 
ſonen den neuen Prediger beftimmt und feſtſetzt. 

8 36. 

„Nach gefchehener Wahl wird eine von den Gliedern des Kir⸗ 
chenraths, den ſechs Deputirten und dem noch lebenden Prediger der 
Gemeine unterfchriebene Bocation an den Neuerwählten abgefertigt, 
in welcher Boration ihm alle Korderungen und Erwartungen ber 
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Bemeine nebft feinem Gehalte und anderen Vorteilen auf das ge: 
naufte und deutlidhfte befannt gemacht werben. 
8 37. 
„Sobald von dem Neuerwählten die Antwort fommt, daß er 
die Vocation angenommen habe, fo wird durch die ſechs Deputirte 
die Wahl der ganzen Gemeine befannt gemacht und der Neuermählt 
ald Prediger der St. Petri: Gemeine allgemein anerfannt und an: 
genommen. 
$ 38. 

„Der Kirchenrath allein, ohne die ſechs Deputirte, forgt für die 
baldige Ordination ded Neuerwählten, wenn er bis jegt blos Gan- 
didat des Predigeramtd war, oder für die baldige Uebernahme feine 
Amts, wenn er fhon ordinixter Prediger ift; ordnet und möhlirt 
feine Wohnung nad hergebradhter Gewohnheit und läßt fie ihm mit 
einer Inilruction vom Oekonomen anzeigen und übergeben; läßt, 
ehe er fein Amt antritt, die Vocation in dem Protocol, die mit der 
an ihn ergangenen gleidhlautend ift, von ihm unterfchreiben und be 
ftimmt endlid den Tag feiner öffentlihen Einführung in die Gemeine, 
von welchem Tage auch fein Amt anfängt. Jedoch fängt fein Ge—⸗ 
halt von der Zeit an, da er die Voration angenommen bat. 


Bon der St. Petri-Schule. 


8 39. 

‚Da bei dar St. Petri- Schule feit dem Jahre 1783 ein auf 
Allerhödhften namentlihen Befehl errichteted Schul - Directorium vor: 
handen ift, deffen Glieder, die Heren Patrone, die beiden Prediger, 
ein Aeltefter der Gemeine und der jededmalige Director der Schule 
ausmachen : fo ift dieſe Schule in feientifiicher Hinficht mehr ein Br: 
genftand dieſes Schuldirectoriumd als des Kirchenraths. Doch da 
diefe Schule von jeher als eine Außerft wichtige Angelegenheit der 
Gemeine angefehen worden ift, da man zu ihrer Gründung und 
Vervollkommnung fehr viel verwandt hat. Da fie noch beftändig in 
öfonomifher Hinfiht die Sorgfalt, Mühmaltung und Kojtenauf: 
wand der Gemeine erfordert und das im Jahr 1764 Allergnädigit 
verliehene Schulprivilegium in dem Jahr 1783 auf’d neue in feiner 
ganzen Kraft beftätigt worden ift, fo bleibt auch die Schule ein Ge⸗ 
genftand der Beichäftigungen des Kirchenraths. 

g 40. 
„Vorzüglich haben die beiden Aelteſten, denen nach 8 10 die 
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Schule insbefondere unter Aufficht gegeben worden, zu fehen, daß 
dort alled8 in gehöriger Ordnung gefchehe, Sobald fie irgend eine 
Unordnung bemerfen, haben fie ed in der erften Verſammlung des 
Kirhenrath8 zu melden, damit der Kirchenrath, wenn es öfonomifche 
Saden betrifft, es jelbft abändere,* find es aber feientififche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, dur einen Bericht an das Schuldirectorium abzuändern 
ſuche. 
5 1. 

„Der Direstor, Infpector und fänmtlihe Lehrer der Schule, 
werden, nach gehöriger Prüfung, von dem Schuldirectorium, jedoch 
nit Einwilligung ded Kirchenraths, gewählt und angeftellt, und von 
dem Schuldirertsrium mit einer eignen Inftxuction verjehen. 

$ 42. 

‚Wohnung und Gehalt der vorbenaunten Perfonen, wird vom 
Kirchenrath beftimmt und verbeflert, je nachdem das Directorium fie 
ald würdige und um die Schule verdienftvolle Perfonen anerfennt. 


$ 43. 
„Die Schuldiener werden von dem Director der Schule ange: 
nommen, und nach feinem Gutbefinden wird ihr Gehalt oder andre 
Emolumente beftimmt, und aus ber Schulfaffe beftritten. 


Bon den Beamten ber Schule. 
g AA. 

„Die übrigen Beamten bei der Kirche und in ihren Angelegen- 
beiten, als Organiſt, Küfter, Architect, Oekonom, Kuhlengräber 
auf dem Gottesacker und was ſonſt noch fuͤr Aemter und Perſonen 
noͤthig ſein ſollten, werden von dem Kirchenrathe mit Vorſicht, ge⸗ 
höriger Prüfung und guter Ueberlegung gewählt und bei der Anſtel⸗ 
lung zu ihrem Amte mit einer deutlichen und genau abgefaßten 
ſchtiftlichen Inſtruction verſehn, wovon eine Abfchrift mit der Na- 
mendunterfchrift des Angeftellten i im Aurchenarchi verwahrt werden 
muß. 

g 45. 

„Obgleich die im vorhergehenden $ genannten Beamte, die von 
ihnen abhängenden Dienftboten bei der Kirche, als Kirchenfnechte, 
Twornif u. f. w. vorzüglich in Vorſchlag bringen oder mit Erlaub⸗ 
niß des Kirchenraths felbft anftellen können, fo bleibt es doch Pflicht 
eines jeden Gliedes des Kirchenraths darauf zu fehen, daß nie an⸗ 
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Gemeine nebſt feinem ehrliche Leute in den niedern 
naufte und deutl’” ’ 

‚Sob | —— des Kirchenreglements. 

raf? 
die Vor u pr gar 46. 
die M zu" jap ale vorhergehende Paragraphen, als ein 
als © gene‘ ricchenteglement der St. PBetri- Gemeine aner⸗ 
ge’ a geld nen worden find, haben alle Glieder des gegen: 
—**— und die erwählten Deputirten der Gemeine 
Kenn * mterſchrieben. Nach Zeitumſtaͤnden kann wohl Ein 
ehe ragraph verändert, aufgehoben, oder ein neuer hin: 
* —* pen; nie aber kann und ſoll dieſes ganze Kirchenregle⸗ 
meii nu und nichtig angefehen ‚und erflärt werden. Jeder neu: 
men! ie Batron, Aeltefte und Vorſteher foll daher verpflichtet fein, 
noch einer Verfammlung des Kirchenraths beiwohnt, dieſes 
ehe (zent ohne alle Einfchränfung und Vorbehalt anzunehmen und 
zit feinem vollen Namen zu unterfchreiben. * 

Dieſer Entwurf war 1802 ausgearbeitet. Man hatte freilid 
am 13. Dec. 1802 im Kirchenrath beſchloſſen, die Beurtheilung de: 
ſelben am 20. Dec. zu beginnen, da aber grade an dem Tage ſehr 
wenige Mitglieder erfchienen waren, fo wurde die Berathung vor: 
läufig aufgeſchoben, und die ganze Sache blieb bis 1804 liegen. In 
diefem Jahr ward in den Sigungen des Kirchenraths am 21. Juni 
und 13. Juli der Entwurf vorgelefen und angenommen, wobei man 
nur eine Kleine Aenderung in Bezug auf die Predigerwahl made. 
Deshalb arbeitete der Director Weiſſe diefes Bapitel um. Ob dieſes 
Gapitel in vorftehendem Entwurf nad der urfprünglichen Faſſung 
oder nach der Unaänderung lautet, erhellt aus dem Protocoll nicht. 
Am 10. Aug. 1804 beſchloß der Kirchenrath, „nach diefem neu ent 
worfenen Reglement in Zufunft wenigftend in einigem zu handeln, 
befonders in Bertheilung der Gefchäfte und in der Ordnung der ver: 
jutragenden Materien nad) der beftimmten und vorgefchriebenen Or: 
nung, bis dermaleinft das Ganze von fämmtlichen Gliedern des Kir: 
chenraths und den von der Gemeinde erwählten “Deputirten unter: 
fhrieben und als gültiges Kirchenreglement anerfannt und feitgeleh! 
worden if.“ Daher übernahmen nad) 8 10 und 13 des Entmurfd 
das befondere Gefhäft für die Sorgfalt der Schule die beiden Air: 
henälteften Sieverd und Weifle, die Aufiiht über das Archiv der 
Kicchenältefte Lerche, der auch alsbald einen Schrank für die Kirchen: 
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yapiere machen ließ, die Hauptbücher der Einnahmen und Ausgaben 
der Kirchenältefte Haͤſeler und der Kirchenvorfteher Severin, bie 
Bücher der Armengelder der Kirchenältefte Günther mit dem Kirchen: 
vorftehber Thal, das Baumelen der Kirchenältefte Stuhlınann mit 
den Kirchenvorftehern Krüger und Defterreih. Auch in vielen an- 
dern Dingen feheint man fi ſtillſchweigend nach diefem Entwurf ges 
richtet zu haben, obgleich derſelbe der Gemeinde nicht zur Beſtäti⸗ 
gung vorgelegt wurde. Man that dies um fo eher, da ber Kirchen⸗ 
patron Graf Jakob v. Sievers dem Director Weille feine volle Bil: 
ligung des ihm mitgetheilten Entwurfs fchriftlih ausgedrüdt hatte, 
welhen Brief der Director dem Kirchenrath 14. Der. 1804 übergab. 


Im Jahre 1806 berieth man wieder den Entwurf bed Directors 
Weiſſe in den Eigungen am 26. Apr., 3. und 11. Mai. Zu einer 
Vorlage an die Deputirten fam ed aber wieder nicht. 


Am 7. Rov. 1817 ward auf den Vorſchlag des Kirchenpatrons 
Grafen ©. Sieverd der Beihluß gefaßt, die im Laufe der Zeit nö- 
tbig gewordenen Zuſätze zu unferm Kirchenreglement aufs neue in 
Erwägung zu ziehen und zu dieſem Zwed einen Ausfhuß zu er- 
wählen, welcher fih mit Unterfuchung und Abfaffung dahin gehöriger 
Borihläge befchäftigen und dem Kirchenrathe Bericht darüber erftat- 
ten fole. Zu Mitgliedern deflelben wurden der Graf Sieverd und 
die Kirchenälteften v. Adelung, dv. Lerche, Raſewig und Mahs er: 
wählt. Nachdem der Protocolliſt Ezerligki alle dahin gehörigen Ver⸗ 
bandiungen aus dem Protocollbuch gezogen, verfaßte Adelung einen 
Entwinf eines Nachtrages zum Kirchenreglement. Derſelbe war im 
Rov. 1818 vollendet und enthält außer einer furzen Einleitung 43 
$ Der Entwurf ward vom Ausfchuß berathen und mit einigen 
Aenderungen angenommen. Am 5. Mai 1820 übergab der Graf 
Sievers denfelben dem Kirchenrath, welcher deſſen Vorleſung und 
Beratdung auch alsbald begann und am 7. Mai beendigte. In der 
lehten Berfammlung befhloß der Kirchenrath, „die nöthigen Depu⸗ 
tirten fobald wie möglich aus der Gemeinde zufammenzuberufen, um 
ihnen diefen Nachtrag zur Betätigung vorlegen zu fönnen.“ Am 
1. Dec. 1820 beichloß der Kirchenrath, daß die Glieder des Eon- 
vents aus ihren Ständen, die Eiviliften 8, die Kaufleute und Hand« 
werfer jeder 12 Männer ernennen möchten, welche aus ihrer Mitte 
je 3 Deputixte erwählen follten, um einer Berfammlung des Kirchen: 
raths am 16. Decbr. um 11 Uhr beizumohnen, und in „perfelben ge: 
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meinfchaftlich die Prüfung des Nachtrages zum Kirchenreglement vor⸗ 
zunehmen, und wenn dieſer angenommen würde, zu beflätigen. 

Daher erließ der Kirhenrath am 2. Dec. 1820 eine Bekannt: 
mahung an die Gemeinde. „Der Ktrhhenrath der St. Petri: Be: 
meinde hat bei der ftarfen Vermehrung derjelben, bei der Erweiterung 
ihrer Schule und dem ftarfen Wachsthum der Gebäude umd übrigen 
Befigungen der Kirche feit langer Zeit das im Jahre 1748 für die 
damaligen Bedürfniffe entworfene Kirchenteglement nicht mehr zuläng: 
fih gefunden und deöwegen die Nothwendigkeit lebhaft gefühlt, un: 
ferem SKirchenreglement mehr’ Ausdehnung und Beſtimmtheit zu 
geben und daſſelbe fo, mie es bereitd in den Jahren 1766, 1801 
und 1813 gefhehn ift, durch Nachträge zu erweitern. Um dieſen 
für das Wohl unferer Gemeinde fo wichtigen Zweck deſto jicherer zu 
erreihen, ernannte der Kirchenrath aus feiner Mitte eine Comität, 
die fih mit Entwerfung diefer Nachtraͤge bejhäftigen follte, um? 
nachdem diefelbe ihre Arbeit beendigt hatte, machte er die Prüfung 
derfelben zum Gegenſtand feiner reiflichften Berathſchlagungen. Iept 
glaubt er diefe Rachträge der Gemeinde zur Kenntniß und zur Be: 
ftätigung vorlegen zu fönnen, welches dem duch unfer Kirchenregle⸗ 
ment feitgelegten Herkommen gemäß nicht anderd als durch Depu: 
tirte geichehen fann, die aus den verfchiedenen Ständen der Gemeint 
erwählt worden,“ 

Aus nicht erfichtlichen Gründen ward ſowohl die Wahl der 
Deputirten ald auch überhaupt die Berathung über das ganze Kir: 
henreglement am 10. Dec. 1820 vorläufig vertagt. Erſt am 8. Jan. 
1827 forderte der Kirchenrath zur Wahl von Deputirten auf. „Ta 
die bereitö vor mehreren Jahren von einer dazu ernannten Gomität 
entworfenen und von dem Klirchenrath genehmigten Zufäge zu unferem 
Kirchenreglement mehrerer Umftände und Rüdfichten wegen bie ich! 
der St. Petri⸗Gemeinde noch nicht zur Beftätigung vorgelegt worden 
find, und die Erfahrung doch ihre Zwedmäßigkeit und Rothmendig: 
feit täglich mehr zeigt, fo beichloß der Kirchenrath ſaͤmmtliche Glieder 
unjerer Gemeinde nad) den verfchiedenen Ständen durch ein Eircular 
aufzufordern , Deputirte aus ihrer Mitte zu wählen, und zwar, un: 
ferm Herfommen nah, 3 aus jedem Stande, damit diefe gemein: 
Ihaftlih mit den Gliedern des Kirchenraths die ihnen vorzulegenden 
Zufäße prüfen und beftätigen.“ 

Als Deputicte wurden gewählt, vom Adel der Wirkt. Staatst. 
v. Weiffe, v. Müller, v. Blod, von der Kaufmannſchaft die Herren 
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Chriſt. Dan. Thal, Bened. Eramer, Herm. Bod, aus den Gewer- 

ken die Herten I. ©. Güttinger, Chriſt. Friedr. Döring, €. Fr. _ 
Bonderfour. Diefe Deputirte hielten am 27. März 1827 mit dem. 

Kichenrath eine Sigung im Schulfaal. Die Herren v. Müller und - 
von Blod waren durch Dienftgefchäfte verhindert, zu kommen. Herr 
. Block Hatte ſich durch Hrn. v. Küfter vertreten laſſen, fo daß alfo 
nue 2 Deputirte vom Adel waren. Der Entwurf ward forgfam ge: 
prüft und dann von den Deputirten beftätigt. 


Entwurf eined dem Kirchen- Reglement der St. Betri: Ge 
meine beizufügenden Nachtrags. 


„Veranlaſſung und Nothwendigkeit diefer Erweiterung des Kirchen: 
Reglemente. 

‚Die Pflichten und Rechte ded Kirchenraths der St. Petri: Ge: 
meinde wurden zuerſt im Jahre 1748 ſchriftlich beſtimmt und zu dem 
Ende von den aus den Bliedern der Gemeinde zu diefem Geſchaͤfte 
gewählten Deputicten ein Reglement entworfen, das für die Jufunft 
als Vorſchrift und Richtſchnur gelten follte, und durch die Unterſchrift 
ſämmtlicher Repräfentanten ber St. Betri-Gemeinde befräftigt wurde. 

‚Ratürliher Weife mußte man ſchon damals die Möglichfeit 
vorherfehen,, daß Zeit und Umftände in der Folge mandhe Veraͤn⸗ 
derungen und Zufäge nöthig machen würden, und daher wurde feft- 
geſetzt, daß von Zeit zu Zeit neue Punkte hinzugefügt werden fönn- 
ten, daS Reglement aber im Ganzen immer feine Kraft beibehalte 
und nie gegen ein völlig neues vertaufcht werden folle. 

‚Dergleihen Zufäge find denn auch über einzelne Punfte {m 
Jahre 1766, 1801 und 1813 wirklich erfolgt, und jest, da durch die 
Rarle Vermehrung der Oemeine, die Erweiterung der Schule und 
das zunehmende Wachsthum der Gebäude und übrigen Befigungen 
unjerer Kirche, jene alten Verordnungen in vielen Stüden nicht mehr 
zulaͤnglich befunden werden fönnen, hat der Kirchenrath aufs neue 
das Beduͤrfniß, unferem Kirchen- Reglement duch neue Zufammen- 
Rellung der bisher fanctionirten Zufäge und abermaligen Supplemente 
mehr Ausdehnung und Beftimmtheit zu geben, lebhaft gefühlt und 
daher folgende Zufäge entworfen, um fie unferer Gemeine zur Be⸗ 
Rätigung vorzulegen und fodann nad erhaltener Billigung den ſchon 
beftehenden Berwaltungsgefegen unferer Kirche ald fanctionirte Nach⸗ 
träge beizufügen. 


19* 


2% 


„Diefe Zufäge zerfallen ihren Gegenftänden nach, in A Abſchniue, 
welche 
1) Die Glieder des Kirchenraths, 
2) Die Berfammlungen, 
3) Die allgemeinen Gefchäfte, und 
4) Die befonderen Gefchäfte deſſelben betreffen.“ 


Erſter Abſchnitt. 
Yon den Gliedern des Mirchenraths. 


si . 

„Der Kicchenrath der evangelifchen Gemeinde der St. Vetri⸗Kirche 
befteht aus 12 Mitgliedern, nämlih 2 Patronen, 6 Aelteften und A 
Borftehern. 

82. 

‚Wenn eine von diefen 12 Stellen, es fei durch Riederlegung 
bes Amtes ober durch Todesfall im Kirchenrathe erledigt wird, ſchreitet 
derſelbe, fo bald wie möglich, wieder zu ihrer Beſetzung. Zu dieſem 
Ende fhlägt jedes Mitglied einen Candidaten vor, aus diefen werden 
dann die drei von den meiften Vorgefchlagenen, auf die Wahl ge: 
bracht und aus diefen durch Stimmenmehrheit einer gewählt. 


83. 

‚Die Wahl gefchieht durch Zettel, auf welche der Protocollif 
die Namen der drei vorgefchlagenen Kandidaten, jeden befonderd, ge: 
fhrieben hat, und von welchen jedes Glied denjenigen Namen, für 
den es fich erklärt, in ein für diefen Zweck auf dem Tiſche ſtehendes 
Käftchen legt. Diefe Namen werden fodann von demjenigen, welde 
den Vorſitz führt, herausgenommen und abgelefen. 

84. 

„Zu Patronen der Gemeine, welche ihr Amt auf ihre ganze 
Lebenszeit verwalten, ſollen aus ihrer Mitte Männer gewählt wer: 
den, die Durch ihre Verdienfte um den Staat und durch ihre Religie: 
fität gleich ehrwürdig, und durch ihren Rang im Stande find, die 
Angelegenheiten der Kirche überall zu vertreten und nöthigenfalld zur 
Kenntniß des Monarchen zu bringen. 

85. 

„Zu den 6 Helteften, welche ihr Amt ebenfalls auf Lebenszeit 
führen, es fei denn, daß Entfernung oder andere wichtige Urſachen 
fie nöthigten, daflelbe niederzulegen, follen 2 aus dem Civilſtande. 


2093 


3 aus den Kaufleuten, 2 aus ben Gewerfen gewählt und dabei be: 
jondere Rüdfiht darauf genommen werden, daß die Wahl auf Män: 
ner falle, welche von der Gemeine al8 unbefcholtene, einfichtävolle, 
wohlwolfende und thätige Mitbürger allgemein anerkannt und geach⸗ 
tet find. 

$ 6. 

‚Zu den A Vorſtehern, welche in der Regel ihr Amt 3 Jahre 
verwalten, follen 2 aus den Kaufleuten und 2 aus den Gewerfen 
gewählt und bei ihrer Wahl diefelbe Borficht und Abſicht auf ihren 
Character und ihre Eigenfchaften wie bei den Xelteften beobachtet 
werden. - 

87. 

.Jede Veränderung im Perfonal des Kirchenraths und Schul⸗ 
ditectoriums wird den beiden Predigern gemeldet, damit fie am nächften 
Sonntage der verfammelten Gemeine, fowohl den Namen des abge: 
gangenen, als auch des an feine Stelle gewählten Mitglieded von 
der Kanzel befannt machen. Dafjelbe gilt auch von allen bei unfrer 
Schule angeftellten Lehrern. 

58. 

‚Da fämmtlihe Mitglieder des Kirchenraths nicht nur unent- 
geltlih und aus bloßem Eifer für das Beſte unferer Kirche und Ge⸗ 
meinde ihre Stellen übernehmen, fondern aud den damit verbundes 
nen Gefchäften einen großen Theil ihrer Zeit und manche beſchwer⸗ 
lihe Arbeit widmen, fo hat die Gemeinde es für billig gefunden, 
ihnen zum Beweiſe der öffentlichen Anerkennung ihrer Bemühung, 
folgende Auszeichnungen zu zuerfennen. 

„1) Die Batrone, Aelteften und Vorſteher follen eigene und ab» 
gejonderte Sige in der Kirche und zwar der Kanzel gegenüber haben. 

„2) Bei dem Tode eined jeden Gliedes des Kirchenraths foll 
der Sig feiner Elaffe ſchwarz behangen werden, und zwar bei dem 
Ableben eines Patrones A, bei dem eines Aelteften 2 aufeinander 
folgende Sonntage, und bei dem Tode eined Vorſtehers einmal an 
einem Sonntage. 

„3) Der Tod eines jeden Gliedes des Kirchenrathe foll von der 
Raniel befannt gemacht und die Gemeine dabei an feine Verdienſte 
um die Kirche erinnert werden. 

.M) Bei ihrem Begräbnifle oder wenn ihre Gattinnen und un⸗ 
verſorgie Kinder während ihrer Amtsführung fterben, foll zu ihrer 
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Leichenbeftattung alled das unentgeltlich zugeftanden werden, was 
die Kirche ohne baare Auslagen dabei zu haben, gewähren kann. 
„5) Die nämlihhen öffentlichen Beweife von Achtung und Treue 
werden ebenfalls bei dem Tode eines der Herren Prediger unfere 
Gemeinde, ſowohl bei der Beerdigung ald 2 Sonntage hinter ein 
ander nach derfelben durch ſchwarze Bekleidung der Kanzel an ben 


Tag gelegt.“ » 
Zweiter Abſchnitt. ' 
Yon den Yerfamminugen des Airchenraths. 
89. 


„Der Kirchenrath verſammelt ſich regelmäßig einmal in jedem 
Monat, und zwar am erften Sonnabend in demfelben. Bei noth: 
wendigen Gefchäften und dringenden Urſachen kann indeflen auch 
jedes Glied deſſelben eine außerordentliche Zufammenkunft vorfchlagen. 
Yu jeder Verfammiung werden alle Glieder durch den Protocolliſten 
des Kirchenraths fchriftlich eingeladen und fie bemerfen dabei auf der 
Umlaufsſchrift, ob fie erfcheinen fünnen oder nicht. Bei Einladungen 
zu außerorbentlihen Verſammlungen, wird die Beranlafjung beriel: 
ben jedes Mal mit angezeigt. 

810. | 

„Um dem Beichluffe einer Berfammlung Gültigkeit zu verfchaffen, 
müflen wenigftend zwei Drittheile anweſend fein. 

g 11. 

„Die beiden Herren Batrone führen wechſelsweiſe jeder einen 
Monat lang den Borfig in den Berfammlungen; ift aber einer von 
ihnen abwefend, fo präfidirt der Anmefende, und alle Taufende und 
weniger bedeutende Geſchaäfte können auf diefe Art ohne die Stimme 
des abweſenden Patrond entfhieden werden. Bei wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten aber, die aufgefchoben werden fünnen, muß vor ihrer Entſchei⸗ 
dung die Stimme des abwefenden Patrons eingeholt werben. Jſt 
aber feiner der beiden Patrone zugegen, fo geht der Vorſitz auf das 
ältefte Glied des Kirchenraths über. 

$ 12. 

„Alle Geſchäfte werden nach Mehrheit der Stimmen entfchieden- 
Bei völliger Gleichheit der Meinung entſcheidet die Stimme des vor 
figenden Patrone mit Beobahtung der im vorhergehenden 5 feſtge⸗ 
festen Beitimmung. 

‚Sollte ein Mitglied befondere Urſachen haben, von der Anficht 
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jeiner Collegen abzuweichen, fo ſteht ihm das Recht zu, ſeine Mei— 
nung nebſt den Gründen derſelben in dem Protocolle anſchreiben zu 
laſſen. 

$ 13. 

„Glieder, welche durch Gefchäfte oder Krankheit verhindert find, 
den Sigungen beizumohnen, können ihre Stimmen fhriftlih an den 
peäfidirenden Patron einfenden. 

g 14. 


„Ueber alle in jeder Sitzung abgemachten Gefchäfte wird von 
einem Gliede des Kirchenraths ein genaues Protoroll geführt, das am 
Schluſſe deffelben verliefen und von allen gegenwärtigen, im Ein: 
gange des Protocolls jedesmal namentlih angeführten Mitgliedern 
unterfhrieben wird. . 

„Selbſt abweiend geweſene Mitglieder unterzeichnen die Proto- 
tolle zum Beweiſe, daß fie durch deren Durchleſung von allen Bes 
ihlüffen des Kirchenraths hinlänglich unterrichtet worden find. Da- 
bei bleibt es ihnen jedoch unbenommen, im Falle fie über die, in 
ihrer Abwefenheit abgemachten Sachen anderer Meinung fein follten, 
ihre Proteftation in das Protocol zu fehreiben, ohne daß jedoch, fo 
wenig hier wie bei dem in $ 13 angeführten Falle dadurch der Lauf 
der einmal abgemachten Sachen unterbrochen werben fünnte. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den allgemeinen Geſchaͤſten des Kirchenraths. 
8 15. 

„Der Sicihenzatt felit die ganze Gemeine vor, und alle Glieder 
deſſelben übernehmen die Verpflichtung, alle Angelegenheiten der Kirche, 
ſowohl die gewöhnlichen als die außerordentlichen mit unverdroflenem 
Eifer und der firengften Gewiffenhaftigkeit zu beforgen, allen Nach⸗ 
tbeil, foviel nur immer moͤglich iſt vom Kircheneigenthum zu entfer⸗ 
nen, ſo wie die Ordnung in deſſen Verwaltung zu erhalten und den 
Wohlſtand deſſelben zu vermehren. 

816. 
ZZu den gewöhnlichen Gefchäften des Kirchenraths gehören: 

„) die Verwaltung und Unterhaltung der Kirche und aller zu 
derſelben gehörenden Gebäude mit Einfchluß des der Kirche gehö- 
fügen Begräbnißplages. 

»2) Die Aufficht über die Säule und das Waiſenhaus. 
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„3) Die Verwaltung der Kirchencaſſe. 
„A) Die Auffiht über das Kirchenardiv. 
$ 17. 

„Diefe Gefchäfte werden unter ſämmtliche Glieder des Kirchen: 
raths dergeftalt vertheilt, daß wo möglich immer ein Aeltefter und 
ein Vorſteher einen Zweig derfelben gemeinjchaftli übernehmen, und 
auf diefe Art nie durch Geſchaͤfte, Krankheit oder Tod eines Einzel, 
nen in dem Gange der Angelegenheiten Etörung oder Stodung ent: 
ftehen Fönnen. 

8 18. 

„Zwei Xeltefte haben daher erſtlich gemeinfchaftlid mit wenig: 
ftend 2 Vorftehern die Aufficht über alle der Kirche gehörigen Bebäute 
und diefe 4 Glieder zufammen, von denen 2, nämlih ein Aelteſter 
und ein Vorſteher, die Caſſe verwalten, bilden die Baucomität, deren 
Pflihten und Bedürfniffe der Kirchenrath in einem befondern Regle: 
ment beftimmt hat. 

g 19. 

„Es werden ferner 2 Aeltefte, die ſich durch Kenntniſſe in Bil: 
fenfhaften und Sprachen auszeichnen, die Schule und das Waifen: 
- haus als eine ihrer Vorforge befonders empfohlene Angelegenheit 
betrachten, fie wenigſtens einmal im Monat befuchen, und ihre dabei 
gefammelten Bemerkungen dem Kirchenrathe mittheilen. 

$.20. 

„Die von der Petri-Gemeinde geftifteten und von dem Rirhen- 
rathe unterhaltenen Lehranftalten ftehen außerdem unter einem beſon⸗ 
dern Echuldirectorium, welches gegenwärtig aus den beiden Herren 
Patronen der Kirche, den Predigern derfelben, einem von dem Schul⸗ 
dirertorium gewählten Gliede aus dem gelehrten Stande, dem Direc: 
tor der Schule, und einem Kirchenälteſten befteht, welcher Lehter die 
Geſchaͤfte des Bafleführers übernimmt. 


g 21. 

‚Das von unferer Kirche im Jahre 1817 bei Gelegenheit der 
dritten Qubelfeier der Reformation geftiftete Waifenhaus wird in 
Anſehung der willenfchaftlihen Gegenftände, von dem oben ermähn: 
ten Schuldirectorium, in Anfehung feiner öfonomifchen Angelegenhei⸗ 
ten aber von einem, von dem Kirchenrathe aus feinen © liedern ernann: 
ten Waifenhaus: Directorium verwaltet, welches letztere ein befondered 
Reglement zu feiner Richtſchnur erhalten hat. 
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g 22. 

„Die Eafle des Kirchenraths wird gebildet: 

1) aus den jährlichen Collecten zur Unterhaltung der Kirche, 
deren Einjammlung ſich 2 Vorfteher unterziehen. 

‚2) aus den an den Kirchenthüren eingefammelten Baden. 

,3) aus dem Ueberſchuſſe ded Schufgeldes. 

‚A) aus den Zinfen, der von der Kirche in die Reichsbanken 
gelegten &elder, da es feftgefegt it, daß fo wenig baares Geld wie 
möglih in der Caſſe unbenugt fein foll, fo wie auch, daß nie etwas 
von dem Vermögen der Kirche an Privatperfonen ausgeliehen wer⸗ 
den koͤnne. 

„5) aus den von den Schiffsgeldern einfließenden Beiträgen. 
„6) aus dem Ertrage von Miethen der Wohnungen in den Kir- 
hengebäuden. 

„7) aus dem Begräbnißplag nebft feinen Gebäuden. 

„8) aus der Bermiethung der Leichengeräthichaften und 

‚9) aus Bermägtnifien und milden Gaben. 

g 23. “ 

‚Ein Aelteſter gemeinſchaftlich mit einem Vorſteher, Die hieu 
beide am beften aus der Kaufmannſchaft gewählt werden, wird die 
Verwaltung der Caſſe mit Ausfchluß der Armengelder, die Beforgung 
der allgemeinen Einnahme und Ausgabe, und die Führung der Bücher 
über felbige zum Gegenftand befonderer Aufmerkſamkeit machen, wobei 
der Vorſteher das Geſchäft des Caſſtrers und Buchführers übernimmt. 

„Diefe Glieder forgen dafür, daß bei jeder Verfummlung des 
Kirchenraths das Caſſabuch auf dem Tiſche liege, daß der Caſſabe⸗ 
ſtand am Schluſſe einer jeden ordentlichen Sibung im Protocoll ver⸗ 
zeichnet werden könne. 

„Jedesmal aber im Anfange des Jahres und zwar ſpaäteſtens 
im März ſollen dem Kirchenrath alle Bücher über das verfloſſene 
Jahr abgefchloflen vorgelegt werben. 

g 24. 

‚Ein Aeltefter fol ebenfalls gemeinschaftlich mit einem Vorſte⸗ 
her die Armengelder uͤberhaupt und beſonders die Einnahme der Gaben 
aus den an den Kirchenthüren zum Beſten der Armen ausgeſetzten 
Büchfen zu beforgen haben, diefelben, fo oft e8 für nöthig befunden 
wird, öffnen und den Ertrag in das Buch eintragen, und die Ver⸗ 
teilung berfelben unter die Armen nach erfolgter Beftätigung des 
Kichenrath8 übernehmen. 
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„Der hiermit beauftragte Aelteſte tritt zugleich mit als Mitglied 

in die 8 18 erwähnte Bau-Comität. 
g 25. 

„Die Zahl der zu einer jährlichen beſtimmten Unterkügung al 
Kichenarme aufzunehmende dürftigen Glieder unferer Gemeine fann 
nicht genau beftimmt werden, fondern richtet ſich nad den Mitteln 
der Armencafle, wobei ed den Herrn Berwaltern der Armengelde 
jur beſondern Aufmerkſamkeit empfohlen wird, genau darauf zu ſehen, 
dag fein Unmwürdiger unter diefelbe aufgenommen, oder im ihrer Zahl 
geduldet werde. 

„Zu diefem Behufe ift es unerläßlih, daß jedes lied unjere 
Gemeinde, welches an diefer Unterftübung Theil zu nehmen wünſcht, 
ein von einem unferer Prediger ausgeftellted Zeugniß über feine Ar: 
muth und gute Aufführung vorzeige. 

8 26. 

„Ein Aeltefter endlich übernimmt, die Anordnung und Auflidt 
des Kirchenarchiv's, und unterzieht fich der Sorge, daß der dazu an: 
geftellte Protocollift alle Bücher, Schriften und was fonft im Archiv 
verwahrt werden foll, in guter Ordnung halte und alles ſich in 
einem foldhen Zuftande befinde, daß jedes Stüd leicht aufzufuchen ſei. 

$ 27. 

„Es bleibt übrigend dem Kirchenrathe überlafien dieje Stellen 
und Beichäftigungen unter feine Glieder zu vertheilen, zu verändern, 
einem Gliede mit feiner Zuftimmung mehrere Yunctionen zu übertra: 
gen, u. f. w. je nachdem die Umftände und das Wohl der Kirche 
dieß nothwendig zu machen fcheinen. 


Rierter Abſchnitt. 
Yon den befonderen Geſchäften des Airchenraths. 
8 28. 

‚Zu den befondern Gefchäften des Kirchenraths gehören diejeni⸗ 
gen, deren Eintreffen zwar vorhergejehen aber nicht auf eine beftimmie 
Zeit angegeben werden fann. 

„Unter diefen find die widhtigften die Beſetzung der Kirchen⸗ und 
Schulämter, von benen aljo hier vorzüglich die Nede fein wird. 

5 29 


‚Wenn der Fall eintritt, daß die Kirche einen ihrer Prediger 
verliert, fo fol dies fogleich der &emeinde von der Kanzel befannt 
gemacht und fie aufgefordert werden, aus ihrer Mitte 12 unbeſchol⸗ 
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tene angefehene, verftändige und unpartheiifche Männer, nämlich 2 
aud dem Militair- und Eivilftande, 5 aug dem Kaufmannsftande, 
> aus den Gewerken ald Deputirte zu ernennen. 

„Diefe Wahl wird unverzüglih nad dem Ableben des Predi⸗ 
gers vorgenommen, damit die Deputirten ſchon als ſolche den Probe⸗ 
predigten der auf die Wahlliſte zu bringenden Candidaten beiwohnen 
können. 

830. 

„Jedes Glied des Kirchenraths ſchlägt in der deshalb zu veran⸗ 
ſtaltenden außerordentlichen Verſammlung deſſelben, 3 durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, reine Lehre, guten Vortrag und exemplariſchen Xebendwandel 
ausgezeichnete Theologen als Candidaten vor, wobei fie der Wichtig⸗ 
kit der Sache wegen, nicht blos auf diejenigen, welche gerade in 
ter Hauptftadt gegenwärtig oder in der Rähe befindlich find, fondern 
auch auf ausgezeichnete Gotteögelehrte anderer Provinzen und felbft 
ed Auslandes Rüdjicht nehmen werden. 

„Aus dieſen gemeinfhaftlih vorgefhlagenen Candidaten wählt 
der Rirchenrath durch Stimmenmehrheit 3, welchen er biefe Auszeich⸗ 
nung befannt macht und die nun, mit Ausnahme der im Auslande 
‚ der in weiter Entfernung befindlichen, zu einer der Gemeinde vor: 
ber befonderd anzuzeigenden PBrobepredigt eingeladen werden, wobei 
denſelben das dadurch veranlaßte Meifegeld vom Kirchenrathe erſetzt wird. 

$ 31. 

„Sobald. jeder der 3 Kandidaten feine Probepredigt gehalten, 
(breitet der Kirchenrath gemeinfchaftlih mit den 12 Deputirten der 
Gemeine zu der Wahl des neuen Vredigerd. Die zu diefem Ende 
‚ In dem großen Schulfaal veranftaltete feierlihe Verfammlung wird 
tuch eine Rede des Predigers über die Wichtigkeit der bevorftehen: 
tm Handlung und der dabei nöthigen ftrengen Unpartheilichfeit er 
öfmet, und hierauf aus den drei vorgefchlagenen Eandidaten die 
Wahl durch fehriftlich „abgegebene Stimmen vorgenommen. 

» Dem duch die Mehrheit Erwählten wird nun unverzüglih Nach» 
übt von der auf ihn gefallenen Wahl gegeben und ex zur Annahme 
ter neuen Stelle duch eine aus der Wahlverfammlung zu ernen⸗ 
nende Deputation eingeladen. 

„Sobald die Einwilligung erfolgt ift, wird der Gemeine von 
der Kanzel die Anzeige von der volljogenen Wahl gemacht und die⸗ 
elde ebenfalls durch den Kirchenrath fo bald wie möglich der geift- 
lichen Dberbehörde zur Beftätigung vorgeftellt. 
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$ 32. 

„Unmittelbar nach erfolgter Ernennung wird für den Neuer: 
wählten die von den Gliedern des Kirchenraths und den ſämmtlichen 
Deputicten der Gemeinde unterſchriebene Vocatjon ausgefertigt, in 
welcher ihm alle Forderungen: und Erwartungen der Gemeine, ie 
wie der für unfern Prediger beftimmte und von dem Tage der Unter: 
zeichnung des an ihn erlajfenen Rufs zu rechnende Schalt und an: 
dere mit der Stelle verfnüpften Vortheile auf das genauefte und deut: 
lihfte ausgedrüdt werden. 

33. 

„Der Kirchenrath trägt Sorge für die baldige Ordinirung de} 
Neuerwählten, wenn derfelbe bis dahin blos noch ein Kandidat des 
Briefteramtd war, oder für die ungefäumte llebertragung bes Amtee, 
wenn er ſchon ordinirter Prediger ift, möbliert ihm feine Wohnung 
nach hergebracdhter Gewohnheit und richtet fie ihm ein und läßt ihm 
diefelbe nebſt einem vollftändigen Inventarium durch den Oekonomen 
übergeben. " 

5 34. 

„Da der Kirchenrath es für eine ebenjo angenehme als heilige 
Pflicht Hält, die Verdienfte eined gewifienhaften und treuen Eee: 
ſorgers ſowohl während feined Lebens als auh noch nach feinem 
Tode fortzuehren und ihm dur dieeAusficht, demnächft die Seinigen 
nicht unverforgt zu binterlaffen, mehr Heiterfeit zu gewähren und 
feine Beforgnifle zu vermindern, fo glaubt er ganz in dem Geiſte 
unferer Gemeine zu handeln, wenn er hiedurch feflfeht, daß jedem 
Prediger nah 20 jaͤhrigem Dienfte, im Kalle daß er fein Amt nit 
länger verwalten könne oder wolle eine lebenslängliche Penſion von 
2000 R. B. A. ertheilt werden und daß die Wittwe eined Predi⸗ 
gers, der feinem Amte wenigitens 10 Jahre lang vorgeftanden hat, 
eine lebendlänglihe Penjion von 1000 R. B. A. fährlih erhalten 
folle und diefe nah Beichaffenheit der Umftände auch noch vergrößert 
werden koͤnne. 

„Sobald fi indeflen die Wittwe wieder verheitathet, hört dieſe 
Penfion natürlicher Weile wieder auf. 

„Ebenſo behält ih der Kirchenrath vor, den elternlofen Wailen 
unferer Prediger, fo lange eine verhältnigmäßige Penſion zu ge 
währen, bis fie im Stande find, ſelbſt für ihren Unterhalt zu forgen- 

5 35. 
„Die St. Petri- Schule bat zwar feit dem Jahre 1783 ein 
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Allerhoͤchft verordnetes Directorium, welches die wiſſenſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten derſelben verwaltet; da ſie aber von jeher als ein 
äußerft wichtiger Gegenſtand der Gemeinde angeſehen worden if, 
welhe zu ihrer Gründung und Vervollfommnung viel verwandt hat, 
und da fie noch fortwährend Mühmaltung, Sorgfalt und Koften- 
aufwand der Gemeine erfordert, da ferner nicht allein dur das im 
Jahre 1764 Allergnädigft verlichene und im Jahre 1783 in feiner 
ganzen Kraft beftätigte Schulprivilegium , fondern auch durch die von 
der Ober -Schuldirection im Oft. 1818 erlaflene Anzeige und vor» 
üglih durch das von Seiner Majeftät dem Kaifer Nicolaus an den 
Herrn Minifter der Aufklärung unterm 6. März 1826 erlaflene Re- 
ſcipt, das genaue Verhältniß der Schule zu dem SKirchenrath aner- 
erfannt iſt, fo bleibt diefelbe ein Gegenftand der Beichäftigungen des 
Kirchenraths und ift deswegen ſchon oben $ 19 und 20 unter den 
allgemeinen Zweigen feiner Gejchäfte erwähnt worden. 
83%. 

„Der Director, fümmtliche Lehrer der Schule und der Secretai 
des Directoriumsd werden von dem letztern erwählt, mit Inſtructio⸗ 
nen verjehen , und hierauf von dem Kirchenrathe beftätigt. Diefem 
theilt das Dirertorium auch alle.über die Wohnung und das Ge- 
halt der neu anzuftellenden Lehrer, fo wie über die in diefen Gegen- 
Rönden vorzunehmenden Veraͤnderungen genommenen Beihlüfle mit, 
da alle Berfügungen diefer Art der unmittelbaren Bollzjiehung dee 
Kirchenraths bedürfen. 

u $ 37. Ä 

„Der Kichenrath erhält alle halbe Jahre von dem Schuldirec- 
torium eine tabellarifche Lieberficht von dem Beſtande der Schule, der 
Zahl und den Namen der Lehrer und Schüler, den LKehrgegenflän- 
ten jeder Kaffe, dem Gehalte der Lehrer und den Kortfchritten ber 
Jiglinge, und wird dabei auch noch beſonders von den außerordent- 
ihen Veränderungen unterrichtet, welche in den lebt vergangenen 
5 Ronaten in allen diefen verfhiedenen Hinfichten flattgefunden haben. 

g 38. 

„Die Annahme der Schuldiener hängt von dem Director ab, 
der fie und das ihnen beftimmte Gehalt dem Schuldirecrtorium zur 
Betätigung vorftellt. 

8 39. 

„Ale Verhältniſſe der Schule zu dem Kirchenrathe, fo mie die 

Gegenſtaͤnde und Art der innen Verwaltung derfelden ſollen übri- 
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gens fobald wie möglich durch ein befonderd von” dem Schuldirero- 
rium zu. entwerfended und dem Kirchenrathe zur Genehmigung mit- 
zutheilendes Schulreglement genauer beftimmt werben. 

g 40. 

„Die Beamten bei der Kirche und den von ihr abhängenten 
Angelegenheiten, als der Organift, Protocolliſt, Küfter, Architer, 
Dekonom, Todtengräber und was fonft noch für Aemter und Ber: 
fonen dabei nöthig fein follten, werden von dem Kirchenrathe mit 
Vorſicht, gehöriger Prüfung und guter Ueberlegung gewählt, und 
bei der Anftellung zu ihrem Amte mit einer genauen und beutlid 
abgefaßten Inftruction verfehen, wovon eine mit der Ramendunter: 
Schrift verfehene Abjchrift im Kicchenarchiv niedergelegt wird. 

‚€ 41. 

„Diejenigen Beamten der Kirche, welche in den Gefchäften der: 
felben‘ Geld einzunehmen haben, müflen dem laut $ 23 die Berwal: 
tung der Caſſe führenden Aelteften alle Monate Rechnung ablegen, 
welcher den Empfang quittirt und dem Kirchenrathe Bericht darüber 
erſtattet. 





g 42. 

» „DObgleih die in $ 40 erwähnten Beamten, die von ihnen ab: 
hängenden Dienftboten bei der Kirche, als Kicchendiener, Tmwornifs 
u. f. w. vorzüglih in. Vorſchlag Mingen, oder mit Erlaubniß de 
Kirchenraths felbit anftellen Fönnen, fo wird ſich doch jedes Glied 
des Kirchenraths der Pflicht gern unterziehen, darauf zu ſehen, daß nie 
andere als arbeitfame, nüchterne und ehrliche Leute in diefen Stellen 
zugelafien werden und ſich nach Beſchaffenheit der Umftände ſelbſt 
von ihrem Eifer und Treue in der Berwaltung ihres Amts zu 
überzeugen. 





„Dies find die Punkte, welche der Kirchenrath ſich durch Zeit 
und Umſtaͤnde veranlagt fieht, dem urfprünglichen, hier zugleich fe: 
nem” wejentlihen Inhalte nad wiederholten Kirchenreglement ale 
Nachſatz beizufügen und die er ſich die Befugniß vorbehält, in Zu: 
kunft, nachdem es nöthig fein fönnte, zu verändern, aufzuheben 
oder zu vermehren. 

„Zur Anerkennung der Annahme und zur Bekraͤftigung deriel: 
ben haben alle Glieder ded gegenwärtigen Kirchenrathes und die zu 
diefem Zweck erwählten Deputirten  unferer Gemeinde eigenhändig 
unterfchrieben. 
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„Auch ſoll jeder neu erwählte Patron, Aelteſte und Vorſteher 
verpflichtet fein, ehe er noch einer Berfammlung des Kirchenrathe 
beimohnt , diefelben zugleich mit dem alten, der Hauptfache nach im- 
mer in feiner Kraft beftehenden Kirchenreglement ohne alle Einfchrän- 
fung und Vorbehalt ale Richtſchnur anzuerkennen und mit feinem 
vollen Ramen zu ussterfchreiben. 


So geſchehen St. Peteröburg am 19. März 1827. 


F. v. Gerhard. C. G. Ritter, Kirchen-Ältefter. 
Gr. v. Sievers. Dittmar, Kirchen-Vorſteher. 
Friedr. Adelung. Robert Ritter, Kirchen: Borfteher. 
M. G. v. Fock. _ M. Büchner, Kirchen-Vorſteher. 
Severin, Kirchen-Altefter. J. Cramer, Kirdhen-Borfteher. 


J. Rasewig, Kirchen-Altefter. 


Wie frei und unabhängig fih die Verfaſſung unferer Kirche 
entwickelte, fieht man daraus, daß die vorftehende Ilmarbeitung des 
Kirchen⸗Reglements, eben jo wenig wie dieſes felbft zu feiner Zeit, 
irgend einer Beitätigung durch eine höhere geiftliche Behörde bedurfte, 
weder der von der St. Petersburgifchen Eonfiftorialfigung im Juſtiz⸗ 
Collegium, noch der von der Oberverwaltung der ‘geiftlidhen An⸗ 
gelegenheiten fremder Eonfeflionen im Minifterium der Innern An⸗ 
gelegenheiten. Diejer völligen Mnabhängigfeit unferer Kirchenver- ' 
waltung in allen innern Berhältniffen der Gemeinde ward ein Ende 
gemacht durch dad neue Kirchengefet. Zur Ausarbeitung deffelben 
emannte der Kailer Nicolaus einen Ausfchuß durch folgenden Ukas 
an den Wirfl. Staatsr. Bludow, ftellvertretenden Minifter des In⸗ 
nern und Oberverwalter der geiftlichen Angelegenheiten fremder Con⸗ 
feſſionen. a 

„Nachdem Ich mit beſonderer Aufmerkſamkeit das Mir von dem 
proteſtantiſch⸗ evangeliſchen Biſchof Cygnaͤus und den Paſtoren Rein⸗ 
bott und Volborth. überreichte Geſuch, gleich wie auch die in Folge 
defien von der Öbervermaltung der geiftlichen Angelegenheiten frem⸗ 
der Confeſſionen unterlegten umftändlihen Nachrichten über den Zu- 
Rand der lutherifhen Kirche in Rußland geprüft, finde Ich, daß zur 
beſſeren DOrganifation diefer Kirche ed unumgänglich nothwendig iſt, 
die jeßt in derfelberi beftehenden Verordnungen genauer mit ihren 
urjprünglihen Grundregeln in llebereinitimmung zu bringen, und 
zugleih mit großer Klarheit und Gleihförmigfeit fowohl die Ein- 
rihtung der Conſiſtorien und andern geiftlihen proteftantifchen Obrig⸗ 
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feiten, als auch deren gegenfeitige Verhältniffe zu ſonſtigen Admini: 
ſtrations⸗ und Gerichtöbehörden und zu Corporationen, welde an 
den Kirchenangelegenheiten Theil haben, zu beftimmen. lm in vol: 
lem Maaße diefes für das Wohl der proteftantifchen Kirche fo wid: 
tige Ziel zu erreichen, find Berathungen und vereinte Anfttengungen 
dazu ermählter, der Geſetze diefer Kicche ganze vorzüglich kundiger 
Mitglieder derfelben erforderlih. „Indem Ich daher die von dem ge: 
wefenen Oberverwalter der geiftlichen Angelegenheiten fremder Confeſſio⸗ 
nen im Vortrage vom 1. März unterlegte Meinung beftätige, befehle 
Ih Ihnen folgende Verfügungen zu treffen: 

. „Den proteitantifchen Eonfijtorien Livlands, Eſthlands und 
Kurlands und der St. Peteröburgifchen Eonfiftorialfikung aufzutra⸗ 
gen, die allergenaueften und umftändlichften Nachrichten uber alle, 
im Laufe der Zeit eingeführte, oder durch Gewohnheit. zugelaflene, 
Abweihungen von den Vorſchriften der Iutherifchen Kirchenordnung 
und der Eonfiftorialverordnung zu fammeln, und der Obervenwal: 
tung der geiftlichen Angelegenheiten fremder Confeſſionen vorzuftellen. 
Die Eonfiftorien der Oftieeprovinzen und die St. Petersburgiſche 
Eonfiftorialfigung follen zu gleicher Zeit diefe Nachrichten mit ihren 
Bemerkungen allen Behörden und Eorporationen mittheilen, melde 
mehr oder minder an der Kicchenverwaltung Theil haben; die Er: 
Härungen dieſer letztern follen ihnen gleihfalld in dem hiezu nad 
ihrem Ermeſſen beftimmten Termine vorgeftellt werden. 

1. „Rad Einziehung diefer Nachrichten fol in St. Peteröburg 
unter dem VBorfig des Senatord, Geh. Raths Grafen Tiefenhaufen eine 
befondere Comitéè zur Entwerfung eines Projects zu einem allgemei- 
nen Reglement für die proteftantifch = evangelifche Kirche in Rußland 
errichtet werden. In dieſer Comite follen Sitz haben als geiftliche 
Mitglieder: der evangeliſch proteftantifche Biſchof Cygnäus, der liv 
ländifche General: Superintendent Berg, der Profefior der Theologie 
an der .Dörptfchen Univerfität Lenz, und das Mitglied der Confiſto⸗ 
rialſitzung Paſtor Ehrftröm, und als weltliche Mitglieder: der Ober: 
fichenvorfteber in Livland, Landratb Baron v. Campenbaufen, der 
Praͤſident des Eithländifchen Provinzialconfiftoriums v. Maydell, ein 
Mitglied vom furländifchen Adel, welches vom dortigen Oberhei: 
gericht zu wählen if, und ein Deputirter aus der Mitte der St. 
Petersburgiſchen lutheriihen Gemeinden. Zur Wahl dieſes Deputir 
ten baben Die Kirchen» Convente bejondere Bevollmächtigte zu be 
ftimmen,, der von der Petri-Pauls⸗Gemeinde 3, die von der Annen- 
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und Catharinen⸗ Gemeinde je 2. Außerdem wird nad Berhandlung 
mit der preußifchen Regierung ein Mitglied der dortigen Geiftlichfeit 
zu den Sigungen der Eomite eingeladen werden, um. derfelben um: 
Rändlihe Aufichlüffe über die Verordnungen und die Verwaltung der 
erangelifchen Kirchen in Deutfchland mitzutheilen. Der Comite liegt ob, 
ki Erfüllung des derſelben ertheilten Auftrages darnach zu fireben: 

v1) Daß alle Feftftellungen im Projecte des neuen Regle⸗ 
ments im genauen Einklange mit den Grundfägen der proteftantifch 
wangeliihen Kirche feien, nit nur in Hinficht der Lehre, der Glau⸗ 
bensdogmen in ihrer ganzen Vollftändigfeit und Unabänperlichfeit, 
jondern auch den Hauptgrundlagen der firchlichen Verwaltung, und 
ſelbſt in den Regeln, welche die wichtigften gottesdienftlichen Ge: 
braͤuche beftimmen. 

»2) Daß hiemit zugleich diefe Vorfchriften in vollem Maaße 
dem jegigen Standpunfte der proteftantifch evangelifchen Kirchen in 
Rußland, den Bedürfniffen derfelben und der Art ihrer Beziehungen 
wur oberften Gewalt und zu allen Adminiſtrations- und Gerichte: 
behörden im Meich entfprechen. 

„Dei der Entwerfung diefer Vorfhriften nach der am zweck⸗ 
mäßigften befundenen Ordnung werden Sie der Eomite auftragen, 
die bereit vom Biſchofe Eygnäus und dem Superintendenten Feſſler 
gleihfalls entworfenen Projekte a) einer allgemeinen Verordnung 
über das evangelifche Kirchenwefen, b) einer allgemeinen Kirchenord- 
nung -und Liturgie in. Erwägung zu nehmen. Wegen der hiebei 
nöthigen Erläuterungen kann der Superintendent Feſſler zu den 
Eigungen der Comite gezogen werden.“ 

Dorf Belgrad in Beflarabien, 22. Mai 1828. 

Bon Seiten der preuß. Regierung ward der Bifch. Ritſchl nad 
St. Petersburg geſchickt. Die drei Gemeinden der Hauptftadt waͤhl⸗ 
in den Wirfl. Staater. von Adelung zu ihrem Deputicten. Als 
Serretär fowohl bei den Vorarbeiten ald auch während der ganzen 
Tauer des Eomites fungirte der Dr. jur. Hofrath Guſtav von Lerche. 

Den Bortgang der Arbeit theilt Adelung dem Kirchenrathe in 
folgendem ‚Schreiben am 24. Mai 1830 mit. 

„Als ih am 2A. Aug. 1828 die Ehre hatte, von den Repräfen- 
tanten des hochachtbaren Kirchenraths der St. Petri-®emeinde, vereint 
mit den Stelivertretern ber Sirchenräthe der St. Annen- und der 
St. Eatharinen-Gemeinden zum Deputirten derfelben bei der am 22. 


Rai deſſelben Jahres zur Entwerfung eines neuen Reglements für 
1. Band. 20 
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die evangeliſchen Kirchen im ruſſiſchen Reich Allerhöchſt ernannten 
Comité erwählt zu werden, übernahm ich mit dieſem ausgezeichneten 
Beweiſe des ehrenvollften Bertrauend zugleich die heilige Pflicht, mid 
deffelben durch die gewiflenhaftefte Beobachtung der mir übertragenen 
DObliegenheit zum Wohle unferer Kirche nach meinen Kräften würdig 
zu beweijen. 

‚Durch die Verfpätung einiger nöthigen Vorarbeiten verzögert, 
fonnten die Sigungen der genannten Comite erft am 25. September 
1829 eröffnet werden, von weldhem Tage an fie dieſelben mit der 
angeftengteften Thätigfeit bis zum 8. Mat 1830 in 112 Sißungen 
fortgefegt und fo den erften Abjchnitt ihrer Arbeit erreicht Hat, über 
welche ich ed nun für meine Schuldigfeit halte, Einem hochachtbaren 
Kirchenrath einen ergebenften Bericht abzuftatten. 

‚Laut dem Allerhöchſten Befehle follte diefe Comite eine neue 
Kichen-Drdnung entwerfen, welche in genauer Uebereinftimmung mit 
den Lehrſätzen der evangelifch-proteftantifchen Kirche die wichtigften Gere: 
monien ded Gottesdienfted, fo wie die Hauptgrundlage der Kirchenver: 
waltung feftftelfte, und dabei zugleich darauf fehen, daß die zu treffen: 
den Beilimmungen dem gegenwärtigen Zuflande und den Berürf- 
niffen der evangelifchen Kirche in Rußland, fo wie ihren Verhälmiſſen 
zu der oberften Gewalt und zu allen Regierungs: und Gerichts— 
Behörden im Reiche angemeflen wären. 

„Um diefer fo wichtigen Aufgabe zu genügen, hat die Comite 
nach Anleitung der alten ſchwediſchen Kirchenordnung und mit gemil: 
fenhafter Benugung der von der Oberverwaltung der geiftlichen Ange: 
legenheiten fremder Confefjionen gelieferten Materialien und aller 
übrigen, ihr zu Gebote ftehenden und erreichbaren, Hülfsmittel eine 
neue Kichenordnung entworfen, deren einzelne Theile ſchon währen? 
der Arbeit des Allerhöchften Beifall gewürdigt wurden, und bei deren 
vorläufiger Beendigung am 8. dieſes die Comite- dad Gluͤck hatte, 
die officielle Zuficherung von der Allerhöchſten Zufriedenheit und dem 
Wohlwollen Sr. Majeftät des Kaiferd zu erhalten. 

„Die auf diefe Art gewonnenen Vorarbeiten, werden nun einer 
foftematifchen Redaction und Verſchmelzung zu einem organiſchen 
Ganzen unterworfen, eine Arbeit, welhe A — 5 Monate erfordern 
wird, während welcher Zeit die zu der Comité berufenen Deputirten 
ber Oftfeeprovinzen mit Allerhöchfter Genehmigung in ihr Vaterland 
zurückkehren. Nah Beendigung diefer Redaction wird fie der im 
Herbſt aufs Neue verfammelten Comité zur Prüfung und Beſtaͤti⸗ 
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gung vorgelegt und dann, ald das völlig beendigte Refultat ber 
Allerhoͤchſt übertragenen Aufgabe, durch den Herrn Obervermwalter 
der geiftlichen Angelegenheiten fremder Eonfefiionen Seiner Majeftät 
dem Kaiſer zur - Allerhöchften Beftätigung und Sanction vorgelegt 
werden. | 

„Dieſen Bericht über den bisherigen Gang der Arbeiten zur 
Entwerfung einer neuen Kirchenorönung glaubte ich dem mir von 
Einem hochachtbaren Kirchenrathe bewiefenen fchmeichelbaften Zutrauen 
ſchuldig zu fein.‘ | 

Am 6. Jan. 1832 ward das neue Kirchengefeg dem Kaiſer 
unterlegt, der feine hohe Zufriedenheit darüber ausfprach und daffelbe 
zur Prüfung dem Reichsrathe zufenden ließ. Nachdem es hier einige 
Abänderungen erfahren hatte, ward ed durch einen Allerhöchften Ukas 
von den Dirigirenden Senat vom 28. Dec. 1832 betätigt und nad: 
tem e8 unter dem Titel „Geſetz für die evangelifch-Iutherifche Kirche 
in Rußland“ in Drud erjchienen war, 1833 als Geſetz befannt 
gemadht. 

Adelung ſchrieb am 21. Jan. 1832 dem Kirchenrath, er fönne 
die Berfiherung geben, daß in dem neu entworfenen Reglement 
nichts vernahläßigt worden, um den von ihm repräfentirten Gemein⸗ 
den alle von ihnen bis jetzt genoflene Vorrechte zu erhalten. Bon 
ten 3 Gemeinden erhielt er ald Zeichen der -Anerfennung eine filberne 
Bafe im Werth von 1500 R. 

Der Kichenrath fand fih anfangs ſchwer in diefe neuen Ver— 
hältniffe, befonders was die Verwaltung des Kirchenvermögend betraf. 
Tas war aud fehr natürlich. 

Denn während dad neue Geſetz dem Kirchenrath nur die Ver: 
wendung von Summen unter 500 R. ließ, war derfelbe in Bau- 
unternehmungen vermwidelt, welche weit über eine Million Fofteten. 
Der Kirchenpatron Geh.-Rath v. Willamow wandte ſich deßhalb am 
12. Sept. 1833 an den Minifter ded Innern -ald den Oberwalter 
geiflliher Angelegenheiten fremder Confeſſionen, und erbat fich von 
demjelben Ausfunft über einige Punkte. Er erhielt folgende Ant: 
wort. 


Hochverehrter Herr Geheimerath ! 
„In Beantwortung der Zufchrift Em. Exc. vom 12. Eept., 
duch welche Sie mir zu meiner Beurtheilung verfchiedene im Kir: 


chenrath der hiefigen evangel. St. PBetri-Gemeinde vorgefallene Miß— 
20* 
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verſtaͤndniſſe bei Erfüllung der in den 88 467, 474, 480 und 482 
enthaltenen Verordnungen des neuen Kirchengeſetzes vorlegen, eile ih 
Ihnen folgendes mitzuheilen. 

1) Auf die wahren Worte des 5 467 ded neuen Reglemente 
mich ftügend, laut welden die Kirchenräthe die Verantwortung für 
die Unumgänglichfeit und den Nugen der Geldauszahlungen von 
Kichenfummen bis 500 R. auferlegt wird (und diefe Verantwortung 
fann, wie es fi von felbft verfteht, in dem Kalle nicht auferlegt 
werden, wenn foldhe Auszahlungen von hoher Obrigfeit zugeftanden 
find), finde ih mit Ew. Erc. übereinftimmend, daß Alles, was im 
$ 467 feſtgeſetzt iR '), die erwähnten Auszahlungen betreffend, ſich 
bloß auf diejenigen Auszahlungen beziehn, welche auf geſetzliche An 
nicht zugeftanden find, ohne daffelbe auf Diejenigen Zahlungen auf: 
zudehnen, die ſchon vorläufig beftimmt find, als 3. B. Auszahlungen 
des Gehalts, Vertheilung der Penſionen, Ausgaben bei linterhalt 
verfchiedener Gott gefälliger Einrichtungen oder auch zur Zahlung 
der Zinfen für die gelicehenen Bapitalien, Uinfoften bei dem vorzu— 
nehmenden Bau der Kirche mit Erlaubniß der hohen Obrigkeit 
vu. d. gl. Solche Ausgaben müflen natürlid) unaufhaltfam und ohne 
Erbittung der neuen Erlaubniß beforgt werden. 

»2) Das im 8 474 benannte Verbot), im Namen der Kirche 
Schulden zu madhen, kann fi ohne Zweifel auf diejenigen Capita⸗ 


3) Diefer 8 467 lautet: Belbauszahlungen für Berürfniffe der Kirche bis zum 
Betrage von 500 R. Fünnen durch die Kirchenvorficher gemacht werben. jedech 
nehmen fie auch die Verantmortlichkeit für die Nothwendigkeit oder den Ruben die 
fer Ausgabe auf fih. Zur Auszahlung von 500 bis 2000 R. if die Zuſtimmung 
der Gemeinde oder der von ihr dazu Bevollmächtigten und die Erlaubniß ber 
Oberkirchenvorſteher⸗ Aemter oder ber ihnen in der Verwaltung ber kirchlichen oͤle⸗ 
nomiſchen Angelegenheiten gleich fiehenden Behörden erforberlih. Die EtadtsKir 
chenrãthe, Gollegien oder Gonvente haben ebenfalls das Recht, Zahlungen Eis 
500 R. von ſich aus zu machen, von 500 bis 2000 R. aber mit Zuſtimmung der 
Gemeinde oder der von ihr dazu Bevollmächtigten. Zu Geldzahlungen von 2000 
bi6 5000 R. if die Erlaubnig des GeneralsGonfiftoriums nöthig, für die Autga 
ben über 5000 R. aber holt das Minifterium der inner Angelegenheiten die Aller⸗ 
hõöchſte Genehmigung en. 

2) Der 5 474 lautet: Im Namen einer Kirche Schulden zu machen, iR in 
keinem Kalle erlaubt; alle durch das Geſetz oder die Oberbehörde geftattetem Kirchen⸗ 
Ausgaben werden mit baarem Gelde beſtritten, für das ohne Zahlung gemommen 
Mingegen verantworten die Kirchen⸗Vorſteher, mie für ihre eigne Schuld, und daher 
kann gegen die Kirche oder ihr Eigenthum und ihre Einkünfte keine Klage geführt 
oder von den Gerichtsbehörden zugelaffen werden. 
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lien nicht beziehen, welde die Kirche vor Beftätigung des neuen 
Reglements geliehen hat, indem das Geſetz feine Zurüdtwirfung ha: 
ben fann. Dem Kirchenrath bleibt nur übrig fi zu beſtreben, Die 
Kichenfchulden nah Möglichkeit fchnell zu tilgen. 

»3) Die mir von Em. Erc. in der Zufchrift zum $ 480 des 
neuen Reglements !) gegebene Auskunft Hinfichtlih der, Ordnung 
der Berwaltung der öfonomifchen Kirchen : Sachen in der St. Petri: 
Gemeinde, daß der Rath jener Kirche die in befagtem $ vorgefchrie: 
bene Regel der Ermählung der Borfiger und Mitglieder in allgemei- 
ner Verſammlung der Gemeinde befchwerlich finde, — war der Eo- 
mität vorgetragen, die beauftragt wurde, einen Entwurf des neuen 
Reglementd für die evangeliihen Kirchen in Rußland zu machen; 
allein die Bonität, in welcher auch ein Mitglied des erwähnten 
Kirhenrathed und ein Prediger der Petri⸗Kirche mit präfidirt haben, 
hat es nicht für gut befunden, für die Gemeinde diefer Kirche In 
diefer Hinficht eine Ausnahme zu machen. Die erwähnte Beſchwer⸗ 
lichkeit wird nicht fo groß erfcheinen, wenn man nach dem Inhalt 
des $ 480 in Beurtheilung nimmt, daß zu DBerfammlungen bei der 
Wahl der Borfiger und Mitglieder der Kirchenräthe nicht alle ohne 
Ausnahme von der Gemeinde eingeladen werden dürfen, fondern nur 
die zur Gemeinde gehörigen Perfonen vom Militair- und Eivilftande, 
tie Gutsbeſitzer, Gelehrten, Künftler, Eapitaliften, Kaufleute, Fabri⸗ 
fanten und Handwerksmeiſter. Die Erwählungen der Prediger in 
den evangelifchen Gemeinden gefhehen gewöhnlih in voller Ver⸗ 
ſammlung der Gemeinde ohne befondere Erfchwernifle, ungeachtet, 
daß mehrere Gemeinden find, wo die Zahl der Mitglieder größer if, 
als bei der St. Petri: Gemeinde. Nach diefen Vergleihungen wäre 
ed beinahe unmöglich, diefe Feſtſetzungen des neuen Reglementd für 
die evangelifchelutherifche Kirche in Rußland umzuändern, da daflelbe 
erſt vor kurzer Zeit der Allerhöchiten Beftätigung gewürdigt worden iſt. 


1) Der $ 480 fantet: Die Wahl der Vorfiger und Glieder gefhieht in voller 
Serfammiung der Gemeindeglieder durch Mehrheit der Stimmen der Anweſenden. 
Yu dieſen Berſammlungen werben eingeladen alle zur Gemeinde gehörige Militair⸗ 
uud Civil⸗Beamte, Gutöbefiger, Gelehrte, Künftier, Eapitatiften, Kaufleute, Fabri⸗ 
kanten und Handwerkomeiſter. Bei der Wahl iſt zur Aufficgt über die Ordnung 
ein von der Orts⸗Civil⸗Obrigkeit ernannter Beamter zugegen. Bon der Zeit und 
dem Orte der Wahl wird die Gemeinde durch dreimalige Ablündigung von der 
Kanzel an Sonntagen und, mo es angeht, auch durch dreimalige Anzeige in dem 
Eifentlicden Blättern in Kenntniß gefegt. 
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„A) Was das in der Anmerkung zu $ 4821) enthaltene Verbot 
anbetrifft, Veränderungen in der Beſtimmung zum Unterhalte des 
Predigers und der Kirchendiener ohne die Einwilligung der Gemeine 
und die Erlaubniß des General-Eonfiftoriums zu machen, fo bin id 
völlig der Meinung Ew. Erc., daß diefe Feſtſetzung ſich bloß auf 
die Veränderungen in den Beftimmungen beziehen muß, welche in der 
Art der Etatö-Feftfeßungen gemacht wurden, nicht aber auf die Ver: 
änderung im Unterhalt frei gemietheter Leute, die nicht zu der Zahl 
der Kirhenbeamten gehören, indem der Unterhalt jener, verhälmip: 
mäßig der Bedingungen , fehr oft einer Veränderung unterworfen 
werden fann. 

„Zum Schluffe halte ich es nicht für überflüffig zuzufügen, daß 
meiner Meinung nach der Kirchenrath verfchiedene Erſchwerniſſe, die 
entitehen Fönnten, abwenden würde, wenn derfelbe in den durd 
54842) alljährlich beftimmten Verſammlungen der Gemeinde zugleich 
mit der vorzuftellenden Rechenſchaft über die Verwaltung der öfone 
mifhen Saden auch den lleberfchlag der Ausgaben, die in fünftigen 
Jahren muthmaßlich geſchehen werden, vorftellen follte, wobei auch 
jedes Mal eine Summe beftimmt werden fünnte: zu unvorherge 
fehbenen Ausgaben der Kirche.” 

Das rufiifche Original diefer am 16. Septbr. 1833 ertheilten 
Antwort ift vom Minifter D. Bludow eigenhändig unterzeichnet. 

Durh das neue Kirchengefeß wurde die St. Petersburgiſche 
Eonfiftorialfigung im Juftizcollegium aufgehoben, dagegen wurden 
2 neue geiftlide Behörden: gefchaffen, das Bonfiftorium und dad Ge 
neral⸗Conſiſtorium, unter denen der Kirchenrath ftand, waͤhrend die 





1) Die Anmerkung zu 5 482 lautet; Die Kirchenräthe, Gollegien oder Gens 
vente haben nicht das Recht, rückſichtlich der Befoldung des Predigerd oder der 
Kirchenbeamten, Aenderungen zu treffen, ohne vorher: 1) die Zuſtimmung der Ges 
meinde und 2) die Genehmigung des Generals Eonfiftoriums eingeholt zu haben. 

2) Ter 8 484 Tautet: Nach Verlauf des Jahres müflen die Kirchenräte, 
Collegien oter Bonvente vor der allgemeinen Verſammlung der Gemeindeglieter 
über aße ihre Anordnungen in der Verwaltung der ökonomiſchen Angelegenheiten 
der Kirche, befonders aber über den Zujtand ihrer Caſſe, vollſtändige Rechenſchaii 
ablegen. Zur Revifion ter Rechnungen und Inventare, ſowie zur Beſichtigung 
der Kirchengebäude kann die Gemeinde befondere Bevollmächtigte ernennen, denen 
die Glicher des Ktirchenraths, Collegiums oder Convents verpflidgtet find alle ven 
ihnen verlangte Auskunft zu geben. Am Anfange eines jeden Jahres reichen die 
Kirchenräthe, Eollegien oder Convente dem GeneralsConfiftorium einen Auszug aub 
der Generalrechnung und ein Berzeichnig aller In ihrer Verwaltung befndlichen 
Beldfummen ein, 
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Berwaltung der geiftlichen Angelegenheiten fremder Eonfeflionen im 
Minifterium ded Innern ald höchfte Inſtanz blieb. 

Die Veränderungen, welche durch das neue Gefeg in der Verfaf: 
jung unjerer Kirche hervorgerufen wurden, und welche meiftens Be- 
ihränfungen des Kirchenraths in feiner früheren Amtsthätigfeit ent- 
hielten, bezogen ſich hauptjäkhlih auf folgende 3 Punkte. 

1) Auf die Berwaltung des Kircheneigenthums, welches nad) 
wie vor dem Sirchenrathe, ald dem Bevollmächtigten der Gemeinde, 
nad $ 482 überlafien blieb. Früher hatte er durchaus freie Hand 
in den Ausgaben für die Kirche gehabt, er brauchte niemals irgend 
Jemandes Genehmigung einzuholen. Hierin ward er durch den oben 
S. 310 angeführten 8 482 beihränft. Diefe Befchränfung war nicht 
etwa die Folge eines Mißtrauend. Bis dahin hatte Niemand dem 
Kirhenrath den Vorwurf machen fönnen, daß er fich leichtfinnig auf 
Seldausgaben eingelafien habe. Im Gegentheil, oft ift ihm der 
Vorwurf gemadt, daß ‘er zu ängftlich bei Ausgaben fei. "Wer aber 
genau die Mittel Fennt, über die er zu verfügen hatte, wer die eigen-, 
tbümliche Lage bedenkt, in der er fi biß 1833 ald Verwalter des 
Kirhenvermögend ohne geſetzlich vorgefchriebene Rechenfhaftsahlage 
befand, der wird gewiß fein Verhalten nicht anders als wohlüberlegte 
Borfiht und weile Sparjamfeit bezeichnen fönnen. Und der Augen: 
ihein lehrt und auch ja dieſes; wer fih auf dem Kirchenhofe hin- 
Relt, fieht rings um fich Die Folgen der Berfahrungsart des Kirchen: 
raths. 

Als unſere Gemeinde noch klein war, und ohne Hilfsmittel an 
den Bau einer fteinernen Kirche dachte, erließ fie Aufrufe zu milden 
Beiträgen an jedes chriftlih gefinnte Herz. Kaiſer und Kaiferinnen 
uniered erhabenen Herricherhaufes haben bedeutende Summen zur 
Erbauung und Einrichtung der Kirche und Schule gefchenft, auswär> 
tige Fürften und Städte haben ihre Glaubendgenoflen im fernen 
Norden reich bedaht. In den Jahren der beiten Lebenskraft hat 
manches wohlhabende Mitglied unferer Gemeinde die Kirche und ihre 
Anſtalten befchenft, manche anfehnliche Gabe iſt aus Vermächtniſſen 
der Armencafie, dem Wailenhaufe zugewiefen. And das Geld ift 
gut angewandt, bis zum lebten Kopefen geben die Bücher unferer 
Kirche Rechenſchaft über die Verwendung deflelben. In der Annahme 
von Schenfungen, milden Gaben und Bermädhtniflen ward der Kir: 
chenrath durch $ 464 des neuen Geſetzes beſchränkt. Schenkungen 
über 5000 R. zum Beſten der Kirche durfte er nad dieſem $ nicht 
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ohne Erlaubniß des General-Conſiſtyriums annehmen. Uls Frau: 
lein Chriſtina Janſſen der Kirche zum Beſten des Waiſenhauſes 
100,000 R. vermachte, mußte der Kirchenrath 5. Dec. 1839 das 
General⸗Conſiſtorium erſuchen, ihm die Allerhoͤchſte Erlaubniß zur 


Annahme des Vermaͤchtniſſes gütigſt auswirken zu wollen. 


Schon in den erſten Zeiten unſerer Gemeinde finden ſich Spu— 


ren, daß der Kirchenrath fich verpflichtet fühlte, Rechnung über die 


Einnahmen und Ausgaben der Kirche abzulegen. In einem But: 
achten des Voftdirectord Aſch vom 7. Nov. 1730 Heißt es: „die Kir- 
henrechnungen müllen ſtets in Ordnung gehalten und alle Einkünfte 
und Ausgaben müflen fogleich eingetragen werden. Es iſt ferner 
nöthig, daß die Kirchenrechnungen mit Ausgange des Jahres geſchloſ⸗ 
fen, von den bisherigen Vorflehern in einem Buche unterfchrieben 
und den fünftigen Vorſtehern nebſt der Caſſe, ſo wie die zur Kirche 
gehoͤrigen Documente in gehöriger Ordnung übergeben werden.“ An 
20. Oft. 1730 hatte der Graf Muͤnnich ſchon daflelbe gelagt. Ta: 
mals alfo ſahen die neuen Vorfteher die Rechnungen ihrer Borgän: 
ger duch und übernahmen Bücher und Caſſe, wenn fie diefelben 
richtig fanden. Einige Jahre fpäter findet fih eine andere Art Eon: 
trole durch einige angeichene Mitglieder der Gemeinde, melde der 
Kirchenrath zur Prüfung der Kirchenrechnungen hatte einladen laſſen. 
Das Protocol! vom 8. Februar 1738 erzählt darüber Folgendes. 
‚Man (die anwefenden Mitglieder des Kirchenconvents) erwartete 
einige, durch den Küfter eingeladene, angefehene Mitglieder der Ge: 
meinde, und es erſchienen die Herren Cap. Reinftorp, Stelling, End: 
mann und Kühlberger. Man fagte ihnen, fie feien eingeladen, um 
fih zu überzeugen, in welcher Berfallung das Kirchen» und Schul— 
wefen gegenwärtig ftehe, welche Bücher hierüber jeit 1730 von den 
Kichenvorftehern geführt worden, und welde Einnahmen und Aut: 
gaben die Kirche feit 1730, die Schule feit 1736 jährlich gehabt und 
anno habe. Nah Durchſicht der Bücher erklärten die Herren die 
Rechnungen für vollfommen richtig, und fpradhen ihre Anerkennung 
über die Ordnung aus, mit der die Bücher geführt feien. 

„Ferner beſchloß der Kichenrath einen Furzen Auszug aus den 
Rechnungsbüchern machen zu laſſen, aus denen man in furzer Zeit 
eine Weberfiht über den Stand des Kirchen» und Schulvermoͤgens 
von 1730 und 1736 an gewinnen fünne.‘ 

Das neue Kirchengefep führte eine doppelte Art ein, wie der 
Kirchenrath Rechenſchaft über feine Verwaltung ablegen folle. Rah 
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$ 478 erhielt das General-Eonfiftorium die DOberaufftcht über die 
Berwaltung des Vermögens der evang.zluth. Kirchen, welchem deß⸗ 
halb nach 8 484 ber Kirchenrarh im Anfange jedes Jahres einen 
Auszug aus der Generalrechnung und ein Verzeichniß aller in feiner 
Berwaltung befindlihen Geldſummen einreiht. ine genauere und 
umfaflendere Rechenſchaft muß der Kirchenrath nad) 5 484 jedes Jahr 
den ordentlihen Deputirten ablegen, welche ald die Vertrauensmaͤn⸗ 
ner der Gemeinde auftreten, nicht bloß die Rechnungen und die Caſſe 
revidiren, fondern auch eine Infpecion über alles Eigenthum der 
Kirche, als das Inventar, die Schule, das Waifenhaus, die Kirchen⸗ 
häufer halten, und demfelben eine General Quittung für das ver- 
fiofiene Jahr ausftellen. Wegen ihres großen Einflufies wurden fie 
von Anfang an bei wichtigen Fragen gewöhnlich zu den Situngen 
des Kirchenraths gezogen. Es find ihrer 6, indem in den Gemeinde: 
verfammlungen 2 aus jedem Stande, aus dem Adel, aus .der Kauf: 
mannſchaft und aus den Gewerken auf 3 Jahre gewählt werden. 
Die erften ordentlihen Deputirten wurden in der Gemeindeverfamm- 
lung 6. Rov. 1833 gewählt. Als der 2. ordentliche Deputirte aus 
dem Adel, der Baron von Stadelberg, fein Amt niederlegte,, berief 
der 1. ordentlihe Deputirte, der Herr v. Götze, durch dreimalige 
Ankündigung von der Kanzel und duch Die Zeitungen die zur Ges 
meinde gehörigen Heren vom Adel, die Militatr- und Eiwil-Beamten 
und die Literaten zu einer Berfammlung im Schulfaal am 8. Mal 
1834, wo nicht bloß die ordentliche Deputirtenftelle durch den Baron 
v. Küfter wieder befebt wurde, fondern man auch den Beſchluß faßte, 
daß, wenn einer der ordentlichen Deputicten vor Ablauf der 3 Jahre 
abginge, derjenige, welcher nah ihm die meiften Stimmen gehabt 
habe, ohne Weitered in feine Stelle rüden folle‘). Als der Baron 
Küfer 1839 ind Ausland reife, übertrug er feine Stelle und Rechte 
als Deputirter unferer Gemeinde dem temporären Deputirten Herrn 
Staatsrath v. Lerhe. Für ähnliche Fälle warb daſſelbe durch Die 
fpäter am 22. Nov. 1839 angenommene Ordnung über die Wahl 
und den Beſtand ded Kirchenraths $ 11 und 12 verordnet. 

2) Auf die Wahl und Entlaffung der Prediger. Bis zur Ein- 
führung des neuen Kirchengefehes war der Kirchenrath in diefer Hin- 


2) Bergleiche die Befchlüffe der Gemeindeverſammlung 30. Nov. 1836 8 & und 
ter Geneindeverfanimlung 26. Dec. 1839 5 3., fo mie den von der Genieinde beſtä⸗ 
tigen Beſchluh vom 18. März 1880. 


314 
fiht duch Feine einzige Beſtimmung befchränft, er fonnte wählen, 
wen er wollte. Unfere früheren Prediger find alle geborne Aus: 
länder. Man nahm bei ihrer Ermählung weniger auf Gelehrſamkeit, 
als vielmehr auf Kanzelberedtiamfeit Rüdjiht. Alle kamen ſchon ale 
ordinirte Prediger hierher, indem felbft die wenigen, welche noch feine 
Predigerftelle gehabt hatten, fi) vor ihrer Herreife im Auslande or: 
diniren ließen. Wegen der fehwierigen und langweiligen Verbindung 
mit Deutfchland fonnte natürlih von Wahlpredigten nicht die Rete 
fein, die neuen Prediger wurden berufen und die Gemeinde lernte die 
meilten erſt fennen, wenn fie ihre Ant antraten. Doh hat uniere 
Gemeinde darin viel Glück gehabt, wad man wohl den vorhergegan: 
genen forgfältigen Erfundigungen von Seiten des Kirchenraths zu: 
zufchreiben hat. Durch das neue Kirchengeſetz wurden mehrere Vor: 
fhriften aufgeftellt, welche der Kirchenrath bei der Predigerwahl zu 
beobachten. hat. Die geiftliche Behörde, mit der es der Kirchenrath 
in diefer Hinficht zu thun hat, ift das Conſiſtorium. Nur rufitfche Un⸗ 
terthanen, welche die vorgefchriebenen Eramina gemacht haben, dür- 
fen ein geiftliches Amt annehmen. Der inländifhe Candidat muß 
nicht allein bei Beendigung feines Curſus das Abgangseramen auf 
der Univerfttät, fei e8 in Dorpat oder in Dellingford gemacht haben. 
fondern er muß fih auch noch fpäter einem zweimaligen Eramen beim 
Conſiſtorium unterwerfen, dem erften, um die Erlaubnig zum Pre: 
digen zu erhalten (pro venia concionandi), dem zweiten, um dad 
Recht zu erlangen, bei einer Gemeinde als Prediger angeftellt zu 
werden (pro ministerio). In Betreff ausländifcher Theologen if 
feit einigen Jahren feitgefebt, daß Candidaten nur dann die Erlaub— 
niß, zu predigen, erhalten, wenn fie ein Eramen auf einer inländi: 
fhen proteſtantiſchen Univerfität gemacht haben, ordinirte Prediger 
aber ſich dieſes Recht durch ein Colloquium bei dem betreffenden Son: 
filtorium erwerben fünnen. in geiftlihed Amt aber fann nur ein 
folcher übernehmen, der ruffifcher Unterthan geworden it. Da dad 
Eonfiftorium über die Erfüllung diefer Gefege zu wachen hat, muß 
demfelben jede erledigte Predigerftelle und jeder Bewerber um dieſelbe 
hogleih angezeigt werden. Sobald. die Wahl, bei der ein Abgeort: 
neter des Conſiſtoriums zugegen fein muß, beentigt ift, wird der Ge: 
wählte dem Gonfiftorium mit der Bitte, ihn in fein Amt einzuführen, 
vorgeftellt. Die Introduction erfolgt auf Anordnung des Goniiite: 
riums durch den General-Euperintendenten, wobei dem neuen Prediger 
die vom Conſiſtorium ausgefertigte Beftätigungsurfunde (Constituto- 
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rum) eingehändigt wird. Eben folche Borfchriften giebt es über 
die Entlafjung eines Predigers. Wenn derfelbe feine Stelle freiwil- 
lig niederlegen will, fo bat er dazu vorher die Genehmigung dee 
Conſiſtoriums nachzuſuchen. Entſchließt er fih zu diefem Schritte 
wegen Alter, Krankheit und Schwachheit, fo muß ihm fein Nachfol⸗ 
ger 4 aller Pfarreinfünfte bis an feinen Tod überlaflen. WI er aus 
demfelben Grunde einen Adjuncten annehmen, fo muß er nad vor- 
läufig eingeholter Zuftimmung feiner Gemeinde, das Eonfiftorfum um 
Beſtaͤtigung deſſelben bitten. 

Der 8 157 des Kirchengeſetzes lautet: „Die Ordnung bei Be: 
kung der erledigten Predigerftellen bleibt in jeder Gemeinde die⸗ 
jelbe, wie fie biöher beftanden hat.” Sie richtete ſich alfo bei der 
erſten, ſeit Einführung des Kicchengefeges in unferer Gemeinde ein- 
tretenden Bacanz, beim Abgange des Paſtors Hamelmann, nad 
$ 30 des Kirchen-Reglements und uach dem Verfahren, welches 
1813 bei dem Tode des Paftord Rampe und der Wahl des Paſtors 
Bolborth beobachtet war, und welches oben angegeben if. Der 5 30 
des Kirchen - Reglements beftimmte, daß bei einer Predigermahl ver 
Kirhenrath durch 12. Deputirte der Gemeinde verftärkt werden folle. 
Da man nun |chon feit dem 6. Nov. 1833 ſechs ordentliche Depu= 
tirte hatte, jo erfuchte der Kirchenrath 1. Febr. 1834 die ordentlichen 
Deputirten aus der Kaufmannfchaft und den Gewerfen, aus jedem 
Etande noch 3 temporäre (außerordentliche) Deputirte zur Prediger: 
wahl von ihren Standeögenofien ernennen zu laflen. Die Kauf- 
mannſchaft erwwählte ihre 3 Deputirte al8bald in einer Berfammlung, 
welche fie in der Börje hielt. „Die Deputicten des Adels willigten 
für die bevorftehende Predigerwahl in die Vermehrung der Deputir- 
ten aus dem Handelsſtande und den Gewerken, fi) vorbehaltend, 
fünftig eine gleihmäßigere Repräfentation der verjchiedenen Stände 
ju beantragen. Ungeachtet diefer Erklärung wurden bei der oben 
angeführten Verfammlung ded Adels im Schulfaal, 8. Mai 1834, 
au drei Deputirte vom Adel gewählt, fo daß der Kirchenrath, ver- 
ſtärkt durch 6 ordentliche und 9 temporäre (außerordentliche) Depus 
tirte, am 28. Mai 1834 den Paftor Ernit aus Narwa, und als deſſen 
Wahl für ungültig erflärt wurde, am 15. Oft. 1834 den Paſtor 
Zaubenheim aus Riga zum Prediger an unferer Kirche wählte. 
Tiefe 9 Deputirte nannte man damals temporäre. Ueber die Mahl 
derfelben genehmigte die Gemeindeverfammlung 30. Nov. 1836, in 
welher auch zum erften Mal die temporären Deputirten erwählt 
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wurden, da die 1834 erwählten nicht in der Gemeindeverſammlung, 
fondern in Berfammlungen jedes Standes. ernannt waren, folgenden 
Vorſchlag des erften ordentlichen . Deputirten, Wirfl. Staatör. von 
Goͤtze: „ES werden aus jedem Stande. 3 temporäre Deputirte er: 
wählt, um zu den Situngen des Kirchenraths im Fall einer Pre: 
Digerwahl oder auch in andern außerordentlichen Fällen, wo der 
Kirchenrath und die orbentlihen Deputirten dies, für zweckmaͤßig er 
achten, zugezoger zu werden. Falls einer der ordentlichen oder 
temporären Deputirten die auf ihn gefallene Wahl ablehnen follte, 
wird feine Stelle durch den auf ihn, der Stimmenmehrheit nad, 
folgenden Candidaten erſetzt. Die in der Gemeindeverjammlung, 
30. Nov. 1836, ernannten Mitglieder des Kirchenraths, ordentlichen 
Deputirten und temporären (außerordentlichen) Deputirten ermwählten 
16. Der. 1839, den Prof. und Dr. €. Frommann aus Jena zum 
Prediger an unferer Kicche.- Eine Sitzung des Kirchenraths mit 
Hinzuziehung der ordentlichen und temporären Deputirten heißt eine 
PVlenarfigung , welcher Ausdrud auch dann gebraucht wird, wenn 
die ertraordinären Deputirten mit hinzugezogen werden. Seit 1860 
nannte man fowohl die 9 temporären ald die 3 PBredigermahl:Depu: 
tirten die ertraordinären Deputirten. Jeder Stand wählte fowehl 
die ordentlichen als die temporären Deputirten aus feinen Stan: 
desgenoſſen. - 

Am 7. März 1840 theilte das Conſiſtorium dem Kirchenrath 
die am A. Ian. Allerhoͤchſt beftätigte Prediger » Wahlordnung für die 
eo. » [uther. Gemeinden der beiden Hauptflädte des Reichs mit. Die 
Prediger follten vom Kirchenrath und den von der Gemeinde be 
flimmten Teputirten erwählt werden, „iedoh mit der Beftimmung, 
Daß, um der Gemeinde einen größern Einfluß auf die Wahl zu be⸗ 
wahren, die Zahl der Deputirten, welche aus der Mitte der Ge 
meinde zu der mit dem Kirchenrath gemeinfchaftlich zu bewerſſtelli⸗ 
genden Predigerwahl erwählt werden, die Zahl der Glieder ded Kir: 
chenraths um 4 und bis zur doppelten Anzahl überfteige.“ ‚Dann 
folgen die Beltimmungen über die Wahl der Deputirten. Die in 
Kolge dieſes Geſetzes bei der Befegung der dritten Predigerftelle ge: 
wählten Deputirten heißen die ertraordinären (außerordentlichen) oder 
Predigerwahl: Deputicten. Es find ihrer 3, einer aus dem Mel, 
einer aus der Kaufmannfchaft, einer aus den Gewerken. Sie wer: 
den nad denfelben Regeln wie die andern Deputirten erwählt. Cie 
haben nur bei der Wahl von Predigern eine Stimme. Die erften 
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wurden 26. April 1859 erwaͤhlt. Das General⸗Conſiſtorium führte 
unter den Gründen, weshalb es die 18. Oft. 1858 vollzogene Wahl 
| eines dritten oder Nachmittagspredigers annullirte, auch den an, daß 
bei der Wahl feine Rüdfiht auf das 2. Dec. 1834 Allerhoͤchſt be- 
tätigte Reichörathgutachten genommen ſei, „welches vorfchreibt, daß 
bei Wahl von Bandidaten zu irgend welchem Amt nur diejenigen 
als gewählt anzufehen feien, welche mehr wählende ale nicht wäh- 
lende Stimmen für fih haben.“ Das 26. Oft. 1859 Allerhöchſt 
beſtäͤtigte Reichsrathgutachten feste folgende Beſtimmung in Betreff 
der Abgabe von Stimmen bei -den Wahlen von evangel. = Iuther. Pre⸗ 
| ' Pe fet: „Wenn mehr ald zwei Wahlcandidaten vorhanden find, 
jo wird über jeden einzeln abgejtimmt, um zu erfahren, wie viel 
wählende und nicht wählente Stimmen jeder von ihnen erhalten 
hat; wenn aber feiner der Candidaten die abfolute Majorität erhal- 
ten bar, d. i. mehr als die Hälfte fämmtlicher Stimmen, fo wird 
über dieienigen zwei Candidaten, weiche die meilten Stimmen haben, 
zugleich abgeftimmt, um zu erfahren, wer von ihnen bie meiften 
Stimmen Bat; wenn biebei jedoch die Stimmen gleich vertheilt find, 
io fleht die Wahl /des Einen von ihnen zum Prediger dem Patrone 
m, und wo fein Patron ift, dem Eonfiftorio.*" Die Ordnung bei 
ver Wahl ſelbſt beftimmt der fpäter mitzutheilende Veſchluß der Plenar⸗ 
figdung vom 20. Mai 1859. 

3) Auf die Wahl und Stellung des Kirchenraths. Ein Haupt- 
wei, den das neue Kirchengefeb in's Auge faßte, war der, die 
Gemeinde zu größerer Theilnahme an den Kirchenangelegenheiten 
heranzuziehen. Deshalb nahm es die Prediger, denen doch wohl 
am meiften am Gebeihen der Kirche gelegen fein mußte, wieder in 
ten Kirchenrath auf, von welchem fie ſeit 1766 ausgeſchloſſen ges 

weſen waren, und dem fie nun vom 3. Oft. 1833 wieder ald durch 


ihr Amt berufene Mitglieder angehörten. Deshalb verordnete es zu 


beſtimmten Zeiten regelmäßig wiederfehrende Gemeindeverfammlungen, 
und gab ein zweckmäßigeres, den forderungen ber Neuzeit ange: 
meſſeneres Wahlgeſetz für die Erwählung des Kirchenraths, indem 
es die frühere Selbftergänzung beflelben aufhob. Gemeindeverſamm⸗ 
lungen müffen wenigſtens alle 3 Jahr gehalten werden, während fie 
früher durchgehends nur bei den Predigerwahlen vorfommen. Aber 
fe fönnen auch öfter berufen werden, fobald der Kirchenrath das 
Beduͤrfniß fühlt, fih über wichtige Angelegenheiten mit der Gemeinde 
iu berathen. Wer an demielben Theil nehmen dürfe, ift in dem 
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oben mitgetheilten $ 480 gefagt. In denfelben wurden allgemeine 
Angelegenheiten bejprochen , befonderd aber. wurden in ihnen der Bor: 
figer und die ordentlihen Mitglieder des Kirchentaths, fo wie die 
Deputirten erwählt. Mit Ausnahme ded Kirchenpatrons, der auf 
Lebenszeit blieb, follten alle diefe Aemter laut $ 479 nad Ablauf 
von 3 Jahren durch Wahl der Gemeindemitglieder wieder befegt wer: 
den, wobei aber ausbrüdlich hervorgehoben wird, daß die früheren 
Mitglieder wieder gewählt‘ werden fönnen. “Der Kirchenpatron , Geh. 
Kath v. Willamow, der bisher gewöhnlich den Vorſitz im Kirchen: 
rath und im Schuldirectorium geführt hatte, bat 15. Oft. 1833 wegen 
vieler anderweitiger Geſchäfte um feine Entlaſſung. Es ſcheint nicht, 
dag man an Wiederbeſetzung des dadurch erledigten zweiten Patro: 
natd gedacht habe, befonderd da das Amt eined Vorſitzers (Prär- 
denten) im Kirchenrath nicht mehr mit dem Patronat vereinigt blei: 
ben fonnte, fondern von der Gemeinde durch Wahl bejept werden 
folte. Da nun außerdem auch noch die Stelle eined Kirchenälteften und 
eines Kirchenvorftehers zu beſetzen waren, beſchloß der Kirchenrath 
19. Oft. am Ende des Jahres 1833 die erfte Gemeindeverfammlung 
im Schulfaal zu halten, die flimmberechtigten Mitglieder der ©e: 
meinde durch breimalige Abfündigung von der Kanzel und durch drei: 
malige Anzeige in der deutfchen Zeitung dazu einzuladen, und den 
General = Gouverneur zu erſuchen, einen Beamten zu ernennen, der 
nah Beltimmung von $ 480 der Berfammlung beimohnen müſſe. 
Die Berlegenheit, in welche den Kirchenrath die halbvollendeten Bau: 
ten für den Fall feßten, daß er nicht wieder erwählt würde, in 
welchem Falle er dann augenblicklich Rechenſchaft hätte ablegen müjlen, 
fpriht der Wirkt. Staater. v. Adelung in der Rede aus, mit welcher 
er 6. Rov. 1833 die Verfammlung eröffnete. 

‚Was unfer Kirchenrath längit und lebhaft wünfchen mußte, 
mit den hochachtbaren Bliedern der von ihm repräfentirten Et. Petri: 
Gemeine öfter in nähere Gemeinfchaft treten, mit ihnen die wichtig: 
ften Angelegenheiten der Kirche berathen, und ihnen von dem ange 
feiner Gefchäftsführung Rechenſchaft ablegen zu können, das ift ihm 
jest durch das neue Geſetz für die evangelifche Kirche in Ruplan? 
nicht allein erleichtert, fondern felbft zu einer für ihn fehr angeneh: 
men Pflicht gemacht. Die 85 480 und 484 dieſes neuen Geichet 
fhreiben nämlich den Kirchenräthen vor, bei allen wichtigen Angele⸗ 
genheiten die Gemeine zu verfammeln und mit ihr gemeinjchaftlid 
Die darauf Bezug habenden Beichlüffe zu faflen. Eine folde Ber 
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anlaſſung hat nun unſer Kirchenrath in den Gegenſtänden gefunden, 
zu deren Berathung er die heutige Verſammlung eingeladen hat. 

„Dieſe Punkte, zu deren näherer Entwickelung der‘ Kirchenrath 
ſich die Erlaubniß und Aufmerkſamkeit der hochachtbaren Glieder 
unſrer Gemeine erbittet, ſind folgende: 

„1. Die bisherige Organiſation des Kirchenraths und die Beftä- 
tigung defielben für die, von der Bekanntmachung des neuen Kir- 
Gengejeges an, laufenden drei Jahre. 

„2. Die der Gemeine vorzulegende Rechenſchaft über tie Leitung 
der ökonomischen Angelegenheiten unferer Kirche und der Stand 
ihrer Cafſe. 

„3. Ter Entihluß des Herrn Conſiſtorial-Raths Hamelmann, 
fein Amt eined Eeelforgerd unjerer Gemeine niederzulegen, und bie 
in diefer Hinficht zunächft zu ergreifenden Maaßregeln. 

„4. Tie Wahl von Deputirten oder Bevollmächtigten, welche 
nah $ 484 des neuen Kirchengelebed im Namen der Gemeine die 
Rchnungen und Inventare der Kirche von Zeit zu Zeit revidiren, 
und am welche fich der Kirchenrath bei allen vorfommenden Gelegen- 
heiten zu gemeinfchaftlicher Berathichlagung wenden fünne. 

‚Wad den erften Bunft, oder die DOrganifation ded Kirchen: 
rachs betrifft., jo ift es 

„a) befannt, daß derfelbe bis jeht aus 2 Patronen und 6 Aelte⸗ 
ten, welche auf Lebenszeit gewählt wurden, und A Vorſtehern be- 
fand, welche ihr Amt 3 Jahre lang befleideten. Da nun aber 
nah dem neuen SKirchengefebe die Glieder der Kirchenräthe alle 
3 Jahre erneuert oder beftätigt werden follen, fo fordert unfer Kir⸗ 
chenrath die hochachtbaren Glieder der St. Petri: Gemeine auf, hier: 
über gegenwärtig einen Beichluß zu faflen, und erlaubt fih dabei 
eine Bemerkung, Deren Bewegungsgrund gewiß nicht verfannt wer- 
den kann, da er durchaus nur das wahre Intereſſe der Kirche beab- 
fichigt. In einem Augenblide nämlich, wie der jebige, wo der 
Kirhenrath mit einer fo wichtigen Angelegenheit, ald der Bau einer 
neuen Kirche, beichäftigt ift, wird es der Gemeine, voraudgejeßt, 
dag fie die in diefer Hinficht ergriffenen Maaßregeln billigt, wohl 
wihtig und nothwendig fiheinen müflen, das angefangene Werf 
durch dieſelben Männer fortgefest und beendigt zu fehen, die fi 
Nejer, wie allen bisherigen Unternehmungen für Kirche und Gemeine 
mit Aufopferung ihrer oft fürglich zugemellenen Zeit und mit vieler 
Mühe bloß in dem belohnenden Bewußtfein unterzogen, zum allge: 
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meinen Wohle nüplic) zu fein. Und daß namentlich der gegenwär- 
tige Kicchenrath fo glüdlich geweien ift, der Gemeine wahrhaft und 
nicht unbedeutende Dienfte zu leiften, bedürfte es, um dies zu be: 
weifen, wohl etwas Anderes, ald eined Blides auf den vor unfern 
Augen liegenden Umfreis von prachtvollen Gebäuden, und auf die 
dem Boden bereitd entfleigende neue Kirche, die, wie jene, eine 
Zierde der Kaiferfladt und der Stolz unſerer Nachkommen fein wird? 
Und doch war vor 25 Jahren noch eine Schuldenlaft von 82,000 R. 
zu tilgen, während jet nach einem Viertel-Jahrhundert unſere Ge⸗ 
meine ein ſchuldenfreies Eigenthum von mehr als 1,250,000 R. in 
Grundftüden befiten wird. So fern von aller‘ Anmaaßung die 
aber auch bier erwähnt wird, fo hält e8 der Kirchenrath doch für 
eine heilige Pflicht, bei dieſer Gelegenheit der arigeftrengten Be 
mühungen zu erwähnen, mit welchen die aus feiner Mitte ernannte 
öfonomifhe und Bau Eomität bereits feit mehreren Jahren die 
großen Bauten der Kirche mit Einſicht und glüdlichem Erfolge leitet 
und fih dadurch ein bleibendes Andenken und die gerecdhteiten An- 
fprüche auf dankbare Anerfennung erwirbt. 

‚Indem bier die Organifation des Kirchenrathd erwähnt wird, 
fieht ſich derfelbe genöthigt, der hochachtbaren St. Petri-Gemeine 
noch zwei Gegenftände vorzutragen, weldhe darauf Bezug haben. 

„b) Der erfte betrifft die Trennung von zweien / um unjere 
Kirche hochverdienten Männer, die fih wegen ihrer Verhältnifie un 
Gehhäfte veranlaßt gefunden haben, aus ihrer bisherigen Berbin: 
dung mit dem Kirchenrathe auszutreten. Unſer verehrter Herr Pa: 
tron, Se. Erc. der Geh. Rath und Ritter von Willamow hat näm- 
(ih dem Kirchenrathe angezeigt, daß die zunehmenden Befchäfte der 
feiner Leitung anvertrauten Wohlthätigfeitsanftalten ihn verhinderten, 
den Angelegenheiten unſerer Gemeine länger vorzuftehen, und ih 
daher genöthigt fehe, die Stelle eines Patrons der St. Petri⸗Kirche 
niederzulegen, ein Verluſt, den unfere Gemeine gewiß um fo leb⸗ 
bafter fühlen wird, je mehr es ihr im danfbaren Andenken iſt und 
gewiß bleiben wird, wie große Verdienſte ſich dieſer allgemein ver: 
ehrte Staatömann um ihr Wohl erworben hat. Ob und wie dieſe 
Stelle in der Folge wieder zu befegen fei, muß wohl einer künftigen 
Berathung überlafien bleiben. — Eine zweite fehr fchmerzbafte Tren⸗ 
nung bat der Kirchenrath eilitten, indem der Kirchenältefte, Hert 
C. G. Ritter, bei feinem vorgerüdten Alter und noch neuen ihm 
übertragenen öffentlichen Stellen ſich gezwungen gefehen hat, einen 


_ 321 | 

Verein, an beiten: Arbeiten er feit einer Reihe von Jahren fo thäti: 
gen und wichtigen Antheil genommen , zu verlaflen. . Der Kirchen: 
rath wird ſich bemühen, diefe Stelle unverzüglich durch ein würdiges 
lied unſerer Gemeine zu erfegen. 

„e) Der zweite noch hieher gehörige Gegenftand iſt die in dem 
neuen Kirchen-Geſetze 65 A79 und 400 enthaltene Vorfehrift, daß 
die Wahl des Vorſitzers des SKicchenrathes aus der Mitte deflelben 
von der Gemeine in einer allgemeinen Berfammlung vorgenommen 
werden folle, wozu diejelbe daher ebenfalls aufgefordert wird. 

„Der zweite Hauptpunft der heutigen allgemeinen Berfamm- 
lung betrifft die der Gemeine vorzulegende Rechenfchaft über die 
Leitung der öfonomifhen Angelegenheit unferer Kirche und den Stand 
unferer Kaſſe. Ohne bier das bereit oben über diefen Gegenftand 
Erwähnte zu wiederholen, darf doch wohl bemerkt werden, daß diefe 
Rechenſchaft für Kicchenrath und Gemeine nur eine erfreuliche fein 
kann, und daß die hochachtbare Verfammlung, wenn fie die ihr bier 
vorgelegten Sala: Bücher und Ueberfichten bis zum Abjchlufle des 
verflofienen Jahres, fo wie die Erläuterungen, welche der Kirchen- 
vorſteher, Herr Robert Ritter, darüber zu ertheilen die Güte haben 
wird, mit Aufinerffamfeit prüft, fie dem Kirchenrathe gewiß diefelpe 
Gerechtigkeit widerfahren laffen wird, mit welcher ihm noch vor eini- 
gm Monaten die Depusirten derjelben ihre Zufriedenheit und ihren 
Beifall darüber öffentlich zu erfennen gaben. 

‚Ein dritter wichtiger Punkt, den der SKirchenrath zur Kennt⸗ 
nig und Genehmigung diefer Berfammlung bringen muß, ift der Ent- 
ſchluß des Herrn Conſiſtorial-Raths - Hamelmann, jein Amt eines 
Prediger unferer Gemeine niederzulegen. Nur jeine immer zuneh⸗ 
mende Schwaͤche und Kränflichkeit und ein durch angeftrengte Arbeit 
völlig zerrütteter Körper fonnten diefen würdigen Eeeliorger beftim- 
men, einer Stelle zu entfagen, die er 33 Jahre lang mit fo vieler 
tiebe und Erfolg bekleidet hat. Der natürliche Wunfch des Herrn 
Conſiſtorial⸗-Rath Hamelmann’s ift, die wenigen ihm übrigen Jahre 
eined fränklichen Lebens vor Mangel und Nahrungs⸗Sorgen geſchüdtt 
su fehen und er erwartet von der Gerechtigkeit und dem Wohlwollen 
unierer Gemeine in der heutigen Verſammlung durch die Bewilli⸗ 
gung feined ganzen Gehalts auf Lebenszeit, mit Beibehaltung der 
ihm bereits feit feiner 2Ojährigen Amts-Jubelfeier zugeftandenen Pen: 
fion von 2000 Rol. über diefe ihm fo wichtige Angelegenheit völlig 
beruhigt zu werden. Der Kirchenrath glaubt in feinem Protocolle 
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der Eipung vom 19. Oktober einen Ausweg gefunden zu haben, wie 
in Uebereinftimmung mit dem neuen Kirchen⸗Geſetze die gerechte Er: 
wartung ded Heren Eonfütorialrat) Hamelmann's befriedigt werden 
fönnte, ohne ber Kirihenfafle eine ungewöhnliche neue Laſt aufzubür: 
den, und wird die Ehre haben, dieſen Beichluß den hochachtbaren 
Mitgliedern unferer Gemeinde zur Betätigung vorzulegen. 

‚Was endlidh den vierten Punkt anbelangt, welcher der Ge: 
meine zur Berathung vorgeftelt wird, nämlich die Wahl von Te: 
putirten, mit welchen der SKirchenrath in allen vorkommenden wichti⸗ 
gern Faͤllen das Wohl unferer Kirche gemeinihaftlich berathſchlagen 
könne, fo bat diefer feinen Grund in dem $ 484 des neuen Geſezges, 
und wird noch befonderd dur die Leichtigkeit und Bequemlichkeit 
empfohlen, in dringenden Faͤllen dieſe Stellvertreter der Gemeine 
fhnell zufammenberufen, und dur ihre Einficht unterftügt und mit 
ihnen vereint die nöthigen Beſchlüſſe fallen zu können; — der Kir: 
henrath glaubt dabei eine Pflicht ‚der Dankbarkeit und des Ber: 
trauend zu erfüllen, wenn er der. Berfammlung diejenigen Männer 
zur Beitätigung ald Deputirte empfiehlt, welche bereitö ſeit längerer 
Zeit in allen wichtigen Fällen gemeinichaftlich mit dem Kirchenrathe 
das Interefie der Gemeine wahrgenommen und befördert haben. 

‚Schließlih erfucht dee Kirchenratb noch die bier anwefenten 
hochachtbaren Glieder unferer Gemeine die in der heutigen Berfamm: 
lung gemeinfchaftlih gefaßten Beichlüffe durch ihre Unterfchrift zu 
befräftigen, und ihm ferner ihr Wohlmwollen und Vertrauen zu er: 
balten. 

‚In der am 6. Nov. 1833 gehaltenen allgemeinen Berjumm: 
lung der Glieder der St. Petri⸗Gemeine find folgende Punkte ent: 
hieden und die darüber durch Mehrheit der Stimmen gefaßten Be: 
Ihlüfle von fämmtlichen anweſenden Theilnehmern an der Berathung 
unterfchrieben worden. 

„1) Der jept beftehende Kirchenrath wird auf drei Jahre, vom 
1. Ian. 1834 an gerechnet, beitätigt. Die Wahl eines Vorfigere 
in den Berfammlungen ift dem Kirchenrathe überlaflen. 

»2) Dem Heren Conſiſtorialrath Hamelmann ift bei der Rieder: 
legung feines 33 Jahre lang geführten Amtes eine lebenslängliche 
Penfion von 6500 Rol., nämlich A500 Rbl. als fein bisheriger Ge— 
halt, und 2000 Rol. als ihm bereit vor 13 Jahren bewilligte Pen: 
fion, einftimmig und mit allgemeiner Anerfennung feiner großen Ber: 
dienſte, zugefichert worden. 
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„3) Zu Deputirten der Gemeinde wurden gewählt: aus dem 
Melflande, der Herr Staatsrat Peter von Götze, der. Herr Baron 
von Stadelberg , aus dem Kaufmannsftande Herr Müller und Herr 
Gramer, und, aud den -Bewerfen Herr Krakau und Herr Hage: 
mann.“ 

In der Sitzung des Kirchenraths 16. Nov. 1833 wurde zum 
Borfiger der Wirkl. Staatsr. v. Adelung, zum Kicchenälteften Herr 
Robert Ritter, zum Kirchenvorfteher der hollaͤndiſche Conful, Herr 
D. 3. Harder gewählt. Die beiden letzten Stellen wurden auf die 
bisherige Weife befegt, indem man im Kircdhenrath drei angefehene 
Mitglieder der Gemeinde aus dem Stande, in weldem die Bacanz 
war, vorſchlug, und unter diefen einen durch Stimmenmehrheit er- 
wählte. Sowohl das Refultat der Gemeindeverfammlung, als auch 
die Wahl. des Vorfigerd, des Kirchenälteften und Kirchenvorftehers 
wusde der Gemeinde von der Kanzel, dem SKirchenpatron und dem 
Conſiſtorium durch den Vorſitzer angezeigt. Darauf begründete das 
Eonfitorium das Recht, dem neu gewählten Kirchenrath ein Conſti⸗ 
tutorium auszuſtellen. Das Schreiben des Gonfiftoriumd an den 
Kirchenrath 14. Apr. 1834 lautet, wie folgt. „Wann dad ewange- 
liſch- Intherifche General⸗Conſiſtorium mittelit Befehld vom 20. Febr. 
a. c. sub Nr. 229, diefem Conſiſtorio auf Grundlage des $ 486 und 
nach Analogie der 8 489 und 492 des Allerhöchſt beftätigten Kirchen⸗ 
geſezes für Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Rußland vorgeſchrie⸗ 
ben: in Beziehung auf ſolche ftädtifhe Gemeinden, die nicht unter 
dad ingermannländifche Oberfirchenvorfteher Amt oder dad Verſor— 
gungscomite für die Koloniiten im füdlihen Rußland fortiren, fon- 
den ihren eigenen Kirchenrath haben, die Beitätigung der neuer- 
wählten Glieder der Verwaltungen des ftädtifchen Kirchenvermögene 
von ſich aus zu verfügen und denfelben die herfömmlichen Conſtitu⸗ 
torien zu ertheilen, — fo wird ſolches dem obgenannten Kirchenrathe 
desmittelft zu wiflen gegeben - und ihm zugleich auch eröffnet, wie er 
niht nur von nun an bei jeder neuen Wahl feiner Mitglieder dieſe 
tem Sonfiftorio vorzuftellen habe, damit felbiges ihnen die nöthigen 
Eontitutorien ausfertigen laflen fünne, fondern aud zu demfelben 
Iweck jegt gleich diefenigen feiner Mitglieder, welche noch feine Eon- 
Ritutorien erhalten haben, diefer Behörde namhaft zu maden nicht 
unterlafien dürfe. “ 

Der Borfiger, Wirkt. Staatsr. von Adelung wies in einem 


Schreiben 28. Mai 1834 diefe Forderung des Conſiſtoriums als eine 
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durchaus nicht in den Geſetzen begründete -zurüd: Es heißt in die: 
ſem Schreiben: | 

„Der Kirhenrath fieht mit Ueberrafhung und Bedauern, daß in 
jenem Schreiben weder das Geſchaͤftsverhältniß, in welchem er zu 
dem St. Petersburgiſchen Eonfiftorium zu ftehen, nody die Achtung, 
auf welche er in fo vieler Hinfiht Anſpruch machen zu dürfen glaubt, 
ftet8 gehörig berüdijichtigt find, und er iſt es jih und der anfehn: 
lichen Gemeine, die er repräfentict, und deren Rechte er zu verthei- 
digen hat, er ift es befonderd der hohen Stellung feines Durchlauch⸗ 
tigen Patrons und den bürgerlichen Verhältnien feiner Mitglieder 
Ihuldig, fi gegen jede Verlegung der angeführten Art mit aller 
‚ Befcheidenheit, aber auch im, vollen Bewußtfein feines guten Rechtes 
zu verwahren. . 

„Der St. Petri⸗Kirchenrath wird es nie wagen, ſich irgend einer 
Berpflihtung, welche ihm das neue Kirchengefeb auferlegt, entziehen 
zu wollen; je unbedingter er aber gerade durch dieſes Geſetz feine 
Pflihten und Rechte und fein Verhältnig zu dem St. Peteröbur: 
gifhen Conſiſtorio feitgeftellt fieht, defto ruhiger und ficherer darf er 
auch allen Maaßregeln entgegentreten, durch welche dies Verhälmiß 
verrückt und dieſe Rechte geſchmaͤlert werden könnten. Ein ſolcher Fall 
trat unter andern ein, als das Conſiſtorium in ſeinem Communicate 
am 14. April unter Nr. 1101 dem unterzeichneten Kirchenrathe vor⸗ 
ſchrieb, ſich von demſelben für feine gegenwärtigen, wie für feine 
künftigen Glieder Conftitutorien ertheilen zu laflen, und ſich dabei 
auf die 66 486, 489 und A492 des Gefeges für die evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche Kirche in Rußland bezieht, während weder in den angeführten 
Stellen, noch fon irgend wo in biefem Geſetze den Kirchenräthen 
ber Stadtgemeine diefe Verpflichtung auferlegt wird, und vielmehr im 
8 AST deſſelben ausdrüdlid gefagt wird; die Pflichten und Berhäl: 
niffe der SKirchenvorfteher zu der Gemeinde, zu den Conventen und 
zu ihrer höhern Behörde bleiben in Allem, was nicht durch die 
Beitimmungen diefer Kirchenortnung geändert worden iſt, Dielelben 
mie bisher. Alle bisherige Mitglieder des Et. Petri⸗Kirchenraths 
haben in ihrem lediglih auf das Zutrauen der Gemeine und auf 
ihren uneigennügigen Eifer für das Befte derfelben gegründeten Dienite 
bis hieher nie die Beftätigung irgend einer Behörde bedurft, um 
ſchmeicheln fih auch, auf Schutz des Kirchengeſetzes geftügt, ſich fer: 
ner durch die Achtung und das Vertrauen ihrer Gemeine für bin: 
laͤnglich beftätigt und conflituirt halten zu dürfen.” 
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Diefer Streit kam bie an das General-Eonjiftorium, welches 

15. Rov. 1834 folgende, vom Bice-Präfes Dr. von Volborth unter⸗ 
ſchriebenen, Entſcheidung gab: 


„Die bei Gelegenheit der Organiſation fämmtlicher, dad Ber- 
mögen der evangelifchlutherifhen Kirchen in Rußland verwaltenden, 
Behörden aufgeitoßene Frage, ob das Generalconſiſtorium die Mit: 
glieder der Kirchenräthe, Collegien und Convente zu bejtätigen habe, 
bat der Minifter der innern Angelegenheiten in der Predlofchenie 
vom 24. Oktober d. J. sub Nro. 2538 dahin entfchieden: daß Diefe 
Berrätigung dem wahren Sinne des SKirchengefeged zufolge, nicht er- 
forderlich fei, fondern daß die gedachten Verwaltungen bloß zu ver: 
pflihten wären, über jedes neu angeftellte Mitglied derfelben dem 
Generalconfiftorio zu berichten, als welches auch der obgedadhten 
Verwaltung zur Kenntnißnahme und refpectiven Erfüllung hierdurch 
eröffnet wird.“ 

Dieſem Befehle gemäß wird ſeitdem jede Beränderung im Kir: 
henrath dem General:Confiitorium angezeigt. 

Nach Ablauf der 3 Jahre, auf welche der Kirchenrath 6. Nov. 
1833 gewählt war, befchloß derjelbe 10. Nov. 1836 gegen Ende des 
Jahres eine neue Cemeindeverfammlung zu berufen. Als Gegen- 
tände, welche derfelben zur Kenntniß und Berathung vorgelegt wer- 
den jollten, wurden angenommen: 

a) Die Rechnungs: Darlegung über die zunächſt verfloffenen 3 
Jahre. 

b) Die allgemeine Ueberficht des Kirchen⸗Vermoͤgens. 

ec) Der Bau und die Verzierung der neuen Kirche, und 
namentlich die Verhandlungen über die Drgel und das Altarblatt. 

d) Der Zuftand unferer Schule in öfonomifcher und pädago- 
giſcher Hinſicht. 

e) Der Zuſtand unſeres Waiſenhauſes. 

f) Die vorzunehmende neue Wahl des Kirchenrathes und der 
Teputirten der Gemeine. 

Das Protocol über die am 30. Nov. 1836 im Schulſaal ge: 
baltene Gemeindeverfammlung lautet: 

„Der erfte Deputirte Se. Ere. der Her Wirfl. Staatdr. und 
Ritter von Götze legte im Namen der Veputirten der Gemeinde 
folgende Beſchlüſſe zur Beitätigung vor: 
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„1) Die Gemeinde erflärt, dab der hochlöbliche Kirchenrath fi 
um das Befte der Gemeinde verdient gemacht hat, und ihm der Dank 
der Gemeinde gebührt. 

2) In diefem Betracht ſowohl ald auch aus dem runde, daß 
die Reviſion der Rechnungen für den Bau der Kirche und der neuen 
Häufer bis zur gänzlichen Beendigung diefer Bauten ausgeſetzt wor: 
den ift, nach welcher Zeit die Baucomite fih einer befonderen Revi: 
jion zu unterziehen haben wird, beftätigt die Gemeinde den gegen: 
wärtigen Kirchenrath noch auf die drei näditen Jahre vom 1. 
Januar 1837 bis 1. Januar 1840. 

‚,3) Die Gemeinde beitätigt die von den Deputirten dem Kirchen: 
rath ertheilten Quittungen und infteuirt ihre Deputirten, auch fünf: 
tighin auf die bisherige Weile die Rechnungen des Kirchenrathd und 
feine Anordnungen in der Verwaltung der öfonomifihen Angelegen: 
heiten der Kirche zu revidiren, und darüber als befondere Berollmäd: 
tigte der Gemeinde in deren Namen zu quittiren. 

„4) Die Wahl der Deputirten gefchieht in der Gemeindever: 
fammlung auf folgende Weije: Jeder anweſende Wähler proponitt 
auf einem Zettel zu Deputirten zwei Perſonen aus dem Stande, zu 
welchen er gehört. — Derienige Eandidat, welcher die meiften Stim⸗ 
men erhält, wird als eriter Deputirter feined Standes, der nad ihm 
folgende als zweiter Deputirter proflamirt. Außerdem werden aus 
jedem Stande drei temporäre Deputirte ermwählt, um zu den Eipun: 
gen des Kirchenraths im Fall einer Predigerwahl oder auch it 
andern außerordentlichen Fällen, wo der Kirchenrath und die ordent: 
lihen Deputirten dieß für zwedmäßig erachten, zugezogen zu werten. 
Falls einer der gewählten ordentlihen oder temporären Deputirten 
die auf ihn gefallene Wahl ablehnen follte, wird feine Eıelle durd 
den auf ihn der Stimmenmehrheit nah folgenden Eandidaten erſeht. 

„5) Da gegenwärtig der Kirchenrath aus A Mitgliedern aus 
dem Kaufmannsftande, und aus A Mitgliedern der Gewerke beiteht, 
und der vielleicht zahlreichfte Stand des Adels, der Civil- und Rili: 
tärbeamten und Literaten in demſelben nur durch zwei Perſonen 
repräfentirt wird, fo fol zur nächften allgemeinen Wahlverfammlung. 
welche nad drei Jahren ftattfinden wird, vom Kirchenrath und den 
Deputirten gemeinfchaftlih ein Project über gleichmäßige Reprälen: 
tation der drei Stände im Kirchenrath der Gemeinde zur Beftätigung 


vorgelegt werden. Alle diefe Beichlüfle wurden von der Gemeinde 
genehmigt. 
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„Zu den Deputirten wurden ermwählt . 
‚vom Adel: . 

„Herr wirflide Staatsrath und Ritter von Göße. 

‚Her Legatiensrath Baron von Küſter. 


‚Bon der Kaufmannſchaft: 


„Herr Elemeng. .. Hear Conitantin Thal. 
„Bon den Gewerken: 
„Herr Poehl. Herr Ludwig Breitfuß. 


‚Zu temporären Deputirten vom Adel: 
‚Herr Staatsrath von Collins. Herr Bollegienrath Dr. Fr. Weiſſe. 
‚Herr Collegienrath Guſt. v. Lerche. 


„Zu temporären Deputirten von der Kaufmannſchaft: 
‚Herr Anton Gürfhom. Herr Tunder, Herr Dierflen. 
und von den Gewerfen: | 
‚Hear Keibel, Goldarbeiter. Sattlermeifter Friedrich Buſſe. 
‚Herr Schmiedemeiiter Dan. Radide.* 

Am 18. Aug. 1837 fragte das General-Conüiftorium an, ob 
und wie die Beſtimmung ded Kirchengeſetzes, alle 3 Jahre die Mit: 
glieder ded Kirchenrathes durch die Gemeinde wählen zu faflen, be= 
jolgt worden; es fei darüber feine Anzeige an das General-Eonfifto- 
rium gemacht. Eine folche fei auch dann nothiwendig, wenn Die 
früheren Mitglieder des Kirchenrathd wieder erwählt würden. Der 
Her v. Adelung beantwortete diefe Frage dadurch, daß er am 
2). Dec. 1837 eime beglaubigte Abſchrift des Protocolls der letzten 
Grmeindeverfammlung dem General-Eonfijtorium einfandte, und da= 
bei berichtete, daß feitdem nur dur den Tod des Slirchenälteiten 
Raſewig eine Aenderung eingetreten fei; doch habe man defien Stelle 
noch nicht befet. 

Am 22. Nov. 1839 berieth der Kirchenrath mit Hinzuziehung 
ter Deputirten über einen Borfchlag des Herrn von Göte, und 
nahm denfelben mit einigen Veränderungen in folgender Geſtalt an. 

‚Ordnung betreffend den Beftand und die Wahl des Kirchen- 
sache und der Deputicten der St. Petri⸗Gemeine. 

„8 1. Der Kirchenrath beiteht fünftig wie bisher aus 12 auf 
3 Jahre erwählten Gliedern und den beiden Predigern. 

„8 2. In Gemäßheit des Gemeine-Beihluffes vom 30. No⸗ 
vember 1836, wonach die 3 Stände gleihmäßig im Kirchenrathe 
tepräjentiet werden follen, werden 4 lieder aus dem Stande des 
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Adel, der Civil- und Milltärbeamten und Literaten erwählt, A aus 
der Kaufmannfhaft und den Ehrenbürgern und A aus den Ge: 
werfen. 

‚$ 3. Der Kichenrath und die Deputirten verfertigen gemein: 
(haftlih nah Stimmenmehrheit eine Lifte von 12 andidaten für 
jeden Stand, alfo für die 3 Stände von 36 Gandidaten, aus wel: 
hen die 12 Mitglieder des Kirchenrathed zu erwählen find. 

„8 4. Auf den der Gemeine vorzulegenden Wahlliiten befinden ſich 
die abgehenden Kirchenrathömitglieder und Deputirten und überhaupt 
vorzugsweife ſolche Gemeindeglieder, welche früher Deputirte oder 
Kichenrathsmitglieder geweſen find und ihre Tüchtigfeit und ihren 
Eifer für die Verwaltung des Kirchenvermögend bewährt haben. 

„S 3. Der Kirchenrath und die Deputirten wählen 3 Candi: 
daten zu der Stelle eines Präfidenten, und aus diefen wird in 
öffentlicher Gemeine-Berfammlung der Präfident gewählt. 

„8 6. Niemand kann unter die Zahl der Bandidaten zum Vor: 
figer des Kirchenrathed aufgenommen werden, der nicht 3 Jahre hin: 
durch Kirchenrathsmitglied oder ordentlicher Deputirter gewefen il. 

„$ 7. Der Präftdent oder Vorſitzer ded Kirchenraths it ale 
folcher zugleich Präfident des Schulraths. Im beiden Eollegien führt 
er den Vorſitz in Abweſenheit des Kirchenpatrons. 

„5 8. Bei der Wahl der Kirchenrathsmitglieder concurriren die 
Gemeindeglieder des Standes, zu welchem der zu Ermählende gehört 
und außerdem fämmtliche Mitglieder des Kirchenraths und die Ge 
meindeputirten ohne Unterfchied des Standes. 

„Ss 9. Jedes Kirchenrathsmitglied wird vermöge einzufammelnder 
Wahlzettel durch Stimmenmehrheit erwäblt. 

„s 10. Die Wahl der Deputirten gefchieht in offener Gemein: 
deverfjammlung auf folgende Weife. Jeder der drei Stände fohreitet 
zuerft jur Wahl des erften ordentlichen Deputirten feines Standes, 
zu welchem Behufe nur ein Name auf tem Wahlzettel nambaft ge: 
macht wird. Derjenige, welder die meiiten Stimmen erhält, wir 
ald Deputicter feined Standes proflamirt. Auf gleiche Weije wirt 
fodann zur Wahl eines zweiten Deputirten gefchritten. Lehnt einer 
der Deputirten die auf ihn gefallene Wahl ab, fo wird zu einer 
neuen Wahl gejchritten; it jedoch der Deputicte nicht‘ gegenwärtig. 
und ‚die Ablehnung erfolgt fpäter, fo rüdt Dderienige, welcher nad 
ihm die meiften Stimmen hatte, in feine Stelle. Außerdem werden 
nach Gemeindebeſchluß vom 30. November 1836 aus jedem Stande 


' 329 





drei temporäre Deputirte ermählt, um zu den Sitzungen des Kirchen: - 
rathes im Falle einer Predigermahl oder auch in andern außerordent: 
iihen Fällen, wo der Kirchenrath und die ordentlichen Deputirten 
dies für zweckmäßig erachten, zugezogen zu werden. 

‚s 11. Wenn nad aufgehobener Wahlverfammlung ein Mit- 
glied des Kirchenraths die ihm angetragene Stelle ablehnen, oder 
wenn durch andere Umftände in der Zwilchenzeit von einer Wahl: 
verjammlung zur andern eine Bacanz im Kirchenrathe entftchen follte, 
io befeßen der Kirchenrath und die ordentlihen Deputirten nach ge= 
meinfchaftlicher Wahl die vacante Stelle bis zur nädften Wahl: 
verſammlung. 

‚s 12. Wenn feine neue Predigerwahl ſtattfinden ſoll, iſt es 
niht durchaus erforderlich, im Kalle des Austrittes eines ordentlichen 
Deputirten, zur Belegung feiner Stelle eine Wahlverfammlung zu 
berufen. In der Regel vertritt der zweite Deputirte den erften in 
deſſen Abweſenheit, und der erfte temporäre Deputirte den zweiten 
ordentlihen Deputirten.“ 

Der Wirkt. Staatsr. von Adelung eröffnete die Gemeindever- 
iammlung 27. Der. 1839 mit folgender Rebe. 

„Die lieder der St. Petri⸗Gemeine find heute zugammenberufen 
worden, um, der Vorſchrift des Kirchen-Gefeped gemäß, neue Mit- 
glieder Ded Kirchenraths und neue Deputirte der Gemeine für die 
nächiten drei Jahre zu wählen. Als bisheriger Voriger ded heute 
eine Verwaltung nieberlegenden Kirchen⸗Raths erlaube ich mir, der 
vorzunehmenden neuen Wahl einige Worte voran zu ſchicken, um 
eine kurze Ueberſicht feiner Thätigkeit, fo wie der Reſultate derſelben, 
der Gemeine vorzulegen. 

„Die letztvergangenen drei Jahre bezeichnen in den Jahrbüchern 
unſerer St. Petri⸗Schule und Gemeine einen der allerwichtigſten und 
glänzendften Zeitpunkte derfelben. In ihnen wurde der vor 6 Sahren 
begonnene Bau unferer neuen Kirche vollendet und diefelbe feierlich 
eingeweiht; in ihnen das Gebäude unferer Schule den Bedürfniflen der 
Jeit und ihrer Beflerung gemäß in feinem ganzen Innern umgebaut und 
meeitert; in ihnen der Grund zu einer meiblihen Waifenanftalt 
gelegt, deren baldige Errihtung und Ausführung durch höchit reiche 
Vermaͤchtniſſe und Beiträge möglich gemacht ift; in ihnen endlid 
wurde die Anftalt zur Rettung von Scheintodten, der erften in unfe- 
ter Reiidenz, in Ausführung gebracht, die unverzüglich eröffnet und 
ter Benugung und der Beruhigung unferer Gemeine übergeben 
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werden wird. Dieß find die erfreulihen wichtigen Ergebnifie ter 
legten drei Jahre; Dies ift zugleich die Rechenſchaftsablegung des 
Kirchenraths über feine Verwaltung während derfelben. Ja, meine 
Herren, groß und herrlich für unfere Kirche und Gemeine find die 
Reſultate dieſer Ueberſicht, und gluͤclich muß ſich der Kirchenrath 
ſchätzen, daß ihm duch Ihr Vertrauen und durch die unermüdliche 
Unterftügung der Herren Gemeine:Deputirten das Loos und die Kraft 
ward, fo wichtige Dinge zu unternehmen, zu leiten und. auszuführen. 

‚So große. Leitungen machte aber auch große Mittel nöthig; 
und diefe finden wir in der huldreichen Unterſtützung unfers Aller 
gnädigiten Monarchen, und in den reihen Opfern, welche die Ge 
meine felbft aus ihrer Mitte darbrachte. Die Rehnungsablegung 
über die Verwaltung des Kirchenvermögens if jährlich den Deputir: 
ten der Gemeine, und nad deren Beftätigung dein Generalconfiftorio 
vorgelegt worden. Die detaillirte Rechenfhaft über den Bau der 
neuen Kirche insbefondere unterliegt in dieſem Augenblide der Durch⸗ 
ſicht der Gemeinedeputirten , um nad ihrer Beprüfung ebenfals der 
genannten Oberbehörde überreicht zu werten. Was aber die Bücher 
über die Ausgaben und Einnahmen des laufenden Jahres betrifft, 
fo find diefe der Gemeine Hier zur Anficht vorgelegt, - und werten 
beim Abſchluß ded Jahres ebenfalld .den dazu Bevollmächtigten der 
Gemeine mitgetheilt werden. 

‚Mit Hoher Freude dürfen wir, bei der Aufzählung der während 
unferer Gefhäftäführung geleiteten wichtigen @rlebniffe, noch der Be: 
rufung eines neuen Seelforgerd erwähnen, der feiner ausgezeichneten 
Eigenjhaften und Gaben wegen fo eben in dieſen ˖ letzten Tagen durd 
einftimmige Wahl der Vertreter deu Gemeine derjelben gejchenft wor: 
den iſt, ein Glüd, in deilen vollen Genuß wir hoffen dürfen unver: 
züglich gejeßt zu werden. 

„Died, meine Herren, iſt in wenigen Worten die Ueberjicht 
unferer Verwaltung in den verflofienen drei Jahren. In dem Be 
wußtlein, und des Zutrauend der Gemeine nicht unmwürdig gejcigt. 
und tem Mohle derfelben nicht ohne Erfolg unfre Kräfte und Zeit 
im veinften Interefle dargebracht zu haben, legen wir heute dad und 
übertragen gemejene Amt nieder, danfen der verehrten Et. Petri 
Gemeine innigit für ihr Vertrauen, und fügen diefem Danke unlere 
herzlichſten Wünfche für die ununterbrochene Dauer ihrer Wohlfahrt 
und ihres Glückes hinzu!“ 

Rach diefer kurzen, aber inhaltsfhhweren Anrede des würdigen 
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Greiſes, meldhe nach dem Willen Gottes feine legte in der Gemeinde⸗ 
verfammlung fein follte, ging diefelbe zu ihren befonderen Geſchaͤften 
über. Das Protocol berichtet und darüber Folgendes. 


„Hierauf legte der Deputirte des Adels, Se. Erc. der Her 
Wirkl. Staater. und Ritter von Götze der Gemeinde die Protocolle 
der Sigungen, In welden die Rechnungen des Kirchenrathes für Die 
lepten 3 Jahre revidirt worden find, fo wie die dem Ktirchenrathe er- 
tBeilten Ouittungen vor und hob zur Kenntniß der Gemeinde noch 
einige Stellen aus den Protocollen hervor: 


„Protocol vom 18. März 1838. 

„Die Deputirten der Gemeinde drüden dem Herrn Generalcon: 
ul Seb. Cramer ihre Achtung und ihrg Erfenntlidefeit für den ver: 
ienftlichen Eifer aus, mit welchem er ſich den Angelegenheiten der ' 
Kirhe widmet. 


„Protocol vom 20. Februar 1839. 

‚Die Herrn Deputirten bemerften mit verdienter Anerkennung 
die Deutlichkeit in den Rechnungen, die gute Orönung in der Buch⸗ 
führung und in der Kaffe und überhaupt den angeftrengten und raſt⸗ 
loſen Eifer, mit welchem der Herr Vorfiger und Die übrigen Herrn 
Mitglieder des Kirchenrathes ſich unausgeſetzt um das Befte der St. 
Petri⸗ Gemeinde verdient machen. Die Deputirten erfüllen eine ange- 
nehme PBlicht, indem fie Einem hochlöblichen Kirchenrathe die wärmite 
Grfenntlichkeit der Gemeinde ausdrüden. . Die Deputirten würden 
glauben, eine Pfliht der Dankbarkeit zu verlegen, wenn fie nicht mit 
beionderer Erkenntlichkeit des warmen Intereſſes erwähnten, welches 
der Vorfiger des Kirchenrathes Se. Erc. der Herr Wirfl. Staater. und 
Hitter von Adelung fortwährend an dem Gedeihen unferer Anital- 
tin nimmt, ein Intereſſe, dad er in diefem Jahre durch die von ihm 
vergeichlagene Errichtung eines weiblichen Waifenhaujes, zu deſſen 
Begründung bereits fo viel Erfreuliches gefchehen ift, neuerdings be: 
thätigt hat. Die Deputirten können nicht umhin, bei diefer Gelegen- 
heit noch des verdienftlichen Eifers zu erwähnen, mit welchem meh: 
tere der Herrn Mitglieder des Kirchenraths fich dem Beiten der neuen 
Kirhe unterzogen haben, für welche von Er. Erc. dem Kirchen⸗ 
älteften, Geh. Rath und Ritter von Blod 1565 R. eingelaufen, und 
von den Seren Robert Ritter und General: Conjul Sebaftian Cra⸗ 
ner 33,100 R. fo wie von Herrin Barbe 2720 R. 50 8. collectirt 
worden find. Allen diefen Herrn, fo wie auch det Deputixten Herrn 


332 





Commerzienrath Carl Elemeng und Herrn Conjul Eonitantin Thal, 
welche bei der Kaufmannichaft 10,675 R. zum Fonds der neuzuer: 
öffnenden weiblichen Waijenanftalt collectirt haben, wird hiemit der 
aufrichtigite und Berzlichite Danf der St. Petri-Gemeinde dargebracht. 
Noch halten die Deputicten fih verpflichtet, Deren Kirchenälteſten 
Dittmar den Dank und die Anerfennung der ©emeinde für feine 
Bemühungen um das Befte der Kirche überhaupt und insbefondere 
des Waifenhaufes auszudrüden. Werner drüden die Deputirten ihrem 
würdigen Gollegen, Herm Leyationsrath und Ritter, Baron von 
Küfter den aufrichtigften und märmjten Danf der Et. Petris-Gemeinde 
für den unausgefegt regen Eifer aus, mit welchem er an den Sigun: 
gen des Baucomited Theil genommen und ſich bei den Anftalten zur 
Einweihung der Rirche thätig bewiefen hat. 

„Berner - trug Se. Erc. Herr von Götze der Gemeinde dad 
Protocoll der Sigung der Deputirten von 26. März 1839, uber den 
Bau der Kirchenhäufer sub litt. A. B. und C. vor, und verlas bie 
dem Kirchenrathe an jenem Tage ertheilte Sperialquittung über ge: 
dachte Bauten, berichtete über die Maßregeln in Betreff der Reviiton 
des neuen Kirchenbaues, des Anbaues in der großen Stallhofſtraße 
und des Ausbaues des Schulhauſes, und erwähnte mit gerechter An: 
erfennung des blühenden Zuftandes unferer Schulanftalten. Hierauf 
legte er der Gemeinde folgende drei Rejolutionen zur WBertätigung 
vor, die fümmtlich genehmigt wurden: 


„1) Die Gemeinde bringt Sr. Durchlaucht dem Prinzen von 
Oldenburg, ald Patron der Kirche, durch eine befondere Deputation 
den Ausdrud ihrer Ehrerbietung und Ergebenheit dar. 


„2) Die Gemeinde erklärt, daß der hodhlöbliche Kirchenrath ſich 
um das Befte der Gemeinde verdient gemacht hat und ihm der Dank 
der Gemeinde gebührt. 


„3) Die Gemeinde erklärt ihren aufrichtigiten Danf dem hoc: 
löblihen Schulrathe, und fpricht ihre volle Anerkennung ‚des erfolg: 
reihen Eiferd aus, mit welchem der Herr Schuldirector, Se. Erc. 
der Herr Wirkl. Staatsr. und Ritter von Eollind und der Infpedor 
Herr Titulairrath Roͤmhild ihren Pflichten obliegen. Zugleich erſucht 
die Gemeinde den hochlöblihen Echulrath, denjenigen Lehrern bei 
unjeren Anftalten, welche fih duch befondern Berufseifer um die 
Bildung unferer Jugend verdient gemacht haben, die Erkenntlichkeit 
der Gemeinde auszudrüden, mit dem Wunfche, daß diefelben darin 
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eine Aufmunterung finden möchten, in ihrem achtungswerthen und 
nüglihen Berufe mit Freudigkeit fortzufahren. 

‚Se. Exc. der Herr PBräfident des Kirchenrathes theilte der 
Berfammlung mit, daß der Kirchenältefte Herr Robert Ritter feine 
Entlaffung von dem Kirchenrathe nehme und nicht wieder erwählt zu 
werden wünfche. Der perfönlich anmwefende Herr Robert Ritter wurde 
hierauf von der Gemeinde erſucht, auch ferner im Kirchenrathe zu 
bleiben, allein- da derfelbe wegen überhäufter Gefchäfte diefen Wunſch 
ablehnte, fo erflärte die Gemeinde, daß fie ihn mit dem aufrichtigiten 
Bedauern fcheiden fehe und brachte ihm für feine 18jährigen fo nüß- 
liben und eriprieglichen Dienfte im Sirchenrathe ihren wärmften 
Dank dar. 


‚Alddann ward der Gemeinde die im Protocol vom 22. No- 
vember 1839 feftgeftellte Ordnung betreffend den Beitand und die 
Mahl des Kirchenrathes und der Deputirten der St. Vetri-Gemeinde 
mitgeteilt. In der im $ 3 beftimmten Aufitellung von Wahlliften 
Ihienen mehrere eine Beichränfung des Wahlrechts zu finden, wes⸗ 
halb es für das zwedmäßigfte erachtet wurde, diefen Gegenftand, bis 
wur nädhiten Gemeindeverfammlung , wo fih die Meinungen darüber 
fitirt haben würden, unentfhieden zu laflen. Die Feſtſetzungen in 
Betreff der Deputirtenwahlen, ohnehin ſchon durch den Gemeinde: 
beihluß vom Jahre 1836 geregelt, wurden genehmigt und darnach 
auch die Wahlen der Deputirten vorgenommen. 

‚Se. Erc. der Herr Wirkl. Staatsr. und Ritter von Adelung 
wurde in Anerkennung feiner Berdienfte um das Beſte der Kirche 
und Schule einftimmig wiederum zum Präfidenten ded Kirchenrathes, 
in welhem er nun fchon feit 33 Jahren thätig ift, erwählt. Zu 
Mitgliedern des Kirchenraths wurden erwählt: 


„von Seiten des Adels: _ 
Se. Erc. der Herr Geh. Rath und Ritter von Blod. 
Har Staatsrath und Ritter Guftav von Lerdhe. 
Herr Legationsrath, Kammerherr und Ritter, Baron von Külter. 
‚von Seiten der Kaufmannfhaft und Ehrenbürger: 
Herr Generalconful Sebaftian Eramer. 
Herr Conſul. J. von Harder. 
Herr Henfe. 
Herr Gütſchow. 


Ba 
‚von Seiten der Gewerfe: 
‚Das Haupt der deutfchen Aemter 
Herr Dittmar. Herr Barbe. 
Herr 8. Breitfuß. Herr Krafau. 
„Zu eriten Deputirten wurden erwäßhlt: 
vom Abel: . 
Er. Ere. der Herr Wirfl. Staatör. und Ritter von Götze. 
‚von der Kaufmannihaft und den Ehrenbürgern: 
Herr Commerzienrath Clementz. 
„von den Gewerfen: 
Herr Keibel. 


„Zu zweiten Deputirten: ’ 
vom Adel: 


Herr Berghauptmann von Kämmerer. 
„von der Kaufmannfchaft und den Ehrenbürgern : 
Herr Tunder. 


. ‚von den Gewerfen: 
Herr Buſſe. 
„Zu temporären Deputitten: 
vom Adel: 


Se. Erc. der Herr Wirkl. Staatsr. und Ritter von Collins. 
Herr Collegienrath und Ritter von Heyne. 
Herr Staatsrath und Ritter von Weiße. 
‚von der Kaufmannfchaft und den Ehrenbürgern: 
Herr 9. Thal. 
Herr Voigt. 
Herr van Saſſen. 
‚von den Gewerken: 
Herr Poehl sen. 
Herr Ehlers. 
Herr Radide.“ 


In der erften Sigung, welde der neu ermäßlte "Stirdhenratb 
4. Jan. 1840 hielt, vertheilte derfelbe die Geſchaͤfte für die naͤchſten 


3 Jahre unter fi. 


a. Se. Erc. der Herr Geh. Rath von Blod, der Herr Staate- 
rath von Lerche und der Herr Baron von Küfter verfpraden ih 
Dienſte überall, wo ed nöthig ift, die Angelegenheiten und Reit 
des Kirchenrathes vor den Behörden oder auch bei Privat-Perjonen 


zu führen und zu vertreten. 
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b. Der Herr Baron von Küfter erböt fich zugleich bereit, in 
dem öfonomijchen Comite, wie biöher,. eine Stelle einzunehmen .und 
dad Protocoll defielben zu führen. 

c. Der Herr General: &onful Sebaftian Cramer wird Die 
Hauptcafle fortführen. 

d. Herr Conſul von Harder und Herr Breitfuß übernahmen 
die Einſammlung der Collecte in den Becken vor der Hauptthüre der 
Kirche. 

e. Herr Gütſchow wird Mitglied des Waifen‘- Directoriums 

und übernimmt die Führung der Caſſe deſſelben. 

f. Herr Heyſe übernimmt die Führung der Hauptbücher des 
Kirhen-Rathed und tritt zugleich als Mitglied des Kirchenrathes in 
das Schuldirectorium. 

g. Herr Dittmar tritt wieder in die ökonomiſche Comite und 
führt in derſelben, wie bisher, die Ausgabe-Bücher. 

h. Herr Barbe übernimmt die Berwaltung der Armencafle und 
die Bollecten für die Waifenhäufer. 

i. Here Krakau machte ſich anheifhig, die Ober-Aufficht über 
die Ordnung und Reinlichfeit in den Kirchenhäufern zu führen. 

Das öfonomilche Comite beftand aus dem Herrn Baron von 
Küfter, als Borjiger, den Herren Cramer, Heyſe, Dittmar und 
&rafau. . 


Seit einiger Zeit hatte ſich eine gereizte Stimmung zwifchen dem 
Kichenrathe und den Deputirten gezeigt, indem der eritere behaup- 
tete, die legteren ‚gingen über ihre Befugnilfe hinaus und naͤhmen 
in den PBrotocollen ihrer Sigungen , welche fie zugleich mit der Jahres» 
quittung dem Kirchenrath einfandten, einen Ton an, der nicht zu 

dem Verhältniß pafle, in welchem beide zu einander fländen. Schon 
bei dem eriten Protocol, welches die Deputirten 1834 einfandte 
ihienen jih Stimmen im Kirchenrath gegen die Annahme Vefelbin 
erhoben zu haben; nur durch die Verföhnlichfeit und Wilde des 
Ham von Adelung wurden damald Streitigkeiten vermieden, deren 
Ausbruch mitten unter den großen Bauten um fo unangenehmer jein 
mußte. Beſonders verlegt aber fühlte jich der Kirchenrath durch ein» 
seine Theile des Protocolls der Deputirten über ihre Sitzung am 
22. März 1841, in welcher fie dem SKirchenrath die Generalguittung 
für das Jahr 1840 ausftellten. Deßhalb wurde am 28. April 1841 
eine Eitung des Kirchenraths gehalten, in welcher Herr von Adelung 
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ungeachtet feines hohen Alters und feiner großen Kränklichfeit felbi 
präfidirte, und-an welder außer ihm noch der Geh. R. v. Block, 
der Baron v. Küfter, die Herren Cramer, Gütſchow, Heyfe, Dit: 
mar,-Barbe und Breitfuß Theil nahmen. Das Protocoll enthielt 
Folgendes: 

„Der Herr Vorſitzer legte der Verſammlung ein Actenſtück ver, 
welches derfelbe dem Kirchenrathe zu einer befonderen Ermägung unt 
Berathung empfehlen zu müflen alaubte. Dies ift nämlich das Pro: 
tocol der H. 9. Deputirten- unfrer Gemeine, über eine von ihnen 
zur Revilion der Kirchenrechnungen am 22. März d. J. gehaltenen 
Zufammenfunft, — ein Document, das der Kirchenrath, ale gar 
nit in fein Archiv gehörig, mit Stillfehweigen übergeben würde, 
wenn nicht in demfelben ein anmaßender Ton von Berormundung 
und entjcheidender Belehrung berrfchte, über welche ihn fein Amı 
und feine Stellung zu unfrer Gemeine, fo wie die Achtung, auf 
welche er nad beiden Anipruh machen darf, weit erheben müllen. 

„Diefer Umftand fcheint daher dem Kirchenrathe zu wichtig, um 
nicht noch einmal, wie er ed ſchon in mehren mit den Deputirten 
gemeinihaftlih gehaltenen Berfammlungen zu thun genöthigt war, 
die Grundſaͤtze im Allgemeinen aufzuftellen, welche das Kirchengeich 
über dad Berhältniß zwiichen den Kirchenrächen und den ©emeinte: 
Deputirten, fo wie über die Befugnifie der letztern feſtſetzt, da dieſe 
allein dem Kirchenrathe zur Richtſchnur dienen follen: 

„Der Kirhenrath ift der Vertreter der Gemeinde und der B-- 
wahrer und Verwalter ihres Bermögend. Er übernimmt dieſes ehren: 
volle und wichtige Amt aus den Händen der Gemeinde, und findet 
in ihrer Zufriedenheit und ihrem Flor die einzige Belchnuna feine 
mit Mühe und Beichwerden verbundenen Gefchäftee. Ueber feine 
Verwaltung legt derfelbe der Gemeinde jährlich Rechenfchart ab, wozu⸗ 
fie Deputirte ernennt, um die vorgelegten Rechnungen, und das Kir 
denvermögen forgfältig zu beprüfen, und erftere, nach Richtigbefn: 
dung, im Namen der Gemeinde zu quittiren. ferner hat der Kir 
chenrath bei jeder neuen Ausgabe, welche 500 R. B. überfchreitet, 
die Einwilligung der Gemeinde durch ihre Deputirte einzuziehn, um 
endlih muß berfelbe jede Wahl eines neuen Predigers gemeinihaftlid 
mit den Deputirten vornehmen. Dies it das wahre Berhättnif zwi 
fhen dem Kirchenrathbe und den Deputirten, wie es in der neuen 
Kircenordnung gefeglich beftimmt und vorgefchrieben if. Jeder wei: 
tere Anfpruch der Deputirten auf Theilnahme an den Geſchäften des 
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Kirhenrathes und Einfluß auf diefelben muß diefem daher ale ein 
unzuläffiger Eingriff in feine Befugnifle erfcheinen. 

„Die H- H. Deputirten begleiten ihre Jahresquittung gewöhn- 
ih mit einem Protocolle fiber die Zufammenkunft, in welcher fie die 
Kevifion des Kirchenvermögens vorgenommen haben. Diefe Proto⸗ 
colle gehören ihrer Ratur nad keineswegs in das Archiv des Kir- 
chenrathes, und fünnen um fo weniger in demfelben aufbewahrt 
werden, da fie in der Regel einen fehr unpaflenden Charafter von 
Belefrung und Zurechtweifung haben, und fih oft anmaßen mit 
Beifeitefegung aller Schicklichkeit dem Kirchenrathe in einem vorneh: 
men, jchneidenden und hoͤchſt verlegenden Tone Bemerfungen und 
Lehren mitzutheilen, die der Kirchenrath durchaus nicht annehmen 
und dulden darf. In wie-fern dies namentlich in dem legten, dem 
Kirhenrathe überfandten Protocolle auf's Neue gefchehen ift, wird 
aus folgender, näherer Beleuchtung deſſelben erhellen. 

‚Die H. H. Deputirten äußern ſich in ihrem Protocolle vom 

2. März 1841 unter andern: 

„1.*) p. 3. daß der Deconomie-&omite dieſes Kirchenraths, die in 
den fruͤheren Protocollen der H. H. Deputirten getroffenen An— 
ordnungen zur Bewahrung des Gemeinde-Intereſſes unabweichlich 
bejolgt, und die Grenzen feiner Autorität u. f. w. ſtets vor Augen 
gehabt Habe. — 

„2. ebendafelbft beziehen fie fih auf einen von ihnen ausgegan- 
genen Beihluß vom 24. Kebr.*), daß einer aus ihrer Mitte 
ih perfönlih von dem fortwährenden Gedeihen der 
Schule und des Waifenhaufes überzeugen und zugleid 


— — 





3) Der größeren Dentlichteit wegen feße ich Die Stellen aus dem Protocol 
der Deputirtenfigung hierher. 


„Urberhaupt bemerken Die Deputirten mit Vergnügen, Daß — — der Decono- 
mie⸗Cemité die in den früheren Protocoflen der GemeindesDeputirten getroffenen Ans 
önımgen zur Bewahrung des Gemeinde⸗Intereſſes unabmweichlich befolgt und bie 
Grenzen der ihm zuftchenden Autorität, fo wie die befonderen Verhältniſſe unferer 
Gemeinde Berfaffung, wie fie ſich ſeit Emanirung des Allerhöchſt beftätigten Kir⸗ 
Yengefeged gebildet haben, fietS vor Augen gehabt hat.“ 


2) „Die Depnutirten befchloffen in der Verſammlung des 24. Febr., Daß, wie 
m vorigen Jahr, einer aus ihrer Mitte, Sr. Exe. der Herr W. St. von Götze 
ſich perfänfich von dem fortwährenden Gedeihen der Schule und des Waifenhaufes 
— und zugleich durch feinen Beſuch der Schule das warnie Intereſſe dars 

thun möge, welches die Gemeinde an dieſer ihr fo wichtigen u nimmt.” 

ı. San. 
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.— 


durch feinen Befuh der Schule dad warme Intereſſe dar: 
thue, welches die Gemeinde an diefer wichtigen Anftalt nimmt. 

„3. p. A geben fie dem Kirchenrath die zurechtweiſende Erinne: 
rung, bei feinem Eifer für das Befte der Kirche, Purd 
weifes Zufammenhalten der Kirhenmitteldie Bilanz in 
Einnahme und Ausgabe fünftig wieder auszugleichen!). 

„A. ebendafelbft: formalifiren fie fih in ungeeignetem Tone bar: 
über, daß ihrem ausdrüdlihen Befhluffe vom 18. Ya: 
nuar 1840 zumider ihre Brotocolle nicht mit denen dee 
Kirchenraths gemeinfhaftlih affervirt und von 1840 
ab hronologifch regiftrirt feien, weshalb fie denn wieherbolte 
Verfügung treffen, und den Secretair des Kirchenraths in will: 
fürlihen Anſpruch nehmen*). 

„3. p- 6*) vindiciren fie fich eine amtliche Theilnahme an der 


) ‚‚Betreffend den Zuftand des Stirchenvernidgens, fo geht aus dem für 18i1 
aufzeftellten Budget hervor, daß, obgleich die Zinſen für die Schufd an das Wai⸗ 
fenhaus von 5 auf 48 herabgeſetzt werden, dennoch die Aubgabe die Ginnahme 
ñberſteigt. Wenn auch die Einnahmen der Kirche fi durch Vermächtnifſe oder 
andere unvorbergefebene Glücksfälle etwas höher fielen würden, fo kann doch nicht 
überfehen werden, daß auch unvorhergeſehene Audsgaben eintreten Fünnen und hihf 
wahrfcheintich eintreten werben. Zudem würde ſich die Kirche bei Auffündigung ibrer 
Privarzläubiger in Berlegenheit befinden, und nach einigen Jahren werden ehne Zweijel 
koſtſpielige Reparaturen an ben Häuſern vorgenommen werden müſſen. Die Teputit: 
ten zweifeln nicht, dag Gin Hoch. Kirchenrath bet feinem Gifer für das Beſte der 
Kirche durch weiſes Zuſammenhalten der Kirchenmittel fi bemühen werde, Pie 
Bilanz in den Einnahmen und Ausgaben wieder audzugleichen und ein Reſerveta⸗ 
pital für unvorhergefehene außerortentlihe Ausgaben zu formiren.“ 

2) ‚Die TDeputirten verniffen unter den Protocollen des Kirchenrathe ikre 
eignen vorigjährigen Protocofle, welche, wie früher, bei den Kirchenrathsprotecellen 
hätten affervirt werden müflen, um fo mehr, da foldyes im Protocol der Teputirs 
tensBerfammlung vom 18. Jan. 1840 ausdrücklich feftgelegt war. Die Deputirien 
verpflichten ausdrudlich den Secretär des Kirchenraths, Die Protocolle der Deputir⸗ 
tens®erfammfung mit den Kirchenraths⸗Protocollen gemeinſchaftlich zu aſſerviten, 
und von Anfang des Jahres 1830 an ein chronologiſches Regiſter ſämmitlichet Fre 
tocolle anzufertigen, welches am Jahresſchluſſe dem einzukindenden Jahrgang der Frr- 
toeolle beizufügen if. Sollten aber die Originale der vortgjährigen Deputirten 
Protocolle durch Zufall oder durch Unordnung des vorigen Serretärt abhanden ge⸗ 
kommen fein, fo find diefelben jedenfalls durch beglaubigte Gopien im Jafızanı 
der Protocolle vom Seeretär zu erfegen.” 

3) ‚Schließlich zogen die Deputirten in Grwägung, daß fen in früderen 
Plenarfigungen des Kirchenraths und der Depatisten aflgemein der Wunſch antar 
ſprochen worden IR, die Berfaffung des SchuisTirerteriums, als einer Yinters Infan; 
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Verfaſſung und Reviſton des Reglements des ES chuldivertoriums, ges 
tenfen gemeinfchaftlih mit dem Sirchenrathe, ein neues Reglement zu 
entwerfen, und geben nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſie entichei- 
tenden Antheil an defien Beltätigung haben wollen. 

„E8 leidet feinen Zweifel, daß das lirtheil über die amtliche 
Stellung ded Kirchenraths, und über die Wirkiamfeit der H. H. Der 
putirten, in dem Allerhöchſten Kirchengefeg, feine eigenfte Bafis habe. 
Nun, aber, beftimmt $ 482 dieſes Gejeped ausführlih den Umfung 
alles defien, wad dem Kirchenrathe, als folhem, amtlich obliegt, fo 
wie andrerjeitö 5 484 ſich mit gleicher Vollſtändigkeit und Deutlich. 
feit darüber ausſpricht, was in Anſehung der Berwaltung der 
öfonomifhen Kirhenangelegenheiten, die H. H. Deputir 
ten, als befondere Bevollmädtigte der Gemeinde zu. beobachten 
haben. Namentlich heißt. ed in 5 482: Die Aufficht darüber, daß das 
Kirhenvermögen nicht gefährdet werde, die Verwaltung der Einfünfte 
der Kirche, die Unterhaltung ded Predigerd und der Kirchenbeamten, 
wo diefelbe von der Gemeinde beftritten wird, Die Betreibung der 
Kirhenangelegenheiten bei den competenten Behörden, die Erbauung 
ter Kirchengebäude, alle Ausbeflerungen an denfelben, die Vermie⸗ 
ihung derfelben, die Anftelung und Entlaffung des Secretaird und No- 
taird des Kirchenrathe, Collegiums oder Convents, und aller Kirchen: 
beamten, und alles dieſem Achnliche, fo wie Die Sorge für die zur Ge⸗ 
meinde gehörigen Armen, für die Beerdigungen derjenigen, die weder 
Vermögen, noch Verwandte binterlafien, gehören zu den Pflichten 
der Kirchenräthe, Collegien oder Convente. Diefe Berwaltungen 
(Kirhenräthe, Collegien oder Convente) verfahren überhaupt ale 
Bevollmächtigte der Gemeinde; indeß haben jie in wichtigen Fällen 
dad Recht von der Gemeinde, in möglichft voller Berfammlung, 
Seiontere Vollmachten zu fordern u. |. w. Auf die 9. H. Depu: 
w Kirchenraths, auf eine der jegigen Gemeindeverfaffung, wie fie tur das Aller 
bechſt verordnete Kirchengeſetz ins Leben getreten, entfprechende Weiſe zu organifiren. 
Die Deputirten glauben daher die allgemeine Anficht der Gemeinde autzuſprechen, 
indem fie im Nanıen derfelben E. Hochl. Kicchenrath erfuchen, bald möglichft eine 
Herarfigung des Kirchenraths und der Deputirten zu berufen, damit durch Stint 
menmehrbeit ein Comité gemählt werde, um bie früheren Reglements des Schul⸗ 
Tirectotiums zu revidiren und ein neues, der ſeit Emanirung des Allerhöchſt bes 
iiätigten Kirchengeſetzes beſtehenden Gemeindeverfaſſung und den gegenwärtigen 
Didurfniſſen entſprechendes Reglement zu entwerfen, welches alsdann vom Kirchen⸗ 
Yatbe und den Deputitten gemeinſchaftlich beprüft, debattirt und nach Gutbefinden 
kefätigt werden ſolle.“ ; 

2 — 
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tirten aber, iſt in der hier zur Frage ftehenden Beziehung, abgejehen 
don dem ganz fpeciellen Balle, defien $ 467 des Kirchengeſetzes ge: 
denkt, aus demjelben nur $ 484 anzuwenden, woſelbſt «8 heißt: Rad 
Verlauf des Jahres müflen die Kirchenräthe, Collegien oder Convente, 
vor der allgemeinen Berfammlung der Gemeindeglieder, über alle ihre 
Anordnungen in der Berwaltung der öfonomifhen Angelegen: 
heiten der Kirche, beſonders aber über den Zuftand ihrer Caſſe, 

vollſtaͤndige Rechenfchaft ablegen. Zur Revifion der Rechnungen 
und Inventare, fo wie zur Befichtigung der Kirchengebäude, kann 
die Gemeinde befondere Bevollmächtigte ernennen, denen Die Glieder des 
Kirchenrathd, Collegiums oder Convents, verpflichtet find, alle von 
ihnen verlangte Ausfunft zu geben. 

Folglich kommen die H. H. Deputixten bier nur als Rehnung®: 
Gontroleure in Betracht, oder nach den eigenen Worten ded Ge: 
ſetzes, als befondere Bevollmächtigte der Gemeinde, denn, als deren 
Beneral-Bevollmädhtigte, hat nach $ A82 der Kirchenrath einzig und 
allein zu gelten. — Da dem aber alfo it, jo ergiebt jih auch von 
-felbft und erfennet der Kirchenrath, wie folgt: 

„ad 1. Daß die H. H. Deputirten ganz unzuftändig und folg- 
lich vergeblich e8 fich erlauben, von Seiten des Kirchenraths unab: 
mweichliche Befolgung ihrer Vorfehriften zu erwarten, und daß ſolches 
gefcheben , belobend zu atteftiren. Sie haben blos, außer Beſichti⸗ 
gung der Kirchengebäude, die vorgelegten Rechnungen und Caſſe zu 
revidiren und fih, zu dieſem Behufe, die nöthigen Nachweiſungen 
geben zu laflen. 

„Ebenfo ungehörig ift: 

„ad 2 und 5. Das, was die H. H. Deputirten zu Colori⸗ 
zung ihrer, ihnen ebenfalls nicht zuitehenden Einmiſchung in dad 
Schulweſen der St. Betris Kirche beibringen. Die Schul = und Wal 
fenanftalten befagter Kirche — dermalen von der Berfaflung derſel⸗ 
ben unzertrennlich — gehören zu der unbeſchränkten Verwaltung des 
Kirchenraths, für deren Gedeihen und Fortbildung derſelbe die ge 
wiſſenhafteſte Sorge trägt, weshalb er denn auch feine anderweitige 
Einmifhung geftatten fann; und wenn der Kirchenrath bis hiczu 
die 9. H. Deputirten an den Berathungen der Shul- und Waiſen⸗ 
angelegenheiten ſehr gerne Theil nehmen laffen, fo muß er, da ſolche 
von ihnen, jet ohme alle Berechtigung gefordert wird, jede der 
gleihen Forderung , als feine Rechte beeinträcdhtigend, förmlid ab- 
lehnen, und fann er ihnen auch keineswegs das Recht, Schul: und 
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Waiſenanſtalten, in officieller Beziehung zu beſuchen, foldhe zu in- 
ſpiciren, oder Anordnungen zu treffen, geftatten. 

„Richt minder unzuläflig iſt: 

„ad d. Tas, was die H. H. Deputicten, wegen fünftiger 
Audgleihung der Bilanz zwiſchen Einnahme und Ausgabe, in Er: 
innerung bringen zu müſſen glauben; einerfeit6, weil folhe nur 
durch Capitalbauten und fonftige, wejentliche Einrichtungen und ein- 
malige, große Ausgaben, die jeßt aufgehört haben, entitanden jind, 
andererfeitd aber, der Kirchenrath feiner Pflicht vollfommen eingedenf 
it, und Dießfalfige Erinnerungen lediglih nur von dem General: 
conſiſtorium, als feiner Oberbehörbe entgegen zu nehmen hat; waͤh⸗ 
rend die H. H. Depntirten, ibrerfeits, ſich auf die Revifion ver 
Rechnungen und Caſſe zu befchränfen,, und alles deflen was darüber 
iR, ih nach dem Kirchengefeg zu enthalten haben. 

‚ad 4. Kann der Kirchenrath nicht geftatten, daß die H. 9. 
Deputirten ſich willführlihe Verfügungen über feinen Secretair er- 
lauben und denjelben zu Dienftleiftungen verpflichten wollen, zu wel⸗ 
en er, in Beziehung auf fie, die Deputirten, nicht etwa ſich gut- 
willig verfichen mag, denn er ift fein angeftelltec Beamter, und hat 
nur im Einverftändniß mit ihm, dem Kirchenrathe amtsthätig zu fein. 
Nah dergeftalt gepflogener Beratung und Erkennung wurde be: 
Ihloffen, folhes Alles zu verfchreiben, von diefem Protorolle aber 
den H. H. Deputirten zu fünftiger Feftftellung der gegenfeitigen Ber- 
haͤlmiſſe, abſchriftliche Mittheilung mit dem Hinzufügen zu machen, 
dag der Kirchenrath, nad) wie vor, den H. H. Deputirten bereitwillig, 
in Allem entgegen fommen werde, was ihrem Revifionsgefchäfte förder- 
ii fein, und.zur Erleichterung ihrer Mühmaltung gereichen kann.“ 

Um fi gegen diefe Borwürfe zu veihtfertigen , hielten die Depu= ' 
tirten am 18. Juni 1841 eine Sigung und ſchickten eine Abfchrift 
des bei derfelben geführten Protocolls am 11. Juli dem Kirchenrath 
u. Am 28. Juli befhloß der Kirchenrath, daß dieſes Actenftüd, 
welches 76 Foliofeiten ftarl war, bei den Mitgliedern circuliren folle.. 
Als der Kirchenrath die Deputirten 14. März 1842 zu einer außer: 
ordentlihen Berfammlung Behufs der Borlegung der Jahresabrechnung 
für 1841 einlud, lehnten fie jede Zufammenfunft mit dem Kirchen- 
rath ab, bis der Principienftreit entichieden und die Meinungsver- 
Ihiedenheit über die Auslegung einiger Paragraphen des SKirchenge- 
ſedes, betreffend die Stellung der Deputirten zum Kirchenrath beige: 
legt fei, zu deſſen freundichaftlicher Ausgleichung fie übrigens der. 


Mehrzahl nach gerne die Hand bieten wollten. Auch ter Kirdhen: 
rath ging freudig auf diefen Vorſchlag ein und erfuchte 17. März 
auf Antrag des Herrn Gütfhow Se. Erc. den Herrn v. Lerche, als 
welcher den Geift des. Kirchengefeged am genaueften fenne, „auf 
Grund deflelben einen Entwurf auszuarbeiten, nach weldem Das 
Berhältniß des Kirchenrathes zu den Deren Oemeinde-Deputirten, fo wie 
das Verhältnig diefer zu eriterem genau ermittelt, von beiden Theilen 
berathen, und ſolches durch gegenfeitige Unterſchrift des darüber aufzu- 
nehmenden Protocolls als feite Norm für die Zufunft anerfannt werde.“ 

Die von Herren von Lerche ausgearbeiteten, von Er. Hoh. dem Prin⸗ 
zen von Oldenburg und von dem ganzen Rirchenrath am 1. April 1842 
unterfchriebenen Punfte diefer Vereinbarung lauten folgentermaaßen : 

„1. Der Kirchenrath der St. Petri» Pauls: Gemeinde if, Taut 
dem fehr deutlich ausgefprochenen 477 8 des Kirhengefebes, der un: 
mittelbare (d. i. ohne Dazwifchenkunft eines Andern) Berwalter 
des Eigenthums diefer Kirche, und die Deputirten haben bdaher- fein 
Recht, ſich in die Verwaltung zu milden. 
52. Laut dem $ 484 des Kirchengeſetzes muß der Kirchenrath 
jährlich vor der allgemeinen Berfammlung der Gemeindeglieder, über 
alle feine Anordnungen in der Berwaltung der öfonomifchen Ange: 
tegenheiten der Kirche, bejonderd aber über den Zuftand feiner Caſſe 
volftändige Rechenfchaft ablegen. Berner kann laut demfelben Bara- 
graph des Kirchengeſetzes, die Gemeinde, zur Revifion der Rechnun⸗ 
gen und Inventare, jo wie zur Belihtigung der Kirchengebäude, 
befondere Bevollmädhtigte ernennen, denen der Kirhenratb ver: 
pflichtet iſt, alle von ihnen verlangte Auskunft zu geben. 

Da nun feine jährlihe Verſammlung der Gemeindeglieder der 
St. Petri-Pauls-Kirche ftattfindet, und foldhe bei der Größe der 
Gemeinde auch nicht zwedmäßig fein würde, fo wählt felbige auf 
drei Jahre ihre Bevollmächtigten (bei der Petri⸗Pauls Kirche unter 
dem Namen: Deputirte) woraus hervorgeht, daß die Gemeindeglie⸗ 
der ihren Bevollmächtigten, fowohl die Entgegennahme des Kirchen: 
rathsberichts (Orperz) über alle feine Anordnungen in der Ber: 
waltung der öfonomifchen Angelegenheiten der Kirche, als auch bie 
Rerifion der Rechnungen ıc. übertragen; — es find alfo die beiden 
Abfchnitte des 5 484 des Kirchengeſetzes, als fih auf die Deputir: 
ten beziehend, zu verftehen, und der Kirchenrath hat demnach iäbr: 
li den Deputixten über alle feine Anordnungen in der Verwaltung 
der oͤbonomiſchen Angelegenheiten der Kirche, fo wie tiber ben Zu: 
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ſtand feiner Caſſe eine vollſtaͤndige Ueberſicht zu ertheilen, fümmtliche 
Bücher und Rechnungen zur Revifion vorzulegen, und alle dazu von 
ihnen zu verlangende Auskunft zu geben. 

„3. Laut dem 6 467 des Kirchengefeges , kann der Kirchenrath 
feine Ausgaben über 500 R. B. machen, obne dazu die Zuftimmung 
der Deputirten zu haben. Diefe Zuftimmung fann nur auf außer: 





gemähnlihe Ausgaben Bezug haben, und um fich gegenfeitig die 


Sache zu erleichtern, wird ber Ausweg getroffen, den Anſchlag ber 
Jahredeinnahme und Ausgabe, und bie vorauezujehenden, 500 R. B. 
überfteigenden extraordinairen Ausgaben, in einer mit den Deputirten 
zu baltenden Situng jährlich vorzulegen, um ihre Zuflimmung oder 
Verweigerung in Erfahrung zu bringen. 

„4. Ueber ihre Revifion und Infpicirung nehmen die Deputir- 
in ein Protocol auf, welches im Kirchenarchiv regiftrirt und ver: 
wahrt wird. Es verfteht fi von felbft, daß diefes Protocoll nur 
Gegenſtände, welche fih auf die Reviſion der Rechnungen, Caſſe, 
Inpentare und Kirchengebäude beziehen, berühren darf. 

„5. Binden die Deputirten Ausftellungen gegen die Rechnungen 
oder gegen die Anwendung und Behandlung des beweglichen und 
unbeweglichen Vermögens zu machen, und können folde nicht durch) 
eine gemeinfame Berathung mit dem Kirchenrathe befeitigt werben, ſo 
iR der Kirchenrath verbunden, nad) Umfländen und Natur der Sache, 
ſolchen Diſſenz oder Ausftellungen entweder zur Kenntniß der Ge⸗ 
meinde oder des Generalconfiftoriums zu bringen, widrigenfalls es dem 
Deputizten offen fleht, ich bei dem Beneralconfiftorium zu befchweren. 

„6. Der Kirchenrath hat nicht das Recht, vüdjichtlich der Be⸗ 
tolbung ber ‘Brediger oder der Kirhenbeamten Aenderungen zu treffen, 
obne vorher bie Zuſtimmung der Deputirten eingeholt zu haben. 

„7. Bei einer Predigerwahl hat jeder Deputirte eine Stimme, 
gleich einem Mitgliede des Kirchenraths. 

„B. Andere Befugniſſe, außer den in den vorſtehenden Punk-⸗ 
ten erwaͤhnten, legt das Geſetz den Deputirten nicht bei. 

„9. Damit gegen dieſe vorerwähnten Beſchlüſſe und Auslegun⸗ 
gen auch für fpätere Zeiten, ſowohl von Seiten des Kirchenraths, 
als der Deputirten, feine Einwendungen gemacht werden fünnen, fo 
toll bei der jedeömaligen Wahl, fowohl der Kirchenrathömitglicder 
ald der Deputicten, vor der ©emeindeverfammlung beantragt wer: 
den, daß die Wahlen auf Grundlage dieſer Beſchluͤſſe geichehen.“ 

Am A. April unterfchrieben 5 Deputirte: der Oberbergbanpt: 
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mann v. Kämmerer, die Kaufleute C. Clemens und C. E. Tunder, 
der Juwelier 3. W. Keibel und der Wagenbauer Bufle dieſe Ver: 
einbarung, nur der erfte Deputirte des Adels, Wirfl. Staater. von 
Goͤtze, proteftirte gegen dieſelbe. Da nad) $ 483 des Kirchengeſetes 
alle Beichlüfle nach Mehrheit der Stimmen gefaßt werden, fo war 
demnach diefe Vereinbarung angenommen. 

Am 7. April und 1. Mai legten die dazu ernannten Mitgheder 
des Kirchenrathed, die Herren Gütſchow, Heyſe und Krakau, den 
‘ "Deputirten die Abrechnung über das Jahr 1841 vor. Diefelbe wart 
volllommen richtig gefunden und die Deputirten flellten dem Kirchen⸗ 
rath 1. Mai die General-Quittung für 1841 aus. 

Für die am Ende des Jahres 1842 abzuhaltende Gemeindever⸗ 
jammlung war von Seiten des Gen.» Gouverneurs der Geh. Rath 
v. Peſarovius zum Delegirten der Regierung zur Aufrechthaltung 
der Ordnung ernannt. Der Wirfl. Staatsr. von Lerche hatte auf 
Bitten des Kirchenraths verfprochen, in derfelben den Vorſitz flatt des 
durch Krankheit verhinderten Präfidenten v. Adelung zu übernehmen. 

Das Protocoll der 27. Dec. 1842 im Schulfaal gehaltenen de 
meindeverfammlung enthält folgende Bunte: 

„Nachdem der Herr Baflor Dr. Frommann ein kurzes Gebet 
gefprochen hatte, nahm das SKirchenrathe- Mitglied, Hr. W. ©ı. 
von Lerche das Wort und theilte der Verſammlung mit, daß er von 
St. Erc., dem Hm. Kirchenraths⸗Vorſitzer v. Adelung, der durch Un- 
päßlichfeit verhindert fei, diefer Berfammlung beizuwohnen, erfucht wor: 
den fei, das Prafidium in derfelben an feiner Stelle zu übernehmen.‘ 

„Hierauf hielt Se. Erc. Herr von Lerche eine kurze Rebe, in 
welcher er den Zwed der Verſammlung, nämlich die neuen Wahlen 
der Kirchenrathe » Mitglieder und der Gemeinde» Deputirten für bie 
nächftfolgenden 3 Jahre auseinanderfepte und in einer gedräng: 
ten Ueberſicht auf die Wirkſamkeit der Kirchenverwaltung in den ver 
* flofienen 3 Jahren überhaupt und auf das öfonomifche Weſen ind: 
befondere die Anmwefenden aufmerkſam machte. Bei diefer Belegen: 
beit wurde eine von dem Cafle führenden Mitgliede Hrn. Gütſchow 
angefertigte lithographirte Ueberficht der Rechnungs⸗Ablegung für die 
verfloffenen Jahre 1839, 1840 und 1841 unter die Anweienden ver 
theilt *). 


—— 





ı) Seitdem wird bei jeder Rechnungsablegung na Ablauf des Trieaniumd 
eine ſolche lithogr. Ueberſicht vertheilt. 
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„Alsdann wurde laut Protocol-Beichluß vom 1. Apr. d. 3. die 
an demfelben Tage ftattgefundene, von St. Durchl. dem Kirchen: 
patron und fümmtlihen Kicchenraths - Mitgliedern, wie auch von 5 
Hrn. Gemeinde-Deputirten berathene und befchlofiene Feſtſtellung der 
Berhültniffe des Kirchenraths zu den Deputirten und umgefehrt, zur 
Kenntniß der Gemeinde gebracht‘), und zugleich beantragt, zu der 
vorzunehmenden Wahl nunmehr zu fohreiten. 

‚Hierauf erflärte Hr. von Bde, daß er dagegen ein Votum 
vorzutragen habe. Da die Stimmen ber Gemeinde in diefer Hinficht 
getheilt waren, fo wurde vorgefchlagen, durch Stimmzettel zu be- 
ſtimmen, ob diefer Vortrag gehalten werden folle oder nit. Durch 
die Mehrheit der Stimmen — 91 gegen 32 — wurde der Vortrag 
verweigert und der ganze Gegenſtand ald eine abgemadte, Feiner 
weitern Erörterung unterliegende Sache erklärt.” 

Gewählt wurden: 

Zum Borfiger des Kirchenratbs : 

Hr. Wirkl. Staatsr. von Adelung. 
Zu Mitgliedern des Kirchenrathe: 
Vom Adel: 
Herr Geh. Rath A. v. Blod. 
Her Wirkl. Staatsr. ©. von Lerche. 
Herr Hofrath Baron K. v. Küfter. 
| Bon der Kaufmannſchaft: 
Her Seb. Cramer. Her Ludw. Heyſe. 
Herr Ant. Gütſchow. Herr Friedr. Krohn. 
Von den Gewerken: 
Herr Dittmar. Herr Barbe. 
Herr Breitfuß. Herr Krakau. 
Zu Deputirten der Gemeinde: 
Bom Adel: 
Herr Geh. Rath v. Peſarovius. 
Herr Oberberghauptmann v. Kämmerer. 
Von der Kaufmannſchaft: 
Herr Clement. Herr Tunder. 


12) Seitdem wird dieſes Document in jeder Gemeindeverfammfung vorgelefen, 
wie ea vom Kirchenrath und den Gemeinde⸗Deputirten 1. Apr. 1842 befchloffen 
war. 
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Bon den Gewerken: 
Herr Keibel. Herr Bulle. 
Zu temporären Deputirten: 
oo. Vom del: 
Herr Staater. v. Heyne. 
Herr Dr. von Lorenz '). Herr Collegient. v. Bruun'). 
Von der Kaufmannfchaft: 
Herr A. Thal. Herr Ban Saflen. Herr Voigt. 
Bon den Gewerken: 
Herr Poehl jun. Here Ehlers. Herr Fröbeliuß. 
Da der Vorfiger des Kirchenraths, Wirk. Staater. v. Adelung, 
18. Yan. 1843 und bald darauf auch Hr. Barbe geftorben waren, 
da ferner der Baron v. Küfter plöglich aus dem Kirchenrath getreten 
war und ber Staatdr. v. Heyne die Wahl zum temporären Depu: 
-tirten nicht annahm, fo wurde, um diefe erledigten Stellen zu be: 
feßen, 14. Febr. 1843 wiederum eine Gemeindeverfammlung gehal: 
ten, welcher der Wirfl. Staater., Staatsfecretär v. Hoffmann, ale 
Delegirter der Regierung beimohnte. Gewählt wurden zum Borfiger 
der Wirfl. Staatsr. Guſtav von Lerche, zu Kirchenräthen der Wirfl. 
Staater. von Hoffmann, der Wirfl. Staater. von Aller und Herr 
Keibel, zum Deputitten Hr. Ebert, zum temporären Deputicten der 
Senateur, Wirkt. Geh. Rath Graf von Sievers. 
In der Gemeindeverfamslung 22. Dec. 1857 wurden ermäßlt: 
1. zu Mitgliedern des Kirchenraths: 
a. vom Adel: 
Herr Geh. Rath v. Hoffmann. 
„Wirkl. Staatör. v. Lerche. 
„Wirkl. Staater. Baron v. Stadelberg. 
„ Geh. Rath v. Böße*). 
b. von der Kaufmannfchaft: 
Herr €. Oeſterreich ?). Herr 3. Voigt ?). 
„Friedr. Krohn. ,„ 9. %. Junfer®). 


1) Diefe beiden wurden tesupuräee Deputirten, da fie die meiRen Grimmen 
nach dem Gtaatör. v. Weiſſe und dem Wirki. Etaater. von Böge hatten, weiche 
die Wahl nicht annahmen. 

2) An die Stelle des wegen Kränflichkeit und vieler Nmtögefchäfte zurucktre⸗ 
tenden Geh. FRatho v. d. Oſten Sadın. 

2) An die Stelle des 2. Nov. 1888 verſtorbenen Herrn A. Gutſchew und der 
zurücktretenden Herrn Heyſe und Sutthof. 
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ce. von den Gewerfen: 
Sen Spoͤrhaſe. Herr Ebert '). 
„Bliſſmer!). Keibel. 
2. Zum Vorſitzer im Kirchenrath: 
Herr Wirkl. Staatsrath v. Lerche. 
3. Zu ordentlichen Gemeinde⸗Deputirten: 
a. vom Adel: 
Herr Ben. und Gen.⸗Adj. v. Grünwald. 
„  Dberberghauptmann A. v. Kaͤmmerer. 
b. von der Kaufmannfchaft: 
Herr 8. Henfe ®). Herr Heimbürger °). 
c. von den Gewerken: 
Herr Jürgens’). Herr Poehl ?). 
4. Zu temporären oder auferordentlichen Gemeinde-Depitirten : 
a. vom Adel: 
Herr Blügel:Aj. und Obrift v. Weymarn ?). 
»  SHofrath v. Witte *). 
„  Staatör. v. Bruun. 
b. von der Kaufmannjdaft: nt 
Her ©. Brandt. Her A. Thal’). Herr B. Müller °). 
. c. von den Gewerken: 
Her De la Porte. Herr Schwarz ®).- Herr Sirach °). 
In der erften Eigung, melde der neugewählte Kirchenrath 
*6. Jan. 1858 bielt, beiprach man die Vertheilung der laufenden 
Geſchaͤfte. 
Der Wirkl. Staatsr., Baron von Stackelberg, bezeigte ſich will: 


1) An die Stelle der zurückgetretenen Herrn Dittmar und Gerke. Gigtntlich 
war Sr. Jürgen erwählt. Da diefer aber die Etefle eines ordentlichen Deputirten 
amahm, fo trat Hr. Bliſſmer, der nach ihm die meiften Stimmen batte, flatt 
feiner in den Kirchenrath. 

2) An die Stelle des zurücktretenden Herrn van Saffen und des zum außer- 
erdentlichen Deputirten ermählten Herrn That. 

2) An die Etelle des In den Kirchenratb gewählten Herrn Ebert und’ des zu⸗ 
rücktretenden Herrn Fröbelius⸗ 

4) An die Stelle bes zurücktretenden Wirki. Staatör. Barons v. Drieſen und 
des abweſenden Gen. Grafen v. Berg. 

5) An die Stelle des in den Kirchenrath gewäblten Seren Voigt und des zum 
erdentlichen Deputirten gewählten Herrn Heimbürger. 

* An die Stelle der zu ordentlichen Deputirten gewählten Perrn Jürgens und 
keehl. 
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fährig, auch nod ferner den Vorſitz im Defonomie - Comite zu über: 
nehmen, in welchem die Herren Defterreih, Krohn, Voigt, Junker, 
Spoͤrhaſe und Keibel jagen. Herr Ociterreih trat in das Schul: 
directorium, Herr Junfer in das Waifendirectorium, an welchem au 
Herr Spörhafe Theil nahm, Herr Voigt übernahm die Buchführung 
und die Caſſe. Herr Ebert und Herr Blifimer übernahmen die Auf: 
fiht bei den Beden und Gollerten an den Kirchenthüren nach dem 
öffentlichen Gotteödienft. Herr Epörhafe und Herr Blifimer unter: 
zogen fi) der Armenpflege in dem Armenverein ableiten des Kirchen: 
rath8 zur Unterſtützung der Heren Prediger. Herr Keibel übernahm 
die Oberaufliht über den Kirchhof und die dahin einfchlagenden Ge⸗ 
ſchaͤfte. | 

In der Sigung des Kirchenrathbs 11. Febr. 1859 machte der 
Vorfiger, Wirkl. Staatsr. Dr. von Lerche, die Mitglieder darauf auf: 
merkſam, wie fi) durch die lange Dauer der Sigungen die Rothwen: 
digfeit herausgeftellt, eine Ordnung für den Gefchäftsgang in denſelben 
zu beſchließen und machte folgenden Vorſchlag: 

„8 1. Nach Bortrag haben die Mitglieder das Wort der Reihe 
nad, — vom älteften an bis zum füngften. 

8 2. Keiner darf den andern unterbrechen. 

„8 3. Nachdem alle geſprochen, refumirt der Präfident. 

„5 4. Dann fann wieder jeder nach Belieben dad Wort ver: 
langen, und wenn mehrere folches verlangen, geht ed wieder vom 
älteiten ab. 

„8 5. Dann refumirt Präſes den Beichluß oder ſtellt die Frage. 

.s 6. Die Abftimmung beginnt von unten herauf. 

„8 7. Der Serretair notirt die Stimmen und erflärt das Re: 
fultat, welches dann als Beſchluß zum Protocoll geht. 

„8 8. Wird jemand in feinem Vortrage zu fehr unterbrochen 
oder duch lautes Geſpraͤch die Ruhe geitört, fo rührt Präfes die 
Glocke und fährt damit nöthigenfalls fo laut und fo lange fort, 6i8 
Schweigen und Etille eintritt. 

„8 9. Iſt's irgend möglich, fo wird das Protocol wenigitens 
im Schwarzen, oder die bloßen Beſchlüſſe enthaltend, in der Eipung 
felbft angefertigt, am Schluſſe derfelben vorgelefen und unterzeichnet. 

„8 10. Glaubt jemand dem Beſchluſſe der Mehrheit fich nicht 
unterwerfen zu Eönnen, fo fteht’8 ihm frei, dieſes zu erflären und 
dann zu dem Artikel binnen drei Tagen a dato der Borlegung dee 
Protocolls ein diffentirendes Votum an den Praͤſes einzuichiden, — 
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nicht aber folches ohne deflen Vorwiſſen dem Protocolie beizulegen 
und daflelbe fammt voto weiter herumgehen zu laffen. 

„gs 11. Ein folhes Votum hat Praͤſes in der nächften, oder 
nah Umſtänden und feinem- Ermeflen in einer gleich zu berufenden, 
Sitzung vorlefen zu laffen. 

„s 12. Der Beihluß der Mehrheit wird durch ein oder einige 
Separat = Vota in der Ausführung nicht aufgehalten. 

„Ss 13. Diefelbe Gefhäftsordnung wird auch in der Plenar⸗ 
üsung beobachtet. 

„Die vorgefchlagene Geichäftsordnung‘ wurde approbirt und als 
zmedmäßig angenommen, mit dem Hinzufügen, daß, wenn ſich fünf- 
tig Zufag = Artifel als nothwendig ergeben werden, dieſelben nachge⸗ 
tagen werden ſollen.“ 

„Da die 18. Oct. 1858 volljogene Wahl des Dr. Stieren zum 
dritten Prediger vom Geh. : Confiftorium wegen mangelnder Bollzäh: 
ligkeit des Wahlförperd annullirt war, machte der Vorſitzer, Wirfl. 
Staatsrath Dr. von Lerhe, in der Plenarfigung des Kirchenrathe 
18. März; 1859 folgenden Vorſchlag, welcher die Ergänzung des 
Kirchenraths und der Deputieten bei eintretenden Vacanzen betraf, 
und welcher, wenn er von der Plenarfigung angenommen und vom 
Patron der Kirche genehmigt fei, der Gemeinde zur Beftätigung vor 
gelegt werden folle. 

‚In der Gemeindeverfammlung 27. Dec. 1839 wurde der vom 
Kirchenrath angefertigte Entwurf einer Ordnung, betreffend den Be- 
fand und die Wahl des Kirchenrathes und der Deputirten der Et. 
Petri = Gemeinde vorgelegt, damals jedoch nur die 85 10 und 12') 
des Entwurfs genehmigt, welche die Deputirten betreffen. 

„Die Beitimmung des legten $ iſt die Hauptveranlaflung gewe⸗ 
jen, weshalb die 18. Oct. vorigen Jahres vom Kirchenrath und den 
Deputirten vorgenommene Wahl des Nachmittagspredigerd vom. 
General - Eonfiftorio annullirt worden iſt, indem im Yebruar 1858 
der ordentlihe Deputirte Herr Wirfl. Staater. von Kämmerer mit 
Tode abgegangen, und obgleich der älteſte temporäre Deputirte in 
jeine Stelle eingerüdt war, dadurch wieder ein temporärer Deputirter 
fehlte. Es fehlte bei jener Wahl ferner au ein Mitglied des Kir- 
chenraths, Herr Friedrich Krohn, welcher bei feiner Abreife ins Aus⸗ 
land im Mai 1858 feine Dimifjion genommen hatte. 


1) Bergl. ©. 328. 320. 





„Weber Compketirung der Stelle eined fehlenden Kirchenrathemit- 
glieded finden ſich im Geſetz und in unfern Sirchenreglements gar 
feine Beſtimmungen. Da nun bei einem Wahlförper von 15 lie: 
dern des Kirchenraths, 6.ordentlichen und 9 temporären Deputirten, we: 
zu noch 3 ertraordinäre Deputirte hinzukommen, alſo bei einem Wahl: 
förper non 33 Perfonen, durch vielerlei Umftände fehr leicht eine Lüde 
eintreten fann, eine Zujammenberufung der ganzen Gemeinde zur 
Wiederbeſetzung der Stelle aber mit vielen Schwierigfeiten und Zeit: 
verluft verfnüpft ft, und jede Predigerwahl dadurch ungebührlid in 
die Laͤnge gezogen werden Fönnte, fo bat der Kirchenrath im Berein 
mit den ordentlichen und außerordentlihen Teputirten geglaubt, durd 
“folgende Faſſung und Vervollftändigung ded Reglements fünftigen 
Ungewißbeiten und Verzögerungen möglichft abzuhelfen, und beehrt 
ſich, daffelbe der Gemeinde vorzuitellen. 

„si. Die St. Petri: Gemeinde wählt nach Anleitung der 8 
479 und 480 des Allerhöchſt beitätigten Kirchengeſetzes (85 625 und 
626 ded XI Bandes ded Reichsgeſetzbuchs, Ausgabe 1857) zwält 
Mitglieder des Kirchenraths, nämlich vier aus dem Stande des Adels, 
vier aus dem Stande der Kaufmannfchaft und der Fabrikanten un? 
vier aus dem Stande der Gewerke in derfelben Art, wie ſolches bie: 
her gefchehen, alfo dergeitalt, daß dabei die erfchienenen flimmfähigen 
lieder aller drei Stände mitſtimmen. 

„8 2. Auf gleiche Weije wird eines der Mitglieder des Kirchen: 
varhes zum Praͤſidenten erwählt. 
„Ss 3. Sollte jemand genötbigt fein, die Berfammlung ver 
Einfammlung der Stimmzettel zu verlaflen, jo fann er feine Stimm: 
zettel zu allen denjenigen Aemtern, über welde die Ablejung der 
Etimmzettel noch nicht begonnen hat, in die zu jedem Amte bereit 
ftehenden Urnen einlegen, wobei jedoch feine Stimme effectlos bleibt, 
rückſichtlich der Wahl des Präjidenten, im Fall der von ihm Gewählte 
nicht Mitglied des Kirchenrathd geworden ift, und ruͤckſichtlich anderer 
Aemter, im Fall der von ihm Gewählte ſchon zu einem anderen 
Amte gewählt worden ült. 

8 A. Die Glieder eines jeden der drei Stände wählen in ber- 
felben Gemeindeverfammlung zwei ordentliche, drei temporäre und 
einen extraordinären oder Predigerwahl:Deputirten aus Gliedern ibree 
Standes. | 

‚$ 5. Lehnt jemand in der Wahlverfammlung das ihm über: 
tragene Amt ab, fo wird fofort zu einer neuen Wahl gefchritten. 
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„8 6. Erfolgt die Ablehnung, Austritt oder Abgang nad ge— 
ichlofiener Wahlverſammlung in Laufe des Irienniums, fo fann der 
Kirchenrath wenn ed ein Mitglied des Kirchenratha betrifft, zur 
Wiederbefegung entweder. die Gcmeinde zufanimenberufen oder aber 
die ordentlichen und temporären Deputirten erſuchen, gemeinfchartlich 
mit dem Kirchenrathe jemanden interimiftiih bie zu der nächſten Ge⸗ 

meindeverfammlung in den Kirchenrath auf bie vacante Stelle zu er⸗ 
waͤhlen. 


„8 7. Tritt die Vacanz unter den ordentlichen Deputirten ein, 
ſo rückt der älteſte temporäre Deputirte des betreffenden Standes in 
dieſelbe ein. 


„58. Tritt hierdurch oder überhaupt die Vacanz unter den 
temporären Deputirten ein, ſo rückt der außerordentliche oder joge: 
nannte Predigerwahl : Deputirte als jüngiter temporärer Deputirter 
in dieſelbe ein, und träte fie hieducch oder überhaupt unter den Drei 
ertraordinären Deputirten ein, fo erwählen die Kirchenrathsmitglieder 
des betreffenden Standes und die ordentlichen und temporären Depu— 
tirten des betreffenden Standes jemanden aus ihrem Stande interi- 
miſtiſch bis zu der nächiten Gemeindeverfammlung auf Die vacante 
Stelle. 


„Ss 9. Auf diefe Weile werden bei der St. Petri: Gemeinde 
alle verfaffungsmäßigen Collegia, und aud zu einer Predigermahl 
der ganze Wahlförper jederzeit ohne fofortige Zufammenberufung" der 
ganzen Gemeinde vollitändig fein.” 


Der Kirchenrath, die ordentlichen und temporüren Deputicten 
billigten ohne Ausnahme diefen Vorſchlag und bezeugten dies durch 
ihre Unterſchrift. Darauf ward derfelbe dem Durchlauchtigften Batron 
der Kirche vorgelegt, welcher ihn mit folgenden Worten 8. April 
betätigte: „Int Der Oemeindeverfammlung zur Beſtaͤtigung vorzulegen. 
Der Patron Peter Prinz von Oldenburg.“ 

Die Gemeindeverfammlung ward 26. April 185 gehalten. „Der 
Herr Vorſitzer trug vor, — daß es ſich um die Completirung des 
Wahlförperd der St. Petri: Gemeinde handle und zu dieſem Behufe 
gefhritten werden müfle zur Wahl eines Kirchenrathsmitgliedes aus 
der Kaufmannfhaft an Stelle des abgegangenen Herrn Friedr. Krohn, 
eined ordentlihen Deputirten vom Adel an Stelle des verfterbenen 
Wirkl. Staater. v. Kämmerer und dann no, nur zur bevoritehenden 
Predigerwahl, dreier ertraordinairer Deputirter, nämlich eines vom 
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Adel, eined von der Kaufmannſchaft und eines von den Gewerfen'). 
Bevor jedoh zu den Wahlen gefchritten, wurde der Berfammlung 
auf Beſchluß der Plenarfitung des Kirchenraths im Berein mit den 
ordentlichen und temporären Deputirten die von felbiger Plenarfigung 
18. März a. c. entworfene und angenommene und von Sr. Kail. 
Hoheit, dem Durchlauchtigſten Patron diefer Kirche, unter Vorbehalt 
der Beftätigung der Gemeinde, genehmigte Ordnung über Beſehung 
der im Kirchenrathe und unter den Herrn Deputirten innerhalb des 
TIrienniums etwa vorlommenden Vacanzen, vorgelegt und nad Bor: 
trag derjelben erfuchte Herr Vorfiger des Kirchenraths die Verſamm⸗ 
fung, durch ja oder nein abzuftimmen, ob dieſe obige Ordnung ge:- 
nehmige oder nicht. Nach erfolgter Abftimmung wurde das Regle: 
ment angenommen, indem von den noch gegenwärtigen Genteinde: 
gliedern 77 das Reglement gleih annahmen und 96 dagegen wünid: 
ten, daß die Angelegenheit noch einmal berathen werde, zu den 77 
©emeindegliedern aber die Mitglieder des Kirchenrathe und die Te: 
putirten, welche das Reglement bereitS angenommen haben, hinzuge: 
zählt werden müflen, d. 5. 29 Stimmen, fo daß das Reglement mit 
106 Stimmen gegen 96 fofort angenommen und beftätigt worden. 
Scließlih wurde der Gemeinde verfprohen, daß das Reglement 
lithographirt und vertheilt werden wird. 

„Sodann machte Herr VBorfiger der Gemeinde befannt, dar 
23. April der ordentliche Deputirte vom Adel Gen.⸗Adj. von Grün: 
waldt wegen feiner neuen Dienftftellung aus diefem Amte ausgetreten 
ſei. Da aber diefe Bacanz ſchon vor Beftätigung des Reglements 
da geweſen, jo wird diefelbe in einer etwa auf den 17. oder 24. Mai 
anzuberaumenden Gemeindeverfammlung, auf welcher nur der Abel, 
die Militair- und Civilbeamten und Kiteraten zu erfcheinen und zu 
wählen haben werden, beſetzt werden. “ 

Gewählt wurden: 

Herr Frieder. Leop. Schüneman zum Mitglied des Kirchenrathe, 
Gen. Beter von Roffi zum ordentlichen Deputirten, 
Wirkt. Staatsr. Thomas von Hartmann | zu ertraor- 
Andr. Berg dinären De: 
E. Mield putirten. 
17. Mai 1859 ward in einer Gemeindeverſammlung, in 
welcher nur die Deitglieder des Adelsftandes ihre Stimmen abgaben, 


- — ⸗ — 


1) Nach den Geſetz vom 4. Ian. 1840. Vergleiche S. 316. 
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der Geh. Rath Baron R. von der Often-Saden zum ordentlichen 
Deputirten anftatt ded abgegangenen Heren Gen. -Adj. von Grün: 
waldt erwählt. 

Als der temporäre Debputirte des Gewerkftandes, Herr C. Sirach, 
14. Oft. 1859 feine Dimtffion eingab, rüdte der ertraordinäre Des 
putirte des Gewerkſtandes, Herr Mield an feine Stelle. Am 2. Der. 
1859 ward dur die zum Gewerfftande gehörenden Mitglieder des 
ſKirchenraths, ordentlichen und temporären Deputirten Herr Harloff 
jum ertraordinären Deputirten des Gewerkſtandes an Herm Mielcks 
Etelle erwählt. . 

Die Hauptbefchäftigung des Kirchenraths und der Deputirten 
in dieſer Zeit war die Beſetzung der dritten Predigerftelle.. In der 
Plenarſitzung 20. Mai 1859, zu welcher auch die ertraordinären Des 
putirten zum erften Male binzugezogen waren, berathihlagte man 
über einen von dem Borfiper, Wirfl. Staatsr. von Lerche, abgefaß- 
ten Entwurf, welcher die bei der Beſetzung diefer Stelle zu beobadj: 
tende Ordnung feftftellen follte. Dieſelbe ward in folgender Form 
angenommen. 

„Ss 1. Jedes Mitglied des Kirchenraths, jeder ordentliche, tem: 
poräre und ertraordinäre Deputirte der Gemeinde hat das Recht, zu 
der zu befegenden Predigerftelle denjenigen Dann, den er nad) Ueber» 
jeugung und Gewiflen dazu am geeignetiten- und wenigftend muth- 
maßlich für erlangbar hält, in’ der dazu anberaumten Plenarfigung 
des Kirchenraths mündlich oder fchriftlih in Vorfchlag zu bringen. 
Die mündlih Borgefhlagenen und die Namen der Vorſchlagenden 
werden vom Nräfes und Secretair notirt. Bei denjenigen Mitglie: 
dern, weiche feinen mündlichen VBorfchlag gemacht haben, circulirt die 
Urne, damit jeder, der einen Mann fchriftlich vorfchlagen will, auf 
einem erhaltenen Stimmzettel, — mer aber feinen vorſchlagen will, 
den leeren Stimmzettel einlege. — Sollten fi Zettel mit mehreren 
Kamen vorfinden, fo wird nur der erfte Name abgelefen und ale 
gültig notirt. Jeder Zufag zu dem Namen und Titel bleibt unvor- 
gelefen und wird nachher mit dem Zettel vernichtet. 

„8 2. Die Ablefung der Vorſchlagszettel geichieht durch das 
ültefte Kirchenrathsglied und den älteften Deputirten gemeinſchaftlich, 
und werden die Zettel von Ihnen, fobald die Ablefung beendigt und 
controlirt ift, vernichtet. Das jüngfte Kirchenrathöglied aber und 
der füngfte temporäre Deputirte notiren die vorgelefenen Namen, 


unterzeichnen und proflamiren das Refultat und der Secretair des 
I Band. 23 
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Kirchenraths contrafignirt es. Sind mündliche Vorſchlaͤge gemacht 
worden, jo werden fie hinzugefügt und hinzugezaͤhlt, und erſt dann 
das Reſultat proflamirt. Auf die alfo formirte große oder vorläufige 
Lüfte find auch diejenigen Männer zu ftellen, welche ſich ſelbſt fchrift- 
lich bei dem Kicchenrathe zu der Predigeritelle gemeldet haben. 

„8 3. Sobald auf diefe Weife die vorläufige Liſte formirt 
worden ift, wird, je nachdem es gleich anfangs beitimmt worden, in 
derjelben Sibung, oder in der auf einen bald nachfolgenden Tay 
angeſetzten Situng — eine engere Liſte von drei Candidaten formirt, 
und zwar dergeitalt, daß jeder anwejende Wahlherr aus der Liſte der 
Vorgefihlagenen zu dreien Malen einen Ramen auf den Stimm: 
jettel ſetzt. Derienige, der die meiften Stimmen erhalten hat, wenn 
auch nicht die abſolute Majorität, fommt als eriter Kandidat auf Die 
engere Wahlliite. Auf gleiche Weife wird noch zweimal abgeftimmt, 
um den 2. und 3. Sandidaten zu ermitteln. — Auszählung, Noti: 
zung, Proflamirung gefchehen in derjelben Drönung, wie in $ 2 
verordnet worden. 

„5 A. Diejenigen drei Männer, welche auf diefe Weile zu 
Candidaten erwählt worden find, werden auf Die engere Liſte gebradı, 
welche dann ohne fernere Completirung unmiderruflih für gefchloflen 
gilt, — es fei denn, daß einer der drei Sandidaten vor Beginn der 
Vrobepredigten zurüdtrete, in welchem Falle die Lifte, wenn die ab: 
jolute Mehrheit des Wahlförperd es wünfchen follte, durch Nachwabl 
completirt, fonft aber die Wahl des Predigers aus den zwei ver 
bliebenen Candidaten bewerfitelligt werden fann. 

„8 5. Wenn bei der Abitimmung zur Erwählung des erften 
Gandidaten alle, oder faft alle Stimmen auf eine und diefelbe Per: 
fon fallen follten, fo fol dies dennoch nicht als Wahl zum Amte 
gelten, fondern nur als Erwählung zum Candidaten, welche erſt durch 
die zweite oder definitive Abftimmung, unter Zugiehung eines Con: 
fiftorial - Delegixten (Kirchengeſetz $ 162) die Kraft einer wirklichen 
Wahl zum Amte erhält. ES verfteht fi aber, daß bei totaler 
Einftimmigfeit fein zweiter oder dritter Candidat, und wenn nur zwei 
Perfonen vorgeichlagen fein follten, fein dritter Candidat gewählt zu 
werden braudıt. 

„8 6. Die auf die engere Kifte gebrachten 3 Candidaten müjlen 
wo möglid, und wenn fie auch fchon durch eine oder einige früher 
gehaltene Predigten der Gemeinde befannt wären, in baldigfter vom 
Kirhenrathe mit ihnen zu verabredenden Friſt, eine fogenannte Probe: 
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oder Wahlpredigt halten, von welcher die Gemeinde durch Abver- 
kündigung von der Kanzel und durch die Zeitungen, die Mitglieder 
des Kirchenvorftandes aber noch beſonders vermittelft Circulairs be- 
nadhrichtigt werden. Die Reihenfolge in welcher: fie diefe Predigten 
zu halten haben, richtet fih nach ihrer Erwählung zu Canpdidaten 
dergeftalt, daß der zulegt gewählte die erfte, der zweiterwählte die 
jweite und ber erfterwählte die lebte Probepredigt zu halten hat. 
Aus dringenden Gründen fann jedoch der Kirchenrath eine Aende- 
rung in diefer Reihenfolge geitatten. 

.$ 7. Entfernt wohnenden Männern, die zur Probepredigt 
anreifen, vergütet der-Kirchenrath die Koften der Her: und Hinreife. 

„8 8. Fiele die Wahl zum Gandidaten durch 2 jämmtlicher 
Stimmen auf eine geiftliche Notabilität ded AInlandes oder Auslandes 
und würde diefelbe durch ebenfalld 2 der Stimmen von einer Probe: 
predigt dispenfirt, jo kann, nad gehaltener Probepredigt der oder 
des andern Gandidaten, zur definitiven Wahl gefchritten werden, 
und erhielte auch dann der erftgenannte Gandidat, welcher feine Probe⸗ 
predigt gehalten hat, die wirflihe und abfolute Majorität der Stims 
men, fo fann derſelbe zum Prediger an St. Petri berufen werden. 

„8 9. Zu dem Tage, welcher zur definitiven Wahl beftimmt 
worden ift, wird in Gemäßheit des 8 162 des Kirchengefeged, — 
jetzt 8 295 des XI. Bandes ded Swod —, ein Delegirter des Eoniifto- 
riums erbeten, und die Wahl in deſſen Gegenwart durch fehriftliche 
Abftimmung vollzogen. Diefe Abftimmung geſchieht dergeitalt, daß, 
wenn drei Candidaten vorhanden find, jeder anweſende Wahlherr 
zuerſt zwei der drei Namen auf den Stimmzettel ſetzt. Es 
bleiben dann, nad Eröffnung ded scrutiniums, ald Gandidaten nur 
diejenigen zwei, welche die meiften Stimmen erhielten. Hierauf wird 
zur abermaligen Abftimmung gefchritten durch Aufzeihnung nur 
eines der beiden Candidaten auf dem Stimmzettel. Wer von den 
beiden die meilten Stimmen erhalten hat, it der Erwählte, und 
wären die Stimmen zwiſchen den zmeien ganz gleich getheilt und der 
Kirchenpatron nicht gegenwärtig, jo erklärt der Präfed des Kirchen⸗ 
raths, anftatt feiner eigenen doppelten Stimme, im Auftrage des 
abweſenden Patrons defien Stimme zu Gunften des einen der beiden 
Candidaten. Iſt aber der Batron anweſend, fo giebt bei Gleichheit 
der Stimmen, die des Patrons den Ausschlag. 

‚Anmerkung: Auf diefe Weiſe wird nicht bloß dem S 163 
des Kicchengefehes, welcher unter mehreren Candidaten denjenigen für 
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erwählt erkennt, der die meiften Stimmen erhalten bat, fondern 
auch der vom hochwürdigen General: Eonfiftgrio in der Refolution 
vom 26. Januar d. 3. ausgeſprochenen Anficht genügt, nach welder 
eine abfolute Majorität der Stimmen verlangt wird; — denn bei 
einer Abftimmung zwifhen nur zwei Perfonen, muß die eine 
entweder von felbft, oder vermittelft der Doppelftimme des Patron 
oder Vorſitzers, die abjolute Mehrheit der Stimmen haben. 

„8 10. Nachdem die Wahl des Predigers durch den Kirchen: 
rath und die fämmtlichen Deputirten der Gemeinde bewerfftelligt 
worden, bleiben alle Schritte zur Ausführung und Aufrechtbaltung 
derfelben dem, Kirchenrathe überlaflen. “ 


Auf den Antrag des Vorfiterd, Wirfl. Staatsr. Dr. von erde, 
beftimmte der Kirchenrath 23. Nov. 1860 folgende Ordnung bei der 
nädhftens zu haltenden Gemeindeverfammlung. „Beim Eintritt wird 
vom Küfter und Defonomen der Name jedes Eintretenden verzeichnet 
und derſelbe erhält dann die Stimmzettel. Jedes Mitglied der 
Gemeinde hat bei Aufzeihnung feines Namend am ingange 6 
Stimmzettel zu befommen und zwar: 


„a) zur Wahl von A Gliedern des Kirchenraths aus‘ dem Stande 


des Adeld und der Gelchtten . . 1 weisen, 

„b) =: : der Kaufmannfhaft . . . 1 blau, 

„c) ⸗ : der Gewerfe . . 1 rothen, 
„A) =: -des Präfidenten aus den Gliedern des 

Kirchenraths. 1 1 gelben, 


„Dann folgen die Ständewaßlen: 
„e) jedes Mitglied des Adelftandes zur Wahl von 2 ordentlichen 


Deputirten . . . 1 weißen, 
- ⸗ -Kaufmannsſtandes . . 1 blauen, 
Gewerkſtandes . 1 vothen. 


„f) jedes Mitglied des Adelſtandes zur Wahl von 3 temporären und 
1 außerordentlihen Deputirten 1 weißen, 
Kaufmannsftandes . . . 1 blauen, 
Gewerfftandes . 1 rvothen. 


„Jedes Mitglied in summa 6 Wahlzettel, auf welchen es bie 
zejpectiven 4. 4 und 4. 1. 2 und 4 Namen anzufchreiben und fie in 
die reipectiven 10 Urnen von der Farbe des Stimmzetteld und des 
auf demjelben bemerkten Amtes einzulegen bat. Die Umen — im 
Ganzen 10 Stüd — ſtehen auf dem Tifche des Kirchenvorſtandes. 
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„Rad beendigtem Bortrage des Praͤſidiums Bertheilung der litho⸗ 
graphirten Ueberſicht des finanziellen Zuſtandes der Kirche, Borle- 
fung der Bereinbarung vom 1. April 1842 zwifchen dem Kirchen⸗ 
rathe und den Deputirten und nad beendigter Abgabe der Stimm- 
jettel zu den Aemtern der Kirchenrathöglieder begeben fih auf Ein- 
ladung des Präfidenten cin Kirchenrathöglied, ein Deputirter und 
etwa 8 Glieder der Gemeinde vom Handelsſtande mit der eriten 
blauen Urne, und ebenfo ein Kirchenrathöglied, ein Deputirter und 
etwa 8 Glieder vom Gewerkſtande mit der erften rothen Urne, erftere 
ind rechte, Ießtere ind linke Zimmer und zählen dort, gleich wie es 
vom Brafidid im Berfammiungsfaal mit der weißen Urme gefchieht, 
die Stimmzettel aus, lejen ſie ab, notiren fie, laflen das Refultat 
von den mitgegangenen circa 8 ©emeindegliedern contraflgniren und, 
auf ihre Pläge zurüdgefommen, proclamiren fie ed mit Ueberreichung 
ded Notirbogens ans Präftvium. Sobald dafelbft die Stimmen für 
die Glieder ded Kirchenraths vom Adelſtande auf gleiche Weile notirt 
worden find, werden die Stimmen für die gewählten 12 Kirchen 
ratbsmitglieder aller drei Stände durch das Praͤſidium proclamiri. 

„Aus den A permanenten‘) und den 12 neugewählten Gliedern 
des Kirchenrathd wird denn durch Abgabe Eines Stimmzettels 
aller Gemeindeglieder der Präfivent des Kirchenratho erwaͤhlt. 
Die Auszählung, Ablefung und Rotizung der Stimmzettel geſchieht 
im Saal. ' 

„Hierauf folgen die Ständewahlen, wobei nur die Glieder des 
betreffenden Standes ſtimmen und nur Männer aus Ihrem Stande 
ewählen, nämlih Wahl: 

„a) zweier ordentlicher Deputisten vom Adelſtande, 
„b) ⸗ ⸗ ⸗ ⸗Kaufmannsoſtande, 

„ ) ⸗Geœwerlſtande. 

„Die Auszähfung, Abtefung und Notirung gelchieht, wie bei ben 
Gliedern des Kirchenraihs, im Saal und den zwei Seitenfälen. 

„Zulegt die Wahl 

„a) dreier temporären und eines außerordentlihen Deputicten 
_ vom Abelftande, 
„b) ⸗ 5 s ⸗ ⸗KfKaufmannoſtande, 
„c) = s Gewerfftande. 
„Die Auezähtung u. u, w. wie bei den ordentlichen Tapas. 


ı) Die drei Prediger und der Director. 
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„Welcher von den 4 auf dieſem Stimmzetiel aufgezeichneten 
Namen die wenigſten Stimmen hat, if, der außerordentliche Depu⸗ 
tirte. — Wird ed nicht einfacher und beſſer fein, wie es auch baufg 
gefchehen it, den Nomen temporärer Deputirten, der eigentlich feinen 
Sinn bat, und ſogar einen fahlihen Widerſpruch in ſich fchliept, 
ganz fallen zu laflen und die drei jehigen temporären “Deputirten 
gleich dem jebigen einen außerordentlichen Deputirten künftig alle 4 
zu nennen: außerordentliche Deputirte im Gegenſab zu den 2 ordent⸗ 
lichen? 

„Da die bisherigen 3 temporären Deputirten jeden Standes 
ganz diefelben Functionen haben, wie ber im April 1859 hinzuge⸗ 
fommene außerordentlihe Deputirte, d. h. reglementsmaͤßig nur zu 
der Predigerwahl Hinzugezogen werden müflen und da, wo der Kir: 
chenrath es fonft für.nothwendig hält, durch die Prarid aber ſowohl 
‚ jene ald auch diefer außerdem zur Mitberathung über alle bejonderd 
wichtige Angelegenheiten aufgefordert worden find, fo erflärte ſich die 
Verſammlung einſtimmig dafür, die genannten A Deputirten jeden 
Standes, im Gegeniat zu den je- 2 orbentlithen, außerordentliche 
Deputirte zu nennen. “ 

Die Gemeindeverſammlung 28.. Dec. 1860, welche dreimal von 
der Kanzel abgefündigt und Dreimal durch die Zeitungen angezeigt 
war, wurde, wie gewöhnlich, im Schulſaal gehalten. Als Delegirte 
Seitend der Regierung waren erfihienen von Seiten des Herrn 
General-Bouverneurd der Herr Obriſt von NHattenberger ımd von 
Seiten des Herrn Oberpoliceſmeiſters Der Hr. Obriſt von Stenger. Nadı 
einem Gebet des Heren Paſtors Taubenheim zeigte der Vorher drd 
Kirchenraths, Here Wirfl Staater, Dr. van Lerche, der. Berfammlung 
den Zwed ihrer Zufammenberufung an, dag fie nämlich die Kirchen: 
rarhömitglieder, den Vorſitzer, die ordentlihen und außerordentliden 
Deputisten für das Triennium 1861, 1862 und 1868::zu wählen 
habe... Hierauf gab der, Hern Borfiger eine kurze Ueberſicht über die 
Wirkſamkeit der Kichenverwaltung in dem verfloffenen Zriennium. 
Das Kircdenyermögen hatte ſich in dieſer Zeit um. 10,740. 24 8. S 
vermehrt. - „Al& beſonders wichtige Erwerbungen zu dem Kirchenver: 
mögen. bob dee Her Borfiper hervor: 4) Die im Herbſt dieſes Jah: 
res beendigten beiden vierftödigen Sirchenhäufer in der großen und 
feinen Stallbofftxage, Deren Bau, von-einem- vom Kirchenvorflande er: 
. wählten Bau⸗Comite geleitet, ein in jeder Beziehung wohlgelungener 
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genannt werden muß, wodurd die Glieder des gedachten Comites ') . 
ich um die St. Petri⸗Kirche und Gemeinde verdient gemacht haben, 
und ſprach in Folge deflen Hr. Vorfiger denielben wie auch dem den 
Bau ausgeführt habenden Architekten, Akademiker Poehl den gebüh: 
renden Dank öffentlich aus, und 2) den Anfauf von 11,145 DO. 8. 
Landes zu dem Bretfeldfchen Gottedader.” Der verftorbene Kauf: 
mann und Ehrenbürger Abraham van Saflen, der eine Zeit lang 
Deputirter geweſen war, hatte dem Waiſenhauſe 10000 R. und der 
Schule, in der er feine Erziehung genoſſen hatte, 1000 R. vermadht. 
Nachdem die Vereinbarung zwifchen dem Kirchenrath und den Depu⸗ 
tirten vom 1. April 1842 und das 26. Apr. 1859 beitätigte Wahl: 
und Erfag-Reglement vorgeleſen waren, ſchritt man zur Wahl. 
Gewählt wurden: 


1. Zu Mitgliedern des Kirchenraths: 
a) Vom Adel: 
Herr Mirft. Staater. Dr. ©. von Lerdhe. 
« Staatd-Eerretait A. von Hoffinann. 
⸗ Wirkl. Staatsr. Baron B. von Stadelberg. 
s Gen. Maj. DO. de Roſſi. 


b) Bor der Kaufmannfdhaft: 
Herr Ad. Friedr. Junker. 
Jak. Fried. Voigt. 
Friedr. Leop. Echünemann. 
Conſt. Oeſterreich. 


“ u 


c) Bon den Öewerfen: 
Herr 3. Ebert. 
-Friedr. Spörhafe. 
Wilh. Keibel. 
Guſt. Jürgens 


II. Zum Borjiger im Kirchenrath: 
Herr Wirkl. Staatsr. Dr. von Lerche. 





1) Die Mitglieder diefes Bau⸗e Comités maren die Herm Gen. Major de Roffi 
ald Präfident, Ben. Maj. P. von Rennenkampf, N. F. Junker, 9. W. Gütfchom, 
G. Jürgens und Akademiker, Architekt A. Poehl. 
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III. Zu ordentlichen Deputirten: 
a) Bom Adel: 
Here Geh. Rath Baron von der Often - Saden. 
s Gen. Mai. Graf Eugen von Sievers. 


b) Bon der Kaufmannfhaft: 
Herr Eonful 2. Heyſe. | 
= Nic. Heimbürger. 
c) Bon den Bewerfen: 
Herr W. Poehl. 
⸗Alkademiker Schwartz. 
IV. Zu außerordentlichen Deputirten: 
a) Vom Adel: 
Hm Staatör. A. von Bruun. 
Hofrath H. von Witte. - 
Wirkt. Staatör. Th. von Hartmann. 
Gen. Maj. von Krüdener. 
b) Bon der Kaufmannfdaft: 
Herr Georg Brandt. 
B. Müller. 
Aler. Thal. 
Andreas Berg. 
c) Bon den Gewerfen: 
Her E. Mield. 
= De la Borte. 
= SHarloff. 


Zwerner. 
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Druckfehler. 


Da die weite Entfernung des Druckortes es dem Verfaſſer unmöglich machte, 
die Gorreetur felbR zu beforgen, haben ſich einige Drudfehler eingefchlichen. Er 
wünfcht hier nur Diejenigen zu verbeffern, welche den Sinn entfielen. Beſonders 
aufmerffam muß er auf die zahlreichen Documente machen, welche in Schreibart 
und Interpunction genau nach den Originalen abgebrudt find. 


©. 2, 3. 18 ließ Innere fl. innere. S. 103, 3.8 lies diefer fi. diefe. 


= 2, = 2 von unten lied welches fi. | = 108, = 7 ausgeführt wurde,” 
welche. e 4121, = 10 ließ einen Zug fl. 2 Züge. 
= 8, s 6 ließ den fl. dem. s 122, = 22 Quartal fl. Quartal, 
9, ec 11;f, « 128, = 22 lied anfehnlichern und ſchö⸗ 
-15, = 11 v. u. lied Munt, f. Munt. nern ft. anfehnlichem und 
16, s 5 v. u. lied ihrer ſi. ihre. ſchönem. 
s18, = 2 lied Snegiriow fi. Snegirew. = 128, = 24 lies hinauf liegenden ft. 
19, = 9 v. u. ließ außer fl. aus. auf, den. 
4, = 10 v. u. lied einen fl. einem. | = 130, = 20 u. 22 lie Umzäunung fl. 
22, = 8 lieb welche fi. welcher. Umzäumung. 
⸗2MW, = 8v. u. lies zu treiben fl. treiben. | = 135, ⸗7 nichts, ale. 
Bu, ⸗1, ſt.. s 135, = 11 v. u. ließ denn fl. den. 
28, = 9 lied Kolwifaari fl. Kolmus | = 144, = 11 lied wes fl. maß. 
ſaari. = 146, = 8 ließ nur ft. und. 
s33, = 13 ließ denjenigen ft. denjeigen. | = 148, = 13 v. u. lies ſich aufhaltenden. 
42, = 11 lied Wirthöhaus fl. Miethä= t = 151, = 2 v. m. lied Großfreug fl. 


Baus, Krogius. 

50, = 1 lie® und fl. um. s 152, = 22 lied welcher fl. welchem. 

52, = 20 lies wolle ft. wollte. s 158, = 12, lied wir fl. wird. 

«59, = 48 lied Staatöratha fl. Staatd- | = 164, = 7 v. u. ließ Tornow fl. Tar- 
rath. now. 

260, = 3 lies Geodäfiften fl. Geodä- | = 164, = 6 v. u. Diefe fi. „Diefe. 

finten. s 165, = 2 „weil, 

=60, = 5 lies fehlen ft. fehlt. s 170, = 60. u. ließ welche fl. melden. 

>60, = 8 ließ der ft. deb. = 172, = 10 v. u. ließ die fl. der. 

s85, s 22 lied welcher fl. welche. e 178, = 16 lies der von mir. 

87, = 13 gebräuchlich, = 180, s 10 v. u. lied allbier im. 

96, = 3 lied dem fl. den. s 186, s 10 ließ befannt.” 

97, = 16 ließ der Geh. Rath. = 188, = lies ihn ſt. ihm. 

:99, = 16 „daß fl. daß. s 185, = 15 lies Mann, ob. 


I. Band. 24 
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S. 188, 3. 26 bewieſen Hatte, S. 207, 3. 12 wenn alle bisher aud der 
s 186, = 20 lies welcher ft. welche. Kirchencaſſe befirittene Be: 
« 187, = 11 lies ſuche ft. fucht. dürfniffe. 
= 187, = 11 lies fümmtlichen fi. fämmt- | = 208, = 1, fl. : 

liche, = 208, = 9 lied begeben fl. begaben. 
= 187, = 13 gefällig, = 209, = 18 ließ wurde fl. wurden. 
s 187, = 15 lihr, = 212, = 11 ,f. ; 
= 188, = 9 v. u. lied welcher fl. welche. , = 218, = 11 ließ Diefen fl. Diefem. 
= 189, = 10 berufen, und zu verfam: | = 2414, = 18 lies R. B. ſt. R. S. 
mein, ⸗ 222, = 14 lies den mittleren ſt. das 


fangdud der Stadt Riga noch nicht. 
Dieſes 1530 In niederdeutfcher Mund- 
art herausgegebene und in den Oſi⸗ 
feeprovingen und im nördlichen 
Deutfchland weit verbreitete Geſang⸗ 
buch erſchien 1615 in bochdeutfcher | 
Mundart. Die fpätern Auflagen , 
wurden fehr verändert. Befonders 
gilt dies von der Ausgabe im 3. 


267, Anm. 178 ff. ft. 190. 

278, 3.2 v. u. lied Breitfeldfchen ft. 
Brodfeldfihen 

287, = 18 lies Kirche ſt. Schule. 

313, -⸗2 v. u. 10 fl. 11. 


= 189, = 21 lies wie wir fl. wir wir, mittlere. 

= 491, = 6 lies um fl. und. | = 227, = 19 lies und fl. um. 

= 191, = 7 gewinnen, und | = 236, = 15 , ft. : 

= 193, = 40 anweiſen.“ ı = 236, = 18 ließ gern fl. genau. 

= 193, = 11 Profeffer ft. „Profeffor. | = 246, = 9 lied deren ft. denen. 

= 198, = 8 lie Fläglichen ft. kläglichem. w 249, = 23 (. Ausdrüde ft. Austrüden. 

= 200, = 13 1783 an. = 282, = 19 lie werden ft. werde. 

= 203. Als der Verfaffer dad Manu: | = 254, = 8 v. u. lies einem fl. einen. 
feript abfchiekte, Fannte er das vor- | = 2857, = 13 lied werden fl. werde. 
trefflicde Werk von Geffcken über die | = 2859, = 10 lies derfelben Rt. beffelben. 
Kirchendienftordnung und da8 Ge⸗ = 266, = 17 lies um fl. umd 


315, = 10 v. u. zu beantragen.” 

325, = 3 ließ unterfchriebene ft. unters 
ſchriebenen. 

342, =7 v. u. lie Orpẽra ſt. 


W ” u v” 
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1664. | OÖTper% 
©. 206, 3.2 v. u. lied Hodenius®’ fl. = 349, = 16 Da ft. „Da. 
Knappe. - NB. Wo Spörhafe gedruckt ift, muß e8 


⸗ 207, = A ließ verzinfe ft. verwende. | Spörhafe heißen. 
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Die Geſchichte der Schule läßt fih füglih in folgende drei 
Perioden theilen: 
. I. Die Bürgerfhule vom erften Anfang der Schule bis 1. Oft. 
1762. Diefer Zeitraum zerfällt wieder: 
1. in die Elementarfäule, 
2. in die lateiniſche Schule. 


II. Die Schule der Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften, die 
Chöpfung Büſchings, vom 1. Oft. 1762 bis 29. Aug. 1783. 
1. Büſching. 
2. Die Rahfolger Büſchings. 


III. Die deutſche Hauptſchule vom Allerhöchſten Ukas 29. Aug. 
1783 bi8 auf unfere Zeit. 
1. Die Zeit Kolbe's. 
2. Der Director Weifle. 
3. Der Dirertor Schuberth. 
4. Der Director Collins. 
5. Der Director Lorenz. 
6. Der Director Steinmann. 
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L Die Bürgerfhule. 


I. Die Efementarfchufe. 


Der Anfang unferer Schule mar ein höchft unbedeutender. Sie 
war in der erften Zeit eine reine Elementarſchule, in welcher in der 
Religion, wozu man aud den Slirchengefang rechnete, im Leſen, 
Rechnen und Schreiben unterrichtet wurde. Der Lehrer war zugleich 
Gantor, d. h. Vorfänger der Gemeinde beim öffentlihen Gottesdienit, 
welcher Bolten um fo wichtiger war, da unfere erſte Kirhe feine 
Orgel hatte, und der Kirhengefang von dem Gantor durch jeine 
ftarfe Stimme geleitet werden mußte. Die erften Spuren der Schule 
finden fih 1710, in welchem Jahre das Rechnungsbuch der Kirche 
unter den Ausgaben 40 R. jährlichen Gehalt für den Borfünger 
und Schulmeifter Cornelius Eornelifien aus Ripen anführt. Corne: 
liffen war früher Bootsmann gewelen. Zur Lehrerwohnung und 
Schule war eine angemeſſene Räumlichfeit vom Kaufmann Chrütian 
Molff gemiethet, für welche 1715 die Summe von 60 R. bezahlt 
wurde. In diefer Wohnung blieb der Cantor mit der Schule bis 
1717, in weldem Jahre die Schule in das von der Gemeinde an- 
fange gemiethete, dann gekaufte Paftorenhaus in der finniichen 
Scheere verlegt wurde. Der Nachfolger Eornelifiend war Wilhelm 
Ravenftein. Im SKirchenarhiv befindet fih ein Brief des Herrn 
Johannes van de Burgf, Agenten St. Czariſchen Majeltät von 
Moscovien, d. d. Amfterdam 24. Juni 1712 in bolläandiiher Sprache, 
in welchem derjelbe fagt, daß er im Auftrage ded Vice-Admirals 
C. Eruys den Wilhelm Ravenftein ald Vorfänger und Schulmeifter 
mit einem Gehalt von 60 R., freier Wohnung nebſt Schulftube, un? 
Holz für die Gemeinde augsburgifcher Confeffion in Et. Peteröburg 
angenommen habe. Als Entfhädigung für feinen Unterricht ſolle er 
von jedem Kinde 3 R. jährlich erhalten. Außerdem jolle jeine Frau 


.) 
gegen bejondere Zahlung die Mädchen „im Linnen und Wolle naien, 
Kanten (d. h. Spigen) naien“ und andern weiblihen Handarbeiten 
unterrichten. . Als er zum erften Mat fein Amt als Bantor in der 
Kirche verfeben jollte, ward er von einem alten llebel, das er aber 
bei der Annahme verhehlt hatte, der Epilepiie, befallen, und erregte 
dadurch natürlich eine große Störung. Da dies Uebel immer ſchlim⸗ 
mer wurde und ihn zum Dienft untüchtig machte, fagte ihm ver 
Kirhenrath im Frühjahr 1714 feine Stelle auf und gab ihm AO NR. 
zur Rücdkeife in feine Heimath. Doc ftarb er hier noch vor der: 
telben. Die Schule und dad Cantorat ftanden von da an lange 
verwaift. Exft im Aug. 1717 gelang ed, einen neuen Cantor und 
Schullehrer in der Perfon ded aus Braunfchweig gebürtigen Hermann 
Salomon zu gewinnen, der nicht weit von bier eine Stelle gehabt 
baben muß, da 15 R. zur Dedung feiner Reijefoften binreichten. 
Sein Gehalt beftand anfangs in 60 R., ward aber bald auf 90 R. 
erhöht. Als feine Frau ihn wegen feines lodern Lebens yerlaffen 
und in ihre Heimath zurüdreifen wollte, weigerte er fich, ihr einen 
Paß zu geben, jelbit al& Siegfried Schnettler, der Schwager des 
Paſtors Nazzius, welcher damals ald Kirchenvorftcher die Aufficht 
über die Kirchengebäude führte, ihm dies befahl. Einen groben 
Brief, welchen er deßhalb an denfelben fehrieb, beantwortete der 
Kirchenvorfteher damit, daß er ihn ohne MWeitered 5. Oft. 1720 
feines Amtes entießte. Zwei Briefe, welche dieſen Hergang genauer 
erzählen, befinden fih im Kirhenarhiv. Salomon fchrieb an den 
Rirhenvorfteher „hora 6 Abend 3. Oft. 1720: 
. „Dein lieber Herr Schnettler 

bitte mein Recht 
ju pardonniren. Mid) wundert ſehr und auch andere Leute, daß 
Er ſich eines böſen Weibes fo embſig läßt angelegen fein, und mir 
durch den Küfter anbefehlen laſſen darf, ihr den Pag zu fchaffen. 
Ja, wenn fie mit meinem guten Willen und meiner Permission mit 
Frieden reifete, wäre ich's ſchuldig. Da fie aber aus lauter malitiosa 
desertione, BoSheit und fürgejebter längfter Entfcheidung fort will, 
bin ichs kraft aller Rechten ganz und gar nicht ſchuldig. Dazu 
fommt noch, daß fie in alle Häuſer geloffen, mich verkleinert, mich 
beim Paſtorn belogen, am Sonnabend lebtered 1. Oft. mid in 
meinem Haufe mit fchändlihen Schmähreden angelchnarret. Alſo 
werde ich mich zu foldher Favorite nimmer verftehen, fie hat es fo ge: 
machst, Daß nur wenig Menfchen fie leiden können, ohne folde, 
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welche ihre Männer fo tractiret, als fie es auch lange getrieben. 
Mein Herr Schnettler, ih habe zum Custodi geantwortet, der Herr 
Schnettler bat mir in diefer Sache nichts zu befehlen, und das be- 
weile aus diefen Principiis, daß er zwar Kirchenrath und Vorſteher, 
aber fein Consistorialtath und Fein Richter über Kirchenbediente if, 
ohne was Kichhenfachen find, und was dawider gehandelt wird, doc 
mit Zuzlehung zwei oder drei Obern oder größern Befehlshabern. 
Alſo wolle der Herr fie glatt abweiſen und fagen, wer reifen will, 
muß felber für den Reifepaß forgen.” Der Cantor verfuhte am fol: 

genden Tage Berzeihung für feine Grobheit und feinen Ungehorfam 
zu erhalten, allein es half ihm nichts, er ward abgefegt. Er ſchrieb 
am 5. Oft. dem Kirchenvorſteher: „Aus geftriger, mir um 7 Uhr 
duch den Aedituo eingehändigter Avise habe die Entfegung meines 
Dienftes vernommen, weldhen gar nicht vermuthet. — — O Her 
Jeſu, Du wurdeſt auch von der Bergefener Grenze getrieben, erbarme 
Dih meiner! — Und Du, liebes Kichenhaus, wo ich durch Deine 
Bügung, Du lieber Gott, mit Freuden zu Deinem Lobe meine obn- 
mächtige Stimme gerne erhoben, ftehe feit, der Herr Zebaoth ſchütze 
und vergrößere Dih, im Namen Jeſu Chriſti!“ 

Paſtor Nazzius hatte fih nach diefem ärgerlihen Vorfall im 
Auftrage des Kirchenraths alsbald nad) Halle gewandt und feine 
dortigen Freunde gebeten, ihm einen ordentlichen Candidaten der 
Theologie zu fhiden, der die Bantoritelle verwalten, Schule halten, 
oder im Rothfall auch predigen koͤnne. Zugleih hatte er 80 Thir. 
als Reifegeld überfandt. Im Mai 1721 erfhien nun der neue Can⸗ 
tor, Michael Weber, aus dem Herzogtum Magdeburg “gebürtig, 
der, um raſcher zu fommen, die Landreife über Königsberg und 
Riga gemacht hatte. Da der Paſtor Nazzius um diefe Zeit mehr 
und mehr feine Stimme verlor, beihloß der Kirchenrath 11. Apr. 
1725, um ihm fein Amt zu erleichtern und ihm während der Pre: 
bigt einen kurzen Augenblid der Ruhe zu verichaffen, daß der Gantor 
insfünftige die evangelifchen oder biblifchen Terte, welche bisher von 
dem Raftor vorgelefen waren, von feinem gewöhnlichen Sitzplatz auf 
dem Chor der Bemeinde laut und deutlich vorlefen, und dabei ebenſo 
wie bisher das Borfingen beforgen folle. Weil dadurch feine Ber- 
pflihtungen vergrößert wurden, erhöhte ihm der Kirchenrath feinen 
Gehalt auf 130 R. Ganz unerwartet zeigte der Kantor Weber dem 
Kirchenrath 13. März 1726 feinen nahe bevorftehenden Abgang an- 
„Welcher Geſtalt, fehreibt er, e& der holden Weißheit und dem ge» 
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treuen Rathe bes Allerhöchften gefallen, mich vor einigen Jahren 
Merher in diefe entlegenen Länder duch Sie, als heifchende Instru- 
menta, zu meiner bisher geführten Bunction zu vociren, ift Ihnen 
allen wohl bekannt, — — jet führt mich der Höchfle durch eine neue 
Boration an Die Domfhule in Reval wieder fort, und zwar fehr 
ihnell, da durch des Allerhöchften Bürforge der Weg und das Wetter 
noch gut zum Feilen find.” Daher bat er alsbald einen Nachfol-⸗ 
ger für ihn zu ernennen, weil er ſchon am bevorftehenden Sonntag 
Lätare zum lebten Mal feinen Dienft in der Kirche verſehen werde. 
Der Kirchenrath bat ihn, wenigitens bi8 Ende Juni zu bleiben, er 
ließ fih aber nicht halten, fondern verließ St. Peteröburg im Ans 
fang April. 

Indeſſen fam der Kirhenrath dadurch nicht fo fehr in Berlegen- 
heit. Die Gemeinde und mit ihr die Schule war dergeftalt gewach⸗ 
fen, daß der Gantor allein den Unterriht in der lebten Zeit nicht 
füglich hatte beforgen fünnen. Daher war feit dem Herbft 1725 der 
Schreib= und Rechenmeiſter Jakob Rampau, gebürtig aus Lübeck, 
ald zweiter Lehrer angenommen. Diefer hatte ſchon 27 Jahre an 
der Schule in Wiburg gedient, 12 Jahre unter fhwedifcher, 15 Jahre 
unter ruſſiſcher Derrfchaft. Unter der ſchwediſchen Herrihaft war 
ihm fein Gehalt laut Contract regelmäßig bezahlt, feit der Erobe⸗ 
rung der Stadt ader dur die Ruſſen hatte er feinen Gehalt be- 
kommen, und dad wenige Schulgeld, welches er von feinen Schülern 
einnahm, hatte ihn und die Seinigen nur faum von dem Hunger: 
tote bewahren fönnen. Aus diefem äußeriten rad des Elende 
wurde er duch einen Ruf erlöft, welchen der Convent der Petri⸗ 
Kiche an ihn ergehen ließ. Zwar war feine neue Stellung hiefelbft 
auch nicht glänzend, denn er erhielt von der Kiche nur freied Quar⸗ 
tier oder vielmehr 50 R. Quartiergeld , da für ihn im PBaftorenhaufe 
in der finnifchen Scheere fein Plag war. Hauptſächlich war er auf 
das Schulgeld angewieſen, welches die Schüler feiner Claſſe zahlten 
und welches ihm gehören follte. Als der Cantor Weber abging, 
hoffte er deſſen Stelle zu befommen. Ein Theil des Kichenconvents 
ſprach fih auch für ihn aus, allein der Paftor Nazzius war gegen 
ihn, da er die Nothwendigfeit einſah und bald auch die übrigen 
Glieder des Eonvents davon überzeugte, daß der Cantor ein ſtudir⸗ 
ter Theologe fein müfle, was Rampau nicht war. Daher jchrieb 
Paſtor Nazzius im Auftrage des Eonvents nad Halle an den Prof. 
Aug. Herm. Brande, den Stifter des halliihen Waifenhaufes, und 
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erbat jih von ihm einen Studiofum der Theologie, ber ſowohl der 
Gemeinde vorfingen, die Jugend unterrichten und in Zucht halten, 
als auch erforderlihen Balls in öffentliher Gemeinde eine Predigt 
thun fünne.* Der Prof. Francke ſchickte den Sebaftian Boffe, mel 
her im Sommer anfam und deflen Beftallung vom Eonvent 4. Juli 
1726 ausgeftellt wurde '). Für die oben erwähnten Verpflichtungen 
verfprach ihm der Kirchenrath 130 R. Gehalt, freie Wohnung und 
16 Baden Holz. Außerdem folle ihm noch jedes Kind, wie es Ge: 
brauch fei, 50 Kop. monatlich für den Unterricht bezahlen, und er 
fönne auch etwas Holz und Licht zur Schule empfangen. Boſſe 
blieb von da an viele Jahre lang bi an feinen Tod Gantor an 
unferer Kirche und Schule. 

In einer fpätern Bittfehrift an den Grafen Münnich erzählt 
Rampau, wie feine Hoffnungen in Bezug auf die Cantorflelle an: 
geregt und getäufcht wurden. Als der Bantor Weber 1726 feinen 
Abfchied genommen, hätten ihn die Kichenvorfteher Schnettler und 
deſſen Schwiegerfohn Peter Böhtlingf gefragt, ob er dieſen Dienft 
wohl annehmen würde, ’ und er habe darauf geantwortet, wenn er 
dazu berufen würde, wolle er diefe Function willig acceptiren. Tar- 
auf fei er 18. März in das Haus Böhtlingf8 berufen, wo aud 
noch die Kirchenvorfteher Apotheker Durup und Kaufmann Kasp. 
Kehrwieder sen. anweſend waren, aber wider fein Bermuthen fei 
ihm der Eantorpoften nur ad interim angeboten, und als er dar: 
über beftürzt geworden, hätten ihm die Herren Muth eingefprochen 
und ihm verfichert, er folle für diefen Dienft, wenn er bis zur An: 
funft des neuen Cantors deſſen Stelle vertrete, außer dem freien 
Logis von der Kirche noch ein jährliches Salarlum von SON. er: 
halten. Nah A Monaten fei der Cantor Boſſe angefommen. Ex 
habe fein Quartier behalten, von dem Salario aber ſei nicht mehr 
die Rede gewefen. Jede Kränfung habe er verfhmerzt, jede Arbeit 
habe er übernommen, um fih das Wohlmollen feiner Vorgefebten 
zu gewinnen und zu erhalten. Als 1728 der Anfang mit dem Kir: 
henbau gemacht, Habe er fih dem Convent ald Buchhalter an- 
geboten, diefen Poften aber habe der Kirchenvorfteher Boͤhtlingk felbft 
übernommen. Dagegen habe man ihm das Amt übertragen, die re- 
ſtirenden Collectengelder einzucafiiven. Bald darauf habe er die Col⸗ 





1) Jak. Yange fchreibt von ihm: vir, qui literarum elegantioram, ut hodie 
vocantur, minus, in candore et experientia christiana multum pollebat. 
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lectenbriefe fchreiben müflen. Die von ihm gefchrichbene Bittjchrift an 
den Kaifer Peter II. habe dem Grafen Münnid fo gefallen, daß er 
ihm die Ausfertigung aller andern ind Ausland zu fchidenden Bitt- 
ihreiben aufgetragen habe. Diefe Briefe habe er am Abend und in 
der Nacht geichrieben,, da er am Tage durch feine Schule und durch 
die Eincafftrung der Gelder befehäftigt geweien ſei. Als die Ein- 
weihung der neuen Kirche 1730 gefommen, habe ev mit feinen Schuͤ⸗ 
lern das Befte thun müffen. Sein und ber Seinigen Leben habe 
er fümmerli von dem Schulgelde feiner Claſſe gefriftet. Dabei gehe 
es ihm fo aͤrmlich, dag wenn es die Nothdurft erfordere, ein neues 
Kleid anzufhaffen, er noch nie Zeit feined Hierfeins fo viel Geld in 
Caſſe gehabt habe, daß ers bezahlen könne, fondern. ed ftetd von 
Freunden auf Gredit habe nehmen müflen. Für alle diefe Dienite . 
erhielt Rampau Juli 1730 einen feiten Gehalt von 80 R. 

So beitand denn die Schule feit 1725 aus 2 Claſſen, aus der 
höheren des Cantors, aus der niederen ded Schreib- und Rechen 
meilterd. Beide Lehrer wurden vom Kirchenconvent ernannt, hatten 
von der Kirche freie Wohnung und einen feiten Gehalt, und erhiel- 
ten außerdem das Echulgeld ihrer Claſſen, deſſen Betrag vom Con⸗ 
vent feftgejegt wurde. Die Lehrgegenftände waren die der deutichen 
Bürgerfchulen: Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen. Der Prediger 
übte das Infpectorat der Schule, als zu feinen Amtspflichten ge⸗ 
börend, aus. Die Schule ward 1735 aus dem Baftorenhaufe in 
der finnifchen Scheere in das auf dem Kirchenplaß erbaute hölzerne 
Schulhaus verlegt, weldhes an der Ede der Perfpective und der gro- 
Ben Stallhofftraße lag. 


2. Die fateinifche Schufe. 


Ueber die bisherige Schule waren viele Klagen verfchiedener Art 
in der Gemeinde laut geworden. Die Aermeren flagten, daß fie 
ihre Kinder des hohen Schulgeldes wegen nicht in die Schule ſchicken 
fönnten, und daß diefelben daher nicht bloß.ohne Kenntniß der noth- 
wendigften Dinge z. B. des Lefend und Schreibens, fondern auch 
ohne Unterricht in der Religion aufwüchfen. Der Confirmations⸗ 
unterricht des Predigerd und die Catechiſationen deffelben ') fünnten 
dieß nicht erfeten, da diefelben den Kindern, welde ohne alle Bor: 
bereitung fämen und den Katechismus nicht lernen könnten, weil fie 





3) Bergl. über diefe Katechiſationen Lange in Bd. 1. p. 48. 
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nicht zu lefen verftünden, nur eine oberflächliche Kenntnis der Wahr: 
heiten des Chriftenthums und der Grundfäge unferer Kirche beibräd- 
ten. Die Wohlhabenderen dagegen Eagten, daß die gegenwärtige 
Schule gar zu wenig für die Ausbildung der Kinder thue. Wollten 
fie diefelben weiter unterrichten laflen, fo müßten fie entweder einen 
Hauslehrer aus dem Auslande kommen laflen, was nicht bloß fehr 
Eoftfpielig fei, fondern den Kindern auch meiftens eine höchft einſei⸗ 
tige Richtung gebe, oder fie müßten fich entfchließen, fich ganz von 
ihren Kindern zu trennen und diefelben in die Oſtſeeprovinzen nad 
Reval oder Riga oder gar nah Deutihland zu fchiden, was ab- 
geliehen von den großen Unkoften den meiften Eltern auch nicht recht 
ſei!). Diefer Klagen nahm ſich der Kirchenconvent, befonderd aber 
der Major v. Albreht?) und der Affeffor v. Hagemeifter an, und 
fuchte denfelben abzuhelfen. Die Aermeren konnte man nur dadurch 
an der Schule Theil nehmen laflen, daß der Kirchenconvent das 
Schulgeld für Eigenthbum der Kiche erklärte und die Lehrer, denen 
er daſſelbe entzog, durd eine entfprechende Vergrößerung ihres Ge⸗ 
halts entfchädigte. Dann hatte der Convent das Redt, dad Schul: 
geld zu ermäßigen oder eine Anzahl Sreifchüler am Unterriht Theil 
nchmen zu laffen. Weil nun dadurch eine bedeutende Vergrößerung 
der Schülerzahl voraus zu fehen war, fo mußte man die Schule 
durch eine untere Claſſe oder die des Iintermeifterd vergrößern, in 
welche alle Anfänger aufgenommen werden follten. “Den Klagen der 
MWohlhabenden hoffte man dadurch abzuhelfen, daß man den Curſus 
durh Aufnahme der lateinifchen und franzöfifhen Sprache, der Ge: 
fhichte und Geographie erweiterte und zu diefem Behuf eine neue 
Claſſe oder die des Rectors als die höchfte errichtete. 

Aber woher follten die Mittel kommen, um alle dDiefe Neuerun: 
gen auszuführen? Die Kirchencaffe war duch die eben audgeführ: 
ten und noch nicht einmal vollendeten Bauten fo erfchöpft, daß man 
ihr auch nicht die geringite Unterftügung der Schule zumuthen fonnte. 
Man wollte eine eigne, ‚von 2 Kirhenvorftehern verwaltete, Schul: 
cafe gründen, aus welcher die Unkoſten für die Schule beitritten 
"werden follten. Dadurch würde man auch der ſchwer belaiteten Kirchen: 
cafle einige Erleichterung verfchaffen, indem die Gehalte der beiden 


t) Pet. v. Haven p. 66. 
2) Am 6. Tec. 1741 ward er ald Generals Major mit in den Sturz feine® 
Gönnerd, des Grafen von Munnich, verwickelt. 
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bisherigen Lehrer, welche bis dahin die Kirchencafle getragen hatte, 
von nun an aus der Schulcaffe bezahlt werben follten. 

Den Stamm der Schulcafle follte das Schulgeld bilden, welches 
aber, befonders da es herabgefegt werden follte, die Unfoften der 
neuen Einrichtung bei weitem nicht dedte. Der fünftig anzuftellende 
Rector der Schule folle die Aufficht über die Eincaffirung des Schul- 
geldes haben, welches jeder Lehrer monatlich in feiner Claſſe in Em- 
pfang nehmen und an die beiden SKicchenvorfteher abliefern ſolle. 
Der Betrag defielben ward monatlich in der oberften Elafle, oder der 
des Rectors auf 50 Kop., in der zweiten oder der des Cantors auf 
40 Kop., in der. dritten oder der des Schreib» und Rechenmeifterd 
auf 30 Kop., in der vierten oder der des Untermeiſters auf 20 Kop. 
angefest. Außerdem zahlte jedes Kind für Hol; und Licht im Win- 
ter 50 Kop. bis 1 R. Dadurch, daß die Kirche das Echulgeld den 
Lehrern entzog, exwuchs denfelben fein geringer Nachtheil. Der 
Schreib: und Rechenmeifter Rampau z. B. hatte bis dahin aus fei- 
ner Claſſe durchgehende 220 R. im Jahr eingenommen und dazu 
SON. Gehalt gehabt. Nun erhielt er 150 R., alfo grade die Hälfte. 

Eine Haupteinnahme der neuen Schulcaffe follten die Beiträge 
bilden, welche bei jeder Taufe, Copulation oder Beerdigung von den 
Anweſenden in einer Büchfe gefammelt werden follten. Bisher waren 
die freimilligen Gaben bei Zaufen in das Taufbeden gelegt, ‚aber 
nicht der Kirche, fondern theild dem Prediger, theild dem Küfter zu 
Gute gefommen. Dies follte nun ganz aufhören; alles, was bei 
den Zaufen einfäme, folle die Schulcaffe haben. Ebenfo wurden 
durch dieſe neue Caſſe die Accidentien des Predigerd und des Küfterd 
bei Eopulationen und Beerdigungen verkürzt. 

Die Errihtung der Schulcafle und die dadurch möglich gemachte 
Vergrößerung der Schule wurde 28. Aug. 1735 im Convente ernft- 
ih in Erwägung gezogen und von allen gebilligt. „In Betracht 
dagegen, daß fothane hiefigen Orts ganz neu gemachte Auflagen bei 
vielen Gemüthern einige Folgerungen erwirfen möchten, und folglich 
zu beforgen, Daß dadurch unfere Gemeinde geſchwächt werden möge, 
jo folle diefer gefaßte Beſchluß den Kirchenräthen und BVorftehern der 
übrigen Gemeinden eröffnet werden und Vorftellung gefhehen, daß 
gleichergeftalt fothaner projectirter Blan einer jeden Gemeinde befannt 
gemacht, deren Approbation erhalte, und fodann E. Erl. Juſtiz⸗ 
Collegii Bonfirmation gefucht werde.” Am 18. Sept. veriprach der 
Major von Albrecht, bei dem Geh. Rath v. Münnih, dem Bruder 
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des im Kriege gegen die Türken ſich befindenden General: Feldmar: 
ihalls, die Erlaubniß zu erbitten, einen allgemeinen Kirchen-Con⸗ 
vent aller drei hiefigen proteftantiichen Gemeinden halten zu dürfen, 
um auf demfelben diefe Angelegenheit, welche zum Beten der Kir: 
henfchulen bei allen 3 Gemeinden gereihe, zu beſprechen. Dieſer 
allgemeine Kirchenconvent ward 20. Oft. 1735 in der Petri⸗Kirche 
gehalten. Die Vorſchläge wegen der Büchfengelder zum Beften der 
Schulen bei Taufen, Copulationen und Beerdigungen wurden ein: 
flimmig angenommen und dann von der Gemeindeverfammlung jeder 
einzelnen Kirche beftätigt. Paftor Nazzius verlas diefelben 9. Nov. 
nad der Predigt von der Kanzel und forderte alle Männer auf, fi 
nad beendigtem Gottesdienſt um den Altar zu einer Gemeindever: 
ſammlung zu vereinigen. Der Borfhlag wegen der Büchjengelver 
ward einftimmig und mit vielem Danfe gegen den Eonvent angenom: 
men. Weil fi aber unrichtige Abjchriften deflelben verbreiteten und 
dadurch irrige Anfichten entitanden, beichloß der Kirchenconvent den 
von der Kanzel verlefenen Vorfchlag druden und unter die Gemeinde 
vertheilen zu laſſen. Died gefhah am 7. Dec., als durd dazu be: 
ftellte Knaben nad) Beendigung des Gottesdienfted 189 Erpl. der 
folgenden Heinen, aus A Blättern ohne Seitenzahl in 12° beitchen: 
den, Schrift vertheilt wurden. 

„Weiln Kirchen-Räthe, Aeltefte und Vorſteher der neum St. 
Petri⸗Kirche in Erfahrung gebracht, daß einige Glieder derielben Ge— 
meinde diejenigen freiwilligen Belieb: und Verfaſſungen, weldhe der 
fämmtlichen Gemeinde wegen Aufrihtung des Schul-Wefens am 2ien 
hujus von der Cantzel vorgetragen und nachhero von denen gegen: 
wärtig geweſenen Gliedern ohne Widerſpruch theild mündlich theils 
durch Die erfolgte Unterſchrift beftätigt worden, dahero nit wohl 
eingenommen und begriffen, weil felbige feine richtige Abſchrifft von 
dem in der Gemeinde verlefenen Vorſchlage erhalten; man auch übri: 
gend bemerfet, dag in einigen Abichrifften des jet erwähnten Bor: 
ſchlags unterfchiedfiche Fehler ſich eingeſchlichen; ald haben Kirchen: 
Räthe, Aeltefte und Vorfteher für nöthig befunden, felbigen Borfchlag 
druden zu lafien, damit nicht allein der Inhalt diefer nunmehro frei- 
willig feftgefegten und beftätigten Belieb> und Berfallungen allen und 
jeden fund gemachet, fondern auch in unferer Gemeinde, wie von 
wohlgelinnten Gemüthern zu dero großem Ruhm der Anfang dazu 
bereit8 gemacdhet worden, hinführo beobachtet, und ausgeübet werden 
möge. 
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„Der unmaßgeblihe nunmehro aber beitätigte Vorſchlag war 
folgender Geſtalt abgefaſſet: 
Unmaßgeblicher 

Vorſchlag und Adresse 

an 
die ſämmthiche Gemeinde 

ber neuen St. Petri: Kirche 

von 


denen Kirchen :Räthen, Welteften und Kirchen - -Vorſtehern derſelben 
Gemeinde. 


„Einem jeglichen unſerer Gemeinde wird es ohnfehlbar bekannt 
ſein, weßmaßen nicht nur der Mangel wohleingerichteter Schulen zu 
wohlgegründeten Klagen bishero Anlaß gegeben, ſondern auch die 
Jugend ſelbſt beim Anwachs der Gemeinde unter göttlichem Segen 
ſich täglich vermehret. Welches beides dann die Kirchen-Raͤthe, Ael— 
teſten und Vorſteher inniglich gerühret, ſich umb Einrichtung des 
Schul-Weſens ernſtlich zu befümmern. Gleich wie aber der ſchlechte 
Zuſtand der durch den bisherigen weitläuftigen Bau erfchöpfften 
Kirchen-Caſſa und behindern will, unfere Bekümmerniſſe zu erleichtern, 
aljo Hat hingegen das Vertrauen, fo wir zu der jämmtlichen Gemeinde 
begen, und aufgemuntert, auf Wege und dienlihe Mittel zu geden- 
fen, wodurch unfer Schul-Wefen aufgerichtet und unterhalten werde, 
damit arme Kinder unbeforgt der wohlhabenden Eltern Kinder aber 
die Information in lefen, fchreiben, rechnen, Latein, franzoͤſiſcher und 
andern Sprachen, deögleichen in nüglichen Willenfchaften und guten 
Sitten, abfonderlich aber in der Gottesfurcht für ein mäßiges und 
leidliches Schul-Geld genießen mögen. - 

„Man will alfo der ®emeinde den unmaßgeblichen Antrag hie- 
mit thun, ob felbige nicht aus Liebe und ungezwungen zur Aufrich- 
tung unſers Schul⸗Weſens und guter Erziehung der Jugend ſich 
unter einander vereinbaren wolle, daß hinführo ein jeglicher nach ſei⸗ 
nem Vermögen, ſo ihm Gott gegeben, bei Gelegenheit einer Kindtaufe, 
Copulation und Begräbniß etwas freiwilliges an die Schul-Caſſa 
immediate abzugeben belieben ſolle. 

„Dieſen Vorſchlag deutlicher zu. erklären, auch die Art und Weiſe 
an die Hand zu geben, um ſothane Abgaben einzufordern, hat man 
Folgendes zu allgemeiner Approbation der Gemeinde vorlegen wollen: 
Es wäre wohl 

„Erftend zu wünſchen, daß die Kinder jederzeit in der Kirche 
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möchten getauffet werden. Wann nun aber entweder die Jahred-Zeit 
oder der Zuftand des Kindes und andere Urſachen behindern follten, 
den Tauf-Actum in der Kirche zu begehen, fo geſchieht zwar felbiger 
zu Haufe. Indeſſen aber ed gefchehe die Tauffe in der Kirche oder zu 
Haufe, fo wird vorgefchlagen, daß dasjenige, was die Tauff:Zeugen 
bis nun zu, der Gewohnheit nach, in dad Tauff-Beden geleget und 
anders wohin gefloflen, davon die Kirchen⸗Caſſe nichts empfangen, 
zur Unterhaltung unſers Schul-Wefens lediglich gewidmet und an- 
gewendet werden möge. Damit man nun 

„Zweitens diefe milde Gabe auf eine richtige Art einfammeln 
möge, fo ift beichloffen worden, eine befondere und im Boden gefüts 
texte Büchfe, mit einem Häng-Sclößgen verfehen, machen und die 
Aubric: Zur Aufriht- und Erhaltung der Schulen auf diefe 
Büchfe fhreiben zu laflen. Diefe Büchfe wird denen Eltern, die ihr Kind 
in der Kirche taufen laflen, nad) geendigter Tauffe zu Haufe allein 
überreichet, weiln die Tauff-Jeugen zu dem oberwähnten Entzweck 
in die Tauff»- Schaale in der Kirche das ihrige bereits eingeleget. 
Wird aber das Kind zu Haufe getauffet, fo hebt man das uuf dem 
Tiſch ſtehende Tauff-Beden, nad) geendigter Heiliger Tauffe, ſogleich 
weg, worauf dunn der Küfter die Büchfe dem Vater zuerft, und nad: 
hero denen Tauff » Zeugen anpräfentiret, welche Tauff- Zeugen durch 
deffen gütige6 Erempel fi) gereiet fehen, ein gleiches zu thun, und 
dasjenige in die Schul-Büchfe zu fteden, fo fie bishero gewohnt ge: 
‚wefen, in die Tauff⸗Schaale zu werfen. 

„Drittens bleibt es zwar bei dem Verlangen, daß auch die Co- 
pulationes in der Kirche gefchehen mögen; jedoch, wenn die Umflände 
dererjelben es nicht admittiren wollten, fo mögen jelbige auch zu 
Haufe, wiewohln gegen eine milde Abgabe vor fih geben. Es 
werde nun bie Copulation, an welchem Orte fie wolle, volljogen, jo 
verhoffet man von der Gemeinde den allgemeinen Beifall zu erhalten, 
daß der Küfter, wenn Braut und Bräutigam mit denen Bälten an 
der Tafel fihen und vergnügt find, admittiret werden möge, Denen 
jungen Eheleuten die Buͤchſe anzupräfentiren und derer Abgaben zu 
erwarten. " 

‚Man verhoffet ferner hierbei, e8 werde denen übrigen Gäſten 
nicht zuwider fein, wenn der Küfter auch felbigen ſothane Büchle vor: 
feget, weiln es von eines jeglichen ungebundenem und freien Willen 
dependiret, wie viel er einlegen wolle. 

„Viertend erwartet man auch von der Gemeinde den Consens, 


it 
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ob auch ſolche Büchfe bei Begnäbnifen, wann bie geidpen-Folger ver⸗ 
ſammlet find, ſowohl demjenigen, des das Begräbniß beſorget, ale 
auch allen übrigen Anweſenden anpräfentiret werden könne. 
„Wornaͤchſt ein jeglicher fih wird überzeugen laflen, daß man 
dieje vorgefhlagene Art und Weile, die freiwillige Gaben für die 
Schule einzufammeln, nit für was feltfames und dahero anftößliches 
anjehen könne, inmaßen bergleihen Büchfen in unfern benachbarten 
Städten Narwa, Reval etc. etc. von vielen Jahren her gebräuchlich 
gewefen und noch find. Da aber 
„Fünftens der unverheirathete Stand, der in der Gemeinde einen 
nicht geringen Theil ausmachet, auf die Art, wie der verheirathete, 
zu denen oberwähnten Abgaben nicht concurriret, fo febet man hier: 
nädhft der guten Zuverfiht, daß felbiger in Uebung der Liebe bei die- 
ſem Borhaben ſich nicht ensiehen werde, jährlich auch eine freiwillige 
Gabe zu reichen, wenn dieſe Büchfe ihm vor feine Augen kommen wird. 
„Diefe find die unmaßgeblihen Vorfhläge, unter welchen die 
Kichen-Raäthe, Aelteften und Vorſteher entihloffen find, denen müh- 
famen Sorgen für das Schul-Weſen unter göttlihem Beiftand fi 
zu unterziehen. Die gegenwärtigen Einfünffte der Kirche reichen fei- 
neswegs zu, an denen jet vorhandenen Schulen etwas zu verbef- 


fern, dannenhero man die jept erwähnten Mittel hat in Vorfchlag 


bringen wollen. 

„Es wird demnach von der Liebe, Hochachtung, Begierde und 
Eifer der fämmtlichen Gemeinde, welche fie für das Schulwefen bei 
fih befindet, eintig und allein dependiren, ob fie dieſe Vorfchläge 
aggreiren und denen Kirchen-Räthen, Welteften und Borftehern der 
Gemeinde durch einen allgemeinen Beifall beitreten und felbige zu 
fernerer Borforge aufmuntern wolle oder nidt. 

„Gleich wie man nun an einem liebreichen Beitrag keineswegs 
zweifelt, allermaßen ein allgemeiner und in die Ewigkeit ſich erftreden- 
der Ruben bierunter 'versiret, alfo wünſchen wir Dagegen von Her: 
zen, daß unfere Schule dasjenige Volk werde und bleiben möge, 
welches der Herr ihm zugerichtet hat, feinen Ruhm zu erzählen.“ 

„St. Peteröburg den 20. Nov. 1735.* 


Obgleich vorläufig nur wenig gethban werden fonnte, beichloß doch 
der Eonvent; um feinen guten Willen zu zeigen, den Afleffor von 
Dagemeifter und die beiden Prediger zu erjuchen, Schulregeln auf: 
zufegen, und über deren Beobachtung und Haltung, nachdem diefelben 
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vom Convente beftätigt feien; vorläufig bis zur Ernennung eines 
Rectors zu wachen. Außerdem bat er den Paftor Severin in Ber: 
bindung mit dem Cantor Bofle ein Verzeichniß der ſämmtlichen Schul: 
iugend zu machen, jedes Kind zu eraminiren und nad feinen Kennt: 
nifien einer Claſſe zuzumweifen. Als eine wefentliche Verbeſſerung 
konnte es gelten, daß, obgleich die Schule noch nicht erweitert war, 
man doch die armen Kinder aus der Gemeinde am Unterricht Theil 
nehmen lafjen wollte und deßhalb den Lehrern Boffe und Rampau 
14. Jan. 1736 befahl, „daß arme Kinder nad) vorgewielenen, von 
dem Kirchen = Convent erhaltenen testimoniis paupertatis ohne Ent- 
geld allem nöthigen gebührenden Unterricht gleich denen, die bezahlen, 
haben follten.” Die Prediger wurden gebeten, diefed am nächften 
Sonntag der ®emeinde von der Kanzel befannt zu machen und arme 
Eltern aufzufordern, fi wegen ihrer Kigder bei dem demnädhft zu 
haltenden Kirchen: Convent zu melden. Der Paftor Nazzius that 
died am nädhften Sonntag nad der Vormittagspredigt, der Paſtor 
Severin aber überging Dielen Erlaß des Convents nah der Nach— 
mittagspredigt mit Stillfhweigen. Da nun in Bezug auf Dielen 
Punft Mißverftändnifie in der Gemeinde entftanden, befchloß ver 
Eonvent 18. Febr., diefe Bekanntmachung nächſten Eonntag ſowobhl 
nah der Bor: als Nachmittagspredigt noch einmal von der Kanzel 
verlejen zu laflen. Beide Predigten hatte der Paſtor Severin zu 
balten, da Paſtor Nazzius auf einer Bilitationsreife abwefend war. 
As ihm der Beichluß des Convents angezeigt wurde, erklärte er 
offen, „daß er, wie am früheren Sonntage, alfo auch morgen aus ge- 
wiſſen Urjachen unterlaflen werde, der Gemeinde ſolches abzufünti- 
gen, befonders ſolches ſchon einmal dur den Herrn Paſtor Razzius 
gefchehen fei; es fei befannt, beneficia nemini obtrudi posse unt 
alfo koönne auch zu diefen Wohlthaten die Gemeinde nicht mit Ge— 
walt gezogen werden.” Welchen Grund der Paſtor Severin zu Die- 
ſem auffallenden Benehmen hatte, läßt fich nicht erfennen. Der Kir- 
henconvent aber war nicht wenig entrüjtet und lud den Paſtor zu 
der Eigung am 26. Febr. ein. Das Kirhenprotocoll erzählt Ten 
Vorgang in derfelben mit folgenden Worten: „Wann nun obgevacd - 
ter Herr Pastor zur Justificirung feined hierin deutlich erfannten 
Ungehorfamd zu heutigem Gonvent befonderd vorgeladen worden. 
von ihm aber wider die von dem Hochl. Kirchen-Rath geführten löb 
lihen und der ganzen ©emeine höchſt angenehmen Abiihten im ge- 
ringſten nichts zu einiger Entfihuldigung angeführt werden fönnen, 
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als haben ihm die Herrn Kircheneäthe fein — Bezeigen nadhdrüd: 
ih und wohlmeinend verwielen, feinem hierauf gethanen Verfprechen 
aber auch williges Gehör zu geben ſich gefallen laffen, durch feinen 
fünftigen Gehorfam jattfam überzeugt zu werden, daß er ſich in Zu—⸗ 
funft jeder Zeit fo willigft, als ſchuldig, finden laffen wolle, zu Ber- 
meidung derer ihm widrigen Falls angedroheten Messuren allen und 
jeden, von dem Kirchenrath abgefaßten und ihm angehenden Schlüß⸗ 
ſen ungeſäumte, gehorſame Folge zu leiſten.“ 

Die Anſtellung des Rectors gab die Veranlaſſung zu einem 
weit ernſteren Streit zwiſchen dem Convent und dem Paſtor Nazzius. 
Den Kern deſſelben bildete die Frage, ob die Prediger nach wie vor 
dad Inſpectorat der Schule haben und den Rector vor feiner Anſtel⸗ 
lung eraminiren follten, worauf fie allerdings nad dem damaligen 
Berhältniß der Schule zur Kirche Anſpruch mahen konnten. Nach⸗ 
dem 20. Nov. 1735 die Stellung des NRectord im Allgemeinen im 
Convent befprochen war, erflärte Paſtor Nazzius, er wolle vorläufig 
nah Halle an den Prof. Gottl. Aug. Frande, den Sohn des 1727 
verftorbenen Stifter des Wailenhaufes , ſchreiben, ob der ihm nicht 
einen zu dem Amt paflenten Munn empfehlen. könne. Diefer Brief 
ſcheint ohne Antwort geblieben zu fein. Inzwiſchen trat der Major 
von Albrecht, dem mit einem Hallenfer nicht gedient war, in linter- 
handlungen mit dem Mag. Joh. Phil. Luͤtke, welcher Conrector am 
afademifhen Gymnaſium hiefelbft war. Paſtor Nazzius hörte in der 
Sitzung ded Convente 14. Juni davon, ald von einer entjchiedenen 
Sache, und fchrieb deshalb ſogleich einen Brief in fehr empfindlichen 
Tone an-den Major von Albreht. Er fenne den Mann gar nicht, 
der, ungeachtet er fi) um einen Poften an der Kirchenfchule bewerbe, 
nichts gethan habe, um feine Bekanntfchaft zu machen.“ Ein wenig 
latein und griechifch wiſſen fei nicht genug, der Mann müſſe auch 
ein Chriſt fein.“ Zum Eramen beim Prediger wolle er fih nicht 
ftellen. Er fürchte, ed würden aus einer foldhen Anftellung manche 
Verdrießlichkeiten bei der Gemeinde entftehen,* die fich bisher in Be⸗ 
zug auf die Schule fo willig bezeigt habe. Der Major von Albrecht 
antwortete ihm umgehend in derfelben Weiſe. Man fönne gegen 
den Dann nichts fagen, da ſowohl feine Bähigfeit al& fein untadel- 
hafter Lebenswandel feſt ftänden. Die Nothmendigfeit eines Eramens 
beim Prediger fehe er nicht ein; auch Geiftliche machten ja fein Era- 
men, wenn fie von einer Stelle zur andern gingen. Unannehmlichkeiten 
befürchte er nicht, da die Gemeinde je eher ie lieber einen Sector wolle. 

u. Bam. 
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Der Kirchenconvent, welchem der Mag. Lütke angezeigt hatte, 
daß er das ihm angetragene Rectorat annehmen wolle, machte dieſe 
Wahl 16. Juni der Gemeinde bekannt. Dieſes Papier '), deſſen In⸗ 
halt mit dem gleich mitzutheilenden Contracte zwiſchen dem Convent 
und dem Mag. Lütke übereinſtimmt, iſt von allen in St. Petersburg 
damals anweſenden Mitgliedern des Convents mit Ausnahme der 
beiden Prediger unterzeichnet. Dieſe hielten ſich ſeit 14. Juni von 
allen Verhandlungen wegen des Rectorats fern, und kein einziges, 
darauf Bezug habendes Papier iſt von ihnen unterzeichnet. Uebri- 
gens fcheint fih Paftor Nazzius über die Stimmung der Gemeinde 
in Bezug auf die Wahl des Rectors getäufcht zu haben, denn wenige 
Tage nach der Befanntmahung ward dem Eonvente ein Papier über: 
geben, auf welchem 58 der angejehenften Gemeindeglieder bezeugten, 
daß jie mit den Maßregeln und der Wahl des Kirchenconvented 
vollfommen zufrieden feien. An den Major v. Albredht, der die 
Haupttriebfeder bei Diefer ganzen Schulverbeflerung war, richteten 
nicht bloß A’ Kirchenvorfteher 20. Juni ein fürmliched Dankſchreiben, 
fondern auch der Feldmarfchall bezeugte ihm durch ein Schreiben aus 
dem Feldlager beim Revier Kalantſchi 30. Juli 1736 jeine völlige 
Zufriedenheit mit allen Maßregeln, welche er zum Bellen der Schule 
ergriffen habe ®). 

Am 22. Juni ward die Vocation zum Rectorat an den Mag. 
Lütke abgeſchickt, und derfelbe zum 25. Juni in den Convent geladen, 
wo der Bontract unterfchrieben und er den Lehrern Bofle und Ram- 
pau als ihr Vorgeſetzter vorgeftellt wurde. 

- Der Contract enthielt folgende Beflimmungen: „Demnach im 
Namen der evangelijch = Iutherifchen Gemeinde allhiefiger neuen St. 
Petri: Kirhe Endesbenannte, fämmtlih Kirchenräthe, Aelteſte und 
BVorfteher den bochedlen und hochgelahrten Herrn Mag. Joh. Pbil. 
Lütke nach vorgängiger Bocation unb deſſen hierüber ertheilten wil⸗ 
ligen und geneigten Erklärung als Rectorem derer neu angelegten 
und verbeflerten Schule in Pfliht auf- und angenommen haben, ala 
verbindet fich jeßt befagter Herr Mag. Joh. Phil. Lütke ſothanes 


!) Das Document bei Baron Küfter p. 67. Irrthümlich iſt der Gehalt dee 
Rectors In R. B. angegeben. Die Bankaffignationen wurden erſt durch einen Kaif. 
Befehl 29. Dec. 1768 eingeführt, und alle Berechnungen über öffentliche Ginnab- 
men und Audgaben erft feit 1780 in Banco geführt. ü 


3) Der Feldmarſchall befand ſich damals mitten in der Krimm. 
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Rectorat auf 6 Jahre lang zu übernehmen, diejem ihm anvertrauten 
Amte mit aller gehörigen Wachſamkeit und unermüdetem Yleiße, der 
ihm fürgelegten und vorgefchriebenen Anftruction gemäß, über die 
übrigen Lehrer unferer Schule ſowohl als Lernende nah Willen und 
Gewiſſen und denen ihm von Gott verliehenen Kräften jederzeit treu: 
(ih fürzuftehen, wie es für Gottes Angeficht und der Welt erfordert 
und verantwortet werden möge. 

„Hingegen verfprehen fämmtliche gegenmärtige Kirchenraͤthe, 
Aelteſte und Vorſteher mehrerwähnten Herrn Mag. Lütken dieſe feine 
ala Rector habende treue Mühmaltung zu deſſen anftändiger sub- 
sistence in diefem eriten Jahr feines Amts mit 250 R., und zwar 
quartal Weife jedesmal mit dem Gefälligen zu falariren, wie nicht 
weniger ihm fonder Anftand in dem aufgeführten neuen Schulgebäude 
völlige freie Wohnung anweilen und für Holz; und Licht jährlich 
30 R. aus der Schulcafie baar und prompt auszahlen zu lafien. 
Ferner wollen fümmtliche respective Kirchenräthe, Aeltefte und Bor: 
ſteher in Hoffnung und dem gewillen Vertrauen, Daß der Herr Rec: 
tor, Herr Mag. Lütfe, der ihm obliegenden treuen Pflicht nad) das 
übernommene Amt und Rectorat zu allerfeitigem Vergnügen treu und 
fleißig verwalten werde, fothanes ftipulirted Salarium nad) abgelau- 
fenem eriten Jahre in denen nachfolgenden Jahren mit einer Zulage 
an 50 R. verftärfen und ihm alfo vom 2ten his in dus 6te Jahr völ- 
lige 300 R. pro fixo reichen laſſen.“ 

Die Spannung zwilhen dem Paftor Nazzius und dem Rector 
dauerte auch noch fort, als ver letztere fchon fein Amt angetreten 
hatte. Im Archiv der Kirche finden ſich darüber verfchiedene Docu- 
mente, doch ift bei Diefen wohl zu bevenfen, daß diefelben einfeitig 
vom Rector Lütfe find, und wir etwaige Entgegnungen des Paftord 
Razzius nicht befigen. Die Unterredung, welche zwifchen ihnen beim 
eriten Beſuche, welchen der Rector dem Naftor abftattete, geführt 
wurde, beichreibt Lütfe in einem Briefe an den Kirchenconvent 
30. Juni. 

„Als ich bei dem Herrn Paſtor Nazzio meinen Beſuch abftat- 
tete, fragte der Herr Paſtor, ob mir nicht fei gefaget worden, daß 
ich mi vor ihm ftellen follte. Sch antwortete, daß man mid zwar 
erinnert, den Herm Paſtor Nazzius ſowohl ald den Herrn Baltor 
Severin zu befuchen, ich fei aber, da ich ihn am vergangnen Frei⸗ 
tag nicht zu Hauſe angetroffen, Daran verhindert worden, weil ich 
to weit abgelegen gewohnt. Hiernäcdhit fiel ex mir fogleich mit Der 
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Frage in die Rede: Wiſſen Sie nicht, daß ich dafür forgen muß, 
und wie genau Kirche und Schule verbunden find; ih muß Sorgfalt 
für die Wohlfahrt der Gemeinde tragen, und Sie wollen id ſo 
einem Werfe unterziehen, ohne vorhergegangenem examine, und 
ohne daß ich weiß, wie Sie mit Gott ftehen. Ich verfepte, was 
die Wiſſenſchaft betrifft, Haben Sie wohl nicht Urſache, einigen Zwei: 
fel in mid zu feßen, da ich auf Akademien meine examina aus⸗ 
geftanden, auch bei allbiefiger Kaiferlihen Academie der Willen: 
haften al8 Conrector in Ihro Kayſ. Mai. Dienften geftanden, all: 
wo man wohl mehr als in biefiger Schule fordern fünnte. Daher 
würde es ſich nicht ſchicken, daß ich mich von einer einzigen Perſon, 
als dem Herrn Paſtore, eraminiren ließe. Was mein Gewiflen be: 
träfe, davon hätte ich niemandem, ald ort Rechenihaft zu geben. 
Er wendete ein: er wäre doch Inspector, worauf ich erwähnte, wel: 
hergeftalt ich mir dieſes gleich anfangs vorbehalten, daher mir auf 
die völlige Direction der Schule übergeben worden. Ex fragte wei: 
ter, ob ich denn ohne alle Inspection fein molle?. Rein, antwor: 
tete ih, allein den Herrn Pastorem erfenne ich nicht für meinen 
Inspectorem, fondern den gefammten Kirchenrath,, von welchem id 
erwählet worden. In jo weit nun der Herr Paſtor ald ein Glied 
der Gemeinde anzufehen, habe er einigermaßen die Inspection, finte: 
mal ich mich nicht entbrechen möchte, öffterd ein examen anzuftellen, 
um von meiner Arbeit Rechenſchaft zu geben. Daß ich aber den 
Herrn Pastorem für meinen Oberen erfennen und von thm depen- 
diren follte, zumal wenn ec mir vorfchreiben wollte, werde ich nim⸗ 
mermehr eingehen. Wobei er in diefe Worte ausbrach: und was 
Kirchenrath,, denn was geichehen ift, haben nur ein Baar Kirchen: 
porfteher und Albrecht gethan. Und wiflen Sie denn einen Ct 
in der Welt, da nicht die Geiftlichen die Inspection über die Schule 
haben? Gar viele weiß ich, war meine Antwort. In den Sche: 
Städten als Bautzen, Görlig, Zittau, Camentz, Lauben und Löbau, 
wo die fhönften Gymnasia find, haben die Geiftlihen gar nicht die 
Inspection; auch in Thorn und Danzig haben tie Geiftlihen mit 
denen Gymnasüs nichts zu fchaffen, mithin dependiret die Schule 
auch bier von fämmtlihem Kirchenrath und der Gemeinde. Ich bin 
auch ein Glied des Kirchenrathd, war feine Antwort. Ich bin ein 
Kirchentath, ih habe den Major und die Kirchenvorfteher eingeſezt. 
Ich opponirte wiederum: die Gemeinde habe das Jus patronatus. 
Er replicirte: die Freiheit, über Kirche und Schule zu disponiren, 
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bätte Ihro Majeftät dem Justice Collegio übergeben und gehöre vor 
tem Consistorio. Im Uebrigen, ſchloß er endlich, würden wir es 
unter und nicht ausmachen, ich follte ihm meine Meimung fehriftlich 
geben, er würde feine Messures darnad nehmen, und es höhern 
Orts ſuchen. Ich verfprach in feinem Begehren ihm zu willfahren, 
mit dem Verſprechen, daß ih ihm meine Gedanfen zwar deutlich, 
doch in Freundlichkeit und Liebe entdeden würde.“ 

Sogleich nad feiner Anftelung 25. Juni hatte der Rector den 
Convent gebeten, ihm feine Amtswohnung anweiſen zu laflen. Der 
Kantor Bofle war gerufen und hatte die Weifung erhalten, die feit 
einigen Boden von ihm im neuen Schulhaufe bezogene Wohnung 
wieder zu räumen und dem Rector zu übergeben, wogegen ihm eine 
‘andere Wohnung angeriefen ward. Er follte ſchon an demfelben 
Tage mit dem Fortfchaffen feiner Sachen beginnen, damit am fol 
genden Tage die Wohnung ded Rectord geräumt fel. Der Cantor 
verſprach, diefem Befehl Folge zu leiften, befann fi) aber fpäter 
eines Andern, und blieb in feinem Quartier, fo daß er 19. Nov. 
auf die Klage des Rectord auf Neue vor den Convent gerufen 
wurde. Als man ihm hier wegen feiner Widerfeglichfeit bittere Vor⸗ 
würfe machte, entdedte er, „er ſei fhon im Begriff gewefen, feine 
Sachen zu transportiren, als der Paſtor Nazzius ihm mündlich ver- 
boten habe, aus feinem ihm einmal eingeräumten Logis zu weichen. 
Auf die Frage, ob er denn nicht wifle, daß der Kirchenrath und nicht 
der Paſtor Nazzius fein Vorgefegter wäre, antwortete er, ex hätte 
tisher nicht gewußt, wer eigentlich fein Vorgefeßter wäre, der Kirchen⸗ 
rath oder die Paftoren, hätte er geirrt, fo bäte er. um Berzeihung. “ 

Der inzwilchen immer heftiger gewordene Streit zwiſchen dem 
Eonvent und den Paftoren wegen des Rectorats endigte damit, daß 
"den Predigern vom Kirchenconvent mit Bewilligung des Patrone 
nicht bloß alle Aufficht über die Schule genommen, fondern fie auch 
fogar von den Berathungen de8 Convents ausgeſchloſſen wurden. 
In den Papieren über Machnitzky heißt e8 darüber: „inmaßen des 
Paftoribus alibereitd im 9. 1736 bei einer von Paftor Nazzius er: 
testen Unruhe die prätendirte Infpection über das fämmtliche Kirchen: 
und Schulwefen vom gefammten Kirchenrath mit der darauf erfolgten 
Approbation des Grafen Münnich als Patroni verfaget, und fofort 
auch von der Zeit an nicht mehr erlaubt worden if, den Berath: 
ihlagungen über das Kirchen: und Schulweſen oder anderweitigen 
Eonferencen in- Kirchenangelegenheiten beizumohnen.“ 
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Rah der Anftelung des Rectord ging die innere Einrichtung 
der Schule fehr raſch von Statten. Für die unterite Claſſe wurde 
der Untermeiſter Daniel Delphin angenommen, fo daß die Schule 
nun aus A Claſſen beitand. Das Vertrauen der Gemeinde zu der: 
ſelben wuchs und mit demfelben mehrte ſich auch die Zahl der Schüler. 
Am 6. Nov. bejuchte der Aflellor v. Hagemeiſter nebit 3 Kicchenvor: 
ftehern die Schule und ermahnte die Lehrer, daß fie die Kinder zur 
KReinlichkeit in Kleidung und Wäfche, und andern Wohlanitändigfei: 
ten und guten Sitten anhalten und nicht leiden follten, daß fie mit 
ungefämmten Haaren, zerriiienen Kleidern und Strümpfen, unteinen 
Schuhen, ungewafchenen Händen und Geſichtern zur Schule fümen. 
Weil-fich in den beiden obern Claſſen an Kenutniſſen fehr ungleiche 
Knaben befanden, ſchlug der Rector vor, noch 2 Lehrer anzuftelten, 
für feine Claffe einen Conrector, für die des Cantors einen Zube: 
tor. Der Convent beiprah 17. Nov. diefen Vorſchlag, fand ihn 
aber noch etwas zu früh und wies den wegen ded Subrectord ent: 
fchieden zurüd. Wegen ded Conrectord ward wiederum 3. Dec. ge: 
fprochen, und nachdem man im Allgemeinen die Ueberzeugung gewon: 
nen hatte, daß eine Theilung der oberiten Clafle zum Vortheil der 
Schule gereihen würde, beihloß man, bei Belegung diefer Stelle 
auf den feit einiger Zeit hierfelbft fi aufhaltenden Dänen Pete 
van Haven Rüdiicht zu nehmen '). Daher follte der Rector eine 
Prüfung mit demjelben anftellen und darüber dem Bonvent Beridt 
erftatten. Zugleih wurde feitgefeht, daß der Gehalt des künftigen 
Eonrectord 150 R. nebft 10 R. zu Holz und Licht betragen, und er 
eine freie Wohnung befommen ſolle. Am 8. Dec. berichtete der Rec: 
tor, daß „er die Prüfung in Geſtalt eines Colloquiums angeſtellt 
und Herrn van Haven nicht bloß in theologieis und philosophici* 
gründlich fundiret gefunden, fondern daß er’ auch in humanioribus 
und griehifcher und lateinifcher Sprache ſolche profectus beſitze, daB 
er einem Amte an hiefiger Schule wohl vorftehen fönne.* Darauf 
ließ der Konvent 10. Dec. dem Rector anzeigen, er möge den Lec⸗ 


1) Diefer Peter van Haven war 1736 nah St. Peteröburg gekommen, unt 
ward, als fih feine Hoffnung auf eine Anflelung an unferer Schule zerſchlug 
Secretair und Feldprediger beim Vice⸗Adm. von Bredapl, welcher in dem bamali: 
gen Türkenkriege die ruſſiſche Flotte auf dem aſowſchen Meere befehligte. Ale er 
Bredapl 1738 verließ, übernahm er die Erziehung des jungen Fürſten Repnin, 
nach teren Vollendung er 1739 nah Dänemark zurückkehrte. Seine Erlebniſſe in 
Rußland befchrieb er in Geſtalt einer Reiſebeſchrelbung, welche 1764 auch in deut: 
ſcher Sprache erfchien. 
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tionsplan der Schule für 5 Claſſen ausarbeiten, da man die A vor- 
bandenen Elafien noch um eine erweitern wolle. Nach einem Schüler: 
verzeichnig aus dem Ende des Jahred 1736 faßen in der Claſſe des 
Nectors 17 Kinder, in der ded Gantord 27 Kinder, unter ihnen 4 
Freifhüler, in. ber ded Schreib: und NRechenmeifterd 61 Kinder, unter 
ihnen 16 Mädchen, in der des Untermeiſters 28 Kinder, unter ihnen 
15 Mädchen. Ehe aber die beabfichtigten Veränderungen in der 
Schule vorgenommen werden konnten, bat der Nector Lütke, der von 
dem Streit mit den Predigern tief ergriffen zu fein fcheint,, befonders 
da Paftor Nazzius die Schulangelegenheit „in herben explicationibus“ 
auf die Kanzel brachte und ihrer auch in feinen Katechefationen er- 
wähnte, um feinen Abſchied, welchen er auch 26. Jan. 1737 vom 
Eonvente erhielt. Bon der Anftellung. eines Conrectors war nun 
nicht mehr die Rede, fa die oberite Claſſe mußte, da fich die Anftel- 
lung eine neuen Rectors faft um ein Jahr verzögerte, der Obhut 
des Cantors übergeben werden. 

Gleich nah dem Abgange des Nectord Lütfe hatte der Aſſeſſor 
von HDagemeifter erklärt, er fenne in der Nähe von St. Peteröburg 
einen für diefen Bolten fehr geeigneten Mann, an den er fchreiben 
wolle. Da diefer aber die Stelle nicht annahm, befchloß der Konvent 
unter Zuziehung mehrerer angefehener Glieder der Gemeinde 25. Juli 
1737 an den Superintendenten Dr. Balentin Ernft Löfcher in Dres: 
den zu fohreiben und ihn zu bitten, einen tüchtigen Mann auszu⸗ 
fudhen '). Nothwendige Bedingungen feien, daß dieſer ein moraliſcher 
Menſch fei, und lateiniſch und die humaniora verftände, wünjchene- 
werth fei ed, wenn er aud die franzöf. Sprache kenne und den bei- 
den Paſtoren im Predigen affiftiten fünne. Dafür folle er im fen 
Jahte 300, im 2ien 350, in den folgenden A400 ſächſ. Thaler nebft 
freier Wohnung in dem neuen Schulgebäude und 30 Thlr. zu Holz 
und Licht erhalten. Am 15. Sept. lief eine Antwort von Dr. Löſcher 
ein, in welcher er den Heren Earl Sigmund Machnitzky aus Bres⸗ 
lau zum Rector vorfchlug. Derfelbe fei nicht bloß ein gelehrter 
Mann, fondern habe fih au ſchon einige Erfahrung als Lehrer er: 
worben. Des Lateinifchen fei ex vollfommen, des Branzöfifhen we: 
niger mächtig, auch fei er geneigt, zumeilen eine Predigt. zu über: 
nehmen. In Folge davon befchloß der Eonvent 18. Sept. Mad: 

1) Dr. Löſcher ift der heftige Feind Francke's und des hallifchen Baifenhaufes, 
der Herausgeber der Zeuſchrift: „Anfchufdige Nachrichten von alten und neuen thee 
logiſchen Sachen.” 
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nitzky als Rector anzunehmen, die Bocation auszufertigen. und ihm 
folche nebft dem nöthigen Reifegeld durch den Dr. Löſcher einhändigen 
zu laflen, wenn er von dem Oberconfiftorium in Dredden eraminirt 
fei und von demfelben darüber ein genügendes Atteft erhalten babe. 
Auf diefen beiden legten Bedingungen beftand der Convent wegen 
des Paſtors Nazzius, damit diefer ſich nicht unter dem Vorwande, 
der Rector müfle von einer geiftlihen Behörde eraminirt fein, wieder 
in die Angelegenheiten der Schule miſchen fönne. Auf dem Land: 
wege fam Machnitzky im April 1738 in St. Peteröburg an und 
übernahm fein Amt 1. Mai. Dem Eonvent hatte er den Vorſchlag 
gemadt, zuerſt eine Zeitlang die Lehrer und Schüler zu beobachten 
und dann einen Bericht, wie er die Schule gefunden, mit Vorſchlaͤ⸗ 
gen zu etwaigen Berbeflerungen an den Convent abzuftatten. Da 
died gebilligt wurde, jo gab der Rector A. Mai 1738 einen Bericht über 
den Zuftand der Schule ein, welchem in 2 Anlagen ein Stundenplan 
und eine Vorſchrift für die Lehrer beigefügt waren. In dem Bericht 
fagt er, daß er manche Fehler und Mängel gefunden habe. „Mit 
einem Wort: unſer Schulwefen hat eine Berbeflerung fehr nötbig. 
Die gar große Unorönung, fo fi bisher eingefchlihen, und der 
Mangel genugfamer Lehrer läßt nicht zu, alles fo zu haben, wie es 
zu wünfcden fein mödte: fondern man wird nur fuchen müllen, 
einigen Uebeln abzuhelfen, die dem Aufnehmen einer Schule durd- 
aus zuwider find, bid man die andern auch nad und nach mit gu: 
ten Verfaſſungen wird vertaufchen fünnen. Bor allen Dingen will 
eine ordentliche Eintheilung der Lernenden und eine von den Lehrern 
richtig zu beobachtende Borfchrift ihres Unterrichts nöthig fein. Erſteres 
ind Werk zu richten, werde ich die Fähigkeit eines jeden Schülers 
felbR unterfuchen, und fodann jede der drei Blaffen wieder in 3 be: 
fondere Abtheilungen zergliedern. In dieſer Verfaſſung wird Her 
Delphin bei der Iren Abtheilung das A. 3. €., bei der 2m Bud: 
ftabiren, bei der erften Lefen lehren. Bei dem Herrn Rampau wird 
die Zie Abtheilung fih im Lefen noch üben und zu ſchreiben anfan- 
gen, die 2te wird im Schreiben weiter fortfahren und im Rechnen 
die fogenannten A Specied durchwandern, die erfte aber wirb im 
Rechnen noch weiter fteigen und das Schreiben noch ferner üben. 
„In Herrn Boſſe's Elaffe werden die Knaben in der Item Ab⸗ 
theilung bleiben, bi8 fie fertig lateinifch lefen und ſchreiben koͤnnen, 
welches letzern wegen fie täglich eine Stunde mit Herrn Bampau's 
{Re Abtheilung zu vereinigen find, und dabei auch das Rechnen 
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fortzufeßen haben. Die 2te Abtheilung wird eine Feſtigkeit im decli- 
niren und conjugiren erhalten und dabei noch die erften Regeln des 
Spntared dur Zufammenfegung weniger Worte erlernen müffen, 
wöchentlih aber auch drei Stunden zur Uebung im Rechnen an- 
wenden. Die Ife Abtheilung muß fo weit im Syntar fortfahren, 
bis ich fe tüchtig befinde, durch meinen Unterricht weiter zu fommen, 
und außerdem auch noch 2 Stunden zur Rechenfunft wöchentlich 
widmen. Alle drei Abtheilungen haben dabei beftändig eine gewille 
Anzahl lateiniſcher Wörter dem Gerächtniß einzuverleiben. 

„Webrigend damit ein hochlöbliches Kirchen » Collegium wilfen 
möge, wie ich die Schule angetroffen, erſuche diefelben gehorfamit 
und ergebenft, einen Tag in diefer Woche dazu zu widmen, an wel: 
chem einige aus demfelben, einem von den Seren Praeceptoribus 
anzuftellenden Eramini beimohnen möchten ,. welches diefen dann den 
Tag vorher anzumelden wäre. Sch ftelle anbei eines hochlöblichen 
Kirchen = Collegii Ueberlegung anheim, ob es nicht heilfam wäre, 
daß Die beiden Herrn Pastores hiefiger Gemeinde dazu eingeladen 
würden, ald welchen doch auch oblieget, vor der Jugend geiftliche 
Wohlfahrt zu forgen. Wie ich mir denn auch fünftig hin alle halbe 
oder viertel Jahre bei einem öffentlich anzuftellenden examine der: 
gleihen Zeugen erbitten werde. 


Anlage A. 
Stundenplan. 


In des Herrn Cantoris Elaffe. 
1te Abtheilung. 
8—9 wird alle Tage auf dad Gebet und den Unterricht im Chriften- 
thum gewendet. 
Montag. 
9—10 wird der Syntax mit ihnen durchgenommen und ihnen or: 
„ muln nad) den vorgefommenen Regeln aufgegeben. 
10—11 überfepen fie die Formuln. 
2—-3 exponiren fie die colloquia Langiana. 
3—4 überfegen fie diefelben. 
Dienstag. 
9—11 wie Montag. , 
2—3 wird ihnen etwas lateinifches in die Feder dictirt, damit ſie 
nach und nach orthographie ſchreiben lernen. 
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zeigen ſie Herrn Rampau ihre Seibebüche und rechnen 
dafelbit. 
Mittwoch. 
gehen fie mit dem Herrn Gantor in bie Kirche. 
Donnerstag. 
Wie Montage. 
| Freitag. 
Wie Dienstags. 
Sonnabend. 


recitiren fie Bocabeln. 


10—11 geben fie in des Rectorid Claſſe. 


9—-10 
10—11 


9-10 


10—11 
2—3 
3—4 


2te Abtheilung. 
Montag. 
bereiten fie fih zum Decliniren und Conjugiren. 
deeliniren und conjugiren fie. 
wie am Morgen. 


Dienstag. 


bringen fie ihre Screibebücher zu Herrn Rampau und rech 


nen bei ihm. 
leſen, decliniren und conjugiren ſie. 


wie Montags. 
Mittwoch. 
gehen ſie mit dem Herrn Cantor in die Kirche. 
Donnerstag. 
Wie Montags. 
Freitag. 
Wie Dienstags. 
Sonnabend. 


recitiren ſie Vocabeln. 
gehen ſie zu Herrn Rampau. 
Zie Abtheilung. 
Montag. 


gehen fie zu Herrn Rampau, zeigen ihm ihre Schreibebücher 


und rechnen dafelbft. 

lefen fie lateiniſch. 

bereiten fie fih zum Leſen. 
leſen fie. 
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Dienstag. 
Wie Montags. 
Mittwoch. 
9—11 gehen tie theild mit dem Herrn Cantor in die Kirche, theils 

zu Herrn Rampau. 

Donnerstag und Freitag. 
Mie Montage. 
| Eonnaben?. 

9—10 recitiren fie Vocabeln. 
10—11 gehen fie zu Herrn Rampau. 


In ded Herrn Rampau’s Claſſe 


rechnet allemal die erfte Abtheilung 9-10 und 2—3, unterdeflen 
wird der 2ten und Zten Abtheilung vorgefchrieben, und das, was fie 
geichrieben , corrigirt. 

10—11 und 3—4 fchreibt die Iſte Abth., rechnet die 2%, lieſt 
die Zte Abtheilung. 


In des Herrn Delphin’s @laffe 
gehet e8 nad der Reihe durch. Wenn die Ife Abtheilung lieft, muß 
die 2te und Zie unterdeflen fih aufs Buchftabiren und 4. B. ©. 
bereiten, und ſodann buchitabiret Die 2te Abtheilung, endlich jagt die 
ste dad A. B. ©. 


Anlage B. 
Entwurf einiger Megeln, wornach ſich Die jegigen drei Herrn 
Praeceptores hiejiger Schule zu richten haben. 


„I. Alle drei fangen billig, wie bisher geichehen, die Schul: 
ftunde mit Gebet an, da denn früh zuerft ein Lied gefungen wird 
von allen Claſſen zugleich, welches. der Rector benennet und in jeder 
Claſſe den Tag vorher an die Tafel gezeichnet wird. Sodann läßt 
jeder in&befondere in feiner Claſſe beten und ein Gapitul in der 
Bibel lefen, welches allemal fo einzutheilen ift, daß wenigſtens in 
einer Woche jeder Schüler einmal zum Leſen fommt. Alſo gefchieht 
auch das Gebet nad) der Schulftunde von den Knaben in jeder Claſſe 
wechfelöweife. Der übrige Theil der Zeit bis um 2 Uhr wird in allen 
Claſſen zum Unterricht im wahren Chriftenthum angewendet, dabei 
infonderheit darauf zu fehen ift, daß die Kinder, wie fie gefruget 
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werden, ordentlich antworten, und daß durch geſchickte Zergliederung 
der vorkommenden Fragen und durch daraus gemachte Zwiſchenfragen 
den Kindern, ſo viel moͤglich, alles deutlich gemacht werde, damit 
fie jih allmälig angewöhnen,, von einer Sache nicht leere Worte zu 
haben, jondern auch Begriffe zu erlangen. Denen- von einer andern 
Religion wird anbefohlen, fich auf dasjenige, was fie in der darauf 
folgenden Stunde zu thun haben, zu präpariren. 

„2) Es ift jede Claſſe in 3 Abtheilungen zergliedert und jedem 
Kinde fein gehöriger Plaß angewielen worden. SHierüber nun muß 
genau gehalten und nicht zugelaflen werden, daß eines feinen Play 
Ändere oder fonft darin eine Unordnung mache. Nachdem jedes Kind 
in demjenigen, was es zu lernen hat, entweder zu: oder abnimmt, 
wird es von dem Rectore bei zu haltenden Eraminibus entweder er: 
höhet oder erniedriget werden. 

„3) Die Eintheilung der Stunden, welche den Praeceptoribus 
zu @rleichterung ihrer Arbeit gemachet worden, ift genau beizube: 
halten, indem fonderlich dadurch dieſes gefuchet wird, daß, fo viel 
möglich, feins der Kinder leicht muͤſſig figen darf, und der Kehrende 
durch verfchiedene,, zugleich vorzunehmende, Arbeiten nicht gehintert 
werde, erwuͤnſchte Frucht zu fchaffen. 

„A) Das beitändige Auslaufen, Frühſtücken und Trinken unter 
den Schulftunden ift eine Unart, die ſich bei Schülern gar nidt 
ſchicket. Sollte es fih dannenhero nicht auf einmal heben laſſen, ſo 
hat doch jeder in feinem Theile darauf zu fehen, daß ed nad und 

nach geändert und abgefchaffet werde. 

j „5) Plaudern, murmeln, laut mitlefen und dergleichen iſt allen 
vernünftigen Schulordnungen durchaus zumider; es muß aljo ale: 
mal beftraft werden, damit man fünftig einen Unterjchied merfen 
fönne unter einer Echulitube und einem Orte, wo der Schwarm 
von ungezogenen Kindern zufammenfommet, zu fpielen und ander 
Leichtfertigfeiten zu treiben. 

„6) Die Strafen müffen, fo viel möglich, fo eingerichtet wer: 
den, daß man eben nicht immer fehlage, fondern die Kinder dur 
liebreiche und vernünftige Erinnerungen, befcheidenes Lob derer, die 
fih gut erzeigen, Strafreden oder auch, wenn dieſes nicht helfen 
will, durch Knien, Steben und andere Beihämungen zur Beflerung 
bringe. Dod wenn harte Köpfe fih dadurch nicht mollen beugen 
laſſen, fo muß man auch fchärfere Mittel nicht fparen , jedoch auch Dabei 
fi hüten, daß feinem Kinde Schaden zugefügt werde. 
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„7) Sollten fich einige bei allen Beftrafungen allzu wideripenftig 
erzeigen , jo ift e8 dem Rectori zu melden, der deswegen dienſame 
Anflalten zu machen willen wird. 

„8) Es wird manchmal ein Murmeln, Plaudern.und dergleichen 
gehöret, da der Pracceptor nicht genau merken fann, wer ber lir- 
heber davon fei. Um diefer Urfache willen ift allemal der erfte Knabe 
oder dad erfte Mädchen auf jeder Banf als Custos zu betrachten, 
der verbunden ift, diejenigen, die fich auf feiner Banf unartig auf- 
führen , bei den Praeceptore anzugeben; thut er es nicht, oder «6 
fommt heraus, daß er jemanden fälfchlic angeflaget, fo muß er vor 
die andern alle und zwar defto fehärfer beftraft werden. Iſt der erſte 
nicht zugegen, fo lieget diefe Pflicht dem folgenden ob und fo fort. 

„9) Wenn Kinder außen bleiben, oder auch nad dem Gebete 
fommen , und feine tüchtige Entfchuldigung beizubringen wiſſen, find 
fie deßwegen zu beftrafen. Bleiben einige aber, wie es bisher ein- 
gefhlichen,, zu ganzen, ja wohl mehreren Monaten weg, müflen fie 
durch andere, die fie fennen, erinnert werden, mit dem Zufaß, daß. 
das gehörige Schulgeld dennoch zu zahlen, und wenn die Kinder 
nichts lernen, die Schuld nicht den Lehrern beizumefien fei. Sollte 
bei einigen auch diefes nicht fruchten, fo melde man ed dem Rectori, 
damit diefer das Nöthige dabei beobachten fönne. 

„10) Es ift guter pronung halber darauf zu fehen, daß jeder 
unter dem Gebet vor der’ Bank an dem Ort fiche, wo cr zu fißen . 
von dem Rectore angewiefen ift, und daß fie alle nach diefer Orb- 
nung auf einander folgen, wenn fie aus der Echule gehen. Wie 
ihnen denn auch ernſtlich anzubefehlen ift, fi) auf das ſtrengſte alles 
Muthwillens zu enthalten, wobei gleichfalf8 den Custodibus oblieget, 
die, fo fich auf dem Wege aus der Schule unartig aufführen, anzu⸗ 
geben. Leber diejed ift ihnen auch öfterd einzuprägen, daß fie ber 
Höflichkeit im Grüßen nicht vergeflen, wenn ihnen ehrbare Leute auf 
der Straße begegnen. 

„11) Nur bei dem Eingen werben alle Claſſen geöffnet, die 
Gebete aber werden in jeder Elafle befonderd verrichtet, damit die 
Kinder nicht nöthig haben, aus einer Claſſe in die andere zu treten, 
ald welches nur Anlaß zu allerhand Unordnung giebt. " 

„12) Denjenigen guten Erinnerungen, welche der Rector über 
die bier bemerften Regeln bei oft anzuftellenden Beſuchungen der 
Elafien den Herrn Praeceptoribus zu beftändiger Verbeſſerung des 
Schulweſens geben wird, haben diefelben mit allem Fleiße nachzu— 
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leben, indem die ganze Schule feiner Aufſicht anvertraut if, damit 
unfre Schule immer mehr und mehr den Namen verdienen möge einer 
wohleingerichteten Schule. 

„13) Es fteht Kindern, die zur Schule gehalten werden, übel 
an, wenn fie ungewajchen, mit verwirrtem Haar, zerriſſenen Kleidern 
und befchmupter Wälche in die Schule fommen. Denn wenn ihnen 
au irgend ihre Umftände nicht gute Kleider vergönnen, fönnen fie 
felbige doch wohl ganz haben und ſich der Reinlichfeit und Ordnung 
befleißigen. Es find alfo die Kinder durch Erinnerungen und Be: 
ftrafungen Dazu anzubhalten. 


Il. Der Herr Eantor 

„1) wird darauf bedacht fein, daß die Knaben in feiner Claſſe 
noch immer mehrere Erfenntnig im Chriftentfum erlangen, dazu denn 
die freilinghauſenſche Orundlegung, welcher er ſich bisher bedienet, 
fernerhin auch noch kann gebrauchet werden, bis man irgend mit der 
Zeit fih im Stande findet, überhaupt in der ganzen Schule einerlei 
Catechismus einzuführen. Infonderheit iſt in diefer Elafle zu beob: 
achten, was in dem eriten Theil diefer Regula Nro. 2 von Zer 
gliederung der Fragen erinnert worden. 

„2) Im Spntar iſt infonderheit darauf zu fehen, daß die 
Knaben nicht ſowohl die Reguln in das Gedächtniß prägen, ale 
duch fleißige Anwendung ihnen geläufig zu machen fuchen. Es find 
ihnen derowegen allemal folde Formuln zur Ueberſetzung in der 
folgenden Stunde vorzugeben, darinnen bie bisher ihnen. befannten 
Reguln Statt finden. 

„3) Den Knaben in der ten Abtheilung find die Declinationes 
und Bonjugationed wohl befannt zu machen und fie durch öftere 
Zufammenfegung ded Subitantivi und Adjectivi, ald nominis und 
verbi u. f. w. auf den Syntax zu präpariren. 

„A) Die Knaben in dieſer Claſſe find ganz befonderd zur 
Reinlichkeit, Ordnung und guten Sitten überhaupt anzuhalten, indem 
. 8 nöthig, daß fie hierinnen immer mit den Jahren zunehmen. 


III. Ter Herr Rampau 


„1) läßet, was das Chriſtenthum anlanget, die Kinder nid 
dabei ftehen, daß fie bloß die Hauptflüde des Catechismi herbeten, 
fondern führet fie auch zu weiterer Erfenntnig deflen, was ihnen zu 
willen nöthig if. 
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.2) Wenn eine der beiden erſten Abtheilungen rechnet, wird 
indeffen den beiden andern nad gegebener Einrichtung der Stunden 
vorgeſchrieben, und zwar dabei nicht zugelaflen, daß jie haufenweife 
mit den Schreibebüdhern werden ftehn, fondern es muß einer nad) 
dem andern, wie fie in der Ordnung ded Catalogi auf einander 
folgen, das feinige überreichen. 

„3) Das, was jeder gefchrieben, iſt nicht allein zu corrigiren, 
und jedem, wo er gefehlet, zu zeigen, fondern auch flatt einer Erin- 
nerung aufs Künftige unten bei jeder Seite die Cenfur mit einem 
Worte hiezu zu feßen: die Cenſuren fünnen ungefähr in folgenden 
4 Worten beftehen: ſchlecht, mittelmäßig, erträglich, gut. - Machet 
aber es einer allzu fchleht, fo kann ihm auch wohl gleichſam 
zu einer feinen Beſtrafung das, was er gejchrieben, durchftrichen 
werden. 

„4) Hält einer fein Schreibe- oder Rechenbuch unreinlich, ſo iſt 
er deswegen nachdrücklich zu beſtrafen. 

„5) Denen, die im Schreiben ſchon etwas geübt find, kann 
manchmal etwas dictirt werden, welches fie aus freier Hand fchreiben 
müflen, ald wodurch die Wertigkeit im Schreiben merflih vermehrt 
wird. 

„ 6) Die Unorönung iſt in diefer Claſſe ganz befondere einge: 
rinen, ed wird alfo auch nöthig fein, daß fie mit befondern Nachdruck 
jowofl an denen, die ſie verurfachen, ald auch allenfalls an den 
Custodibus beftraft werde, damit endlich einmal Hoffnung ſei, dieſes 
eingewurzelte Uebel auszurotten. 

„7) . Denen, die aus des Herrn Cantors Claſſe in dieſe kom⸗ 
men, um ſich im Rechnen und Schreiben noch zu üben, muß nicht 
geſtattet werden, daß ſie in der Schule ſchreiben, ſondern ſie muͤſſen 
allemal ihre Vorſchrift zu Hauſe verfertigen und nur hier zum Corrigi- 
ren bringen, Damit dieſe Zeit könne zum Rechnen angewendet werden. 


IV. Der Herr Delphin 
1) fann ebenfalls in der Art, das Chriſtenthum zu lehren, 
deren er ſich bisher bedient hat, fortfahren, bis auch hierin irgend 
mit der Zeit eine allgemeine Verfaſſung könne gemachet werden. 

»2) Da an dem eriten Grunde bed Buchſtabirens und Leſens 
to viel gelegen ift, fo hat er mit Fleiß darauf zu ſehen, daß fein 
Kind das Buchftabiren bei Seite lege, bis es darinen recht feit fei. 

„3) Beim Leſen find die Kinder ernftlich dahin anzuhalten, 
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daß "fie fernen vernehmlich leien und fih das fingen, ſilbenweiſe 
fefen und den eigenen Ton auf dem lebten Worte allmälig abge: 
wöhnen.” 

Dad Eramen, um welches der Rector gebeten, ward 26. Mai 
1738 gehalten, welchem auch die beiden Prediger auf vorhergegan- 
gene Einladung beimohnten. Der Rector nahm ed fehr übel, als 
Paſtor Nazzius bei demjelben laute Bemerkungen über einige Punfte 
machte und überhaupt ‚vie Haltung eines Infpectord und Vorgeſetzten 
annahm. Beim Schluſſe ded Eramens bat der Kirchenrath die bei: 
den Prediger, fie möchten ſich der Schule annehmen, mit dem Nector 
in guter. Harmonie ſtehen und alfo dad Beſte der Jugend mit ge: 
meinfchaftliher Berathichlagung befördern helfen. Der Bericht des 
Rectord mit den beiden Anlagen wurde 18. Juni im Gonvent ver: 
lefen. Obgleih er den Beifall deflelben erhielt, beſchloß man doch, 
aller Vorſicht halber, eine Abfchrift deflelben den Predigern zu geben 
und deren Urtheil abzuwarten, ehe man dem Rector eine enticheidende 
Antwort ertheile. Die Prediger, welche vorfäßlich jede Beziehung 
zur Schule vermieden, ließen ziemlich lange auf ihr Gutachten war: 
ten; erft nad zweimaligen Erinnern erklärten fie im Auguft münd- 
lich, fie hätten nichtE gegen die Vorſchläge des Rectors einzuwenden, 
und fo wurden diefelben vom Convent beftätigt. 

Machnitzky bat über feine kurze Verwaltung ded Rectorats ein 
Buch geführt, welches fih unter dem Titel: Schulrehnung über die 
erite Claſſe der neuen evangel. St. Petri-Echule, im Kirchenarchiv 
befindet. Es füngt mit dem Monat. Mai 1738 an und fchließt mit 
dem April 1740. Der Befuch feiner Elaffe wur ſchwach. Im Jahre 
1738 hatte ex 16, im 3. 1739 und im Anfang 1740 nur 12 Schu: 
(er, unter denen jich fortwährend auch noch 2 Freiſchüler befanden. 
Das Schulgeld dedte alſo bei weiten nicht die Koften ded Rectorate. 

Der Rector Machnitzky hatte einen hochmüthigen, unverträglichen 
Charakter der ihn nah allen Eeiten hin in Streit verwidelte. Mit 
dem Convent gerieth er ſchon in den erſten Deonaten wegen feines 
Gehalts in Miphelligfeiten, welche nur dadurch beigelegt wurden, 
daß man ihm denfelben vom Tage feiner Introduction an auf 300 M. 
(= 400 ſaͤchſ. Th.) erhöhte, was eigentlich erſt im Zien Jahre feiner 
Amtsführung Statt haben folltee Der anfängliche Friede zwiſchen 
den Predigern und dem Rector, welchen der letztere durch feine zuvor⸗ 
fommende Einladung zum Antrittderamen anzubahnen verfudhte, Battc 
bald aufgehört und fih in einen heftigen Etreit verwandelt, wozu 
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aber Paftor Nazzius durch fein Benehmen eben’ bei dem Eramen bie 
Veranlafjung gegeben Hatte. Der Zank zwifihen den Anhängern und 
Gegnern der theologifchen Richtung des hallifchen Waifenhaufes, wel: 
her damals das proteſtantiſche Deutichland erfüllte, herrfchte auch in 
unferer Schule, auf welche derfelbe natürlich einen fehr nachtheiligen 
Einfluß ausübte. Der Cantor Boſſe war durch feine Uebergehung 
bei Beſetzung des Rectorats mit tiefem Groll erfüllt, der fih um fo 
heftiger zeigte, weil ihm in Machnigfy ein fo junger Mann vorge 
zogen war. Während Machnitzky für die Unabhängigkeit der Schule 
von den Predigern kämpfte, war Bofle ein eifriger Anhänger des 
Paſtors Nazzius, der ihn aus Halle hatte kommen laflen. Als nad 
der plötzlichen Abreife des Hofftallmeifterd von Find die Partei der 
Prediger im Convent gegen Ende ded Jahres 1738 ftärfer wurde, 
nahm aud in der Schule die Widerfeglichfeit gegen den Rector zu. 
Kit nur Bofle, fondern auf deflen Antrieb auch der alte Rampau 
Iprachen fid) gegen ihn aus und der Haß der beiden Parteien war 
fo fRarf, daß ed am 19. März 1739 zu einem heftigen Zank zwiſchen 
Machnitzky und Bofle in Gegenwart der Echulfinder kam. Der 
Rector befchwerte fi) 30. März beim Eonvent, welcher beide Par: 
teien zur Ruhe verwied und zur Einigfeit ermahnte. 

In demjelben Schreiben 30. März fchlug der Rector dem Eon- 
vent vor, ob er nicht einmal wieder ein Eramen anftellen wolle, etwa 
2—3 Wochen vor Oftern, und bat, bei der Gelegenheit, wenn es 
irgend möglich fei, einen ganzen Vormittag auf das Eramen in feiner 
Elaffe zu verwenden. Der Rector kannte die im Convent herrſchende, 
ihm immer feindfeliger, dagegen den Predigern, welche wiederum die 
Infpection der Schule forderten, geneigter werdende Stimmung. Hat: 
ten es doch ſchon einige Kirchenvorfteher ganz laut, unter andern im 
Haufe des Kaufmanns Bardewied, ausgefprochen, der Etreit fünne 
nur mit der Abfehung des Rectord endigen. Daher bat er in dem 
Schreiben 30. März, man möge ihm vergönnen, „auch einige andere 
anfehnliche Glieder unferer Gemeinde ald Zuhörer dazu einladen zu 
wollen. Wie ich aber bei dem erften examine felbft gebeten, die 
Herren Pastores dazu einzuladen, fo finde ih mi in Betrachtung 
des damaligen und ‚folgenden Bezeigens, wie auch anderer Umftände, 
genöthigt, diefes Mal zu erinnern, wie ich gänzlich hoffe, es werden 
diefelben , dafern fie abermals dabei fein follfen, fo befcheiden fein 
und die Schranken der Zuhörer und Zeugen, wie ich fie vermöge 
meiner Vocation und Introduction nur alleine anfehen fann, feined- 

11. Band. . . 3 
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wegs überſchreiten, fondern das, was ſie etwa zu erinnern gebädhten, 
nachhero entweder gegen einen geſammten Kirchenrath oder gegen 
mich insbeſondere erwaͤhnen, widrigenfalls aber meine unausbleibliche 
Erinnerung ſich nicht mißfallen laſſen.“ Noch am ſelben Tage erhielt 
der Rector die Antwort, der Kirchenrath würde, was das Eramen 
anlangt, fowohl die Zeit, ald die Perfonen, welche dazu eingeladen 
werden follten, felbft beftimmen. Die Anficht der Prediger in Betreff 
der Schule hatte im Convent vollftändig die Oberhand gewonnen, 
fo dag 11. Mai 1739 der Beſchluß gefaßt wurde, „jährlich 2 mal 
zu Oſtern und zu Michaelis bei der neuen St. Petri- Schule ein 
Öffentliched Generales Examen zu halten, wobei ſich auch beide Herm 
Pastores, Herr Nazzius und Herr Severin einzufinden hätten, als 
weichen, unter der Direction eined gefammten Kirchenrathe, die In- 
spection des Schulweſens hiemit übertragen und beiter Maßen re- 
commandiret wird. Da denn ein gefammter Kirchenrath derfelben 
Meinung und Gutachten über den gegenwärtigen Zuftand der Schule, 
auch anderweitige, unmaßgeblihe Vorſchlaͤge zur fünftigen Verbeſſe⸗ 
rung und Einrichtung ded Schulweſens erwartet.: Dieſer Beſchluß 
des Kirchenraths it den beiden Paitoribus und dem Rectori mitzu: 
teilen. 

‚Der Anfang foll Donnerdtag den 24. Mai gemacht und den 
Herrn Paſtoribus und dem Herrn Rectori fol dieferwegen gehörige 
Nachricht eingehändigt werden; gleich wie feßterer nicht nur den 
übrigen Schul-Collegen, fondern auch der fämmtlichen Schul-Jugen? 
damit ed auch zu derjelben Eltern Wiflenfchaft gelangen möge, zu 
notificiren hat. Im Uebrigen will ein gefammter Kirchenrath felbi 
ein und andern ©liedern derfelben Gemeinde der neuen St. Petri 
Kirche invitiren laſſen.“ Diefer Befchluß des Eonvents wurde dem 
Rector 20. Mai angezeigt, der fi) aber weigerte, ihn anzunehmen 
und anzuerkennen, da eine foldhe Infpection der Prediger gegen feine 
Vocation und Introduction liefe. Den fchriftlichen Proteſt des Rec: 
tord wollte wiederum der Gonvent nicht annehmen. So nahte denn 
der Tag des Erameng, der 24. Mai, heran, an welchem fi die Mitglie: 
der des Convents, die beiden Prediger und der eigends dazu einge 
ladene Profeftor Krafft in die Echule begaben. Als die Thür des Schul⸗ 
zimmers jich öffnete, rief einer der Knaben: da fümmt der Herr Infpedtor 
Nazzius! worüber der Rector in den heftigften Zorn gerieth. Das Kir: 
henprotocoll erzählt den Hergang dieſes Eramens, welches wohl zu 
den merkwürdigften gehört, die je gehalten find, mit folgenden Worten: 
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„Bei dem Eintritt in die erſte oder des Rectoris Claſſe empfing die⸗ 
fer die ganze Berfammlung in feinem gemöhnlihen Casaquin 
(sasaranr) mit vieler Kaltfinnigfeit, proteftirte fofort gegen das Bor: 
haben ded Kirchenraths und berufte fih auf Se. Ere. den Grafen - 
ron Münnid als Patronen und auf die Gemeinde, mit dem troßigen 
Beifügen, er wolle in feine Wege die Pastores für Inspectores der 
Schule anerkennen, auch fie anderd nicht ald Zeugen und Zufchauer 
bei einem Examine dulden, wie er ſich auch jebo fo wenig als feine 
unterhabende Knaben dazu bereitet hätte, und da ihm die wohlmei- 
nende Warn- und Anweilung gegeben wurde, "wie er dem Kirchen⸗ 
rath hierunter feiner Vocation gemäß pflichtmäßige Folge zu leiften 
und fi den Verfügungen feiner Vorgefegten in allem willig und 
geborfamlich zu unterziehen habe, blieb er bei feinem einmal gefaß- 
ten, unverantwortlihen Vorſatz, feine Claſſe auf keinerlei Art und 
Weile zu einem examine fommen gu laffen, fo nach wie vor, di- 
mittirte darauf die Jugend aus feiner Claſſe und ging felbft unter 
diefer nochmaligen an ihn gefchehenen Erinnerung, wofern er feiner 
Pflicht fi entziehen wolle, Fünne er thun, was ihm gut dünfte, 
nur daß es ihn hernach nicht gereuen möchte, zu nicht geringer Ver— 
achtung des Kirchenraths und Aergerniß der Jugend gänzlich davon. 
Hierauf wurde dad Examen nad abgefungenem Morgenliede und 
von dem Paſtore Nazzio gehaltenem Gebet bei dem Untermeiſter 
Delphin angefangen und fodann in der Iren Claſſe bei dem Schreib- 
und Rechenmeifter Rampau fortgefeßt, in welchen beiden Claſſen 
alles in ziemlich gutem Zuſtande erfunden worden; von da verfügten 
fi) obgedachte Herren des Kirchenrathes nebit den Herrn Paftoribud 
und dem Herrn Profeſſor Krafft in die 2te Claſſe ald zu dem Can— 
tor Boſſe, wofelbft nach denen von der in diefer Elafle befindlichen 
Jugend abgelegten Speciminibus fothane® Examen geendiget und 
mit einem Liede und Geber beichloflen nrurde.” Am 1. Juni ver: 
fammelte fih der Kirchenrath. Rachtem der ärgerlihe Vorfall mit 
dem Rector 2A. Mai in vorftehenden Worten zu Protocol gebracht 
war, ward derfelbe vorgefordert. Kaum war er erfihienen, als er 
ih, ohne abzuwarten, dag man ihm einen Stuhl anböte, felbft 
eines ſolchen bemädhtigte und ſich mit dem Kirchenrath) zugleih an 
den Tifch ſetzte. Nach vielen Zwifchenreden gelang es endlih, ihm 
ten Befchluß des Convents vom 11. Mai und das Protocoll über 
dad Eramen 24. Mal vorzulefen. Darauf ward er zum Gehorfam 
gegen den Kirchenrath ermahnt, außerdem „von allen unanftändigen 
ge 
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und ärgerlichen Expressionen gegen die Jugend, worüber bighero 
von einigen Eltern betrübte Klage geführet worden, ſich gänzlich zu 
enthalten, und an derjelben (der Schule) nebit den andern Schul: 
collegen in Liebe und Eintradht in unermüdeter Sorgfalt zu arbei: 
ten, — — (daß ex) im übrigen aber, fo er anderweitigen Unfug 
und Widerfpenfigfeit begehen und desfalls Beſchwerde gegen ihn ge: 
führet werden möchte, unausbleiblicher Dimittirung gewärtig fein 
ſolle. 

In waͤhrendem Vorleſen hat man gar deutlich bemerkt, wie 
mehr befagter Rector. feinen Widerwillen durch allerhandt Kennzeichen 
an fi bat fpüren laflen,“ — und ald man ihn befragte, ob er dad 
Vorgelefene halten wolle, „fo hat er allen diefen glimpflihen Wegen 
ichlechterding® entgegen hierauf repliciret, wie der Kirchenrath ſich 
lediglich von den Paftoribus etwas weiß machen ließe, daher denn 
er wider Alled protestirete, mithin ſich auf die Gemeinde berufte.‘ 

Weil -nun der Rector fih den Verordnungen des Kirchenrathe 
in feiner Weife unterwerfen wollte, und man durd feine Widerfeg- 
lichfeit gegen die Prediger ein Aergerniß in der Gemeinde befürd: 
tete, „zumalen man ohnedieß fothan genug vernommen, wie oft 
mentionirter Rector einige widrig und übel gefinnte Köpfe aus der 
Gemeinde wider den Kirchenrath rege zu machen fi) bemühet,“ fo be: 
ſchloß man, ihm ohne Weiteres den Abjchied zu geben. „Worauf 
der Rector regeriret hat, wie er die Dimiffion nicht annehmen mwürte, 
und beim Ausgehen mit größter Verbitterung audrufte: Wehe! Euch 
Schriftgelehrten und Pharifäern! Wehe! Wehe!“ 

Aber damit war die Sache noch lange nicht zu Ente. Obgleich 
eine von 50 Mitgliedern der Gemeinde unterzeichnete Schrift dab 
Berfahren des Kirchenraths dem Rector gegenüber billigte, obgleich 
der Baron von Mengden, Bice-Präfident des Reichs-Juſtiz⸗Collegii 
der lief=, eſth- und finnländifchen Sachen, in einem befondern Gut: 
achten daſſelbe that, „weil es in allen Städten, wo chriſtliche Schu: 
fen ſich befinden, eine ausgemachte löbliche Verordnung ift, dag den 
Herrn Paftores bei ihrer Gemeinde das Einfehen der Schulen zum 
Velten der Jugend ald ein nöthiges Stud ihres Amtes aufgetragen 
wird," obgleih der Kapitän Reinftorp, ein Mitglied ded Kirchen: 
raths, dem Rector erflärte, man würde ihn in etlichen Tagen mit 
fammt feinen Sachen aus dem Schulhauſe hinausmerfen, fo legte 
derjelbe doc, weder fein Amt nieder, noch verließ er feine Wohnung, 
jondern verklagte den Kirchentath beim Reichs-Juſtiz⸗Collegium, das 
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diefer ihm contractwidrig eine Infpection aufzwingen wolle, von der 
weder in feiner Boration die Rede fei, noch man im eriten Jahre 
ſeiner Amtöführung gefprochen. habe. Nachdem der Streit, zu deffen 
Führung der Kirchenrath den Advocaten Meder annahm, faft ein 
Jahr, gedauert hatte, ward er nicht durch richterlichen Spruch, fon: 
der durch gütlichen Vergleich gefchlichte. ALS der General-Feldmar- 
ſchall im Anfang 1740 fiegreih aus dem Türfenfriege heimfehrte, 
übertrug er feinem Adjutanten, dem Obriftlieut. v. Mannftein '), die 
Bermittelung zwifchen dem Kirchenrathe und dem Rector, welche denn 
auch Ende April glüdlih zu Stande fam. Der Kirchenrath änderte 
die Entlafjung, welche er dem Rector 1. Juni 1739 gegeben, fo 
um, als ob der Rector fie gefordert hätte, und gab ihm Reifegeld, 
der Rector aber, welcher bis dahin feine Wohnung im Schulhaufe 
gehabt und fein Amt verwaltet hatte, legte daſſelbe nieder und räumte 
die Wohnung. Am 29. April 1740 trug der Kicchenrath dem Can— 
tor auf, vom 1. Mai an die Elaffe des Rectord zu übernehmen. 
Die Prediger übernahmen nun die Infpertion der Schule. 

Mit dem Jahre 1740 beginnt die Häglichfte Zeit unferer Schule. 
Sie war wieder auf 3 Claſſen befchränft, an deren Epige unfähige 
und abgeftumpfte Lehrer ftanden. Rampau war immer ſchwach ge: 
weien und nun vor Alter faft Eindifch geworden, weshalb man ihm 
einen Gehülfen halten mußte. Weder unter den Predigern, unter 
denen doc der Tod nur allzuhäufige Veränderungen hervorrief und 
denen man in der Vocation regelmäßig die Sorgfalt für die Schule 
empfahl, noch im Kirchenrathe fand fih ein Kopf, der Kenntniſſe 
und Fähigkeiten zur Leitung der Schule gehabt Hütte. 

Mit der Schule fam auch die Schulcaſſe in Berfal. Die Zahl 
der Kinder aus den beflern Ständen minderte fi, die Zahl der 
Reftanten und der Arnienfchüler wuchs. Auch die Büchfengelder nah- 
men bedeutend ab, denn wer wollte etwas zum Beften einer Schule 
geben, zu der Niemand mehr Zutrauen hatte! Da nun bie Kitchen: 
caffe fih auch nicht in fo glänzendem Zuftande befand, daß fie viel 
zufegen fonnte, fo traf der Kirchenrath im Dec. 1743 die Einrid: 
tung, daß vom 1. Ian. 1744 an die Gagen der Lehrer aus der 
Schulcaſſe aufhören, dagegen das vom SKirchenrath beftimmte, von 
den Lehrern felbft in ihren Claſſen monatlid zu erhebende Schulgeld 


1) Gr ift der Berfaffer des Werkes: Hifter., politifche und militärifche Nach⸗ 
richten von Rußland von dem Jahre 1727 bis 1744. Leipzig 1771. 8. 
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.al® Gage angefehen werben folle. Nur der Cantor Bofle behielt die 
130. R., welche ihm in feiner Vocation zugefichert waren. Beim an: 
tor ward das Schulgeld auf 60 Kop., beim Schreib: und Rechen⸗ 
meiiter auf 50 Kop, beim Untermeifter auf 30 Kop. monatlich feſt⸗ 
gefegt. Was im Schulzimmer an Holz und Licht verbraucht wurde, 
follten die Kinder außerdem bezahlen. Von der Kirche behielten die 
Lehrer frei Duartier mit Holz. Nur-mit vieler Mühe brachte Stel: 
ling, welder in diefer trüben Zeit, wo die Kirche feinen Patron 
hatte, Wortführer der Kirchenälteften war, die Lehrer zur Einwilli⸗ 
gung in diefe Mafregel. Schule ward regelmäßig 8 — 11 Ror- 
gend, und im Sommerfemefter 2 — 5, im Winterjemefter 2 — 4 
Nachmittags gehalten. Da man noch nicht die Gewohnheit hatte 
und die Nothwendigfeit fühlte, im Sommer vor der Hitze, dem 
Staub und der fihlechten Luft der Stadt auf dem Lande eine Zu: 
flucht zu ſuchen, im Gegentheil die Stadt damald noch nad allen 
Seiten in den Wald hineingebaut war, wurde aud ganz im Gegen: 
theil zu unferer Zeit die Schule im Sommer weit zahlreicher als im 
Winter befuht. Der Intermeifter Delphin rechnete auf 50 Kinder 
im Sommerfemefter, faum 30 im Winterfemefter. ' 

Die Schulcaſſe ald folhe hörte auf, die Büchiengelder aber 
blieben und wurden mit der Kirchencafie vereinigt. Aus dem Er- 
trage derjelben follte dad Holz für die Quartiere der Lehrer und dad 
Schulgeld für die Freifhüler bezahlt werden. Anfangs wurde für 
diefe nur die Hälfte des Schulgeldes bezahlt, aber bald ſah fich der 
Kirchenrath durd die Verarmung der Lehrer gemöthigt, auch für fe 
das volle Schulgeld zu geben. 

Bon nun an„beginnen die Klagen der Lehrer über Mangel und 
Noth jeder Art, die Klagen der Gemeinde über die zunehmende Ber- 
Ichlechterung der Schule. Um den eriteren zu begegnen, mußte der 
Kirchenrath wieder feite Gehalte zahlen, welche von Zeit zu Zeit er 
böht werden. Daß die Zahl ihrer Schüler von Jahr zu Jahr ab: 
nahm, wie 3. B. Delphin 1735 zwiſchen 60 — 70 Schüler, 1740 
faum 50 hatte, fchrieben fie den ringsherum auftauchenden Winkel⸗ 
jhulen zu, über welche ſich bejonderd der 72jährige Rampau er 
eiferte, der in feiner Claſſe mehr leere Bänke ald Schüler fah. Den 
wahren Grund des Verfalld der Schule fand natürlich Feiner, der 
‚lag in ihnen felbit. Es war eigentlih auch nicht mehr eine Schule 
zu nennen, fondern es waren 3 Schulen. Jeder Lehrer hatte feine 
eigene unabhängige Elaffe, in welche er alle Kinder, die ihm zu 
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geführt wurden, aufnahm, große und Heine, Knaben und Mädchen, 
Kinder, die das AB E lernen follten, und folde, die ſchon etwag 
yeritanden. Jeder glaubte, daß er feine Schüler und Schülerinnen 
in feiner Claſſe eben fo weit bringen fönne, als feine Collegen, und 
es ſchien, als ob die Eltern dieß auch glaubten, weil jie nach Be- 
lieben unter den Lehrern einen wählten, dem fie ihre Kinder anver: 
trauten. Der Brodneld ward ein unvermeidliches Uebel, weil die 
Einfünfte jeded Lehrerd von der Anzahl feiner Schuler abhingen. 

Es ließ fich nicht leugnen, daß der gänzliche Verfall der Schule 
mit der Aufhebung ded Rectorats beginnt. Als ſich daher der Ean- 
didat der Theologie Joh. Guſtav Luther 8. Aug. 1757 um diefe nun 
j0 lange erledigte Stelle bewarb, wurde er 14. Aug. unter folgen: 
den Bedingungen zum Rertor ernannt: 

„1) Der Rector verpflichtet fih, an den A Wochentagen Mon- 
tage, Dienstags, Tonnerdtage und Freitags A Stunden täglich 
10 — 12 und 3— 5, Mittwochs und Sonnabende 10 — 12 in der 
latein. und franzöf. Sprache, wie auch in der Hiltorie und Geogra⸗ 
phie nach der Vorſchrift, welche ihm darüber vom Kirchenconvent 
wird gegeben werden, publice zu informiren. 2) Den Catechume- 
nis oder Confirmandis täglich ded Morgens 9 — 10 nad) Anleitung 
des in unjerer Schule eingeführten holſteiniſchen Katechismi hinläng- 
lien Unterriht und zwar ebenfalld publice ‚zu ertheilen. 3) Sub 
inspectione Pastorum fi) da® allgemeine Befte unferer Schule ernft- 
lich angelegen fein laſſen und daher ſowohl über die andern Elajjen 
die Aufficht zu haben, als auch, wenn von ihm einige Vorfchläge 
zur Aufnahme der Schule dienlih zu fein erachtet würden, foldhe 
den Pastoribus zu communiciren, damit von denen darüber dem 
Kirchenconvent referiret würde. A) Sich mit feinen Eollegen freund: 
lih zu vernehmen und daher weder im Lefen und Schreiben ') noch 
im Rechnen in den Public-Stunden Unterricht zu ertheilen. 5) Auf 
Erfordern in unferer Kiche zu predigen. Dafür foll er erhalten 
1) 2350 R. Sage nebit freier Wohnung und 30 R. zu Brennholz. 
2) Wird ihm, dem Rectori, erlaubt, für die Public-Stunden, die 
zur Unterweifung der Eonfirmanden ausgejeßten Stunden ausgenom⸗ 
men, von jeglihem Kinde 50 Kop. monatliches Echulgeld zu nehmen, 
wie au Privat-Etunden,, in fo weit ed ohne Verſäumung der öf— 








1) Am 4. April 1750 befchmwerte fich der Untermeiſter Delphin, daß ſowohl 
der Gantor, als auch der Schreibs und Rechen meiſter wider Die vorige usance im 
ABC und im Buchſtabiren unterrichteten. 
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fentlichen Stunden geſchehen kann, nad feinem Belieben in- und 
außerhalb des Hauſes zu halten und Penſionaire bei ſich aufzu⸗ 
nehmen.“ 

Der neue Rector ſcheint ein Mann von Kenntniſſen, aber ohne 
Feſtigkeit des Charakters geweſen zu ſein, er erkannte die Maͤngel 
der Schule, hatte aber nicht Kraft genug, die von ihm vorgeſchlage⸗ 
nen Verbeſſerungen durchzuführen. So iſt denn ſeine Anſtellung 
eine gänzlich verfehlte zu nennen, und es iſt von ihm nur zu ſagen, 
daß er die Zahl der bisherigen 3 untauglichen Lehrer noch um einen 
vergrößert habe. Im Anfang des Jahres 1758 hatte der Convent 
dem Rector aufgetragen, ein Project zur Verbeſſerung der Schule 
auszuarbeiten. Dieſes ward 11. April vorgelefen und den Predigern 


'zur weiteren Berathung mitgetheilt. ingeführt ſcheinen diefe Vor: 


fhläge, deren manche fehr vernünftig find, nicht zu fein; doch theile 
ich fie mit, da fie ein Bild der Schule kurz vor Büſching geben. 
„Da mir von einem hochl. Kirchenconvent aufgetragen worden 
wegen befferer Einrichtung unferer Schule. einen Entwurf zu machen, 
und wie felbige füglid in Claſſen könne vertheilet werden, fo babe 
fürzlih meine unmaßgeblihen Gedanken, fowohl von der jegigen 
Berfaflung, als auch von der befiern Einrichtung derſelben hiedurch 
eröffnen wollen. 
"Die Elaffe, worin der Rector die lateinifche und fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache, die Geographie, Hiſtorie und die Theologie lehret, 
it jetzo an der Zahl von 27 Schülern beſucht, wovon einige erſt 
anfangen, latein und franzöftfch zu lefen, einige ſchon lefen Eönnen, 
andere ſchon weiter find und fich im Ueberfegen üben. Aus diefen 
3 unterfchiedlihen Uebungen, die mit den Knaben von dem Rector 
zugleih müflen vorgenommen werden, ift leicht zu erachten, daß eine 
oder die andere Parthei von den Schülern mit der Zeit, wenn dieſe 
Claſſe noch größer anwachſen follte, nothwendig muß verabfäumet 
und alfo nicht ein jeder Schüler mit gehörigem Nutzen kann vor: 
genommen werden; ‚daher würde es fehr dienlich fein, daß noch ein 
College an der Schule wäre, der die Knaben die Fundamente ber 
lateinifchen und franzöftfhen Sprache lehrte, damit fie alddann, wenn 
fie die Sundamente fertig begriffen hätten, nad vorhergegangenem 
examine in des Rectoris Claſſe translociret und zu höbern Sachen 
gebracht würden. Es ift nicht zu zmeifeln, daß Herr Boſſe foldhes 
noch, mas die lateinifche Sprache betrifft, verrichten würde, wenn 
er anderd verfichert wäre, daß feine Mühe vergütet würde. 
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„Die Elaffe worin Herr Boffe im Lefen, Schreiben, 
Rechnen und in der Gottesfurcht informiret, beftehet jego mit Mäd- 
hen und Knaben aus 25 Schülern. Durch diefe verfchiedene In- 
formation müflen gleichfalls einige Schüler verfäumt werden und ift 
daher zuförderft nöthig, daß die Mädchen gänzlich aus feiner Elaffe 
gelafien, und Herrn Boſſe auferlegt werde, nur allein in der Got: 
tesfurcht, im Deutichlefen und in der lateiniſchen Grammatit zu 
dociren. 

„Die Claſſe, worin Herr Oroslaud') im Rechnen, Soren 
ben, in der Gottesfurcht, im Deutſchleſen informiret, beſteht jetzo mit 
Mädchen und Knaben aus 60 Schülern. Da nun dieſe Arbeit, 
theil8 wegen der großen Anzahl der Schüler, theils auc) - wegen 
mancdherlei Art und Veränderung der Information nit mit gehö- 
rigem Nuten fann getrieben werden, fo wäre nöthig, daß man dem 
Herrn Groslaub allein die Information im Rechnen und Schreiben 
übertrüge, und feine Buchftabir- und Lefefinder nach der 2ien Claſſe 
überwiefe.. Dan fönnte vielleicht muthmaßen, daß durch diefe Ver—⸗ 
fügung die Schreib: und Rechenfchule mit der Zeit zu zahlreih und 
zu groß für einen Lehrer werden möchte. Solches möchte die Zeit 
Iehren, und wären alddann auch hiezu ohne viele Koſten Mittel zu 
finden. 

„Die Clafſe, worin Herr Delpbin ine Rechnen und 
Schreiben, im Buchſtabiren und Deutichlefen unterrichtet, befteht aus 
36 Mädchen und Knaben. Da Herr Delphin ohnedem ſchon die 
mehrften Mädchen in feiner Schule hat, wäre alfo vor den übrigen 
Glaffen am vortheilhafteften, dag man ihm allein die Information 
der Mädchen im Leſen, Schreiben, Rechnen und der Gottesfurdht 
übertrage. 

‚Die Vertheilung der 4 Elaffen in der Information wäre alfo 
nad) vorbemeldeter Einrichtung diefe: 

„In der Sin Elafle, worin der Nector docirt, muß die Schule, 
wie auch bisher gefchehn, um 10 Uhr ihren Anfang nehmen. 

„Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag 

10 — 11 lateiniſch, 
11 —12 franzoöſiſch, 
3— 4 lateiniſch, 

4 — 5 franzöfildh. 

1) Groslaub war 1745 als Gehülfe des alten Schreib⸗ und Rechenmeiſters 
Hampan angeftellt, nach deſſen Tode 1754 er die Stelle ſelbſt erhielt. 
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Mitwoch. 

10— 11 Siftorie, 
11 — 12 G©eographie. 

„Des Sonnabends Morgens geichieht eine General -Repetition 
von dem, was die Woche gelernet ift. 

„ Diejenigen, die in des Rectors Claſſe noh Rechnen und 

Schreiben lernen, müflen Morgend von 8—10 und Nachmittags 
2— 3 bei dem Herrn Groslaub gehen. 
. „Was die Gottesfurcht in der IR Claſſe betrifft, fo if dem 
Rector laut feines Contracts auch auferlegt, alle Tage I — 10 die 
Eonfirmanden vorzunehmen. Diefe Stunde fönnte alfo beibehalten 
werden, worin auch diejenigen Schüler kommen könnten, die allein in 
feiner Claſſe lernen, nur daß des Mittwochs und Sonnabends Diele 
Stunde für des Rectord Schliler, die ſchon confirmirt. find, allein 
bliebe, mit welchen alddann ein furzed deutſches compendium theo- 
logicum müßte tractiret werden. 


„In der 2ien Claſſe, worin ein fünftiger College oder der 
Cantor doriren wird, muß die Information um 8 Uhr ihren Anfang 
nehmen und zwar wird: 

8— 9 gefungen, gebetet und Chriſtenthum getrieben. 

9— 10 müflen diejenigen Schüler im Xefen und lateinifhen Yun: 
damenten juerit vorgenommen werden, die in der folgenden 
Stunde in die Schreibefchule (3te Claſſe) gehen fönnen. 

10—11 wie in der vorhergehenden Etunde. 

2-3 wie 9 —10. 

3—4 wie 10— 11. 

„Ehe die Knaben noch nicht fertig deutich lefen können, müſſen 

fie nicht in die Schreib: und Rechenfchule fommen. 


„Die 3te Elaffe ift die Schreib: und Rechenſchule, melde 
folglich nad der Einrichtung der 2 erſten Elaffen ded Morgens 
8— 11 und Nachmittags 2 — A duuert. Der Anfang der Informa: 
tion des Morgens ift gleichfalls mit einem Gefange und Gebet zu 
machen, auch täglicd ein Capitel aus der Bibel zu lefen. 

„Diejenigen Schüler aber, die nur allein die Gottesfurcht und 
deutfch leſen, ſchreiben und rechnen lernen follen, bleiben in dieſer 
Claſſe, bis fie völlig aus iſt. 


„In der Aten Claſſe müßten alle diejenigen Knaben bleiben, 
die erſt das A B E buchſtabiren ſowohl im Deutfchen, Lateinifchen 
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als Kranzöfifhen lernten, und mürben nicht eher zu der andern Elafie 
trandloriret, bis fie vollfommen lefen könnten. 

„Die Information der Mädchen in der Gottesfurcht, im Buch: 
ftabiren, Leſen, Schreiben, Rechnen 8 — 11 und 2—5 muß einem 
Lehrer allein anvertraut werden. 

„Da aber an der wahren Gottesfurcht der Schüler am meiften 
gelegen it, fo waͤre au der Jugend ſehr nüslih, daß fie fleißig 
zur Kirche gehalten werde und wäre daher zu wünfchen, daß ein 
hochlöbliher Kirchen-Eonvent diejenigen Bänke, die auf dem Chor 
bei der Orgel für die Echüler gemacht find, beifer eingefchloflen hielte, 
und auch auf beiden Seiten für die Collegen ein Platz nahe bei den 
Schülern angewielen würde, damit in folche Bänke Niemand anders 
als die Echüler käme. Ein jeder College müßte alfo feine Schüler 
nah den lmftänden ihres Haufes zur Kirche anzuhalten bemühet 
fein, und des Montags, wenn fie wieder in die Schule fämen, eine 
kurze Repetition der Predigt mit ihnen anitellen. Ein anderer Nutzen 
aus diefer guten Verfügung wäre auch diefer, daß die verfammelten 
Schüler in der Kirhe dem Cantor mit der Zeit im Singen zu Hülfe 
fommen fönnten. 

„Ale Kinder, die in die deutſche Schule geſchickt werden, müflen zu» 
erſt an den Rector verwiefen werden, der fie nad) vorgenommenem exa- 
mine nah ihrer Fähigkeit in den Claſſen introducirte.. Und obgleich 
diefe Merhode noch nicht an hiefiger Echule beobachtet worden, fo würde 
ſolche doch bald beliebet werden, wenn fie befannt. gemacht werden.“ 

Im 3. 1747 war das hölzerne Schulhaus auf Befehl der 
Regierung abgebrodhen und an deflen Stelle ein fteinerned von 2 
Stodwerfen wieder aufgebaut. In dem untern Stod follten bie 
Schulzimmer, in dem obern die Wohnungen der Lehrer fein. Das 
fteinerne Gebäude ftand an bderfelben Stelle, an welcher das hölzerne 
geftanden hatte, an der Ede der Perfpective und großen Stalihof: 
ftraße. Da die Klagen über die Schule fein Ende nahmen, befchloß 
1756 der Kirchen⸗Convent, der fi weiter nicht zu helfen wußte, im 
naͤchſten Jahr ein neues Schulhaus aufzubauen und dann’ für ge: 
ſchickte Lehrer zu forgen. Als aber Faum das Jahr 1757 begonnen 
hatte, wurden den Lehrern, flatt ihnen ein neued Haus zu bauen, 
die Schulzimmer im untern Etod genommen und diefelben in ihre 
Wohnungen im oben Stod verlegt, da man, um doch einigen 
Nugen von dem koſtbaren Schulhauſe zu haben, den unten tod 
vermiethen wollte. 





4A 


Am 23. Dec. 1759 legte Paftor Zudmantel dem Eonvent den 
Plan zu einem neuen Schulgebäude und zu einer befleren Einrich— 
tung der Schule vor. „Aus einigen Blättern“, fagt Büfching in 
einer bandfchriftlihen Aufzeichnung, welche der gedrudten Geſchichte 
der Schule zum Grunde liegt‘), „die noch von feiner Hand vor: 
handen find und die er dem Kirchenconvent vorgeleien bat, erhellet, 
daß feine Meynung zur Beflerung der Schule dieſe geweſen jei. 
Sie follte A Lehrer haben, nämlid einen Rector, einen Eonrector, 
einen Schreib» und NRechenmeifter, der zugleich Cantor fein fönnte, 
- und einen Lefemeifter, der zugleich Organift fein fünnte. Die beiden 
eriten follten ftudirte Männer fein, und der Rector die chriſtliche 
Lehre, Geographie und Hiftorie in bdeutfcher, lateinischer und fran- 
zoͤſiſcher Sprache lehren, auch die Aufjicht über die Außerlien An- 
ftalten haben, der Conrector aber die chrüftliche Lehre, die Tateinifche 
und franzöfifhe Sprache und die erften Anfangsgründe der Geogra⸗ 
phie lehren, auch etwa Vicarius ministerii fein, wenigſtens zuweilen 
im Predigen helfen. Griechiſch follte in Privatitunden, und hebraiſch 
wöchentlich ‘ein Baar Mal von einem der Paſtoren in feinem Hauſe 
gelehrt werden. Zwei Gandidaten follten zu Inſpectoren beitellet 
werden und nicht nur jenen A Lehrern in gewiflen Stunden helfen, 
fondern auch dasjenige, was nicht öffentlich gelehret werden fünne, 
auf ihren Zimmern lehren, auch überdem die Auflicht tiber die auf: 
zunehmenden Penſionairs haben, auch zuweilen predigen. “Denn 
weil, wegen der Weitläuftigfeit und Witterung der Stadt, eine folche 
Schule nicht ohne ein Penſionshaus fein Fönne, darinnen Kinder, 
für welche man es begehrte, unter guter Aufiiht mit Wohnung, 
Eſſen und Trinken gegen Bezahlung verforget würden, fo müßte 
auf dem Kirchenplatz ein geräumiges, fleinerned Gebäude für die 
Inſpectores, Lehrer und Penſionairs und für die Schule erbauet 
werden. Die Aufiicht über die Schule follten außer den 2 Paftoren 
2 befonders dazu zu erbittende Schulvorfteher haben, die Liebhaber 
der Jugend und der Willenfchaften wären, und erheblihe Vorfälle 
follten dem Kirchenconvent vorgetragen werden. Es könne nid 
Ihaden, wenn man, um einer Realfchule etwas näher zu kommen, 
Heine Sammlungen von Naturalien, Malereien, Kupferftihen, Mo: 
dellen, Maſchinen u. f. w., auch einen Anfang von einer Bücher: 
ſammlung machte.“ 


1) Büſching Geſch. ver evangel.⸗luth. Gemeinen im Ruſſ. Reich. Bp. 1 
p. 241. ff. 


5 

Büfhing ift der Meinung, daß Baftor Zudmantel diefen Plan - 
weientlich verändert und verbeflert haben würde, wenn er die Aus- 
führung deſſelben erlebt ‚hätte. Paſtor Zudmantel war, wie und 
das nad feinem Tode von einem Notar aufgenommene Verzeihniß 
feiner Bücher und Sachen zeigt, ein großer Freund der clafiiichen 
Literatur, der Geſchichte und der Numismatif. Werke über diefe 
Wiſſenſchaften bildeten den bei weitem größten Theil feiner Biblio: 
thef. Bon feiner Vorliebe für diefelben ließ er fih aud bei Be: 
ſtimmung der Lehrgegenftände in der Schule leiten, welche mit Aus: 
nahme der Privatſtunden ja eigentlich diefelben find wie in dem 
Plane Luthers. Darin lag denn auh dad Mangelhafte der zud: 
mantelfchen Borfchläge. Die Mathematik, die Phyfit und die Ra- 
turgeichichte find ganz und gar audgelaffen, was felbft zu der Zeit 
bei einer guten Schule in Deutfchland wohl nicht mehr möglich 
war. Eben fo große Verwunderung muß es erregen, wenn in einer 
Schule, welche Kinder erziehen will, die ihr Fortkommen in Ruß: 
land finden follen, gar fein Unterricht in der ruſſiſchen Sprache er: 
theilt wird. Schwerlih fann man es billigen, daß, während bei 
den proteftantifchen Kindern ein fo großed Gewicht auf die Religion 
als auf das Hauptbildungsmittcl gelegt wird, die ruſſiſchen Kinder, 
deren es doch auch in der Schule gab, ganz ohne Religionsunter- 
richt bleiben follten. In der Art ftand allerdings der büſchingſche 
Plan weit höher! In anderer Weife hatte der Plan wieder große 
Borzüge vor den früheren. Dahin rechne ich bejonderd dad Stre— 
ben, den Lehrern größere Einfünfte und eine forgenfreie Etellung zu 
geben, was allein tüchtige Männer bewegen konnte, Lehreritellen 
zu übernehmen. Dieß, follte durch Bereinigung der Schreib» und 
Rechenmeifterftelle mit dem Cantorat, der Lefemelfterftelle mit dem 
Amt des Organijten gefhehen. Ber Vereinigung der Lehreritellen 
mit den obigen Kirthenämtern ftand Fein weſentliches Hinderniß ent: 
gegen. Eine andere Berbeiterung lag in dem Borfchlage zur Er- 
rihtung eined Directoriumd, um dem onvent, deſſen Mitglieder 
meiſtens gar nichts von der Leitung einer Schule verftanden, den 
unmittelbaren Einfluß auf diefelbe zu nehmen. 

Das bisherige Schulgebäude war viel zu Elein, um die Borfchläge 
des Paſtors Zucdmantel in demſelben auszuführen. Es würde faum den 
nöthigen Raum für die Claſſen dargeboten haben; für die neu an- 
zulegende Schulpenfion und für die Wohnung der beiden Gouver⸗ 
neure (Infpectoren) derfelben fand fich durchaus kein Platz. Daher 
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hatte Paſtor Zudmantel neben feinem Schulplan auch zugleich ten 
Plan zu einem neuen Schulgebäude ausgearbeitet. Rachdem derſelbe 
vorläufig ſchon 23. Dec. 1759 dem Convente mitgetheilt war, ver: 
fammelte ſich diefer 9. März 1760 unter dem Vorſitz des Kirchen: 
Patrons Grafen Earl v. Sieverd, um nochmals über den ‘Plan, 
defien Einzelnheiten Paſtor Zudmantel auseinander fehte, und über 
welchen er einen fhriftlihen Aufſatz vorlas, zu berathen und einen 
endlihen Beſchluß zu fallen. Einftimmig entichied der Konvent, das 
Werk und den Bau mit Gottes Hülfe vorzunehmen und nad dem 
Plane anzufangen. Da der andere Patron Gen. = Lieut. Baron 
v. Korff damals als General- Gouverneur das während des "Tjähri- 
gen Krieges von den ruff. Truppen befegte Känigreih Preußen ver: 
waltete und fi) meiltens in Königsberg aufhielt, theilte der Convent 
18. Apr. demfelben den gefaßten Beſchluß mit. 

‚Die göttlihe Borfehung hat bei dem merklich großen Zuwachs 
der hiefigen St. Peters-Gemeinde die geführte gute Wirthſchaft aud 
mit einem anjehnlihen Borratd von Baarfchaft gefegnet. Solchen 
zu beflerer Einrichtung unfered Schulmeiend anzuwenden, war wohl 
der nüglichfte Gebrauch davon, zumal bei der ganzen Gemeinde ein 
Verlangen darnad) geäußert worden.” 


In feiner Antwort 11. Mai 1760 billigte der Baron Korff den 
Beihluß des Eonvents. 


An demjelben Tage, den 11. Mai 1760, ward denn auch de 
Grundftein des neuen Schulhauſes mit großer Feierlichkeit gelegt. 
Die Inſchrift des Grundſteines, welche auf einer Zinnplatte einge 
graben war, hatte Paftor Zudmantel abgefaßt. Sie lautete: 


Diefer Grund - Stein 
einer Chriftlich « Evangelifchen Schule 
der Augsburgifhen Eonfeffions-Bermandten 
®emeine allhier 
zu St. Petersburg 
® zu Ehren des dreieinigen Gottes, 
zur Beförderung der Bekenntniß des Heils, 


guten Wiffenfchaften und Sitten, 
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"unter der glorreihen,, milden und fegensreichen Regierung 
Ihro Kaiferlihen Majeftät und Selbfiherricherin 
aller Reuſſen 
Eliſabeth 1. Petrowna im 19. Jahre, 
Bei hohem Wohlergehen des Kaiſerlichen Hauſes, 
des Großfürſten aller Reuſſen 
Peter Fedorowitſch 


regierenden Herzogs zu Schleswig⸗ Holftein, 


der Großfürſtin Catharina Alexejewna 
und des jungen Großfürſten Paul Petrowitſch, 
Kaiſerlichen Hoheiten, 
durch Veranſtaltung und Förderung 
des dermaligen Kirchen-Convents, 
der beiden gnaͤdigen Herren Kirchen⸗Patrone, 
des Herrn Reihsgrafen, Hofmarſchalls Earl von Sievers, 
und des Freiherrn Nicolaus von Korff, 
jego Ruſſiſch Kaiterlicher General= Gouverneur 
zu Königsberg, Excell. Excel. 
- der Paſtoren 
Herrn Ludolph Otto Trefurt und Herrn Johann Wilhelm 
Zudmantel, 
der Kirchen » Aclteflen, 

Herrn Jakob Stelling, Herrn Heinrich Chriſtian Stegelmann, 
Herrn Johann Chriſtoph Richter, Herrn Lorenz Baſtian Ritter, 
und Der Kirchenvorfſteher, 

Herrn Nicolaus Grään, Herrn Ichann Rudolf Waderhagen, Herrn 
Hermann Nicolaus Mollwo, Herm Levin Böhtlinge; — 

Mir Gebet und Glückwünſchen vieler lmftchenden im Vertrauen auf 
göttliche Hülfe und Segen 
freudig gelegt worden, 
am Chriftiansg- Tage 
den 11. Mai a. St. im Jahre Ehrifti Jeſu 1760. 
Zadaria IV, v.7. - 
Glück zu! Glück zu! 
Saecula bis octo, plus uno, lustraque bis seı 
Tradita per Christum sancta fides numerat. 
Fundata schola sacra Deo, felicibus ausis, 
Ingenii culturae, artibus atque bonis. 
Spes nostras fac Christe ratas, prodire juventam 
Hinc auctam studiis et pietate jube. 


Serva acdem. paccmque Deus! largire nec ante 
Finem orbis lapidem sede moveri sine. 
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Das Fundament fchenfte und führete den Bau Herr Heinrich 
Chriſtian Etegelmann, Kaiferl. Hoffactor. Architect war Herr Mar: 
tin Ludewig Hoffmann aus Riga. 

Diefe Injchrift las Herr Paſtor Zuckmantel vor dem Plage des 
neuen Schulgebäudes mit lauter Stimme vor und hierauf murde ſie 
in den Grundftein nebft einigen Schaumünzen vor der augeburgi: 
{hen Eonfeffion und neuen ruffiihen Münzen gelegt. Der Stein 
ward hierauf von den Baumeiftern in den Grund gebradt, un 
Se. Erc. der Graf von Sieverd machten den Anfang, denfelben ein: 
zumauern, welchem die übrigen Mitglieder des Kirchen = Convents 
folgten. Die ganze Handlung beihloß Paſtor Trefurt mit einem 
inbrünftigen Gebet '). 

Bon nun an ging der Bau unter der Aufiht des Kirchen: 
älteften Stegelmann, ten der Convent zum Bauherrn ernannt batte, 
fo raſch vorwärts, dag, als Büfhing im Zuli 1761 nad Petersburg 
fam, das Gebäude unter Dad gebradht und Ende des Jahres Außer: 
ih bid auf die Tünche fertig war. Es ift das jest noch flehente 
Schulgebäude ohne die obere Etage, welche erit 1799 auf Beran: 
laffung des Kirchen: Patrons Baron von NRehbinder durch den Ardi: 
tecten Ferrari aufgelegt il. Der innere Ausbau, deflen urfprüng: 
lihe, von Zudmantel herrührende Einrichtung aber fpäter ald dem 
Schulplane Büſchings nicht entfprehend in manchen Stüden ver: 
ändert wurde, war mit dem Jahre 1762 beendigt, fo daß die Schule 
dad Gebäude 9. Jan. 1763 beziehen fonnte*). Der Bau war, mie 
der Augenfchein lehrt und wie fpätere Ausbeflerungen bewiefen haben, 
ftarf und dauerhaft, aber er war auch koſtſpielig. Büſching, unter 
deffen Augen derfelbe beendigt wurde und zu deſſen beften Freunden 
der Bauherr Stegelmann gehörte, giebt die Koften des Echulhaufed 
und einiger anderer, gleichzeitig mit deimfelben unternommenen Kirchen: 
bauten auf etwas über 58000 R. an. Nach dem Baubuche Eitegel: 
mann find es genau 58479. 47 8. Büſching fügt an der betref: 
fenden Stelle): „Zwifchen unferer Kirche und dem ſchwediſchen und 


1) Büsching, Gef. der ev.⸗luth. Gem. 1, 24. 

3) Raren Küster p. 17 fpricht von einer feierlichen Ginweihung und Erẽff⸗ 
nung der Echule 1. Febr. 1763 in Gegenwart des Grafen von Münni und ded 
gefammten Kirchen⸗Convents. Woher dieſe Nachricht genommen, if nicht ange 
führt, im Kirchenprotocoll ſteht fie nicht. Büsching, Gig. Lebensbeſchreibung p- 401 
fegte den Tag auf 9. Ian. feft. 

2) Büsching, Geſch. der evangel.⸗luther. Gent. 1. 103, 
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finniſchen Kirchhofe ſtehet das anfehnliche, 1760 bis 1762 aufgeführte 
ſteinerne Schulgebäude, und hinter demſelben ſtehen ſteinerne ökono⸗ 
miſche Gebäude, welche 1763, erbauet worden '), und nebſt der da- 
zwilchen befindlichen Mauer unfern Kichhof von dem fchmedifchen 
und finnischen abfondert. Diefe Gebäude nebft den fleinernen Tho- 
ten und Mauern, durch weldhe man aus dem Perſpectiv den Haupt- 
zugang zu der Kirche hat, und den neuen Steinwegen, welche 1761 
auf beiden ‚Seiten der Länge des Kirchenplages angelegt worden, 
haben über 58000 R. gefoftet *). Zu denfelben hatte 1761 die 





1) Am 26. Apr. 1763 hatte der Convent befchloffen, diefe Gebäude, zu benen. 
auch die Giskeller u. ſ. w. gehörten, nach dem vom Kirchen-Borfieber Schröter 
gemachten Plane aufzubauen. Nach dem Anſchlage follten fie etwa 2000 R. Foften. 
Da die Kirche Fein Selb -hatte, ſchoß Stegelmann, der auch dieſen Bau leitete, 
taffelbe vor. Als Stegelmann 28. Sept. 1763 ftarb, übergab fein Schwager 
Etelling die Baurehnung dem Gonvent und e8 ergab fih, daß 3176. 82 K. für 
tiefen Bau veraußgabt waren. Die Richtigkeit der Rechnung ward von dem Kir⸗ 
hensBorfteher Andreas Wulffert beflätigt. Die Wittme ließ das Geld zu A pr. C. 
in der Kirche Reben. 

2) Als Stegelmann farb, waren von biefer Summe 2744. 51 K. noch nicht bes 
zabft, und außerdem hatte ex die oben angeführten 3176. 82 K. zum Bau der älo⸗ 
nomifchen Gebäude vorgeſchoſſen. In der Bittfhrift an die Kaiferin um Ertheilung 
des Privilegiums hatte Büſching gefagt, das Schulgebäude fei zum Theil von geliches 
nen, zu verzinfenden Gapitalien aufgebaut. Die Kaiſerin lich darauf durch den Geh. 
Rath Olfufiem fragen, wie boch fi die Schulden der Kirche in Anfehung der 
Schulgebäude beliefen. Gine Abfchrift der Beantwortung dieſer Frage bat fich er- 
Falten, fie führt den Zitef: Verzeichniß der Kirchenfchulden, wie ſolche zum Schufe 
bau aufgenommen, laut der Nota des feel, Herrn Stirchenälteflen C. Stegelmann’s 
und mie in folgenden Jahren die Gapitalien als auch die Intereffen darauf find 
abbezahlt worden von der St. Petri« Kirde in St. Peteröburg 1763, durch die 
Borſteher derielben. 


1761 d. 4. Sept. Bon Mad. Sörenfen .. . . zu 5 pr. C. 4774 R. 1A. 
1762 d. 2. Erpt. Bon Mad. Bon der Shan »s A = = 200 = — s 
1762 d. 5. Tec. Bon Herm Kredite... . . =»ä = = 100 = — = 
1763 d. 2. Apr. Bon Obr. v. Korff... . . sAäA = = 4000 = — = 
1763 d. 27. Apr. Bon Herın Pal. Bogemefl » 4 = = 1000 = — = 
1763 d. 1. Juli Bon der Paftorin Lange .. = 6 = s A000 = — = 
1763 d. 1. Aug.. Yon Ngathe Bonem .... =5 = = 800 -» — = 
1763 d. 5. Sept. Bon Obr. v. Korff... - . «A s = 1000 s — > 
1763 d. 8. Oet. Ben Mad. Stegelmann .. = & = « 3176 = 82 = 
Aus der Eulcafle - --..- 0220er nenn 130 = — s 
Unbezaplte Rehnungen ... 2.2... rer. 2714 «e Ss 


24,08 R. 17 K. 
Auf dieſes Verzeichniß hin ſchenkte die Kaiſerin die oben angeführten 3000 R., 
und der Großfürſt 1000 R. Als das Verzeichniß übergeben wurde, war der Poſten 
. Band. 4 


so 
Kirchencaſſe 9 — 10000 R. vorräthig, Ihro Majeſtät die Kaiſerin 
Catharina Il. haben dazu 1764 Allergnaͤdigſt 3000 R., Se. Kaiſ. 
Hoheit der Gropfürft Paul Petrowitfch gnädigſt 1000 R., der Kirchen 
ältefte Herr Stegelmann, welcher diefem Bauweſen vorgeftanden, über 
12000, der Kicchenältefte Herr Stelling faft 8000, und viele an- 
dere‘ hohe, mittlere und geringere Perfonen in und außerhalb der 
Gemeinde bisher ohngefähr 8000 R. gefchenfet ).“ 


[an 


unbezahlte Rechnungen fon bezahlt. Wie Baron Küſter p. 17 troh biefer be 
glaubigten Papiere zu einer Echuldenfumme von 59,894 R. 16 K. kommt, welde 
die Kirche zum Beften der Schule ſich aufgeladen babe, Bleibt unerklärlich. Uebri⸗ 
gens ging bei der durch daB Aufblühen der Schule erregten Theilnabme der Ges 
meinde daB NAbbezahlen der Schulden fo raſch, daß die Kirche laut Protocoll 
30. Dee. 1764 nur noch 18000 R. Schulden hatte und nach der Negiftratur im 
Kirchenprotocoll 12. März 1765 wiederum 3000 R. abzahlte. 

1) Somohl der Feldmarſchall Graf Münnih als auch der Paſtor Büſching 
eoflectirten aufs eifrigfte, um die zum Bau des Schulhaufed von der Kirche ges 
machten Schulden abzulragen. Bon dem erfieren bat fi ein in franzöfifcher 
Eprache geführtes Heft erhalten: Collecte pour l’Ecole de St. Pierre & St. Peters 
‚bourg, Pan 1764. Es beginnt mit dem Geſchenkt der Kaiferin und des Groß 
fürften. Nicht blos -Deutfche, fondern auch Rufien betbeiligten ſich an dieſer Geis 
leete, wie 3. 3. der Graf. Alerei Gregoriewitſch Raſumowoky 800 R. gab. In 
den Jahren 1764 u. 1765 wurden 11,144. OK. für die Schule und 1268. 20 f. 
für die armen Kinder gezeichnet. Das Heft fchließt mit den Worten: Compte . 
arr&6 % la Chancellerie de san Exc. Mr. le Marechal Comte de Münnich. 
St. Petersbourg le 3 Avril 1765. C. G. Frisch. Der Lieutenant Friſch war der 
Secretair des Feldmarſchalls. 

Als 1764 im Convent davon geſprochen wurde, daß man zur raſcheren Abs 
tragung der Kirchenſchulden außerordentliche Collecten für das Schulgebäude ſam⸗ 
meln müffe, lehnten die Kirchenvorſteher dieſe Sammlung ab, weil fie der Ges 
meinde ſchon durch die ordentliche Collecte beſchwerlich fielen, und ſchlugen dazu 
die Prediger vor. Paſter Trefurt entzog fih dieſer Bemühung unter dem Vorwand 
feines hoben Alters. Pafter Büſching aber begann die Sammlung und ging in 
den Käufern herum, obgleich ihm von vielen Seiten gefagt wurde, man würde 
nichts geben. Da er ſelbſt kam und bat, gab man dennoch und oft nidt uns 
bedeutende Summen, fo daß er Im J. 1764 nicht meniger als 1968 R. zufammen⸗ 
brachte. Mit befonderer Klugheit veranlapte Büſching Me Handwerker, nicht bot 
die Meifter, fondern auch die Befellen, fi an den Collecten zu betheiligen. Er 
benupte dazu die Beerdigungen, bei denen gewöhnlich faR alle Zunftgenoffen zus 
gegen waren. Dabei übergab er entweder dem Altmeifter oder dem Altgeſellen, ie 
nachdem ein Meifter oder ein Gefelle beerdigt wurde, ein Collectenbüchlein, in wel⸗ 
ches ex mit eigener Hand den Titel und eine Turze Aufforderung hineingeſchrieben 
batte, einen milden Beitrag zu dem Echufgebäude zu geben und unter fih ſelbſt zu 
fanmeln. Selten kamen weniger als 100 R. zuſammen. Den Ertrag machte Büſching 
Dann unter vielen Dankſagungen am folgenden Sonntag won der Kanzel bekannt. 
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Ich kann den Bau des Schulhauſes nicht verlaſſen, ohne zweier 
Männer zu erwähnen, die ſchon oft genannt find, wo ed etwas 
Gutes zu ftiften galt. Es find dies die beiden Kirchenälteſten Stel- 
ling und Etegelmann, die fi) gerade bei demfelben durch Freigebig- 
feit und Hülfe aller Art fo ſehr auszeihneten, dag Büfching ihren 
bald nachher erfolgten Tod als ein allgemeines Unglück beffagen 
und in der Leichenrede fie öffentlih die Wohlthäter und Väter der 
Schule nennen konnte. Mit Recht fagte er deshalb dafür, daß ihre 
Bildniſſe den Saal der Schule zieren, für welche fie fo vieles gethan. 
Stegelmann ſchenkte Dad Fundament und das eiferne Dach des neuen- 
Haufe, was 12013 R. 80 8. foftete‘). Stelling gab zu diefem 
Bau fiebentaufend und einige hundert Rubel *). 
Bezeichnend für beide Männer ift folgende Begebenheit, deren 
innerer Zufammenhang aus der Bergleihung der büſchingſchen An- 
gabe mit den Kirchenprotocollen Far wird. Obgleih Büfching wie- 
derholt erflärt hatte, daß er fir die Leitung der Schule nie eine 
Belohnung an Geld annehmen würde, und daß er für feine Mühe 
nicht8 als das Bertrauen der Gemeinde und die Bollmakht von Sei- 
ten des Kirchenraths verlange, ungeflört durch anderweitige Einflüfle 
und Eingriffe feine Anfichten bei Berbeflerung der Schule durchzu⸗ 
führen , hatten doch der Graf Münnih und der Gonvent in einer 
Sigung 3. März 1763, welder die Prediger nicht beimohnten, 
„die unermüdete Bemühung des Herm Dr. Büſching, fo er von 
der Schule hat, in Erwägung gezogen, und daß ihm dieferwegen 
eine Bergeltung gefchehen müſſe, worauf einmüthig und mit vielem 
Bergnügen beſchloſſen wurde, ihm aus der Kirchencaſſe 400 R. aub- 
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Nanche diefer Büdlein Haben ſich im Kirchenarchiv erhalten, wie denn auch Bäfching 
verfpredgen hatte, daß fie dert zum ewigen Andenten aufbewahrt werben feollten. 

1) Die St. Peirzt - Eule Riftet ihrem großen Bohltbäter, dem Hochedelge⸗ 
boruen Herm, Herm Heinrich Chriſtian Stegelmann, Kaiſerlichen Hofe und Kantmers 
Karten, berühmten Kaufmann und höchſtwerdienten Aelteſten der Evangeliſchen 
Et. Beterbs Gemeinde dieſes Dentmal ihrer danfbaren Hechachtung durch Die 
pfligtmäßige Bemühung ihres Directors Dr. Anton Fr. Bülhings. Et. Peter» 
burg 1763. 8. 

2) Die Sant Petrrts Eule weißer dieſe Blätter zum Denkmal ihrer banf- 
baren Hochechtung gegen Ihren großen Bohlthäter den am 17. April 1768 ver⸗ 
Rorbenen Hochedelgebornen Herrn, Herrn Jakob Stelling, berühmten Kanfınanm, 
uud hochverdienten erfien Aelteſten der Evangeliiden Et. Peterds Gemeine, durch 
die pfliätmäßige Bemähung ihres Directers Dr. Anten Friedrich Bhfinge. Ei. 


Betertburg 1768. 8. 
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zuzahlen.“ Als am folgenden Tage zwei Stirchenvorfteher bei Büſching 
erihienen und ihm das Geſchenk im Namen ded Eonventd brachten, 
nahm er daffelbe nicht an, indem er unter vielen Dankfagungen er 
flärte, das Vertrauen des Eonvents und der Gemeinde fei die ein: 
zige Belohnung, nach welcher er ftrebe. Da die Kicchenvorfteher dad 
Geld durchaus nicht zurüdnehmen wollten, trug Büſching daſſelbe 
zu Herrn Schulz, einem der Borfteher, der in der Nachbarſchaft 
wohnte, mit der Bitte, ihn von diefer beunrubigenden Laſt zu be: 
freien. Noch an demſelben Tage meldete Bufhing das Borgefallene 
dem Feldmarfhall unter vielen Dankfagungen für die freundlichen 
Abfihten ded Convents, aber auch mit Hinwelfung auf die Gründe, 
die ihn zu einer ſolchen Handlungsweiſe bewogen hätten. Einige 
Zage darauf, am 1. April, kam der Kirchen Aeltefte Stelling, ale 
der Paftor gerade nicht zu Haufe war, zu deflen Frau und übergab 
ihr die in Imperiale umgefeste Summe als ein Geſchenk des Eon: 
ventd. Als die Paftorin das Geld nicht annehmen wollte, legte 
Stelling daſſelbe in ihre Stube und ging fort, allein die Paftorin 
Ichidte ed ihm mit einem Dankfagungsfrhreiben wieder ind Haus. 
Am 2. April erichien der Kirchen» Aeltefte Stegelmann , Stellingd 
Schwager, beim Paſtor Büſching und bat. denfelben freundichaftlid 
und ernftlih, daß er feiner Gattin verftatten möge, das Belchent 
anzunehmen, denn dadurch würde etwas ſehr Böſes abgewendet und 
etwas jehr Gutes geichafft werden. Das. Böle fei, daß der Belt: 
marſchall feit beichloffen habe, das Kirchen - Patronat,, und fein Schmwa: 
ger Stelling, das Kirchen -Nelteftenamt niederzulegen, wenn das 
Geſchenk nicht angenommen würde; hingegen das Gute jei, daB 
jemand der Kirche auf 10 Jahre 5000 R. ohne Zinfen leihen wolk, 
um fo viel Schulden abtragen zu können. Buüſching erklärte ſich 
hierauf zur Annahme des Geſchenkes bereit, von deflen Anmendung 
fpäter die Rede fein wird. Als Stegelmann feinem Schwager Stel 
ling anzeigte, daß Büſching das Geſchenk habe abholen laflen, ſagte 
diefer, ich will der Kirche 5000 R. auf 10 Jahre ohne Zinfen leihen, 
aber fie nicht wieder haben, weldes aber unter uns bleibet; Stegel: 
mann umarmte ihn, dankte dafür und fagte, und ich will der Kirche 
von den ihr zum Schulbau vorgefchoflenen Summen 5000 R. fchenten 
und diefe fogleih in meinem Buch tilgen. Bon beiden Geſchenken 
fagten fie niemanden etwas. Stelling lieh darauf der Kirche tie 
5000 R. auf 10 Jahre ohne Zinfen und erhielt darüber 2. April 
eine Obligation. Am 26. April übergab er dem Feldmarſchall wäh 
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rend der Sigung ein an den Convent gerichteted, verjiegelted Schrei» 
ben, mit der Bitte, daſſelbe nach feinem Tode zu öffnen. Büfching, 
dem der Graf Münnich dieſes verfiegelte Schreiben in die Hände, 
gab, fühlte ein Eiegel durch und errieth alsbald den ganzen Zufam- 
menhang, welchen ihm Stelling auch fpäter unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit eingeftand, indem er ihn zugleich mit dem Gefchenfe 
Stegelmannd befannt machte. Nach Stegelmanns Tode, 28. Sept. 
1763 ließ ſich Stelling 11. Oft. in der Sitzung des Convents das 
verfiegelte Schreiben geben, und bat den. Grafen Münnich daflelbe 
zu entfiegeln, „da denn mit vieler Freude daraus offenbar wurde, 
dag Herr Stelling die an die Kirche geliehenen 5000 R. der Kirche 
geichenft habe.” 

Als der Bau des neuen Schulhaufes begann, verlegte der 
Convent die Schule in die alten hölzernen Häuſer, wo fie, unbe- 
achtet und unbeaufſichtigt, fortvegetirte, bis das Jahr 1762 Ihrem 
Dafein ein Ende machte. 


IL. Die Schule der Sprachen, Künfte und 
Wiſſenſchaften. 


— — — 


1. vüſching. 


Anton Friedrich Buͤſching, der Sohn eined Rechtsgelehrten, 
wurde 27. Sept. 1724 in Stadthagen in der Grafſchaft Schauen: 
burg geboren!). Sein erfter Unterricht war fehr mangelhaft, denn 
wegen der Armuth feiner Eltern konnte er nicht einmal die öffent 
lihe Schule feiner Vaterſtadt regelmäßig befuhen. Der Eifer des 
Knaben aber war fo groß, daß fih der menfchenfreundlihe Super 
intendent Hauber, welcher fpäter Prediger der deutfchen Gemeinde 
in Kopenhagen wurde, deflelben annahm, und ihn und feinen fpätern 
Schwager Dilthey, den nachmaligen reformirten Prediger in St. 

- Petersburg , in feinem Haufe unterrichtete. Im Brühjahr 1743 ver 
ließ Büfching feine Baterftadt und ging nad) Halle, wofelbfl er vor 
läufig ein Jahr die lateinifche Schule des Waifenhaufes befuchte und 
fih in diefem Jahr befonderd mit der lat. Sprache beſchäftigte. Im 
Jahre 1744 bezog er dann die Univerfität Halle, um Theologie zu 
ftudiren. Schon zu Haufe lernte er durch ein ihm zufällig geſchenktes 
Buch den Profeffor Baumgarten fennen ; deflen Vorlefungen er nun. 
in Halle von Anfang an mit der größten Aufmerffamfeit befuchte. 
Baumgarten erhielt einen um fo größeren Einflug auf Büſching, du 
er den fleißigen und talentvollen Jüngling nicht blos öfteren zu ſich 
einlud, jondern ihm auch den Zutritt zu feiner ausgezeichneten Biblio: 

thek verftattete. Er gehörte auch ohne Zweifel zu den bedeutenditen 
Theologen feiner Zeit, denn in ihm vereinigte fi die in Halle har: 
ſchende pietiſtiſche Richtung mit Philoſophie und Gelehrſamkeit. Durch 


1) Büsching. Gigene Lebensgefchichte. Halle 1789. 8. 
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ihn, der den Anfang mit der deutfchen Ausgabe der urfprünglich von” 
englijchen Gelehrten veranftalteten großen Weltgefchichte machte, er⸗ 
hielt Büſching die Neigung zu hiftorifchen Studien. Armuth nöthigte 
Bulding, in feinen drei legten Studienjahren Stunden auf dem 
Baijenhaufe zu geben, und zwar im erften Jahre in den deutfchen 
Schulen, wo er nad einer ihm bald wieder abgenommenen AB G- 
Hunde in der Liten Leſeclaſſe eine Eatechefationsftunde über die chrift« 
liche Lehre und eine Schreibftunde in der Gt Claſſe übertragen er- 
hielt. Im vorlesten Jahr ward er in die latein. Schule verfeßt und 
ed if. ein Zeldyen feiner großen Tüdhtigkeit, daß man ihm bie Wahl 
ließ, in welchen Sprachen und Wiſſenſchaften er unterrichten wolle. 
So unterridtete er im vorlegten Jahre in der 2tem griedhifchen und 
hebräifchen,, im legten Jahre in der Iſten mathematifchen und hiſtori⸗ 
ihen Claſſe. Durd feinen Aufenthalt als Schüler in der kateinifchen 
Claſſe und durd feinen mehrjährigen Unterricht lernte er nicht nur 
die Ordnung, fondern auch die Lehrart des Waifenhaufes gründlich 
fennen. Ein weientliher Bortheil, den Büſching gleihfalle aus 
Halle fortnahm, war die Ausbildung feined Styls, den er aus der 
Sptache der beiden Männer zufammenfepte, die ihm als die Ideale 
“ feiner Jugend vorfchwebten. Er vermied die Breite Hauber's und 
die gedrängte, oft dunfel machende Kürze Baumgarten's. Die Aus- 
drudsweife Büſchings ift etwas weitſchweifig aber ganz beſonders 
klar und frei von der in jener Zeit oft geſuchten Einmiſchung frem⸗ 
ter Worte. 

Im Jahre 1748 ward Büfching durch Geldmangel genöthigt, 
Halle, wo er kurz vorher an feinem 23Rer Geburtötage Magifter ge: 
worden war und Borlefungen gehalten Hatte, zu verlaflen und die 
Stelle eines Erzicherd bei dem jungen Grafen von Lynar, dem Sohn 
des däniihen Minifterd und Enkel des Grafen Heintid XXIV. 
Reuß in Köſtriz anzunehmen. Der Graf von Lynar wurde als 
außerordentliher Gefandter Dänemarks nad Rußland gefhidt und 
wünichte, daß fein Eohn und deflen Erzieher ihn dahin begleiten 
möchten. Dieſe Reife hatte in doppelter Hinſicht einen enticheiden- 
ten Einfluß auf das ſpätere Leben Büſchings. Auf derfelben lernte 
er, wie er jelbit fagt, zuerſt die Mängel der vorhandenen geogra- 
phifchen Werke fennen und beihloß, eine neue und beflere Erdbe⸗ 
ſchreibung zu verfaflen. Durch die Ausführung diefes Plane, woran er 
fogleih zu arbeiten begann, hat er in der Bearbeitung der Geographie 
Epoche gemacht. Berner irat er mährend jeines, freilih nur 6 Monate 
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dauernden Aufenthaltes in St. Petersburg nicht nur mit den dorti⸗ 
gen Gelehrten in Verbindung , fondern wurde auch durch Predigten, 
deren er 10 in allen proteftantifchen Kirchen hielt, den Gemeinden 
befannt, was feine fpätere Berufung zur Folge hatte. Nach feiner 
Rückkehr aus Rußland lebte er mit feinem Zögling meiſtens im Hol: 
fteinifchen,, bi8 er im Herbit 1752 das Haus des Grafen von Lynar 
verließ. Die Erfahrungen, welde er als Hauslehrer gejummelt 
hatte, theilte er fpäter in einem fleinen Werk: „Unterricht für In: 
formatoren und Hauslehrer, Altona 1760. 8.” mit und legte daflelbe 
feinen in Göttingen über diefen Stoff gehaltenen Vorleſungen zu 
Grunde. Büſching hatte feine Stelle beim Grafen Lynar aufgege: 
ben, um ungeftört an feiner Geographie zu arbeiten und hielt ſich 
zu dem Ende in Kopenhagen bei feinem väterlihen Freund Hauber 
auf. Die beiden eriten Theile der Erdbefchreibung erfchienen 1754 
und erregten ſolches Auffehn, daß fie die bisherige Hübnerfche unt 
Hagerfche Geographie nicht bloß völlig verbrängten, fondern aud in 
einer Zeit von 35 Jahren 8 Auflagen erlebten. Bon nun an be 
trachtete Büfhing die Vollendung und Verbefferung dieſes Werks 
al8 eine Hauptaufgabe feines Lebens. Zur Ausarbeitung des die 
Theiles, melcher das deutfche Reich umfaßte, war es ihm höchſt förderlich, 
daß er 1754 einen Ruf als außerordentlicher Profeſſor der Philo: 
fophie nah Göttingen erhielt, wofelbft ihm die reiche Lniverfitätd: 
bibliothek zu Gebote ftand. So erfchienen denn auch rajch nad ein: 
ander nit nur die 3 Bände des Zien Theile, fondern auch der 
Ate Theil. Während diefer, Arbeiten hatte ſich der Ruf feiner Tüch— 
tigfeit weithin verbreitet. Seine natürlihe Begabung zum Schul: 
amte, die er felbft noch nicht in ſich fühlte, ward fihon Damals ven 
allen erfannt, mit denen er in Verbindung ftand. Darin hatten 
bie wiederholten Yerufungen nad Dänemarf, bald.zu einer Profeſſur, 
bald zur Einrichtung einer Schule, ihren Grund. Selbſt vom Mayi- 
firat in Riga kam dur den Eenator Berens!) ein Antrag, die der: 
tige Stadtjchule in ein Gymnaſium umzuwandeln und die Leitung 
defjelben zu übernehmen. Obgleich der Baron von Korff, Kaiſerlich 
Rufiifcher Gejandter in Kopenhagen , deſſen Achtung Vuͤſching wäb: 
rend jeined dortigen Aufenthalts in hohem Grade gewonnen hatte, 
ihm ſehr rieth, den letzteren Ruf anzunchmen und ihm Hoffnung 


) R. Berens Gefchichte der feit 180 Jahren In Riga einheimiſchen Familie 
Berens aus Rock. Riga 1812. 4. Büsching Eig. Leb. p. 225. 324. 
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machte, daß er ſich Dadurch den Weg bahnen würde, mit der Zeit General⸗ 


Zuperintendent von Livland zu werden, Ichnte er denfelben doh aus Rüd: - 


ſicht auf den Item Theil feiner Geographie ab , weil er fürchtete, denjelben 
außerhalb Deutfchlands nicht beendigen zu können. Mit der Been- 
digung dieſes Iheild änderten fih auch die Berhältnifie. Denn er‘ 
hatte in Göttingen mande Widerwärtigfeiten erfahren, beſonders 
daß feine Feinde wegen feine Schrift: „Epitome theologise e solıs 
sacris literis concinnatae. Lemgoviae 1757. 8.“ auf ihn den Bor- 
wurf der Heterodorie zu werfen fuchten und es dahin brachten, daß 
ibm die veriprocdhene Profeſſur der Theologie nicht gegeben wurde 
und er Befehl erhielt, alle theologiihe Schriften, Pie er etwa her⸗ 
ausgeben wolle, vor tem Drude zur Cenſur nad) Hannover zu 
ihidn. Dadurch ward er auch in feinen Vorlefungen ganz von 
der Theologie abgedrängt. Obgleich er inzwiſchen ordentlicher Pro: 
feior der Pbilofopbie geworden war, wurde doch feine Etellung in 
Böttingen io unangenehm, daß er den ihm ganz unenvartet kom⸗ 
menten Ruf, zweiter Prediger an unſerer Kirche zu werten, mit 
Freuden annahm. 

Parter Büſching war ebenfo wie jeine naͤchſten Borgänger durd) 
jeine am 31. Ch. 1760 audgeftellte Bocation verpflichtet, ſich der 
Schule nad Kräften anzunehmen. Es beißt in derielben: „inionder- 
heit werden Tieielben nd mit Eifer angelegen fein laſſen, unſere 
jegige neuen Anttalten zur Aufnahme umterer Schule mit zu be⸗ 
wirfen.” ES chen in einer Antwort auf teine Rocation, welche er 
25. Dec. 1760 aus Göttingen abiantte, batte er ſich bereit erflärt, 
‚an ihrem (der St. Peterd- Gemeine) vortrefflichen Schulvorhaben 
aufs möglihite mitzuarbeiten.” Tas Building Ah auch ſchon in 
Söttingen mit der Gintihtung ter Schule beichäftigte, gebt aus 
feinem Brief an den Gonvent 25. Wär; 1761 hewor. „Ih wünide 
bald zu erfahren, heißt ed in demielben, ob Pielelben meinen an des 
Hrn Hofmaridalld von Sievers Hekgrällihe Erc. überiandten 
lan zu der lateiniſchen Schulanſtalt genehmigt, um mid zeitig und 
ſobald es möglih it, nah tüchtigen Xebrern umichen zu konnen.” 
Der Convent antwortete ibm 10. April 1761: „Ras uniere neuen 
Sul - Anttalten anbetriim, werir Ew. Hochwürden ſchen gütige 
Sorge getragen und ten Plan dazu überſandt baben, io danket ein 
bochl. Kirchen = Eonsent ergebent für Tero üb zum Voraus genom- 
menen Mübe; weil aber der Bau des neuen Schulhauſfes noch nicht 
vollig- fertig iR, jo wellen wir die Einrichtung Peiielben bis zu Tero 
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Hierkunft ausftellen.” Was diefr Plan Büſchings enthielt, und 


.. wo derſelbe geblieben. ift, iſt nicht zu ermitteln; wahrſcheinlich ver⸗ 


warf Büſching ihn ſelbſt, als er hierher kam. 

Büſching · erfannte bald die großen Mängel des zuckmantelſchen 
„Planes und erbot fi einen neuen .und befleren zu verfaflen und 
auszuführen. Als Hauptidee ſchwebte ihm dabei vor, -eine Schule 
zu errichten, in ‚welcher brauchbare Leute für ale Stände erzogen 
- und.gebildet: würden. Die Trennung der Mädchen von den Knaben 
und die Errihtung eigner Claſſen für die erfteren ward dabei ale 
nothwendig und felbiiverftändlih angenommen. Der Bonvent nahm 
das Anerbieten Buͤſchings gegne an. Da es nothwendig war, daß 
der Plan genau den Bedürfniifen der Gemeinde entſpräche, und feine 
Entwerfung alfo eine genaue Ortsfenntniß erforderte, welche Büfching 
jih bei feinem furzen Aufenthalte unmöglich hatte erwerben fönnen, 
ſo bat er 9. Jan. 1762 den Convent, man möge ihm zur Ausar- 
beitung des Schulpland und zur Einrichtung, der neuen Schule einige 
erprobte Männer ſowohl aus dem Kirchenconvent ald auch auß der 
Gemeinde als Rathgeber beigefellen. Der Eonvent beflimmte dazu 
aus feiner Mitte den Paſtor Trefurt, den Kirchenälteiten Stegel: 
mann und den Kirchenvorfteher Mollwo, aus der Gemeinde den Pro⸗ 
feffor Müller und die Kaufleute Haad und Waderhagen. Diele ver: 
fammelten ſich, fobald Büſching etwas ausgearbeitet hatte, um daflelbe 
anzuhören und ihre Bemerkungen dazu zu machen. Dann ward «6 
dem Gonvent zur Beftätigung vorgelegt. - Beſonders der Profeſſor 
Müller, der bekannte Akademiker für ruſſiſche Geſchichte, mit welchem 
Büſching ſchon früher Freundſchaft geichloflen hatte, erwies fi als 
ein fehr tüchtiger und nüglicher. Rathgeber. Die Anſichten der übri: 
gen Herren waren eigentlih nur bei den ökonomiſchen ragen von 
Nugen, befonderd bei Anlegung der Penfionsanftalt, welche nad 
Zudmanteld Plan, dem auch Buͤſching beitrat, mit der Schule ver- 
bunden werden follte. 

Es fragt ſich nun zuerft, hat Büldhing den Schulplan , welden 
er vorfchlug , ſelbſt entworfen , oder hat er Die Grundzüge deſſelben 
andern Anſtalten entlehnt und nur das, was für die hieſigen Ber: 
hältniffe nicht paßte, verändert und duch zwedmäßigere Einrichtun: 
gen erfegt. Daß dies leptere der Fall fei, fagt er felbft in einer 
Heinen Schrift, in welcher er feinen Schulplan gegen die Angriffe 
eines wahrfcheinlic hier in Petersburg lebenden Herm ©. verthei: 
Digt, der einen Auffag gegen denfelben im Berliner Wochenblatt zum 
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Beten der Kinder 1763, Thl. 3, Abſch. 2, veröffentlicht hatte!). Den 
größeren Theil feines Schulplanes nahm ex, wie er hier felbft jagt, 
von dem halliichen Waifenhaufe. 

Das Waiſenhaus in Glaucha bei Halle oder, wie es jeBt ges 
wöhnlih genannt wird,. die Krandefhen Stiftungen*), enthielten 
außer dem eigentlihen, bier nicht in Betracht kommenden Waifen- 
hauſe zu Büſchings Zeit: 1) die deutfchen Schulen oder Bürger- 
ſchulen, ſowohl Knaben» als Maͤdchenſchulen, in denen Religion, - 
Lejen, Schreiben, Rechnen , etwas Geſchichte, Geographie und Natur: 





funde gelehrt wurden. 2) Die lateiniſche Schule, in welcher zum - 


Etudiren beftimmte Knaben fi) befonderd mit alten Spraden und 
den Wiſſenſchaften beſchäftigten, welche zu Univerlitätsftudien nöthig ' 
waren. Fähige Knaben wurden aub aus dem Wailenhaufe und 
den deutichen Schulen in die lateinifche verſetzt. Mit der Iateinifchen 
Schule war eine Penfionsanftalt verbunden. 3) Das Pädagogium, 
urfprünglid von Francke für die Kinder höherer Stände beftimmt. 
Im Lehrplan waren humanififche Studien mit Realien verbunden. 
Der Lehrplan aus dem Jahre 1706 wird fo angegeben’): „Nebft dem 
Örunde ded wahren Ehriftenthums werden fie unterrichtet in der 
lateiniſchen, griechiſchen, hebräifchen und franzöfifchen Sprache, wie 
auch einen guten teutichen Aufſab zu machen, anbei eine feine Hand 
zu ſchreiben; deögleichen in der Arıthmetica, Geographia, Chrono- 
logia, Historia, Geometria, Astronomie, Musica, Botanica. und 
Anatomia nebit den vornehmften Zundamenten der Medien.“ Mit 
dem Püdagogium war eine große, auf vornehmerem Fuß eingerichtete 
. Benfionsanftalt verbunden. 

Die Schule, welche Büſching einrichtete, follte eine Gemeinde⸗ 
fhule fein, in welcher fowohl die reicheren als die ärmeren Glieder 
der Gemeinde den nöthigen Unterriht für ihre Kinder fänden. Es 
wurden Kinder von ganz verfhiedenen Vorkenntniſſen in die Schule 





1) Sendſchreiben an die Herten Berfafler des Berliner Wochenblatts zum Beften 
ber Kinder über die Schule der Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften bei der 
Beterdlichhe zu St. Petersburg von derfelben. Director Anten Friedrich Büſching. 
Et. Beterdburg 1763. 12. 

2) Raumer Gefchichte der Pädagogik. Stuttgart 1887. 8. II. 137. 

2) A. H. Francke Segend = volle Zußtapfen des noch lebenden und maltenden 
liebreichen und getreuen Gottes, entdeckt durch eine wahrhafte und umftändliche 
Nachtricht von dem Wayſenhauſe und übrigen Anflalten zu Glaucha vor Halle. 
Kalle 1709. Zweite Jortf. p. 9. 
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gegeben. Während einige noch gar keinen Unterricht gehabt hatten 
und alfo mit dem AB € beginnen mußten, waren andere ſchon 
mehr oder weniger vorbereitet. Auf beide mußte Rüdficht genom: 
men werden und daher fanden einige Einrichtungen der deutſchen 
Schulen auch in dem büfhingfhen Plane ihren Platz. Im Allge⸗ 
meinen abew.:fchwebte ihm das Päragogium ald die Anftalt vor, 
welche er zu erreihen und möglichit zu übertreffen ftrebte. Daher 
war auch ‘der größte Theil feines Schulpland dem Pädagogium 
entlehnt. 

Eine Schwierigkeit bereitete ihm die lat. Sprache. Sogar in 
Deutſchland, wo doch eine große Anzahl von Knaben ſich den ge⸗ 
lehrten Studien widmete, erhob ſich ſeit dem 18. Jahrh. mehr als 
eine Stimme gegen das Uebermaß des Unterrichts in dieſer Sprache. 
Das non scholae sed yitae discendum, nicht für die Schule, ſon⸗ 
dern fürs Leben foll man lernen, verbreitete fi immer mehr; immer 
allgemeiner ward die Forderung, die Jugend zu nüglichen, im taͤg⸗ 
lihen Leben ganz unentbehrlihen Wiſſenſchaften anzumeifen. Schon 
Stande hatte diefen Wunſch beim Lehrplan des Pädagogiums berüd- 
fihtigt und einige Realien in denjelben aufgenommen. So gehörte 
zum Pädagogium' ein botanifcher Garten, man fand ein Naturalien: 
cabinet, einen phyfifalifhen Apparat, ein chemiſches Laboratorium 
und für die Freiftunden Anftalten zum Drechſeln, Glasſchleifen u. ſ. w. 
Dennod blieb die lateinische Sprache Hauptgegenftand des Unter: 
richts, an welchem alle Knaben von ihrem Eintritt bis zu ihrem 
Abgange ununterbrochen Theil nehmen mußten, während fie die an: 
dern Sprachen und Willenfchaften nur eine nach der andern treiben . 
durften und alſo eine Sache wohl fallen mußten, ehe fie zu andern 
gelafien wurden. Das Pädagogium gehörte alfo zu den gemiſchten 
Schulen, wo die Realien, freilih in etwas ſchwachem Mage, neben 
den alten Sprachen getrieben wurden. Es gab zu Büfchings Zeit 
aber auch ſchon reine Realfchulen, welche die alten Sprachen gänz: 
lid) aus dem Lehrplan entfernt hatten. Die erite ‚bedeutende Real: 
Ihule hatte der Paftor Joh. Julius Heder, ein Zögling des halli- 
(hen Waifenhaufes, 1747 in Berlin gegründet. Buͤſching hatte die 
felbe bald nad ihrer Entftehung auf feiner erften Reife nah Ei. 
Petersburg befuht. Bei der geringen Zahl von Kindern unferer 
Gemeinde, welche fi den gelehrten Studien widmeten, mußte ber 
Grundſatz des Pädagogiumd in Betreff der lateinifhen Sprache in 
unferer Schule ganz wegfallen, follte die neue Schule nicht daſſelbe 
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Schickfal wie die ehemalige lateinifhe haben, an der Theilnahmlofig- 
keit der Gemeinde, welche in den unaufhörlihen lateinifchen Stunden 
feinen Nugen für ihre Kinder fand, unterzugehen. Auf der anderen 
Seite fonnte man die lateinifhe Sprache aud nicht ganz von unfe- 
rer Echule ausfchliegen. Denn wenn auch fehr wenige Zöglinge 
derfelben ftudirten, wollten fich doch viele zur Chirurgie und PBhar- 
macie ausbilden, welche beide Berufszweige in ganz Rußland nur 
in den Händen von Deutſchen waren, wie noch jept Die Apotheker 
im ganzen Lande faft durchgehende Deutiche find. Zu beiden Bädern 
aber war die Kenntniß der lateinifchen Sprache nöthig. Auf diefe 
Weile ward Büſching genöthigt, aus unferer Schule eine neue Art 
gemijchter Schule zu machen, in welcher die lateiniſche Sprache ge⸗ 
lehrt wurde, aber nicht ald Zwang für alle Schüler, fordern ale 
ein Unterrichtögegenftand, an welchem fich jeder, der die Kenntniß 
diejer Sprache brauchte, freiwillig betheiligen fonnte. So iſt ed auch 
bi8 auf den heutigen Tag geblieben. Daß Buͤſching bei Entwer- 
fung feines Lehrplanes auch Ruͤckſicht auf’ die Berliner Realfchule 
genommen habe, giebt. es feibft zu. Sein gefunder, praftiicher Sinn 
aber bewahrte ihn vor den Ueberſchwenglichkeiten Heders , befondere 
vor der Mafle von Lehrgegenftänden, die zum Theil ganz und gar 
über die Faſſungskraft der Kinder hinausgingen, und vor der dar- 
aud folgenden übergroßen Anzahl von Stunden, denen die befla- 
genswerthen Zöglinge der Berliner Realſchule taͤglich nicht weniger 
als 11 hatten. 

Bei Ausarbeitung feines Lehrplanes berücjichtigte aber Buͤſching 
nicht bloß Schulen, fondern er zog auch gelehrte Werfe zu Rath. 
Als folches nennt er uns befonders die Briefe über die Einrichtung 
des Schulweſens. 

Dem Waiſenhaus entlehnte Buͤſching auch die merkwürdige Ein- 
theilung der Schüler, von deren Einrichtung wir uns in unſerer 
Zeit kaum einen Begriff machen können. Die Kinder waren näm- 
ih nicht in Claſſen nach unferer Art eingetheitt, in denen eine be- 
Himmte Anzahl von Lehrgegenitänden nad einem feſt begrenzten 
Curſus durhgenommen wird, und in denen die in der Claſſe figen: 
ten Schüler auf einer ziemlich gleichen Stufe der Kenntniffe in die: 
jen Lehrgegenjtänden ftehen, jondern jeder einzelne Lehrgegenftand 
war in Claſſen mit feitgefeßtem Curſus getheilt und der einzelne 
Schüler wurde je nad jeinen Kenntniflen in dem Lehrgegenitande 
diefer oder jener Claſſe deſſelben zugewieſen. So fonnte es kommen, 
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daß ein Knabe in die höchſte deutſche Claſſe fam, während jeine 
Kenniniffe im Rufiifchen ihn zu der” unteriten ruſſiſchen beftimmten, 
oder daß ein Schüler der höchſten hiftoriichen Claſſe die mittlere ma: 
tbematifche befuchte u. f. w. Der Director beftimmte,- welcher Elafle 
in jedem Lehrgegenſtande das Kind zugetheilt werden folle, daher 
ihm die Kenntniffe jedes Kindes genau befannt fein mußten. Dod 
famen auch im Laufe ded Eurfus Verfegungen von einer Clafle in 
die andere vor, wenn fih ein Irrthum in der urjprünglichen Beftim: 
mung erwies. Diefe Einrichtung erforderte eine große Räumlichkeit, 
denn jeder Lehrgegenftand mußte fein eigenes Zimmer haben. lm 
Unordnung zu vermeiden, waren die Schulzimmer numerict und jeder 
Lehrgegenftand war einer beftimmten Rummer zugewiefen. Ein all: 
gemeine& Herumlaufen der Kinder mit, dem Ende jeder Stunde war 
unausbleiblich, da jich mit ber Klingel alle Elafien auflöften und 
die Kinder in den Corridor ftrömten, um dem Xocale ihrer begin- 
nenden Claſſe zuzueilen. Für Die Aufrehthaltung der Ordnung follte 
der Inipector forgen, dem auch die bei einer ſolchen intheilung 
nicht leichte Aufficht über den regelmäßigen Schulbeſuch der Kinder 
zugetheilt war. 

Der Eurfus jeder Sprache und Wiſſenſchaft war auf ein halbes 
Jahr feſtgeſetzt. Anfangs: begann er mit dem 1. Oft. und 1. April, 
bald aber wurde er auf 1. Ian. und 1. Juli feſtgeſezt. Natürlich 
fonnte diefer Schulplan nicht mit dem Anfange der Schule in feinem 
ganzen Umfange ind Leben treten, fondern er’ follte nach und nad 
in 5 Semeftern ausgeführt werden, um allmälig für alle Spraden 
und Wiſſenſchaften, bie gelehrt werben follten, Schüler zu erziehen, 
weil bei Eröffnung der Schule nur Leſe-, Schreib» und Reden: 
fhüler und einige wenige für die erſten Anfangsgründe der lateini⸗ 
[hen Sprache vorhanden waren. So fonnte man deun aud nah 
und nad die nöthigen Lehrer anftellen. Folgendes if das Verzeich⸗ 
niß der täglichen Lehrſtunden, wie ed mit dem Beginn des 5. Se 
meiterd (Oft. 1764) fein follte und war '): 
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1) (Büsching) Kurze Nachricht von der durch Kalf. Majefät allergnädigſt pri⸗ 
pifegirten Schule der Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften bey der evangeliſchen 
St. Peterlicche in St. Petersburg. Gedrudt bey der Kaiferlichen Academic det 
Biffenfhaften. 1764. 8. — Diefe Nachricht IR mörtlich wieder abgedruckt in Bö- 
sching, Gefch. der ev.sluth. Gemeinden im Ruſſ. Reich I. 268 ff. — Ein rem: 


plar diefer Nachricht in ruſſiſcher Sprache befindet ſich im Sqhularchiv. 
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I. Für Kinder männliden Seſqleqhts. 


Vormittags. 

Bon 8 — 9. 

Deutiche Lefeclafe. 

Deutfche Schreibeclafle. 

Deutſche Sprachclaſſe für Ruilen. 

Claſſe für die gute deutfche Schreibart. 

Dritte lateinische Blafle. 

Claſſe der riftlichen Lehre. 

Erfte Rechenclaſſe. 

Zweyte mathematifche Elafle. 

Erſte Hiltorifche Claſſe für die Hiforie der europaͤiſchen Staaten, der 
Künſte und Wiſſenſchaften. 


Bon 9 — 10. 


Deutſche Lefeclafie. 

Deutſche Schreibclaſſe. B 

Ruſſiſche Sprach- und Schreibclaſſe für Deutſche. 
Zwey franzoͤſiſche Claffen. 

Erſte mathematiſche Claſſe. 

Claſſe der chriſtlichen Lehre für Ruſſen. 


Bon 10 — 11. 

Deutfche Leſeclaſſe. “ 

Deutſche Schreibclafle. 

Deutfche Sprachclaſſe für Ruffen. 

Erfte franzoͤſiſche Elafle. 

Claſſe für einen kurzen Begriff von. Himmel und Erde. 


Zweyte geographifche Claſſe. 
Zeichnungsclaſſe. | 
Sonnabends in diefer Stunde ein Unterricht zur Bildung des Her: 
zens und der Sitten für alle Schüler. . 
. Bon 11 — 12. 
Zeihnungsclaffe. 
Glavierclaffe. 
Nachmittags. 
Bon 2 — 3. 


Deutſche Leſeclaſſe. 





Deutfhe Schreibclaſſe. 

Ruſſiſche Sprad) - und Schreibclaſſe für Deutſche. 
Zwey franzoͤſiſche Claſſen. 

Claſſe für morgenländiihe Sprachen. 
Zeichnungsclaſſe. 

Zweite Rechenclaſſe. 

Phyſikaliſche Claſſe. 


Bon 3 —A. 
Deutſche Leieclafle. " 
Deutſche Spradhelafle für Ruften. 
Franzöfiihe Claſſe. 
Dritte Rechenclaſſe. 
Glaife der griechifchen Sprade. 
Claſſe der Naturhiftorie. 
Erſte geographiſche Claſſe. 
Claſſe für Regeln der allgemeinen Haushaltungskunſt und der Ge— 
ſundheit. 


Bon 4 — 5. 
Deutſche Lefeclaffe. 
Ruſſiſche Leſe- und Schreibelafle. 
Claſſe für die deutiche Orthographie. 
Franzöſiſche Claſſe. 
Erſte lateiniſche Claſſe. 
Zweyte hiſtoriſche Claſſe fuͤr die allgemeine Welthiſtorie. 
Claſſe der chriſtlichen Lehre. 


Bon 5 — 6.. 
Singeclaſſe. 
Clavierclaſſe. 


Mittwochens und Sonnabends Nachmittags fallen die Claſſen 
weg, und ed wird nur von 2— A von dem Tanzmeiſter Unterricht 
ertheilet. In den Wintermonaten, da die Fürzeften Tage find, füngt 
die Schule früh um 9 Uhr an, und alddann wird die 11 — 12 ge— 
wefene Glavierftunde früh 8— 9, die von 11 —- 12 geweiene Zeid: 
nungsftunde aber Mittwochens und Sonnabend6 Nachmittags 2 — I 
gehalten. 


—— 


II. Für Kinder weiblichen Geſchlechts. 
Vormittags. 
Bon 8— 9. 
Claſſe der chriſtlichen Lehre. 
Erſte franzoͤſiſche Claſſe. 
Nähe-, Stick- und Knitteclafle. 


Bon 9— 10. 
Schreibclaſſe. 
Zeichnungsclaſſe. 

Bon 10 — 11. 
Schreibclaſſe. — 


Claſſe der chriſtlichen Lehre. 

Claſſe für die deutſche Orthographie und gute Schreibart. 
Sonnabends in dieſer Stunde für alle Schülerinnen ein Unter⸗ 

richt zur Bildung des Herzens und der Sitten. 


Bon 11 — 12. 
Eingeclafle. 
| Nachmittags. 
Bon 2 — 3. 


Deutſche Leſeclaſſe. 
Nähe-, Stick- und Knitteclaſſe. 
Claſſe für einen kurzen Begriff von Himmel und Erde. 


Bon 3 —A. 
Deutiche Leſeclaſſe. 
Sranzöfifche Lefeclafle. 
Erfte Rechenclafle- 

Bon A —5. 


Deutſche Lefeclaffe. - 

Zweyte Rechenclaſſe. 

Claſſe für Regeln der allgemeinen Haushaltungs-Kunſt und der 
Geſundheit. 


Bon 6 — 7. 


Glavierclafie. 
1. Baar. 5 
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-Mittewochens und Sonnabends fallen alle Nachmittagsclafien 
weg, und ed wird nur von 2 — 4 auf dem Elavier, und von A—6 
vom Tanzmeifter Unterricht ertheilet; auch wird in den fürzeften Win- 
tertagen die fonft in die Stunde von 11 — 12 fallende Eingeclafle 
Mittemochens und Sonnabende von 1 — 3 gehalten. 

Nachdem in der Sitzung ded Conventd 5. Juni 1762 Stegel: 
mann nochmals die feierliche Verficherung gegeben hatte, er würde für 
den völligen Ausbau des Schulhaufes zum Ende ded Jahres Sorge 
tragen und, wenn in der Kirchencaffe fein Geld vorhanden fei, dal: 
felbe vorfchießen, beſchloß man einftimmig, die neue Schule nad Auf: 
hebung der alten am 1. Dft. zu eröffnen. Da die Räume im neuen 
Schulhauſe noch. zu feucht waren, follte nach einem Beichluß 8. Au: 
- guft die Knabenfchule vorläufig in einem der neuen fteinernen Ge: 
bäude, die Mädchenfchule in dem alten hölzernen Predigerhaufe ihren 
Anfang nehmen. Büſching hatte die erfte Nachricht, wie er die neue 
Schule einrichten wolle, ausgearbeitet und mit den ihm aus dem 
Convent und der Gemeinde zugefellten Rathgebern befprochen. Am 
5. Juni las er fie dem verfammelten Convent vor, weldem nad 
dem Beichluffe vom 24. Jan. alle auf die Schule Bezug habende 
Projekte zur Beftätigung vorgelegt werden mußten. Der Plan Bü: 
fhings fand allgemeinen Beifall und man befchloß, ihn ſchleunigſt 
in deutſcher und ruſſiſcher Sprache druden zu laſſen, um ihn’ nod 
zu Johannis vertheilen zu können. Diefe Kleine, feltene Schrift lau: 
tet, wie folgt. 


Nachricht von der neuen Sculanftalt bey der hiefigen evange⸗ 
liihen St. Peterd- Kirche, welche am 1. Okt. dieſes Jahres 
eröfnet werden fol. St. Peteröburg 1762. 8. 


„Nicht nur unferer ganzen evangelifch > lutherifchen Et. Peter 
Gemeine, fondern aud allen andern, denen an guter Unterwei⸗ 
jung und Erziehung ihrer Kinder gelegen ift, wird hierdurch befannt 
gemacht, daß am 1. Oktober diefed Jahrs die neue Schulanfalt, zu 
deren Behuf feit einigen Jahren bey der St. Peters: Kirche ein ge: 
räumiges Haus erbauet worden, im Vertrauen auf göttlichen Segen 
eröfnet werden fol. Gleichwie unterfchiedene wohlthätige Mitglieder 
unferer Gemeine, deren ruhmmürdige Namen der Nachwelt zur dank⸗ 
baren Hochachtung bekannt gemacht werden ſollen, den koſtbaren Haut: 
bau durch milde Gejchenfe unterftüget haben, und gleichwie man ge 
wiß hoffen darf, daß andere Berfonen von ähnlicher edlen Befinnung 
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ifte in Anfehung dieſes Hauſes umentbehrlihe Güte der Kirche fünf: 
tig angedeihen laflen werden: Alfo wendet auch der hochloͤbliche 
Kichen-Convent allen möglichen Fleiß und Eifer an, damit die in— 
nere Berfaffung diefer Schulanftalt auf’8 beite eingerichtet werte. Um 
diefen wichtigen Endzweck zu erreichen, hat derfelbe gewiſſe erfahrne 
Männer, die fomohl aus feinem Mittel, als auch billiger und nothiwendiger 
maßen aus der Gemeine genommen worden, verordnet, die fich über 
einen vollftändigen Entwurf der Verfaſſung diefer Echulanftalt forg- 
fältig berathichlagen, welcher fobald er vollendet fenn wird, von dem 
ganzen Kirchen = Convent und neuen, von der werthen Gemeine in 


dieſer Abſicht erwählten Bevollmächtigten noch einmal geprüfe und 


beftätiget werden joll. 

‚Man gedenfet eine Shulanitalt zu fliften, welche 
night nur den beften ausländifchen gleihen, fondern fie 
an Bollfommenbheit noch übertreffen foll. Um zu diefem 
großen und fuchenswürdigen Zwede zu gelangen, bemühet man fich, 
die Fehler anderer Schulen zu vermeiden, hingegen die Vorzüge der 
guten Schulen in unferer Anftalt zu vereinigen, über dieſes die gu: 
tn Borfchläge und Wünfche, welche von einfichtsvollen Männern der 
neueften Zeit in befondern Schriften eröfnet worden, zu bewerkſtelli⸗ 
gen, und Durch wohlbedachte Veränderungen und Zufüge alled noch 
höher zu treiben. Solchergeftalt Hoffet man, vermittelft ded Segens 
Gottes, eine Schulanitalt herauszubringen, welche nidht nur in hie⸗ 
figen Gegenden , fondern auch überhaupt in ihrer Art die erfte und 
nachahmungswuͤrdigſte fein fol. 

‚„Eie wird fih auf Kinder beyderley Geſchlechts 
erſtrecken; ja fie wird nicht nur Kindern der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche, fondern auch anderer hriftlichen Kirchen und alſo vornämlic 
aub der Ruſſiſchen Ration offen ftehen, und die Einrichtung alfo 
gemacht werden, daß in denfelben Stunden, da die jungen Luthera⸗ 
ner und Lutheranerinnen in dem Lehrbegriffe ihrer Kirche unterwielen 
werden, die Kinder, welche zu anderen Kirchen fih befennen, und 
infonderheit die Ruffifchen, nad) Belieben Unterriht in andern nütz⸗ 
lihen Wiffenfchaften befommen fönnen. 

„Die Kinder und jungen Leute maͤnnlichen Geſchlechts, welche 
Belehrte werden wollen, finden in diefer Schule Gelegenheit, alles 
gründlich und binlänglich zu erlernen, was fie von rechtöwegen willen 
müfen, um mit Nutzen aufliniverfitäten fi) zu begeben. Weil aber 
in hiefiger Stadt und Gegend die den lniverfitäten, und der, im 

ge 


68 


befondern Beritande, fo genannten gelehrten Welt gemwibmeten jungen 
Leute, unter denen, für welche gründlicher Unterricht geſucht wird, 
die Feinfte Anzahl ausmachen: fo follen auch diejenigen, welde für 
die Haushaltung, Künfte, Handlung, und andere Lebensarten beſtimmt 
find, in folden Dingen unterridtet‘ werden, deren Kenntniß ihre 
Hauptabfiht erleichtern und befördern fann, und welche fie zu müß: 
lichen, angenehmen und würdigen Mitgliedern des gemeinen We: 
jens bilden fünnen. Wir find überzeuget, und verlafien und auf 
den Beyfall aller wahren Kenner der nöthigften und nüglichften Er⸗ 
fenntniffe, daß zu den vorzüglichften Dingen, welche den Kindern 
männlichen Geſchlechts gründlich befannt gemacht zu werden verdienen, 
das Lefen, Schreiben und Rechnen, die chriftliche Glaubenslehre, Ra 
turgefchichte, Geographie, Hiftorie, Die mathematiihen Wiſſenſchaften, 
Naturlehre, allgemeine Regeln der Haushaltungsfunft und Klugkeit, 
Regeln zur Erhaltung der Gefundheit, Unterricht in guten Eitten 
und in der Weidheit, im Zeichnen und Modelliren, in der deutſchen 
und franzöfifhen Sprache, im Eingen und in Anjchung derer, welde 
zu den Univerfitäten zubereitet werden follen, aud die gelehrten 
Sprachen, nämlich die lateinifche, griechifche und hebräifche, ingleichen 
ein allgemeiner Begrif von dem Umfange aller Wiſſenſchaften, gehoͤ⸗ 
ren, fo wie aud für viele die Unterweifung im Clavierfpiel und im 
Tanzen verlanget wird. 

„Es ift der Mühe werth, kürzlich anzuzeigen, wie der Unterrigt 
in allen diefen Dingen befchaffen fen werde. Das Lefen wird durd 
‚eine verbeflerte Lehrart fehr erleichtert, befördert und den Kinden 
angenehm gemacht werden. Man wird fie nicht nur deutſch und 
lateinifch, fondern auch ruffifch lefen Ichren. Auf das Schreiben 
und Rechnen wird man großen und regelmäßigen Fleiß verwenten. 
Bor der Unterweifung in der Lehre von Gott und dem ihm 
gebührenden Dienfte, wird die Geſchichte der Erfenntnit 
Gottes unter den Menfhen hergehen, und man wird id 
bemühen, den Kindern die höchfte Ehrfurcht und Liebe gegen Get 
und den Heyland der Welt, eine unpartheyiihe Wahrheitsliebe und 
allgemeine Menfchenliebe einzuflößen. Mit dem Unterricht in be 
Erfenntniß und dem Dienfte Gottes wird fogleih die Erfenntnip 
feiner Werfe auf Erden oder die fogenannte Naturgeſchichte ver 
bunden werden, weil fie der Jugend nicht nur fehr nüglicy if, ſon⸗ 
dern auch viel Vergnügen bringt, und ihre Lernbegierde vermehrt. 
Da aber diefer Unterriht nur alsdenn feinen Endzweck nad Wunſc 
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erreichet, wenn die vorkommenden Sachen der Jugend entweder ſelbſt, 
oder gute Abbildungen von denſelben vor Augen geleget werden, ſo 
wollen wir uns nach einer Sammlung von beyden ernſtlich bemühen, 
und gewiß hoffen, daß hieſige Beſitzer von Naturalien und Ab- 
bildungen derſelben und dazu durch ihre wohlangewandte Freyge⸗ 
bigfeit behülflich feyn werden. 

„Bei dem Unterriht in der Geographie wird man den Sin: 
dern eine in allen Abfichten brauchbare Kenntniß der Erde beybrin- 
gen: Sie werden diefelbe nad) ihrer Lage in unferem Sonnengebäube, 
Gefalt, Größe, Menge und Mannigfaltigfeit der Menfchen, von 
welchen fie bewohnet wird, A Haupttheilen, und denen zu einem 
jeden gehörigen Etaaten, kennen lernen. In Anfehung der lebtern 
wird man ihnen nit nur die vornehmften Ströme und Oerter, 
fondern aud ihre wichtigften natürlichen Borzüge, die Menge ihrer 
Einwohner, die Sprachen und Religionen bderfelben, den Zuftand 
ihrer Manufacturen und Babrifen, und ihres Handels befannt madıen, 
ihre vornehmften Münzen (zu deren Sammlung uns die Güte preis: 
würdiger Gönner ohne Zweifel behüfflih feyn wird) , und Wappen 
erfläten, und ihre politifche Verfaſſung befchreiden. Das Ruſſiſche 
Reich follen jie vor allen andern wohl fennen lernen, um feine 
Gremdlinge im Baterlande zu feyn. Die Unterweifung in ber 
Hiftorie wird lehrreih feyn. Man wird ihnen bey der Meltge: 
ihichte die Urfachen des Falls und der Aufnahme der großen Reiche 
erzählen, aus allen angeführten Begebenheiten Regeln der Weisheit 
und Klugheit für fie ziehen, und ihnen die Spuren der göttlichen 
Regierung in den Welthändeln zeigen. Es wird ihnen aud die 
Geſchichte der jetzigen europäifchen Staaten, und vornehmlich des Ruf: 
ſiſchen Reihe, wie auch dad Allgemeinfte, MWichtigfte und Nüsglichite 
von der Beichichte der Gelehrſamkeit und der ſchönen Künfte erzählet 
werden: ja jie follen au etwas von den Alterthümern und der 
Mythologie lernen, weil die Kenntniß derfelben nicht nur den Ge: 
Ichrten, ſondern auch denen, welche die ſchönen Geiſter unter den 
Alten verftehen wollen, ingleihen den Künftlern und denjenigen die 
von den Werfen der Kunft urtheilen wollen, nothwendig it. 

‚Sie follen auch in den leichteiten, nüglihften und widhtigiten 
Stüden der Naturlehre und in der Mathematik unterwielen 
werden. Waß die leßtere infonderheit anbetrift, jo wird man ihnen 
zuerft von allen mathematischen Wiflenfchaften die allgemeinften Be- 
griffe beybringen, damit fie lernen, was die Mathematik jey, wie 
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weit ſich ihre Umfang erftrede, wie nothmwendig, nüblid, angenehm 
und widtig fie ſey? Hiernähft wird man ihnen fomwohl in der 
fogenannten reinen ald angewandten Mathematif gründlichen Unter: 
richt ertheilen, und fie gelegentlich zur Logik anführen. Die zu der 
angewandten Mathematif nöthigen Werkjeuge und Maſchinen ver- 
hoffen wir durch die gütige Hülfe unterfchiedener Gönner nad) und 
nah zufammen zu bringen. 

„Dadurh, daß wir den Kindern die allgemeinen Regeln der 
Haushaltungd-Kunft und Klugheit, oder die Regeln von 
der flugen und gewilienhaften Erwerbung, Verwaltung und Erhal- 
tung des Vermoͤgens beybringen, hoffen wir zur Verbeſſerung dee 
gemeinen Weſens viel beyzutragen. Denn da die meiſten Menſchen 
in ibren munterften Jahren, in welchen fie am erften geſchickt wären, 
etwas zu erfparen, ſchlechte Hauswirthe find, und erft dur die 
unglüdlihen Umitände, in welche fie der Mangel verfegt hat, die 
wahre Haushaltungsflugheit einfehen lernen, fo kann die fchlehte 
Wirthſchaft mit ihren unglüdlihen Wirkungen wo nicht ganz, doch 
gutentheild dadurch verhüret werden, wenn den Kindern die Re 
geln der Klugheit, welche die meiſten Menſchen erft durch Schaden 
erlernen, ſchon zu der Zeit befannt gemacht und eingefchärfet werden, 
da fie noch unter der Vorſorge ihrer Aeltern ftehen. Man wir 
ihnen auch gute Regeln ertheilen, wie ſie durch eine regelmäßige 
Lebensorönung ihre Geſundheit erhalten fünnen. Es win 
auh die Anleitung zu guten Sitten und zur Weisheit 
unter die Hauptſachen gerechnet. und durch ausgeſuchte Beyſpiele aud 
der Geſchichte eindrüdlih, fruchtbar und angenehm gemacht, und fol: 
hergeitalt etwas Wichtiged bewerfitelliget werden, wornach einfidhte- 
volle Männer fih in den bisherigen niedern und hoben Schulen 
vergeblich umgeſehen haben. 

‚But Zeihnen zu können, iſt jedermann nützlich und vielen 
Berfonen nothwendig, daher foll es ein reizender Vorzug unferer 
Schule feyn, daß die Kinder in derfelben auch gelehret werden, fo wohl 
natürliche, leblofe und lebendige Dinge, ald Werke der Kunft richtig 
abzuzeihnen. Die hinlänglihe und regelmäßige Anweifung zum 
Modelliren wird ihnen ein fo eben angenehmes als nütliches 
Geſchäft verfchaffen. 

„Der Unterricht, in der deutfhen Sprache richtig und zierlich 
zu reden und zu fchreiben, ift der Jugend defto nothiwendiger, je mehr 
Gefahr die deutſche Nation hieſelbſt Läuft, ihre Sprache durch undeutſche 
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Wörter, Redensarten und Wortfügungen nach und nach ganz zu ver: 
derben. Man wird ihr aber nicht nur die Regeln der deutfchen Sprach⸗ 
funft vortragen, fondern ihr auch gute Mufter der deutichen Schreibart 
vorlefen, anpreifen und in die Hände geben, und fie nad) einer guten 
Borbereitung zu eigenen Verſuchen in der richtigen und ſchoͤnen 
deutſchen Echreibart ermuntern, ja in Anfehung der Briefe fie auch 
in den äußerlihen Stüden, welde dabey beobachtet werden müſſen, 
unterrihten. Weil auch eine Bertigfeit in der franzöfifchen 
Sprache fehr nüglih und in vielen Fällen unentbehrlih ift, fo 
wollen wir der Jugend in unferer Schule zu derfelben behülflih zu 
ſeyn fuchen. 

„Der Unterricht im Singen fol zwiefach feyn, denn erftlich 
follen die Kinder blo8 nah dem Gehör ſchöne Melodien'von geift- 
lihen Liedern lernen, welche bey unferer Gemeine wenig oder gar 
nit befanrit find, damit dieſelben Fünftig, wenn wir einmal ein 
befieres Geſangbuch befommen, defto leichter in der ‘Kirche eingefüh- 
tet werden fünnen, und zweytens follen fie die Noten und mufifa- 
liſchen Zeichen, und nad) denfelben fingen lernen. 

„Muntere, aufmerffame und fleißige Kinder werden von allen 
obigen Dingen das Nöthigfte und Nüslichfte in 3 Jahren erler- 
nen Fönnen, wenn ded Sommers dazu täglih 6 Stunden, näm- 
ih die Stunden von 8 bis 11, und 2 bis 5,. des Winters 
aber 5 Stunden, nämlih die Stunden von 9 bis 12, und von 2 
bi6 A, verwendet werden, die auch dazu beftimmt find. Einem jeden 
halben Jahre find gewiſſe Stüde derfelben nah einer regelmäßigen 
Ordnung zur Vollendung angewiefen, und jede Lehrftunde hat ihre 
beftinnmte Wiffenſchaft. Es gereichet nicht nur zum Vergnügen der 
Aeltern, fondern auch zum Nutzen der Kinder, wenn dieſe Feine 
andere Feyertage, als ganz unvermeidlide haben. Zu 
diejen rechnen wir aber billig nur die Sonntage und Pefttage, an 
welchen in unſerer Kirche Bor- und Nachmittags Gottesdienft iſt⸗ 
und die Staatöfefte, an welchen Vormittags Gottesdienft if. Der 
Unterricht gehet alfo in allen unter der eben angezeigten Ausnahme " 
nicht mit begriffenen Tagen unausgefeßt fort, ed wäre denn, daß 
außerordentliher Vorfälle wegen von dem Infpector der Schule ver- 
füget würde, daß der Unterricht einen ganzen oder halben Tag aus: 
gefegt werden ſolle. Es wird aud der Nachmittag ded Sonnabends 
ausgenommen, an welchem feine Schulftunden ſeyn follen. Uebri⸗ 
gens, gleichwie die oben verzeichneten Dinge den Schülern, mit 
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welchen man fie zu Michaelis anfänget, innerhalb 3 Jahren nad 
Maapgebung ihres Zwecks befannt gemacht werden: allo wird auch 
der Unterricht in denfelben alle halbe Jahr, das ift, am 1. April 
und am.1. Oktober, für die neuen Anföümmlinge yon vorne ange: 
fangen, und in gleicher Zeit vollendet. Wer entweder in einigen 
derfelben ſchon etwas Hinlängliched gethan, oder zu 3 Schuljahren 
feine Zeit mehr hat, für den werden von dem Inſpector folche Tinge 
ausgefucht, die feiner Beftimmung fowohl, als feiner noch übrigen 
Zeit gemäß find. 

„Bielleicht verwundert man ſich, das bisher von den gelchrten 
Spraden, nämlih von der lateinifhen, griechiſchen un 
hebräiſchen, noch nichts gefagt worden. Sollen, wird man fra 
gen, follen diefe in der neuen Schulanftalt nicht gelehret werden? 
Wir wollen und darüber erklären. Es ift ein berücdhtigter Fehler 
der biöherigen und meiſten Schulen, daß in denfelben vie lateiniſche 
Sprache zur Hauptſache gemadt, und folglich täglich in den meilten 
Stunden, ja von der eriten Kindheit an bis gegen oder in dad 
ZUR Jahr getrieben, auch durch eine fchlechte Lehrart den Kindern 
überaus ſchwer und unangenehm gemadht wird, und aljo ein wid- 
tiger Theil des Lebens, wo nicht ganz, doc mehrentheils verloren 
gehet. Wir wollen aljo unfere Schule vernünftiger und nüßlicer 
einri'hten, zumal da diejenigen Schüler, welche, wie man im beſon⸗ 
dern Beritande zu ſagen pfleget, ftudiren wollen, die fleinfte Anzahl 
bey und ausmachen möchten. Es follen alfo die jungen Leute in 
unferer Schule, weder ohne Unterfchied, noch zu früh, zu der late: 
nifchen Sprache angehalten werden. Keiner foll diefelbe erlernen, 
ald der entweder dazu beftimmt ift, ein @elehrter zu werden, oder 
befondere Luſt dazu hat: beyde aber follen jie nicht glei vom 
Anfange an, fondern erft alddann erlernen, wenn fie vorher ten 
oben beichriebenen Unterricht genoilen haben. Alsdann follen fir 
vermittelt einer leichten und regelmäßigen Lehrart, dergleihen nod 
in feiner Schule eingeführet ift, innerhalb 2 oder 3 Jahren in der 
lateinifchen Sprache es weiter bringen, ald nach der gemeinen Weile 
in vielen Jahren zu geſchehen pfleget. Weil aber auch Diejenigen 
jungen Leute, welche fich entweder der Chirurgie oder der Apothefer: 
Eunft befleißigen wollen, nit ohne einige Kenntniß der lateinijden 
Sprache feyn Fönnen, fo fol ihnen zu derfelben gleichfalls geholfen 
werden, und zwar entweder in der angezeigten, oder in einer viel 
fürzern Zeit, je nachdem Ihre befondern Umſtände es mit fid brin⸗ 
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gen. Rad vieler bemährten Regel, fol in Anfehung aller‘ derer 
EC chüler verfahren werden, welche entweder den erften Anfang im 
Lefen in unjerer Echule machen, oder unferer Verfügung von ihren 
Aeltern oder Verwandten gänzlih und zuverſichtlich überlaflen wer- 
den. Sollten wir aber auch ſolche Echüler befommen,. welche zwar 
nicht in den oben angeführten Wiffenfchaften, aber ſchon in der 
lateinifhen Sprache unterwiefen worden, und das, was fie ſchon 
davon willen, nicht vergeflen wollen, oder auch folche, für melche, und 
von denen der Unterricht in der lateiniſchen Sprache durchaus vom 
Anfange an verlanget wird, fo fol auch dieſen nad) Wunſch gedienet 
werden. Diejenigen Schüler, welche außer der Iateinijchen Sprache, 
auch die griechische und hebräiſche willen müflen '), follen die- 
felben in unferer Eule nad einer ſolchen Xehrart lernen, welde 
die neueften und älteren Rathichläge und Wünſche aller wahren Kenner 
glüdlid vereiniget und ausübet, und fie ihren fünftigen afademifchen 
Lehrern deito brauchbarer und angenehmer macht. Es fol ihnen auch, 
ehe fie nach einer liniverfität abgehen, ein allgemeiner Begrif 
von allen Theilen der Gelehrſamkeit nah den vortreflichen 
fulzerifhen und gesneriſchen Grundriffen beygebracht werden. 

„Endiih iſt noch anjuführen, dag auch gute Anleitung zum 
Glavierfpiel und Tanzen außerhalb der Schulitunden denenje- 
nigen, welchen daran gelegen ift, verfchaffet werden fol. 

„Wir haben die nüglichen Unterweiſungen befchrieben, deren die 
Kinder männlihen Geſchlechts in unferer Schule theilhaftig werden 
follen: nun wird man auch begierig feyn, zu erfahren, was die Kin— 
der weiblihen Geſchlechts zu erwarten haben? Man fertiget 
fie in der Schule gemeiniglih damit ab, daß man fie im Leſen und 
Schreiben, in der chriſtlichen Lehre, und einigermaßen im Rechnen 
unterrichtet. Allein es ift billig, pflihtmäßig und nüglid, daß man 
fie nicht nur in den genannten Dingen gründlich unterweife, fondern 
ihnen auch die leichteiten und nüßlichften Stüde der Naturlehre, der 
Geſundheitslehre und der Wirthfchaftslchre befannt made, fie In der 
deutfchen und franzöfifhen Epradye, und im Brieffchreiben unter 
richte, ihnen einen allgemeinen Begrif von der Erde und der Welt- 
geichichte beybringe, und ihnen noch außerdem eine Anmweifung zum 
Knisten, Nähen, Stiden und Zeichnen, zum Singen und Clavierfpiel 
und, wenn ed verlangt wird, auch zum Tanzen, ertheile. Und diefe 
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+) Diejenigen ESchüler, welche Theologie ſtudiren wollen. 
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Anficht haben wir auch bey der befondern Mädchen: Schule, welde 
zugleich mit der Knaben-Schule eröfnet werden fol. 

‚Bil man willen, was in dem erften halben Jahr in bey: 
- den Schulen werde gelehret werden? fo beitehet es in folgenden Un: 
terweifungen. Die Kinder männlihen Geſchlechts Ternen Leſen, 
Schreiben, die Geſchichte der Erkenntniß Gottes unter den Menfchen, 
das allgemeinfte und leichtefte von der Naturgefchichte, die Anfangs: 
gründe der Geographie, Zeichnen, die franzöfifche. Sprache, und 
wenn wir Schüler befommen, die ſchon einen Anfang in der latei⸗ 
nifhen Eprache gemacht haben, jo werden fie auf ihr Verlangen in 
derfelben weiter geführet werden. Die Kinder weiblichen Geſchlechts 
werden im Leſen, Schreiben und Rechnen, in der chriftlichen Lehre, 
und in denen in der heiligen Schrift vorfommenden Geſchichten und 
AltertHümern unterrichtet, befommen auch einen kurzen Begrif von 
Himmel und Erde. 

„Bey einer ſolchen Schulanſtalt iſt nicht genug, daß man eine 
gute Wahl der Sachen treffe, welche gelehret werden ſollen, ſondern 
es fümmt eben fo viel auf die Lehrart, geſchickte Lehrer, Ordnung, 
Zucht und Aufiiht an. Unſer hochlöblicher Kirchen-Convent verdie: 
net, daß man ihm die möglichfte Vorforge für diefe wichtige Erüde 
zutraue, gleichwie ex fie denn auch wirklich hat, und beitändig aus: 
üben wird. in Lehrer von mittelmäßigen Geſchicklichkeiten fann in 
einer ſolchen Anftalt nüsliche Dienfte leiten, wenn man ihn verpflid: 
tet und duch jtündliche Aufliht dazu anhält, daß er die ihm vorge: 
fchriebene gute Xehrart, Zucht und Ordnung beobachte, ihm aud An: 
weifung ertheilet, wie er fih zu feinen Lehrftunden ſelbſt geſchickt 
machen und vorbereiten müfle? Dan kann aber nit nur diefes, fondern 
noch ein mehreres zuverfichtlich erwarten, denn man wird fich eifrigft 
bemühen, von Zeit zu Zeit," fo wie die in jedem halben Jahre zu 
lehrende Wiflenfchaften es erfordern, geſchickte Lehrer für unfere Schul: 
anftalt zu erlangen, und man bemühet ſich gleih vom Anfange ihrer 
Eröfnung an, einen wohlbelebten, rechtſchaffenen, geübten und erfah: 
renen Gelehrten zu haben, welcher der Schule als Inſp ector vor 
ftehe, die Claſſen ſtuͤndlich beſuche, auf Die "unabläfjige Ausübung 
der verordneten Lehrart, Zucht und Ordnung achte und dringe, und 
nebft dem. Director der Schulanftalt wöchentlih mit den Lehrern 
ih über alled, mas zum öler derfelben dienlih iſt, unterrede und 
berathichlage. 

„Alles dieſes wird mit hottlicher Hülfe bewerkſtelliget werden 





können, wenn die Mitglieder unferer Gemeine und andere hiefige 
Einwohner, welche Kinder haben, deren gründliche Unterweifung fie 
wünfchen, diefelben in unfere Schule fchiden, und das mäßige Schul: 
geld allemal auf ein halbes Jahr richtig voraus bezahlen. Bon den 
Mitgliedern unferer Peters⸗Gemeine darf man foldhed mit Recht ver- 
langen, weil die Schule zunähft zum Beften ihrer Kinder geftiftet 
wird, um ihren gegründeten Klagen über den Mangel guter Gele- 
genheit, zur Unterweifung der Kinder abzuhelfen, und ihre täglichen 
Münfche nady derfelpen zu erfüllen. Es wäre unverantwortlih, wenn 
fie, infonderheit die begüterten und vornehmen. unter ihnen, unferer 
Schule ihre Kinder entziehen, ja auch Bedenken tragen wollten, fte 
(menn ed nicht unüberwindliche Schwierigkeiten hindern) gleich vom 
Anfange ihrer Eröfnung an derfelben zu überliefern. Ein ſolches Verhal⸗ 
ten würde die Ausführung unferer gemeinnüßigen Abfichten unmöglich 
madhen. Denn da unfere Schulanftalt feine andere Ein— 
fünfte hat, ale das Geld, weldhes für den Unterricht, der 
darinnen unterwiefenen Kinder bezahlet wird, fo it das 
einzige Mittel, fie in Gang und Aufnahme zu bringen und darinn 
zu erhalten, diefes, daß die Mitglieder unferer Gemeinde, welche 
Kinder haben, diefelben unferer Schule anvertrauen, und durd 
das für den Unterricht ungefäumt erlegte Geld Die Schulcaffe 
vermögend machen, die nöthigen Lehrer Binlänglih zu befolden. 
Wir wünfhen und hoffen, die Mitglieder unferer werthen ®emeine 
von diefem patriotifchen Eifer belebet zu fehen, und fürchten alsdenn 
gar nicht, daß fie Urfache haben werden, ihre uns anvertrauten Kin- 
der aus Schuld unferer Schule zur Unzeit zurüd zu nehmen. 

„Wir fehen voraus, daß einige glauben und die Zurüdhaltung 
ihrer Kinder dadurch entfchuldigen werden, daß ed vortheilhafter fey, 
einen befondern Hauslehrer für ihre Kinder zu halten. Allein die- 
fer Bortheil ift fo gewiß nicht, al8 fie meynen. Wir find durch die 
Erfahrung überzeuget, wie fehr felten nicht nur bier, fondern fogar 
in den beften auswärtigen Ländern, ein recht brauchbarer Hauslehrer 
zu finden fey. Die meiften befondern Lehrer find faum mit einer 
oder der andern Wiſſenſchaft gründlih bekannt, und doch follen fie 
die ihnen anvertraueten Kinder in vielerley Dingen unterrichten. Die 
vielen Stunden, welche fie täglich dazu verwenden müflen, und an- 
dere Umſtaͤnde, hindern fie, fi zu den Lehrftunden vorzubereiten ; die 
gute Lehrart ift auch den meiften unbefannt, und die wohlgeordnete 
Zucht verfiehen wenige. Was kann man aljo von ihrer Lehrmeifter- 
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haft erwarten? Bon unferer Schulanftalt fann man ſich mehr ver 
ſprechen: denn wir werden mit Gottes Hülfe nach und nad für jede 
Wiſſenſchaft einen derfelben gründlih kundigen Xehrer befommen: 
wir werden unfere Lehrer in der guten Xehrart, ‚wenn -fie tiefelbe 
noch nicht verftehen, vorher felbft unterrichten, und die Zucht. wird 
nicht allein von ihnen, fondern zugleih und vornehmlih von dem 
Director und Infpector der Schule gehandhabet werden, und ein 
MWerf der ernfthaften und weifen Liebe ſeyn. Die Kinder werden 
auch in unferer Anftalt mehr Reizung und Antgieb haben fleißig zu 
feyn und fid hervor zu thun, als ihnen der bejondere Unterriht in 
den Häufern der eltern oder Verwandten, verfchaffen kann. Cie 
‚werden in unferer Schule in fürzerer Zeit, und für viel geringer 
Unfoiten beſſer und vollffändiger unterrichtet werden, als wenn ft 
befondere Hauslehrer hätten. -Und wenn auch in einem Hauſe un: 
terfchiedene Kinder wären, fo wird doch fowohl in Anſehung ke 
Wohlfeilichkeit, als Gründlichfeit und Bollftändigfeit des Unterrichts, 
unſere Anjtalt vortheilhafter ſeyn, als ein befonderer Hauslehrer. 
Niemand Kat zu beforgen, daß feine Kinder in unferer Schule mit 
andern auf eine ihnen unanftändige und fchädliche Weife werden ver- 
menget werden, denn diefed wird die Aufmerffamfeit fowohl der Leh— 
rer als Vorſteher verhüten. 

„Auf obige Vorftellung gründen fih nun folgende Bitten: 

„1) Daß dicjenigen eltern, welche ihre Söhne und Töchter 


vom erſten Dftober dieſes Jahrs an in unfere neue Schulanſtalt | 


ihiden wollen, ſich zwifchen hier und Michaelid mit denſelben bev 
dem Doctor und Paſtor Büjching, melden und angeben wollen, 
damit man nicht nur voraus wille, auf wie viele Kinder man gleid 
vom Anfange an Rechnung machen fünne, fondern damit auch die 
nothwendige Prüfung und Eintheilung der Kinder nad ihrer Fähig— 
feit und Lehrbedürfniß, zeitig beforgt werden möge, welches nicht füg: 
lich geihehen kann, wenn die Angabe erft um Micaelis- verridte 
wird. Es gehen zwar die Kinder, welche jetzt von den bisherigen 
Schullehrern unferer Kirche unterrichtet werden, mit denfelben in bie 
neue Schulanftalt über; weil man aber nicht weiß, ob foldyed von 
allen zu erwarten fey, fo ijt nöthig, daß wir auch in Anjehung die: 
ſer Kinder die gebetene Anzeige erhalten. In künftigen Zeiten wer: 
den die neuen Schüler und Schülerinnen vor dem Anfange eined 
ieden halben Jahre bey dem verordneten Infpector angegeben. 

„2) Daß die Aeltern zugleich befannt machen, wie lange ihre 
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Kinder noch in die Schule gehen ſollen, und zu was für einer Le⸗ 
bendart fie beftimmt find? Damit man fie defto beſſer in die Lehr⸗ 
funden vertheilen Fünne. 

»3) Daß alle und jede eltern, ohne Ausnahme, das Echulgeld 
auf ein halbes Jahr voraus bezahlen, und foldhes nit nur am 
eriten Oftober zum eriten mal, fondern auch fünftig obnerinnert und 
unausbleiblih thun. Dieſes Schulgeld wird nicht an die Xehrer, ſon⸗ 
dern an die Echulcafte gezahlet, weil jene aus dieſer befoldet werden, 
und alfo von den Kindern nichts fordern. Eben um dedwillen aber 
it die Borausbezahlung nothwendig, weil fonft die Schule weder 
angefangen noch fortgefeget werden könnte. Wir bitten alfo- aufs 
nachdrücklichſte um richtige und ungenöthigte Bezahlung, denn es ift 
niemand vorhanden, ed fann auch niemand beftellet werden, Der die 
Rüdftände eintriebe, es wäre auch unverantwortlich, wenn diefe wich⸗ 
tige Anftalt, die blos von dem Schulgelde unterhalten werden muß, 
durch die Saumfeligfeit und Anordnung dererjenigen, welche daflelbe 
erlegen müflen, unterginge: und ed würde fehr ſchmerzhaft ſein, wenn 
man fich gezwungen fehen follte, Iehrbegierige Kinder aus Schule 
ihrer in der Bezahlung faumfeligen Aeltern von der Schule auszu—⸗ 
ſchließen. Es wird aber dad Schulgeld für Diejenigen Kinder 
männlichen Geſchlechts, welche die oben verzeichneten Wiflenfchaften, 
(die franzöftfhe Sprahe, das Zeichnen, Clavierfpiel und Tanzen 
ausgenommen,) erlernen, jährli nur 8 Rubel, für diejenigen, welche 
auch. in der franzöfiichen Sprache und im Zeichnen unterwiefen wers - 
den, 16 Rubel, und für die, welche noch außerden im Clavierſpiel 
und Zanzen unterrichtet werden, 24 Rubel, betragen. Ein Kind 
weiblichen Geſchlechts giebt nad) Art der erftgedachten Knaben jähr: 
ih 8 Rubel, wenn ed aber Franzöſiſch und Zeichnen lernet, 16 Ru= 
bei, und wenn ed auch im Sticken, Elavierfpiel und Tanzen unter 
wiefen wird, 24 Rubel Das Nähen und Knitten wird für die 
er angeführten 8 Rubel mit gelehret. 

„A) Daß die Aeltern, welche ihre Kinder in unfere Säule glei 
von der Eröffnung derfelben an ſchicken wollen, den erften Oftober 
nicht verfäumen, und daß diejenigen eltern, welche ihre Rinder unferer 
Schule fünftig widmen wollen, den 1. Oftober und 1. April allezeit 
beobachten, weil an diefen Tagen der Anfang mit denen, in ein jedes 
halbe Jahr fallenden, IUinterweifungen gemacht werden wird und mit 
den Kindern, welche fpäter fommen, feine befondere Wiederholung 
defien, was ſchon gelehret und gelernet worden, angeftellet werden 
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kann, ſie alſo das halbe Jahr, in deſſen Lauf fie treten, fait gan; 
verlieren oder doch ohne rechten Nutzen zubringen würden. 

„5) Daß die Aeltern ihre Kinder nicht nur Vor⸗ und Nachmittags 
alfo in die Schule abſchicken mögen, daß fie gleich beym Anfange der 
erften Lehrſtunden gegenwärtig find, fondern aud nicht ohne wid: 
tige und unumgängliche Urſachen die Schulftunden verfäumen laften 
mögen, weil den Kindern aus dem gegenfeitigen Verhalten ein fa 
unerfeglicher Schade zuwachſen würde. Denn weil in jeder Elafte 
der ganze Haufe auf einmal und zugleich belehret und befraget und 
in jeder Stunde etwas Gewiſſes vollendet werden wird, folglich aud 
die verfäumten Lehrftunden nicht amderd wieder eingebracht werden 
fönnen, als daß ein Kind, anftatt alle halbe Jahre weiter zurüden, 
zurück bleibet und die unordentlich getriebenen Lehrftüde eines halben 
Zahrs in einem neuen halben Jahre ordentlicher treibt: jo erhellet 
daraus, wie groß der Schade fey, den ſich die Kinder durch die Ver: 
abfäumung vieler Lehrſtunden zuziehen, und an welchem unjere Schule 
nicht Schuld if. Es ift aber norhwendig, daß die eltern auf ihre 
Kinder achten, damit diefelben nicht durch felbft beliebte Berfäumnip 
und Unordnung fih den Schulftunden entziehen. Alles, was wir 
zur Erhaltung des Fleißed und der Ordnung der Kinder beytragen 
können, beitehet darinn, daß wir im Anfange einer jeden Lehrſtunde 
von dem Lehrer einer jeden Claſſe die Namen derer Schüler und 
Schülerinnen, welche in diefelbe gehören, laut herleſen, und von 
einem jeden Kinde feine Gegenwart durch Ja anzeigen, die fehlenden 
Kinder aber durch ein Zeichen bemerken, und diefe dazu anhalten 
lafien, daß fie am folgende Tage in eben denfelben Stunden, ba ſie 
vorher gefehlet haben, von ihren eltern einen Entjchuldigung®: 
Zettel aufweifen, welcher zurüd behalten wird. Diejenigen Aeltern, 
welche dieſe Aufmerffamfeit auf ihre Kinder nicht wenden, haben «# 
ih ſelbſt und nicht unferer Schule zu zufchreiben, wenn ihre Kinder 
nicht8 lernen und verwildern. Sollte aber ein Schul- Kind durch 
Krankheit auf gewifle Tage oder Wochen an Befuhung der Schule 
gehindert werden, fo wird der Inſpector Anftalt dazu machen, daß 
bemfelben auf Verlangen der Aeltern in bequemen Stunden die ver 
ſaͤumte Erkenntniß für ein billiges Geſchenk beygebracht werde. 

„Es wird übrigens nicht nur erlaubt, fondern und aud ange 
nehm feyn, wenn einheimifhe und auswärtige und infonderheit die 
eltern derer Kinder, welche unfere Schule befuchen, fih, fo oft ed 
ihnen gefällt, in unfere Schule begeben, in jeder Elajle ein past 
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Minuten aufhalten und dem Unterricht zuhören werden. Gleichwie 
ſie ſich dabey auf eine geziemende Weiſe verhalten werden: alſo wird 
man ihnen auch in jeder Claſſe die gebührende Achtung erweiſen: 
und ihre Aufmerkſamkeit wird den Lehrern, Schülern und Schülerin: 
nen zur &rmunterung dienen. Es wird aud fünftig allemal gegen 
Ende des März: und September- Monats eine öffentlihe Prüfung 
der Kinder in dem Schulhauſe angeftellet werden, damit jedermann, 
welcher diefelbe mit feiner Gegenwart beehren wird, nicht ſowohl von 
dem, was die Kinder in den vorhergehenden Tagen mit großer Mühe 
auswendig gelernet haben, fondern vielmehr von ihrer wirklichen Er- _ 
fenntniß und Geichidlichkeit überzeuget werde. Die Eröfnung der 
Schule am erften Oftober kann nur in der Stille geſchehen, allein 
im fünftigen Jahre gedenfen wir mit Gottes Hülfe diefe Anftalt 
öffentlich und feyerlich einzuweyhen, davon zu feiner Zeit eine öffent: 
(ihe Anzeige geichehen wird. 

„Zum Beſchluß muß noch einer Schwierigkeit gedacht werden, 
welche die Weitläuftigkeit und Lebhaftigfeit unferer Stadt verurfachet. 
Wegen derjelben ift ed für die weit von unferer Kirche wohnenden 
Aeltern ſchwer, ihre Kinder auf eine fihere und bequeme Weife in 
unjere Schule zu fehiden und’ aus derſelben wieder abholen zu laſſen. 
Es it aber nicht nur der Mühe werth, daß fie einige unvermeidliche 
Schwierigkeiten nicht ſcheuen, vielmehr darauf denfen, wie fie auf 
möglichfte erleichtert und vermindert werden können: ſondern wir find 
auch des Vorhabens, an unferm Theile alled Mögliche zur Hebung - 
oder doch Erleichterung derfelben beyzutragen, welches vornehmlich in 
folgenden Berfügungen beitehet: 

„1) Wir wollen am 1. April des nädhftfolgenden Jahres in 
unfer dazu eingerichtetes Schulgebäude, welches alddenn völlig wohn 
bar ſeyn wird, Kinder männlichen Geſchlechts, welche des Unterrichts 
in unjerer Schule genießen jollen, dergeftallt aufnehmen, daß wir fie 
mit Wohnung, Ellen und Trinken, Aufwartung und guter Auffiht 
für fo mäßige Bezahlung, ald nur möglich feyn wird, verfehen; und 
für Kinder weiblichen Geſchlechts wollen wir eine ähnliche Vorſorge 
tragen. Bon diefem befondern Haupttheile unferer Schulanftalt, wird 
noch im jeptlaufenden Jahre eine eigene Nachricht durch den Drud 
befannt gemacht werden. 

»2) Wenn eltern ihre Kinder in unferm Schulhaufe nicht 
wohnen, fondern nur des Mittags fpelfen laffen wollen, bamit fie 
des Morgens hingeſchickt und gegen Abend wieder abgeholet werden 
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können: jo wollen wir auch dazu die nöthigfte und bequemfte Ein: 
richtung machen. | . 

„3) Wenn andere Aeltern ihren Kindern, melde fie in unfere 

Schule fchiden,. etwas zum Mittags - Effen entweder mitgeben oder 
fhiden wollen, wie in unferer bisherigen Schule von einigen ge: 
ſchehen ift: jo wollen wir für diefe Kinder die dazu nöthige Bequem: 
lichkeit ausfindig machen. 
54) Wenn eltern vorhanden find, die für ihre Kinder, welde 
fie vom 1. Oktober dieſes Jahres an unferer Schule widmen, ſogleich 
Wohnung und Unterhalt verlangen, fo wird ihnen zu dem Ende von 
den bisherigen Schullehreen unferer Kirche zwar nicht auf die Weile, 
als Fünftig in unferm Schulhaufe, jedoch fo gut, als es möglich if, 
unter unferer Aufficht gedienet werden. 

„Gott feegne unjere gemeinnügige Schulanftalt. Er laſſe fie 
einen erwünfchten Anfang nehmen, beftändig fortdauern, wachſen und 
blühen, und zu vieler taufend Kinder gründlichen und nüglicden 
Unterweifung und würdigen Erziehung gereichen. 

‚St. Petersburg am 5. Junius 1762.* 


Nah Abfaffung des Schulplanes 'beſchaͤftigte ſich Buͤſching be 
fonderd mit den Grundzügen der im neuen Schulhaufe anzulegen 
den Penfionsanftalt. Er legte auch hier die Einrichtungen dee 
Waifenhäufes zum Grunde. Yür uns, die wir gewohnt find, mit 
unfern Penfionaicen an bdemfelben Tifhe zu efien und alle diejelben 
Speiten zu genießen, hat es etwas Merkwürdiges, das Büſching ie 
nach der Größe des Koftgelded, welches die Kinder bezahlten, mehr 
oder minder koftbare Tiſche einrichtete. Es fpiegelt fi) darin wieder: 
um das Waifenhaus ab, wo der Tifch für die armen Zöglinge der 
lateiniſchen Schule bei weiten nicht fo gut war, als für die reicheren 
des Paͤdagogiums, nur daß dort die Knaben auch räumlich getrennt 
waren, während bier die Theilnehmer der verfchiedenen Tifche nict 
nur unter einem Dad, fondern fogar in denfelben Zimmern neben 
einander wohnten. Rah dem Vorbilde des Waifenhaufes war die, 
und gleichfalls unzwedmäßig feheinende, Einrichtung getroffen, das 
die Anftalt nur für Mittags- und Abendeflen forgte, das Frühſtück 
aber dem eignen Ermeſſen der Knaben überließ. Am 22. Auguft 
legte Büfching feinen Plan zu der Penfiondanftalt dem Kirchencon⸗ 
vent vor, welcher denfelben beftätigte und in deutfcher und ruffifcher 
Sprache druden ließ. 
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Fortgeſetzte Machricht von der neuen Schulanftalt bey der bie- 
jigen evangelifchen St. Peterd- Kirche, welche vornehmlich die 
mit berfelben verbundene Verpflegungd- und Crziehungd - An- 
ftalt für junge Leute betrift. St. Peteröburg, 1762. 8. 


„Unfere erſte Nachricht, in welcher wir die Beichaffenheit unfes 
rer am 1. Öftober dieſes Jahrs angehenden neuen Schule befannt 
gemacht Haben, ift von verfländigen, erfahrnen und das gemeine Befte 
wünfchenden Perſonen günftig aufgenommen und mit Benfall beeh- 
vet worden. Wir find dadurch ermuntert worden, unfere ernftliche 
Beranftaltungen für ‚Die Iehrbegierige Jugend mit dem größten Eifer 
fortzufeßen , alfo daß wir unfere Schule auf die befchriebene Weife, 
jo ®ott will, am erſten Oftober früh Mörgens um 9 Uhr unfehlbar 
anfangen werden. Sole Eröfnung derfelben wird von ber Wohn- 
barfeit unſers neuen Schufgebäudes nicht abhangen,, denn wenn es 
darinnen anfänglich an fo viel trodenen Stuben, als für die Knaben- 
ſchule nöthig find, fehlen follte: fo werden wir die Schule in einem 
unferer alten Kirchenhäufer eröffnen. 

„E38 wundern fich viele, daß wir die Jugend in unjerer Schule 
in fo vielen Wiflenfchaften für ein fo geringe Schulgeld unterrichten 
laffen wollen: wir wollen aber ducch diefe Verfügung denenjenigen 
Aeltern dienen, welche nicht vermoͤgend find, an ihre Kinder viel zu 
verwenden, und doch eine folche Unterweifung derfelben wünfchen, 
durch welde fie gründlich zubereitet werden konnen, recht brauchbare 
Mitglieder ded gemeinen Weſens zu werden. Wir haben ganz und 
gar die Abficht nicht, unfere Kirche durch diefe Schulanftalt zu berei- 
bern, weiches aud bey unferem Plan unmöglich ift: fondern wir 
ſuchen allein das gemeine Beite zu befördern, und alſo nur fo viel 
Geld heraus zu bringen, als zur Ilnterhaltung der Schule nöthig 
it. Wir hoffen aber auch, daß diejenigen, zu deren Erleichterung 
und Nutzen wir fo wenig Schulgeld begehren, die Vorauebezahlung 
defielben alle halbe Jahr defto richtiger und pünctlicher leiften werden. 
Begüterte und vornehme Perfonen werden ohne unfere Bitte zur Be 
förderung unferer gemeinnügigen Abficht ein Mehreres thun, als wir 
verlangen, welches wir tem Gutbefinden und der Freygebigkeit der- 
felben überlaffen wollen. Untetdeflen müflen wir doch hier eine Be: 
dingung nachholen, welche jedermann für nothmwendig und gerecht er 
flären wird. Junge Leute, welche die deutſche Sprache noch nit 


verſtehen und alfo erft in derfelben unterrichtet werden, folglid be- 
nu. Band. 6 


82 
fondere Stunden und befondere Lehrer haben müffen, vergrößern un- 
fere Arbeiten und Unkoſten, und.es iſt alfo nothwendig, daß fie alle 
halbe Jahr A Rubel mehr, ald andere bezahlen. Dieſes währet aber 
auch nur fo lange, bis die Kinder die deutſche Sprache hinlaͤnglich 
verftehen, und alfo allen Stunden in Gemeinſchaft der deutſchen 
Kinder beywohnen fönnen. 

‚Wir müffen auch noch 3 Bitten nachholen, welche in unſerer 
erften Nachricht vergefien worden. Die erfte ift, daß jedes Kind zum 
Anteitt, und alfo zugleih mit dem erften Schulgeld, wenigſtens 
1 Rubel gebe, damit man im Stande feyn möge, die Leſetafeln, 
Landeharten, Kupferftiche und viele andere Dinge, welche zum Ge 
brauch der Kinder in der Schule angefhaft werden müſſen, zu be 
zahlen. Die zmeite Bitte ft, daß die Aeltern ihren Kindern, welde 
den erften Anfang im Schreiben machen follen, Schreibebücher von 
glatten Papiere mitgeben mögen, weil dad grobe Papier bie eriten 
Anfänger im Schreiben ſehr hindert. Die dritte Bitte ift, daß Lie 
Aeltern ihre Kinder, Wwelche fie in unfere Schule ſchicken, in voll 
ftändige Kleidung fegen und darinn unterhalten mögen, weil wir 
keine halbangekleidete, zerriiien und unrein einhergehende Kinder in 
unfere Schule aufnehmen fönnen. 

„Wir haben in Anjehung der eigentlichen Säule weiter nichts 
mehr Hinzu zuthun, als daß man aus dem beyliegenden Blatte 
erfehen könne, mas in dem eriten halben Jahr täglich und ſtündlich 
werde gelehret werden, und wer Die diesmaligen Lehrer find. 

‚Wir fegen nun unfere Nachricht darinn fort, Daß wir befannt 
machen, auf welde Art und WVeife wir junge Leute, dic 
nicht nur in unfere Schule gehen, fondern uns aud 
zur Verpflegung und Aufſicht übergeben werdenfollen 
annehmen fönnen und wollen. Man muß aber die Einrid: 
tung , welche fuͤrs erfte halbe Jahr gemacht werden ſoll, von ker: 
jenigen , welche am eriten April des näcit folgenden Jahre anfan- 
gen fol, wohl unterfcheiden. Wir wollen uns über jene zuerſt «: 
flären. Weil unfer neued Schulgebäude im naächſt bevorftehenten 
Winter. noch nicht durchgehende mohnbar fein wird, fo follen die 
jungen Leute männlihen Geſchlechts, welche man unferer Pilege 
und Erziehung übergeben will, den Winter über in demjenigen von 
unjern- Kirhenhäufern ihren Sig befommen , in welchem jeit einigen 
Jahren der Rector unjerer bisherigen Schule, Herr Luther, ge 
‚ wohnet hat. Diefer wird auch nebft dem Kandidaten, Herrn Geb: 
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hardi, der in eben dieſem Haufe "wohnen ſoll, die Aufſicht über 
ſolche junge Leute haben, und fie auch mit Frühſtück, gutem Mittags- 
und Abend» Eften, Wärme, Licht und Aufwartung verfehen. Ein 
jedes Kind erlegt dafür monatlih 7 Rubel, welche alle viertel Jahr 
richtig und unausbleiblich voraus bezahlet und an gedachten Herrn 
Luther geliefert werden müſſen. Wer die richtige und pünctliche 
Vorausbezahlung unterläßt, der kann nicht verlangen, daß man fein 
Kind annehmen oder ferner behalten fol. Es muß aber ein jedes 
Kind mitbringen 1. eine Feine Bettftelle, nebit reinen Betten und 
nöthigen Betttüchern. 2. Löffel, Meſſer und, Gabel 3. Eervietten und 
Handrüder. 4. Doppelte Kleidungsftüde, damit, wenn ein Etüd zu 
verbeflern iſt, es unterdeflen mit den andern befleidet feyn Eönne. Zu 
Neujahr giebt ein jeder Penftonär in die Küche des Heren Luther 
für denelben Hausgeſinde einen Rubel zum Geſchenke. Die Neltern 
verforgen ihre Kinder mit reiner Wäfche au Linnenzeug, Servietten 
und Handtühern, unterhalten auch ihre Kinder in hinlänglicher Klei- 
dung, und lafien die bejchädigten Stüde verbefleen. eltern, die ihre 
Kinder des Morgend in die Echule fhiden und des Abends aus 
derfelben wieder abholen laſſen, und alfo nur des Mittags fpeifen 
laften wollen, fönnen wegen der für ſolche Mittagsmahlzeit zu erle⸗ 
genden Bezahlung fih mit dem Herr Luther befonderd verabreden. 
Andere Aeltern , welche ihre Kinder für noch geringere Unkoſten als 
die obigen auf das erite halbe Jahr in Penſion geben wollen, kön⸗ 
nen fidy dieferwegen an unfere Schullehrer, die Herren Delphin 
und Groslaub, nad Belichen menden, und mit denfelben ver: 
gleihen. Eben diefelben werden auch die Kinder weiblichen Geſchlechts, 
für melde es verlangt wird, in dem erften halben Iahr in Penfion 
zu nehmen willig feyn. Wer nun feine Kinder auf eine oder Die 
andere Weile vom eriten Dftober an bis zum Ende des Märzmonathe 
des nächſt folgenden Jahrs in Penfion zu geben gefonnen ift,.. der 
wolle sich je eher je lieber melden, damit -die nöthigen Einrichtungen 
gemacht werden fönnen. 

„Unfere größere Verpflegungs- und Erziehung: 
Anftalt wird erit am erflen April” des fünftigen Jahre ihren An- 
fang nehmen, und ihren Sig in Anjebung der jungen Leute männ=. 
lihen Geſchlechts in unjerem neuen fteinernen Schulgebäude, für Die 
Kinder weiblihen Gefchlehts aber in einem andern Haufe unjerer 
Kirche haben. 

„Wir werden fowohl junge Ruflen, als Deutiche und andere 
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Ausländer, fowohl junge Standesperfonen, als adeliche und bürger: 
fihe junge Leute annehmen: ordentlicher Weife aber muß ein jeder 
Benfionär fhon im Stande feyn, ſich anfleiden zu können. Es 
fönnen aber feine junge Xeute anderd ald unter der Bedingung an: 
genommen werden, daß die vier eriten Wochen zur Probe dienen 
ſollen, ob fie fich in unfere Anfalt ſchicken werden oder nicht. Denn mit 
unbändigen und unferer Anftalt nachtheiligen jungen Leuten Fönnen 
wir und nicht beläftigen. Ein junger Menich, welcher ſich entweder 
in den erften vier Wochen, oder in der folgenden Zeit als ein rohe 
und unbändiger beweifen wird, kann fein Mitglied unferer Anftalt 
feyn, jondern wird den Seinigen auf eine geziemende Weife, und 
mit Anzeigung der Urfachen, zurüd gefchidet, auch von dem vor: 
ausgezahlten Gelde das, was zu viel gegeben worden, wieder au: 
geliefert werden. Es fünnen auch feine frägige, oder mit einem an: 
dern anftedenden Uebel behaftete junge Leute angenommen werden, 
und wir bitten, daß man und dergleichen nicht anbieten möge. Wer 
aufgenommen wird, muß von feinen Aeltern, oder demjenigen, welder 
die Stelle derfelben vertritt, eine fchriftlihe Anweiſung mitbringen, 
auf weldhen Buß er nah Maßgebung unferer gedrudten Nachrichten 
gehalten werden fol, damit man fich allezeit darauf berufen könne. 

„In unferm neuen Schulgebäude werden zur Wohnung für die 
jungen Leute männlihen Geſchlechts, gute Zimmer eingerichtet, auf 
welden ein jeder Penjionär feinen Stuhl, feine Stelle am Tiid, 
und unter demfelben zwey verfchloflene Schubladen, feine Abtheilung 
im Kleiderfchranf, und fein Bach im Bücherbrett haben wird. An 
Spiegeln, Wafchgefäßen und andern nöthigen Dingen wird es aud 
nicht fehlen. Damit die Wohnftuben defto räumlicher, ordentlider 
und reiner feyn mögen, follen die Penfionäre nicht auf bdenfelben, 
fondern auf zwey großen Bettfälen fehlafen. Ein jeder fann, wenn 
er will, eine eigene feiner Größe gemäße Bettftelle mit Umhängen 
mitbringen: denenjenigen aber, welche nicht damit verfehen find, wird 
eine offene Betiftelle angewiejen. Die Betten nebft den Betttüchern 
muß ein jeder Penſionaͤr mitbringen, fo wie er fie auch, wenn et 
unfere Anftalt verläßt, nebft der mitgebradhten Bettftelle wieder zuntd 
nimmt. Wir verbitten aber alle unreine und infonderheit mit Wan: 
zen beſetzte Bettftellen und Betten, und werden aus Vorſichtigkeit 
alle Stüde genau befichtigen laſſen. 

„unge Leute haben befländige und genauere Aufficht noͤthig, 
und es foll zu den Vorzügen unferer Anftalten gehören , daß «6 in 
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derfelben daran nicht fehlen fol. Wir werben alfo In die Stuben, 
welche allemal zwiſchen 2 oder 3 von Penfionären bewohnten Stuben 
liegen , zuverläffige Candidaten, welche Lehrer in unferer Schule find, 
als Hofmeifter feben, damit fie in den Stunden und an den Tagen, 
da die Penfionäre nicht in die Claſſen gehen, auf foldhen Ihren Stu: 
ben gegenwärtig ſeyn, die Venfionäre : zur Stille, Artigfeit, Fried⸗ 
fertigfeit und Fleiß anhalten, und dahin fehen mögen, Daß die vor- 
geihriebene Ordnung genau beobachtet werde. Diefe Hofmeifter wer: 
den auf jeder Stube den verfländigften, artigften und zuverläffigften 
Penfionär zum Interauffeher für feine Stubengenoffen ernennen , da- 
mit bderfelbe ihnen von dem, was vorfällt, Bericht abſtatten könne. 
Die unordentlihen und unartigen werden von dieſen Hofmeiftern er- 
innert, gewarnet und bedrohet, und wenn ſolches nicht hilft, deni 
Inipector der Schule zur Ausübung der nöthigen und weifen Zucht 
angezeiget werden. Eben diefe Hofmeilter follen auch mit den Pen⸗ 
fionären fpeifen, damit es bey den Tifchen geziemend hergehe; fie 
follen auch in den Borzimmern der Schlaffäle fchlafen, damit fie 
des Nachts bey offenen Thüren die Aufficht über die Penfionäre 
haben fönnen, und in den Bewegungs- und Erholungsftunden der 
Penfionäre wird auch einer von ihnen in abwechfelnder Ordnung die 
Aufficht führen. 

„Um große und mannigfaltige Unordnung und Befchwerlichfeit 
zu vermeiden, kann nicht erlaubt werden, daß ein jeder Penfionär 
feinen eigenen Bedienten, oder wohl gar einige mitbringe und halte. 
Alle Penfionäre, ohne Unterfchied des Standes, müflen Ternen und 
willig feyn, fich felbft anzuziehen. Sollte der Haarputz täglich durch 
bejondere Leute verrichtet werden, fo würde dazu mehr Zeit nöthig 
ſeyn, auch auf den Stuben mehr Unruhe und Unordnung entfteben, 
als in einer ſolchen Anſtalt geduldet werden fann. Daher müflen 
die jungen Leute, welche ihre eigenen Haare tragen, lernen, die hin⸗ 
tern in einen Zopf zu binden, und die vordern in eine Lode zu 
legen, fi) auch alltäglich des Puders enthalten. Diejenigen , welche 
Parüden tragen, müflen diefelbe außerhalb Haufes zurecht machen 
lafien. Der größere Haarpup fann nur an Eonn- und Felltagen 
verftattet werden. Es wird auch für junge Standesperfonen fehr 
nüglich feyn, wenn fie ſich diefen nothwendigen Gefegen unterwerfen. 
Wir werden alfo felbft die nöthigen Bedienten zur Nufwartung be- 
ſtellen, zuverläffige Leute dazu ausſuchen, diefelben mit den nöthi- 
gen Borfchriften verfehen, und darüber halten, daß fie diejelben 
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beobadıten. Ein jeder Penſionaͤr wird für diefelbe alle halbe Jahr 
einen halben Rubel zum Geſchenk geben. 

‚Wir werden für einen guten Speifewirth forgen, der den Pen: 
fionären für einen billigen Preiß rein und gut zubereitetes Eſſen in 
hinlänglicher Menge auf zmeyerley oder dreyerley Weife liefere, naͤm⸗ 
lih entweder Mittags 2 Gerichte und Abends 1, oder Mittagd 3 
und Abende 2, oder Mittags .A und Abend 2 oder 3 Gerichte. 
Die Aeltern werden alsdenn einen Tiſch für ihre Kinder wäh- 
len und beitimmern. Wie viel für den Tiſch von jeder An 
werde bezahlet werden müflen, können wir noch nicht beftlimmen, 
wohl. aber verjprechen, daß wir dabei für den Bortheil der Al: 
teen und Kinder aufs möglichfte forgen werden. Was wir mit 
dem Speifewirth bedingen werden, dad wollen wir zu rechter Zeit 
durch ein gedrudtes Blatt befannt machen, und die eltern bezahlen 
für das Eifen, welches ihre Kinder befommen, an die Schulcaſſe 
nichts mehr, als wad mit dein Speijewirth verabredet worden. Gleid: 
"wie fie aber das Koftgeld alle viertel Jahr an die Schulcaſſe richtig 
voraus bezahlen müſſen: alfo foll auch binwieder der Speifewirth 
angehalten werden, daß er dad Eflen dem Vertrage gemäß liefert. 
Ein jeder Penfionär muß einen Löffel, ein Meſſer und eine Gabel 
und ein halbes Dugend Eervietten mitbringen. Der Cpeifewirth 
giebt den Pentionären, welche fein Waller trinfen, gutes leichtes 
Bier; diejenigen aber, weldhe Wein trinken wollen und follen, be 
fommen bdenfelben in fleinen Glasfläſchlein und bezahlen ihm beion: 
ders. An guter Ordnung foll ed beym Eſſen nicht fehlen, es wuͤrde 
aber zu weitläuftig feyn, die auf dieſelbe abzielenden und dringenden 
Gefebe hier anzuführen. Das Frühſtück kann der Speiſewirth nicht 
füglih beforgen, fondern ed wird der eigenen Borforge der Pen: 
fionäre überlaffen. Ein jeder Penfionär, welcher des Morgens The: 
und nicht lieber ein Glas Falten Waflerd trinken will, hält ſich Ihe 
und Zuder nebft Topf und Taflen ſelbſt, und bereitet jich ben The 
von dem fiedenden Waller, welches die Bedienten auf jede Stube 
bringen, kauft fih auch nah Belieben für einen halben oder ganien 
Kopefen Milh, welche der Speifewirth zu ſolchem Ende auf tie 
Stuben fohidet, und von dem Knecht, den ein Beder, wit welden 
diefermegen Verabredung getroffen werden fol, ale Morgen mit 
Semmelwerf auf die Stuben ſchicket, dad was er beliebt und bezah 
len kann. Zu diefen Nothdurften werden Aeltern ihren Kindern ein 
wöchentliches Tafchengeld nach Belieben beflimmen, welches fie mil 


87 





an die Schulcafle voraus bezahlen, und welches den Rindern alle 
Eonnabend NRadhmittag von ihren Hofmeiftern gereicht wird. 

„Zu den Bergnügungsd: und Bewegungsftunden der Penſionä⸗ 
ren gehören im Sommer: die Etunden von 11 bis 12, 1 bis 2, 
und 5 bis 7, und im Winter von 1 bi8 2 und 5 bie 7. In den- 
ſelben jpielen fie. entweder auf dem Clavier, oder lernen von einem 
Tanzmeiſter - anftändige Keibeöftellungen und Bewegungen, ober 
ipaßieren. auf den Plägen, die vor und hinter dem Schulgebäude 
find, oder werden in bequeme Gegenden zum Spaßieren ausgefüh- 
ret. Alle ihre Bewegungen gefchehen unter Aufficht eines. Hofmei⸗ 
fterd. Man wird ihnen Fröhlichkeit, Munterkeit und Lebhaftigfeit, 
feineswegs aber Muthwillen-und Unarten verftatten. 

„Die Ueltern können ſich darauf verlaflen, daß man eine wohl- 
bedashte und geprüfte, und aljo weife Zucht und Ordnung einführen, 
und auf die beftändige Ausübung derfelben dringen werde. Um 
einige Stüde derfelben zu berühren, fo wird den Penſionaͤren im 
Sommer des Morgend um 6, und im Winter um 7 Uhr ein Zei- 
hen zum Aufitehen gegeben werden, fo bald fie aber aufgeitanden 
find, werden die Hausbedienten die Betten wieder zu recht machen, 
und die Echlafläle reinigen, damit ſie mit Vergnügen befehen wer: 
den konnen. Man wird die Venfionäre anhalten, auf ihren Wohn⸗ 
Ruben Ordnung ˖ und Reinigfeit aufs. beite zu erhalten, und behde 
werden überhaupt in dem ganzen Gebäude aufs möglichite herrichen. 
Ded Morgens eine Viertelftunde vor dem Anfang der Unterweifung 
werden ſich die Penfionäre in eine von den großen Clafien begeben, _ 
wofelbit ein Lehrer mit ihnen das Morgengebet andädhtig verrichten 
wird. Das Abendgebet wird in dem Epeifezimmer auf gleiche Weife 
verrichtet werden. Wenn ein Venfionär etwas muthwilliger oder 
boshafter Weife verdirbt, jo wird er zwar angehalten werden, das— 
jelbe auf feine Koften zu erſetzen: allein diefe Ausgabe fol den Ael⸗ 
tern nicht zur Laft fallen, fondern von dem Tafchengelde der Pen: 
ſionäre beftritten werden, Damit dieſe gllein dafür büßen. Wir wer: 
den nicht zugeben, dag Penſionäre an einander etwas verfaufen und 
verfchenfen, und von einander Geld leihen, auch nicht veritatten, daß 
ihnen etwas zum Verkauf gebracht wird, (mas oben angezeigter: 
maßen zum Frühftück gehöret, ausgenommen), ſondern was fie nöthig 
haben, wird ihnen durch Vorſorge ihrer Hofmeilter angeichaft. 
Gleichwie ein jeder Penſionaͤr bey feiner Ankunft ein vollftändiges 
Verzeichniß aller feiner mitgebrachten Sachen dem Hofmeiſter, welcher 
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über feine Stube die Auflicht Hat, liefern muß: alfo follen auch dic 
Hofmeifter alle Monat eine Unterfuhung anſtellen, ob alle Stüde 
noch vorhanden find. Keinem Penſionaͤr foll erlaubt feyn, nad 
Willtühr auszugehen und aus den Claſſen zu gehen: wenn ihm aber 
von feinem Hofmeifter außer den Schulftunden ein Ausgang auf 
eine gewiſſe Zeit erlaubet wird, fol ihm ein Hausbedienter zu feiner 
Wahrnehmung mitgegeben werden. Wir bitten die Aeltern, melde 
uns ihre Kinder anvertrauen wollen, geziemend und inftändigft, die 
Befuche derfelben fehr felten zu verlangen und zu erlauben, auf 
durch diefelben niemald die Schulſtunden zu unterbrechen. Werden 
fie unferer vernünftigen Bitte Gehör ‚geben, fo wird foldhes zum 
großen Nutzen ihrer Kinder gereihen. An Sonn- und Yelltagen 
werden die evangeliichen Penfionäre des Vor: und Nachmittags von 


einem Lehrer in die Kirche geführet, und in derfelben zur Andadı 


und Aufmerffamfeit ermahnet und angehalten werden. 

„Diejenigen Benfionäre, deren eltern oder Verwandte bier in 
der Stadt wohnen, werden am füglidhiten von denfelben alle Sonn: 
abend Nachmittag mit reiner Wäfche, die fie anziehen follen, und 
mit reinen Servietten, auch fo oft es ihnen gefällt, mit reinen Bett: 
tüchern verſehen. Hingegen für diejenigen, welche bier Fremdlinge 


find, oder welche überhaupt einer folgen Vorſorge nicht genießen 


koönnen, jollen zuverläjlige Srauen angenommen werden, damit die: 
felben die unreine Wäfche alle Sonnabend Nachmittag abholen, und 


die reine. wieder bringen. Man wird das nöthige verfügen, damit 


auch in diefem Stück alles dem Wunſch, der Hoffnung und dem 
Nutzen der Aeltern gemäß gehe: fie werden aber auch das Waſch⸗ 
geld befonders bezahlen. 

„Ein jeder Penfionär muß nothwendig vollitändige, und wenig: 
ſtens doppelte, unzerriffene und reine Kleidungsftüde haben, dami 
er täglich ordentlich gekleidet gehen könne, und er, wenn an einem 
Stück etwas zu verbeflern ift, das andere anziehen, und alfo un: 
gehindert in den Claſſen und am Tiſch erjcheinen fünne Wir bit: 
ten die eltern, ihre Kinder in ganzer und reiner Kleidung beflän- 
dig zu unterhalten, weil und das Gegentheil, als ein Webelftand, 
unleidlih, und der nur halb gefleidete oder zerriiien und unrein ein: 
bergehende Penfionär den ordentlichen jungen 2euten zum Edel unt 
Anftoß gereichen würbe. 

„Wenn ein Penfionär frank wird, und zu den Seinigen (die 
aber jogleih davon benachrichtiget werden follen) nicht kommen fann 
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oder foll, fo wird er auf die dazu eingerichtete Krankenſtube gebracht, 
und dafelbft beiten gewartet und verpfleget, auch mit den nöthigen 
Arzneyen verjehen werden, zu welchem Ende man ſich des Rathe 
eines erfahrnen Arztes bedienen wird. Die Ürzeneyen und Wärte- 
rinnen werden von dem Kranken bezahlet. 

„Das Obige ift binlänglih, um denenjenigen, welchen daran 
gelegen ift, einen allgemeinen Begrif von unferer VBerpflegungs- und 
Erziehungs -Anftalt bey zu bringen. Es it nur noch bey zu fügen, 
daß ein Benfionär, der in unferm Schulgebäude Wohnung, Aufr 
wartung, Theewafler, Wärme, Licht, Auffiht, und in Krankheiten 
auch den Rath des Arzted befommt, dafür an die Schulcafle jähr⸗ 
ih wenigftend dreyßig Rubel erlegen und die Hälfte davon 
alle halbe Jahr voraus bezahlen müfle. Wer mehrere Bequemlich- 
feit verlangt, als tie andern Penfionäre haben, bezahlet auch ein 
mehrered, und errichtet darüber mit der Schule einen befondern . 
Bertrag. . 

“ ‚Die Kinder weiblichen Geſchlechts, welche in Penſion genom- 
men zu werden verlangen, follen eins von unfern Kirchenhäufern 
zum Wohnftge befommen und in demfelben unter der Aufficht einer 
rechtſchaffenen und zuverläffigen Krauensperfon ſtehen, die In der 
Erziehung ſolcher Kinder geübt ift, und der nöthigenfalls noch eine 
andere Perſon zur Hülfe zugeordnet werden fann. Sie werden auf 
ähnlihe Weile, wie die Kinder männlihen Geſchlechts, verpfleget 
und erzogen erden. | 

„Zulegt wollen wir allen Menfchenfreunden, die zu Wohlthaten 
vermögend find, und infonderheit denen, die felbft feine Kinder haben, 
ſolche arme Kinder, aus denen gefchidte Leute werden Fönnten, wenn 
fie unterrichtet und nothbürftig verpfleget würden, zur milden Bor: 
forge beſtens empfehlen, und fie erinnern, daß fie fich dadurch nicht 
nur um ſolche Kinter, fondern auch um dad gemeine Weſen, unge: 
mein verdient machen fünnen. Es wird für viele von ihnen eine 
geringe jährliche Ausgabe feyn, wenn fie dad Schulgeld für derglel> 
hen Kinder einige Jahre lang bezahlen, und. unterfhiedene Men- 
ſchenfreunde werden auch vermögend feyn, dergleichen Kinder einige 
Jahre lang nothdürftig in Kleidung und Nahrung zu unterhalten. 
Solche Pflegekinder werden ihnen Freude, Ruhm und Seegen brin- 
gen. Wir überlaflen es der göttlichen Vorſehung, ob fie dergleichen 
Menfhenfreunde erwecken will, bey unferer Schule milde Stiftungen 
für arme, aber Ichrbegierige und fähige Kinder zu machen. Solcher 
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Kinder find Schon unterfchiedene vorhanden, und fo oft uns derglei- 
hen noch Fünftig vorfommen, und wir ihren Zuſtand wohl unter: 
fucht haben werden, wollen wir fie in unferer Kirche von der Kan- 
zel ſo lange befannt machen laflen » bis fih Wohlthäter angeben, 
die für ihren Unterricht und Unterhalt aus Menfchenliebe forgen. 

„Es it und um nichts, als um die Befürderung ded gemeinen 
Beftens, duch die nügliche Unterweifung und wiürdige Erziehung 
der Kinder zu thun. Wird foldhes erkannt und unfere gute Abſicht 
von jedermann, der Gelegenheit und Bermögen dazu hat, unterjtügt 
werden, fo wird e8 ung erfreuen, und zum beftändigen und uner: 
müpeten Eifer ermuntern: wird aber unfer Eifer für die Wohlfahrt 
der hiefigen Kinder weder erfannt, noch zu rechter Zeit unterftüget, 
und alfo unfer wichtiges Vorhaben nicht audgeführet werden, jo 
wird e8 und zwar beträben: es werden aber ſelbſß diefe unjere Nach: 
richten fest und Fünftig und von aller Schuld. und Berantwertung 
befreyen. . Ausgefertiget im Kirchen: Eonvent der evangeliichen er. 
Peterd-Gemeine, am 22. Auguſt 1762." 


Am 5. Juni 1762 hatte der Eonvent dem Paſtor Büfching die 
Direction der neuen Schule übertragen, welche er im Namen des 
Kirhhenconvents führen follte; von Zeit zu Zeit habk er demfelben 
einen genauen Bericht von dem Zuftande der Schule abzuftatten. 
Büſching hatte ſich dadurch eine ungeheure Arbeit aufgeladen, welde 
durch ein unvorhergefehenes Ereignig noch bedeutend vergrößert 
wurde. Rah dem Plane Büſchings, der gleihfale 5. Juni vom 
Eonvente gebilligt wurde, follte unter ihm ein Inſpector angejtelit 
werden, der die Lehrer zu der regelmäßigen Lehrart, Zucht und Ord⸗ 
nung anweiſen und ‚anhalten, die Elaffen alle Stunden unterfuchen 
und über die ganze Anftalt die tägliche Auflicht haben follte. Die: 
jen wichtigen Bolten, von deflen guter Beſetzung eigentlih Das Wohl 
der ganzen Anftalt abbing, Hatte er mit Bewilligung ded Convents 
dem Profeſſor Murray in Göttingen angetragen. Dielpr nahm den: 
felben nit an. Da nun Büſching feinen andern tüchtigen Mann 
kannte, der fih zum Inſpector geeignet hätte, Die Schule aber jeden: 
fall zum feitgefeßten Termin eröffnen wollte, fo mußte «r zu der 
Direction auch noch die Infpection felbit übernehmen, welche ihn die 
ganze Zeit während der Stunden an die Schule feilelte. Wenn man 
bedenkt, daß er daneben nod feine Predigergefchäfte zur beforgen 
hatte und fi aud in diefer Zeit von den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
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nicht ganz losſagen Fonnte !), begreift man faum, wie er die nöthige 
Muße zu allen diefen verfchiedenartigen Arbeiten fand. Nicht wenig 
Berwunderung aber erregte ed, als er fich wiederholt auf das ent- 
ihiedenfte weigerte, für feine Bemühungen um die Schule Die ge 
ringſte Entihätigung an Geld anzunehmen, und nur Vertrauen zu 
feinen Einrichtungen , fo wie die Macht und Gewalt verlangte, die 
Schule nad feiner Einficht einzurichten und gu verwalten. 

Eo verging der Sommer des Jahres 1762, und je mehr er fi 
ſeinem Ende näherte, deito abfprehender wurden die Urtheile der 
Menſchen über das Schidjal der neuen Schule. Seit Jahren war 
die Aufmerffamfeit gejpannt durch die Größe ded neuen Schulhau- 
tes, wie Meteröburg ein Ähnliches noch nicht gejehen hatte. Aber 
alled ward in den Hintergrund gedrängt durch die von Büfching 
herausgegebenen beiden Nachrichten. Eine Schule von der Ausdeh— 
nung anzufangen, ohne einen Kopefen Capital zu haben, und die 
jelbe bloß mit dem voraudzuzahlenden Schulgelde unterhalten zu 
wollen, ging ganz über die Begriffe der Menjchen. Und num noch 
gar, welches bedenkliche Kopfſchuͤtteln erregte nicht der Lehrplan, der 
jo ſehr von jedem andern abwich, deſſen fich die Mitglieder der Ge— 
meinde erinnerten! Büſching felbit ward von einer finitern Stimmung 
mehr und mehr ergriffen, je näher der 1. Oft. fam. „Ih ward fo 
tiefiinnig und ſchwermüthig, fagt er felbit, daß meiner Gattin angft 
und bange dabei wurde. Ich erinnere mich nicht, jemals in meinem 
Leben fo muthlos geweien zu fein. Endlich ermunterten mich die 
Gedanken: fiche allein und geradesu auf Gott und den gemeinen 
Außen, hüte dih vor allen Eeitenbliden auf Beifall und Ehre, achte 
das Geſchwaͤtz der Unwiſſenden, der Neiter, der Berläumder, der 
Laͤſterer nicht; fo wird alled gut gehen.“ 

Am 1. Oft. 1762 eröffnete Buͤſching die neue Schule, nachdem 
die alte aufgehoben war. Diefe Eröffnung geihah ohne alle Feier: 
lihfeiten, da die erfte Einrichtung der Claſſen mit zu vieler Unruhe 
verbunden mar. Die Kinder, welche fih hatten anfchreiben laſſen, und 
unter Denen 50-60 Knaben waren, verfammelten fih mit den Leh— 
rern in der Kirche, wofelbit Büfching Gott die Echule in einem in: 
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1) (58 erſchienen auftr den Nachrichten 1762 von ihn: Auszug aus der Erd⸗ 
beſchreibung; Grundriß ded Lebens Jefu, wie es von den vier Evangeliſten Bes 
ſchrieben worden; Probe meiner UNeberſezung und Gkläuterung der vier Evan⸗ 
geliſten. 
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brünftigen Gebet zum Segen empfahl, darauf Die Lehrer und alddann 
die Kinder anredete und ermahnte. Nachdem er das Namenever: 
zeihnig aller Schüler und Schülerinnen in alphabetifcher Ordnung 
abgelefen, [a8 er die Namen noch einmal nad) der Eintheilung in 
die Claſſen, welche in eben der Stunde gehalten werden follten. 
Darauf zogen die Kinder claflenweife, von ihren Lehrern geführt, in 


die proviforifchen Schulhäufer. . Der erfte Tag ging fo ziemlich auf 


die Einrihtung und flündliche Abwechfelung der Claſſen bin, weil 
die ganze Einrichtung den Lehrern und Schülern neu und unbekannt 
war; allein ed wurde doch ſchon am erften Tage wirklih Unterricht 
gegeben. In wenigen Tagen hatten ſich Lehrer und Schüler an die 
eingeführte Ordnung, Zucht und Lehrart gewöhnt. Im erften halben 
Jahr war Büſching täglih Vor- und Nachmittags in der Eule, 
um alled im guten Gange zu erhalten, die vorfommenden Fehler zu 
verbefiern und fo oft es nötbig war, in den untern und obem 
Claſſen felbit zu unterrichten. Als am 16. Rov. 1762 der General 
Feldmarfhall Graf Münnich zum erften Mal nad feiner Ruͤckkehr aus 
Sibirien im Kirchen: Eonvente anwefend war, und Büfching einen 
Bericht von der Schule abftattete, zählte diefelbe ſchon 121 Schüler 
und 41 Schülerinnen. Am 2. Dec. las Paftor Bülhing dem Kir 
chen⸗Convent eine dritte, zum Drud beftimmte Nachricht vor. Diefelbe 
ward, wie die beiden früheren, gebilligt und dann it deutfcher und 
ruffifher Sprache gedrudt. 


Dritte Nachricht von der neuen Schul- Verpflegungd- und Er- 
ziehungs⸗Anſtalt bey ber hiefigen evangelifch »Tutherifchen Et. 
Peterskirche. St. Peteröburg 1762. 8. 


„Wir haben in der fortgefepten Nachricht von unfere: 
Schulanftalt verfprochen, daß wir die Unkoſten, welche junge 
Zeute, die vom 1. April des nächfolgenden Jahres an in unſere 
Schul:Berpflegungsd- und Erziehungs-Anftalt aufgenommen zu wer: 
den verlangen, verurfachen und erfegen werden, genau berechnen un? 
befannt machen wollten. Wir wollen uns dieſer Zufage in gegen: 
wärtigen Blättern entledigen, vorher aber um bdererjenigen willen 
welche einen ganz furzen Begriff von unferer Anftalt verlangen, 
die Hauptllüde unferer vorhergehenden Nachrichten küͤrzlich wieder: 
holen. 
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„Kinder und junge Leute männlichen Geſchlechts lernen in une 
jerer Schule Deutfch-, Kateinifch-, Franzöſiſch- und Ruffifch- Lefen 
und Schreiben, Rechnen, die hriftliche Glaubenslehre, die Naturge- 
ihichte, Geographie, Hiftorie, die mathematifchen Wiſſenſchaften, die 
Raturlehre, allgemeine Regeln der Haushaltungs⸗Kunſt und Klug- 
heit, Regeln zur Erhaltung guter Sitten und der Weisheit; Zeichnen 
und Modelliren, die Deutfhe und Sranzöfifche Sprache, Singen, 
Glavierfpiel, gute Leibeöftellungen, und die, welche ſich entweder der 
Chirurgie und Apothelerfunft widmen, oder zu den Univerfitäten 
zubereitet werben follen, lernen auch die Lateiniſche Sprache, und einen 
allgemeinen Begriff von dem Umfange aller Wiffenfchaften, ja wenn 
fie die Theologie ftudiren follen, auch die Griechifche und Hebraͤiſche 
Sprade. u 

„Kinder weiblichen Geſchlechts werden nicht nur im Lefen, Schrei: 
ben, Rechnen und in der chriftlichen Lehre, fondern auch in den 
leichteften und nüglichften Stüden der Naturlehre, der Geſundheitslehre 
und der Wirthfchaftslehre, in der Deutfchen und Franzöfifchen Sprache, 
und im Briefichreiben unterrichtet, es wird ihnen aud ein furzer 
Begrif von der Erde und Weltgefchichte beygebracht, auch außerdem 
eine Anweifung zum Sitten, Nähen, Stiden, Zeichnen, Singen, 
Elavierfpielen und guten Leibeöftellungen ertheilet. 


„Diefe Unterweifungen haben am 1. Oftober dieſes Jahres 
wirflih ihren Anfang genommen, und werden von einem halben 
Jabzg zum andern in der Ordnung, in welder fie auf einander 
folgen müflen, fortgefegt. Wir haben fehon eine gute Anzahl brauch⸗ 
barer und geihidter Lehrer: und werden nod mehrere befommen. 
Gute Lehrart, Zucht und Ordnung ift ein Hauptvorzug unferer 
Anftalt, und zur Beforgung derfelben find ein Director und Infpec- 
tor beitellt. Wir haben ſchon Kinder von allerley Kationen und 
Hriftlihen Kirchen, und fie werden alle geliebet, wohl beobachtet, 
ermahnet und geflifientlich unterrichtet. Es wird feiner in feiner 
Religion irre gemadt; man unterrichtet vielmehr die evangelifch- 
lutheriſchen Kinder in ihrem Lehrbegrif befonders, der ganze Haufe 
aber wird gelegentlih ermahnet, Gott und ben Heiland der Welt 
über alles, und andere Menfchen als fich felbft, zu lieben. 


„Ein Knabe, der nicht Franzöfifch, Zeichnen, Elavierfpielen und 
gute Leibesſtellung lernen fol, giebt für feine Unterweilung in allen 
übrigen oben genannten Wiffenfchaften jährlih nur 8 Rubel, wenn 
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er aber auch Franzöfifeh und Zeichnen lernet, 16 Rubel, und wenn 
er auch Elavierfpielen und gute Leibesftellung‘ lernt, 24 Rubel. Ein 
Mädchen giebt für die oben beſchriebenen Anmeifungen jährlid aud 
nur 8 Rubel, wenn e8 nicht Franzöfifh, Zeichnen, Stiden, Elavicr: 
fpielen und gute Leibesftelung lernet; will e8 aber im Franzöſiſchen 
und Zeichnen unterwielen ſeyn, giebt ed jährlih 16 Rubel, un? 
wenn es auch im Stiden, Glavierfpielen und guter Leibesſtellung 
unterrichtet werden will, 24 Rubel. Zum Antritt giebt ein jcher 
Schüler und eine jede Schülerin wenigſtens 1 Rubel. Bon folhen 
Schulgelde muß nothwendig die Hälfte alle halbe Jahr, daß if, am 
1. April und am 1. Oftober voraus bezahlet werden, und ohne folde 
Vorausbezahlung wird fein Kind angenommen. 


„Wer ald Penſionär in unjerm neuen Schulgebäude wohnen 
und in demfelben verpfleget feyn, auch unter der Aufiicht des TDirce: 
toxs und Inſpectors von beftellten Hofmeiftern und Hofmeljterinnen 
erzogen werden will, muß jich fchon felbit aukleiden fonnen, gelehrig, 
folgfam, und mit feinem anſteckenden Uebel behaftet feyn, und außer 
den nöthigen Kleidern auch reine Betten mitbringen, aber feinen 
Bedienten, weil die Schule gute und hinlängliche Bedienten jelbit 
beitellet. 


„Wir verlangen von der gefammten Anftalt feinen Vortheil, 
fondern fehen blos auf den allgemeinen Nutzen. Wir iind alſo au: 
frieden, wenn die jungen Leute unferer Schul: und Penſions-Anſtalt 
nur ſoviel einbringen, als zur Beftreitung der jährlichen Unloſten 
derjelben erfordert wird. Auf ſolche Weife it der Zufchnitt der ci» 
gentlihden Schule gemacht: worden, und gleiche Abfiht haben wit 
auch bey der VBerpflegungs- und Erziehungs-Anftatt. 

„Wir haben die jährlichen Unfoften, fo wie der Schule, alie 
auch der PVenfionärs-Anftalt, jo genau, ald möglich gewefen, berech⸗ 
net, die Anzahl der Penſionaͤrs, welche ber für dieſelben beftimmte 
Theil unſers neuen Gebäudes füglih faflen kann, feitgefegt, un 
gedachte Unkoſten unter diefelben vertbeilet. Weil aber die Acltern, 
welche uns ihre Kinder zur Verpflegung und Erziehung übergeben 
wollen, in Anfehung ihres Standes, Vermögens, und Endzweds 
mit ihren Kindern, unterfchleden find: fo haben wir für nöthig er 
achtet, 3 Klaflen von Penfionärd zu machen, und den eltern zu 


überlaflen, weiche von denfelben fie für ihre Kinder ermählen wollen. 
Es folgen alfo: 


1. Für die meublixte Wohnftube, Aufmwartung, Wärme, Acht, 
hofmeifterlihe Aufiiht, Rath des Arztes in Rranffeiten 
und Führung der Rehnung . . . . 30 Rub. 
2. Für Mittags» und Abend-Efien -. -. . 22.2.3830, 
3. Für Thee und Morgendbrod . . . 2 22.2.2, 
A. Kür die Reinigung der Wälhe. . . 10 „ 
5. Kür den Unterricht in Wiflenfchaften, das Cieriehiei 
und Tanzen ausgenommen . . . 16 „ 
6. Trinfgeld in die Rüde und an bie Aufwärter 2.2, 
Summa 100 Rub. 
Der zweyten Elaffe. 
1. Für die meublicte Wohnftube, Aufwartung, Wärme, Licht, 
hofmeiſterliche Aufficht, Nath des Arztes in kerantheiten 
und Führung der Rechuung. 30 Rub. 
2. Für Mittags- und Abend:Efen -. ». ». 48 
3. Für Thee und Morgenbiod . . » 2 222. MM, 
4. Für Reinigung der Wälhe . . » 2.2... 12, 
5. Kür Unterriht in Wiflenfhaftn _. . . a  ': GE 
6. Trinfgeld in die Kühe und an die Aufwärter ... 2 
ESunmna 130 Hub. 
Der erften Elaffe. 
i. Für die meublirte Wohnſtube, Aufwartung, Wärıne, 
Licht, hofmeiſterliche Auffiht, Rath des Arztes in . 
Krankheiten und Führung der Rechnung ... . 60 Rub. 
2. Für Mittags- und Abend-Eſſen . . .. .. . 72, 
3. Für Thee- und Morgnbid . . 2 22.22.16 „ 
4. Für Reinigung der Wälhe -. . » 2 2 222.16 , 
5. Für den Unterriht in Wiflenfhaften -. -. - »..A „ 
6. Teinfgeld in die Küche und an die Aufwärtr . . . A 
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Die jaͤhrlichen Unkoſten 
der dritten Clhaſſe. 


Summa 192 Rub. 
„Der erfte Artikel einer jeden Elafle kann nicht wohlfeiler ge- 


macht werden, weil die baare Auslage der Anftalt beynahe fo viel 
beträgt. Der zweite Artifel kann für die erfte Claſſe gar nicht, 
für die zwegte und dritte aber nur alddenn: um einige Rubel verrin: 
gert werden, wenn die Anzahl der Speifenden höher fteigt, als wir 
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fie- jept vermuthen. Es ift aber nun auch nicht nöthig, daß dic 
jungen Leute Tifch » Servietten, Meſſer, Gabel und Löffel mitbrin- 
gen, fondern der Speifewirth wird diefelben liefern. Der dritte 
Artifel wird von den Hofmeiftern beforget, die eher mehr ald weni: 
ger Unkoſten dabey haben werden. Der vierte Artifel fällt weg, 
wenn die Aeltern die unreine Wäfche ihrer Kinder jelbft reinigen 
- laffen. Der fünfte Artikel ift fhon oben und in unferer erften 
Nachricht beſtimmt. Der [eh fte Artikel dienet zur Ermunterung der 
Bedienten, fih fleißig und treu zu beweifen, und muß von ihrem 
Lohn und Unterhalt unterfchieden werden. 

„Bon obgedachten Penfionär- und Schulgelde muß die Hälfte alle 
halbe Jahr richtig voraus ausgezahlet werden ; denn ohne folche richtige 
Borausbezahlung wird fein Kind weder angenommen, noch behalten. 
Es muß auch ein jeder Penfionär zum Antritt ein vor allemal 
4 Rubel, wenn er in die dritte und zweyte, und 8 Rubel, wenn 
er in die erfte Elafle tritt, bezahlen, welche der Bibliothek, der In: 
firumenten- und Maſchinen-Kammer der Schule, und dem Speifewirth 
zu gute fommen. 

„Für diejenigen, welche nicht im Schulhaufe wohnen, fondern 
nur ded Mittags an den Schultagen vor Geld fpeilen follen, 
kann dee Tifch einer diefer 3 Claſſen erwählet werden, dafür dus 
Geld eben fo, wie für die vorhergehenden, alle halbe Jahr voraus 
gezahlet wird. Bon dem Tifchgelde der erften und zweiten Claſſe 
fönnen einem folchen, der nur des Mittags an den Schultagen fpei- 
jet, jährlich 12 Rubel, von dem Tifchgelde der dritten Claſſe aber 
fann nicht erlaflen werden. 

„Auf obgedadhtem Buß werden junge Leute beyderley Geſchlechté 
angenommen. Wir berufen und übrigens auf unfere beyden vor: 
hergehenden Nachrichten, und fügen nur noch hinzu, daß die ob- 
gedachte Penjionär » Anftalt am erften April des nächft bevorſtehen⸗ 
den Jahre ihren Anfang nehmen werde, und daß die Penfionärd 
frühzeitig und zuverläjig angemeldet werden müflen, damit alle 
Nöthige voraus verfüget werden könne. Ausgefertiget Im Kirchen: 
Gonvent der St. Peterögemeine am 2. December 1762.* 

Am 19. Dec. fragte Büſching im Convent an, ob man nidt 
gleih nah Neujahr ein Meines öffentliches Eramen anftellen wolle. 
Sein Zweck dabei war, die eingeführte Ordnung und Xehrart, gegen 
weiche man früher fo viele Einwürfe gemacht, die fih aber nun im 
Laufe eined BVierteljahres bewährt Batte, den einfichtövolleren Glie⸗ 
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dern ber Gemeinde näher befannt zu machen und fie von dem Nutzen 
derfelben durch den Augenſchein zu überzeugen. Das Eramen ward 
auf 8. Ian. 1763 angefegt. Nicht bloß der General-Feldmarfchall, 
jondern auch unfer früherer Kirchen Patron der Freiherr von Korff, 
welcher feit jeiner Rüdfehr aus Preußen Oberpolizeidirector der Res 
ſidenz war, und viele andere Perfonen waren bei demfelben gegen» 
wärtig und gaben wiederholt ihren Beifall mit der ganzen Einrich⸗ 
tung zu erfennen. 

Am 9. Jan. 1763 ward die Eule in das neue fleinerne 
Schulhaus verlegt. Bald darauf erhielt auch Büfhing einige Er: 
leichterung in feinen vielen Arbeiten. Mehrere Heine Aufiäge und 
Abhandlungen hatten ihn auf den Rector Joh. Bernd. Heine. Göbel 
in Pernau aufmerfjam gemacht, welcher zugleich zweiter Prediger an 
der dortigen Kirche war. Auf die Anfrage Büfching’s, ob er geneigt 
fei, das Infpertorat an unferer Schule anzunehmen, hatte ex fi 
dazu bereitwillig erklärt, wenn er eine fürmliche Vocation dazu er: 
biete. Am 25. Nov. 1762 theilte Büfching Died dem onvente 
mit und erhielt nach reifliher Erwägung den Auftrag, die Boration 
aufzufegen, welde auch von allen Mitgliedern des Kirchenconvents 
unterfchrieben und 26. Roy. nad Pernau abgefhidt wurde. Sie 
enthäft folgende Beftimmungen: 

„Nachdem wir am 1. Dft. diefed Jahres unter Gotted Belftand 
und Segen bei unfter Kirche eine neue Schul Anftalt für Kinder 
beiderley Geſchlechts eröffnet haben, welche nicht nur in guten Gang 
gefommen, fondern auch biöher wöchentlich durch neue Kinder vers 
größert worden ift, alfo dag wir hoffen fönnen, fie werde bejtändig 
fortdauern und von Zeit zu Zeit in größeren Flor kommen; fo find 
wir ernſtlich darauf bedacht, nicht nur noch mehrere geſchickte Lehrer, 
fondern auch vornehmlih einen tüchtigen Inſpector, der die gute 
Lehrart, Zucht und Ordnung beforget, für diefelbe zu befommen. 
Da wir nun von Ew. Hochwohlehrwürden Befchidlichkeit und Neis 
gung zur Unterweifung und Erziehung junger Leute dergeftalt bes 
nachrichtiget worden, daß wir das gute Vertrauen zu Ihnen gefaflet 
haben, Sie werden unfere Schul-Anftalt ald ein gefchidter und treuer 
Infpector würdig verfehen, ja da wir auch von Ihnen als einem 
bisherigen Prediger die gewiffe Hoffnung haben, Eie werden unfere 
beiden Paſtores in Rothfällen unterflügen fünnen; jo tragen wir 
fein Bedenken, Sie im Namen Gotfes in unfere Schule zu berufen. 

„Wir berufen alfo hiermit Ew. Hochwohlehrwürden, um unſe⸗ 
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rer Knaben⸗ und Mäbdhen- Schule und der damit verbundenen Pen: 
fionairs - Anftalt als ein wachfamer, fleißiger und unermübdeter In⸗ 
fpector vorzuftehen, über gute Lehrart, Zucht und Ordnung nad 
Mapgebung unſers Ihnen fünftig mitzutheilenden Schulplans zu 
halten und zu foldem Ende die Klaffen alle Stunden, die Penfio 
nairs = Anftalt aber alle Tage und in außerordentlihen Kallen, To 
oft es nöthig ift, aufmerffan zu beſuchen, ſich über alle wichtige 
und Ihnen zweifelhafte Vorfälle mit dem Herrn Dr. und Paſtor 
Büfhing als verordnetem Director der ganzen Anftalt zu berath: 
fhlagen, auch durch denfelben Ihre Vorftelungen an den Kirchen: 
Gonvent gelangen zu laflen, alle Woche einmal mit den Lehrern 
eine Eonferenz über die Schulangelegenheiten zu haften und in nöthi- 
gen Tällen felbit in der Schule mit zu unterrichten. Gleichwie nun 
Ew. Hochmohlehrwürden fih in allen diefen und übrigen Sniper 
tions⸗Geſchaͤften auf den treuen Beiftand des Doctor und Paflord 
Büſching ald Directord der Schule verlaffen können, dazu er ſich 
auch hiermit durch feine eigenhändige Mitunterfchrift verpflichtet, alſo 
verlangen und erwarten wir hiergegen auch von Em. Hocdmohlehr: 
würden, daß, wenn einer von unfern beiden Paſtoren dur Kranl: 
beit an feinen Amtsverrichtungen gehindert werden wird und deflel: 
ben Eollege ſolche nicht allein wird beflreiten fünnen, Sie ihm, ſo 
viel es möglich ift, darinnen helfen mögen und werden. 

„Bür folhe treue Verwaltung des Infpectoratd nad allen ſei⸗ 
nen obgedadhten und andern damit verwandten und daraus fließenden 
Obliegenbeiten und für folche Unterftügung der. Bafloren in Roth: 
fällen verfprehen wir Ew. Hochwohlehrwürden einen jährlichen Ge⸗ 
balt von fiebenhundert Rubeln, der, wenn unfere Schule, fowie wir 
nit nur wuͤnſchen, fondern auch hoffen, an Schülern und Ein: 
fünften fi vergrößert und Dero Mühe und Fleiß waͤchſt, unfehlbar 
vermehret werden fol; wie auch freie, gute und hinlängliche Woh—⸗ 
nung; wir wollen Ihnen auch die Reiſekoſten, welche Sie berechnen 
werden, erjegen und hoffen über diefes, daß fich einige Eltern, deren 
Kinder in. unfere Schule gehen und unter Dero Aufſicht ſtehen, buch 
freiwillige Geſchenke dankbar und freigebig gegen Sie beweifen wer: 
den. * 

Am 19. Dec. zeigte der Paſtor Göbel dem Convent an, daß 
er die Bocation annähme. Am 22. Febr. 1763 ward er in Gegen: 
wart des ganzen Kirchenconventd, aller Lehrer, Schüler und Chi: 
lerinnen in fein Amt eingeführt. Der Graf Münnich eröffnete die 
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feierliche Handlung mit einer zwar kurzen aber nachdrucksvollen An⸗ 
rede und trug dann dem Paſtor Büſching auf, Herrn Göbel in fein 
neued Amt ald Infpector einzuführen. Er that dies in einer Ans» 
rede an denfelben, in welcher er ihn an feine fämmtlichen fünftigen 
Pflichten erinnerte, und dann fih zu den Lehrern und Schülern 
wendend, auch diefe zum Gehorſam gegen ihren neuen Vorgeſetzten 
ermahrnte. Der Infpector befchloß diefe Handlung mit einer kurzen, 
paflenden Rede. Die Wahl Göbeld war eine verfehlte, er war zu 
jung und zu ſchwach von Charakter, um die Lehrer in Ordnung zu 
halten. Dies zeigte ſich befonders. in der kurzen Zeit, in welcher er 
als Nachfolger Büſching's felbit an der Spige der Schule ftand. 
Eben jo wenig Glüd hatte Büſching mit manchen andern Lehrern. 
Um der Kirchencaſſe eine Laft abzunehmen, hatte er die A alten Leh⸗ 
rer auch in feiner Schule angeſtellt. Es war ihnen ein feiter Ge- 
halt audgefeßt, der bei Luther auf A00, bei Bofle und Groslaub 
auf 300, bei Delphin auf 250 R. jährlich beftimmt war und von 
nun an aus der Schulcafle gezahlt wurde. Kür Buͤſching war «6, 
wie er felbit jagt, ein fauer Stud Arbeit, dieſe Lehrer an einen 
regelmäßigen, ordentlichen Unterricht zu gewöhnen, bejonders da fie 
zum Theil böfen Willen mit Unfähigfeit verbanden. Einft, als er 
aus jeinem Haufe in die Kirche ging, um die Kanzel zu befteigen, 
ward ihm ein Brief von einem derjelben gebradht. In der Meinung, 
derielbe enthalte etwas wichtiges, öffnet er ihn, lieſt aber nur die 
Anrede: Paſtor und Narr! Nach der Predigt war Büſching edel 
genug, dad Schreiben, ohne den Inhalt weiter gelejen zu haben, 
dem Brieffteller, der eine zahlreiche Familie hatte, mit einem Ver⸗ 
weite zurüdzugeben. 

Büſching eröffnete die Schule mit 8 Xehrern, einfchließli Die 
vier alten. Unter den hinzugefommenen befanden fh ein franzöfijcher 
Lehrer (Wüft), noch ein Schreib- und Rechenmeifter (Knirim), und 
2 Lehrer der Willenichaften. Der eine derfelben, der Candidat Juſt. 
Heinrich Gebhard, deſſen Bater und Bruder fih in Deutichland einen 
Namen ald Gelehrte gemacht haben, berechtigte zu den fchöniten 
Hoffnungen, allein er ftarb ſchon im erſten Winter feines Hierſeins 
an den Folgen einer Erkältung, Der zweite ift der befannte Erich 
Larmann. Derfelbe war Adjunct eines Prediger in Finnland ges 
weien der ihm für ſchwere Arbeit einen jährlichen Gehalt von 24 R. 
bezahlte, gerade einen Rubel weniger, ald er feinem Großknecht gab. 
Da feine Geſundheit fehr gelitten hatte, gab er die Gtelle auf 
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und ging nach St. Petersburg, in der Hoffnung, Feldprediger für 
die Finnen zu werden, welche unter die ſo genannten holſteiniſchen 
Truppen während der kurzen Regierung Peters III. aufgenommen 
wurden. Hier fand ihn Büſching, der ihn als Lehrer der Naturge⸗ 
ſchichte annahm, da er ſich viel mit Botanik beſchäftigt hatte. Zu: 
gleih war er Hofmeiſter (Gouverneur) in der Schulpenfion. Er 
erwarb fich allgemeine Achtung und Liebe. Als er an unfere Schule 
fam, verftand ex noch fo-wenig deutfch, daß Büfching ihm feine Hefte 
coreigiren mußte. Bald aber lernte er diefe Sprache vollfommen. 
Er verließ unfere Schule 1764, ald ihm angeboten wurde, der Rad: 
folger des Paftord Leube in Barnaul in Sibirien zu werden, welde 
Stelle die Kaiferin Elifabeth für die dortigen [uther. Bergleute 1751 
geftiftet und fehr gut ausgeftattet hatte. Karmann that dieß um Io - 
lieber, da fein Vorgänger als Oberbergmeifter in Barnaul blieb. 
Seine Beobadhtungen und Bemerkungen in feiner neuen Stellung, 
die er in Briefen an Prof. Beckmann in Göttingen mitgetheilt hatte, 
machte Schlözer ohne fein Wiſſen befannt, indem er außer den 6 
Briefen an Bedmann auch noch einen an ihn gerichteten, und einen 
Brief Linne's an Larmann unter dem Titel: Sibirifche Briefe Lar- 
manns, Göttingen 1769. 8. druden ließ. Sie find meift natır: 
wiflenichaftlihen Inhalte. Seit 1770 war Karmann als Alademifer 
wieder in Veteröburg. Seine Sammlungen find dem Mineralien: 
Babinet des Bergcorps einverleibt '). 

Am 31. März 1763, ald am Ende des erften Semefterd, ward 
wiederum ein ordentliches Eramen angeftellt, bei welchem eine zahl: 
reiche Gefellfchaft von Herren und Damen, meiftens Eltern der Kin: 
der, zugegen war. Ihr zweites Semefter begann die Schule 1. April 
mit faft 300 Kindern, wie Büfching in feinem Bericht an den Kir 
henconvent 26. April ſagt. Da der Eurfus fich erweiterte, waren 
auch mehr Lehrer nöthig, zumal da die Stelle Gebhard's wieder be: 
fegt werden mußte und einige Hofmeiſter für die beginnende Schul: 
penfion nöthig waren. Unter den damald angenommenen Lehrern 
trugen beſonders zwei, weldhe Büfching aus Göttingen hatte kommen 
laſſen, durch ihre Tüchtigfeit und Gelehrfamfeit nicht wenig zum 
tafhen Aufblühen der Schule bei. Es waren dieß oh. Beckmann, 
- welcher nach feinem Abgange von der Schule nach Deutfchland zurüd- 
fehrte und Profeffor in Göttingen wurdes), und Joh. Aug. Etarf, 

!) Bemouilli Reifen, IV. 28. V. 26. Reimers I. 309. 

2) Schlözer's Leben. Böttingen 1802. 8. p. 188. 
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welcher noch vor Buͤſching die Schufe wieder verließ, England und 
Frankreich befuchte, wo er in Paris in der Kirche St. Sulpice 1766 
heimlich zur katholiſchen Kirche übergetreten fein fol, und nach mans - 
nichfachen Ecidfalen 1781 Oberhofprediger in Darınfladt wurde, in 
welcher Würde er in den Kreiherenftand erhoben ward und 1816 
farb, ohne fih von dem ihm offen gemachten Vorwurf des Krypto— 
katholicismus gereinigt zu haben. Mit diefem Semefter begann auch 
der Unterricht in den Künften. Der Mathematiter Fauft ward Vor: 
eher der mufitalifchen Elaffe, der Balletmeifter Peslin eröffnete die 
Tanzclafle, der Organift Haas befam die Stelle als Claviermeifter, 
der Zeichenlehrer Bollenthien richtete die Zeichenclaffe ein. Am 1. April 
war zugleidh die Echulpenfion im neuen Schulhaufe nad) den Grund: 
fügen, welde in der zweiten Nachricht aufgeftellt waren, eröffnet. 
Rah dem von Büſchings eigner Hand gefchriebenen Rechnungsbuche 
gab es in diefem Semeſter feinen Penſionair der erften Claſſe. Ben: 
ftonaire beiderlei Gefchlechtd der zweiten Claſſe hatte man 29, der 
dritten Claſſe 8, Halbpenfionaire beiderlei Geſchlechts der zweiten 
Glaffe 8, der dritten Claſſe 10. Die Knabenpenfion war im obern 
Stock des neuen Schulhaufes, die Mädchenpenfion im hölzernen Haufe, 
in welchem die Schule 1. Dft. 1762 eröffnet war. In der erften 
waren Weber, der Büſching bei der Einrichtung der Penſion weſent⸗ 
liche Dienfte leiftete und fpäter Divifionsprediger in Klein - Rußland 
wurde, Zarmann und Fauft Hofmeifter, in der letzteren die Fräulein 
Bourgeoid und Gerhard Hofmeifterinnen und Lehrerinnen in Hand⸗ 
arbeiten. Ein eigner Arzt und Wundarzt ward für beide Penflo: . 
nen angeftellt. Die Speifen lieferte der Koch Kayſer, dem ein klei⸗ 
nes hölzerned Gebäude neben der Mädchenpenfion angewieſen war. 
Zur Erholung für die Penftonaire ward ein Fleiner Garten vor dem 
Schulhauſe angelegt. Am 24. Sept. flattete Büfching dem Kirchen» 
Convent feinen Bericht ab. Die Schule hatte über 300 Schüler und 
fonnte von dem vorausbezahlten Schulgelde nicht bloß beſtehen, ſon⸗ 
dern hatte auch noch einen Ueberſchuß. 


Das dritte Semeſter der Schule 1. Oft. 1763 bie 1. April 1764 
begann. Die Leichtigfeit und Schnelligkeit, mit welder ruffifhe Kin- 
der in unferer Schule die neueren Sprachen, vor allen die deutſche, 
erlernen, hat derfelben ftets zum befondern Ruhme gereiht. Sie ver 
dankt denfelben großen Theild den Einrichtungen Büſchings. Denn 
da die Anzahl der ruffifchen Kinder fih anſehnlich gemehrt Hatte, 
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ftellte ex einen ruſſiſchen Lehrer an, der zugleich der deutihen Sprache 
mächtig war, ein Orundfag, der feitdem in unferer Schule feftgehals 
‚ten iſt. Er Ichrte die ruffifhen Kinder deutiche, die deutfchen Kinder 
ruſſiſche Sprache und vereinigte fo in einer Perſon, was jet der 
ruffihe Lehrer und die Penfionen leiften. Chorſchewsky, welden 
Büjhing anftellte, erwarb ſich einen ähnlihen Ruf der Tüchtigfeit, 
wie ihn unfere unvergeßlidhen leider zu_früh verftorbenen Collegen 
Krylow und Uljanow erlangt haben. Da nun fo viele ruffifche Kin: 
der die Schule befuchten, hält Büſching es für durchaus nothmendig, 
daß Diefelben auch Religionsunterricht nad dem Glaubensbekenntniß 
ihrer Kirche erhielten. Er wandte fich deßhalb an den Metropoliten 
und bat denfelben, ihm einen gelehrten Mönd aus dem Klofter dee 
heit. Alerander Newsky zum Religionslehrer zu beftimmen. Der 
Metropolit, mit welchem Büfching fih in lateinifcher Sprache unter: 
hielt, wunderte fi, daß ſolche Kinder, die nicht zum geiftlichen Stande 
beftimmt feien , ja fogar die Mädchen förmlichen Unterricht in der 
Religion haben follten. Er ernannte den Mönd) Hufarewöly zum 
Lehrer und nad deften baldigem Tode den gelehrten Dieromonad 
Arſenius, mit welchem Büfching ſchon Längft befunnt war. Der 
ruffifche Religionslehrer erhielt 150 R. tährlih aus der Schulcaſſe, 
wozu die Kaiferin, um ihr Wohlgefallen an diefer Maßregel zu zei 
gen, noch 250 R. aus der Caſſe des heil. Synods legte. Uebrigens 
war die Petrifchule unter allen deutfhen Schulen im ruſſiſchen Reid 
die erfte und lange die einzige, welche den Unterricht in Der ruſſiſchen 
Sprache und in ber ruſſiſchen Religion in den Lehrplan aufnahm. 
Unter den neuen Lehrern, welde Buͤſching im Laufe diefes Se 
mefterd annahm, hätte ex auch gerne den gelehrten Auguft Ludwig 
Schlözer, welcher ſich damals hier aufhielt, als Xehrer der Geſchichte 
und Geographie gefehen, allein man kann es demfelben nicht ver: 
benfen, daß er feine Anftellung, welche ihm 800 R. einbrachte, nicht 
mit der Petrifchule, weile ihm nur 300 R. bieten Eonnte, vertau: 
ſchen wollte!). 

Am 12. Jan. 1764 ſtattete Büſching dem Kirchenconvent Be: 
richt über die Schule ab. Am 1. Oft. waren in ber Snabenpenfion 
20 Penſionaire der 2ten, 6 der Iten Claſſe, 8 Halbpenfionaire der 2m, 
3 der Zten Claſſe. Die Penfion konnte nicht beſtehen. ie follte 
nad) dem urjprünglihen Plan feinen Nutzen bringen; fo wie fie jeht 








i) Schlözer's Leben p. 189. 
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aber war, brachte fie offenbaren Schaden. Den Grund davon giebt 
Büſching in feinem fpäter mitzutheilenden Bericht im Sten Semefter 
an. Biel mehr noch, als bei der Knabenpenfion, war dieß bei der 
Mädchenpenfion der Hall. Diefelbe zählte 1. Oft. 1763 10 Benfio- 
nairinnen der 2ten, 1 der Iten Claſſe und 2 SHalbpenfionatrinnen 
der Zen Claſſe. Deßhalb ſchlug Büfching 28. Ian. 1764 dem Kir⸗ 
henconvent vor, die Mädchenpeniton dem franzöftihen Lehrer Gar: 
bonet zu überlaflen, welcher die bisherige Gcuvernante, Fräul. Bour⸗ 
geoiß, heirathen und die Penſion übernehmen wolle, wenn man ihm 
die bisherige Wohnung der Penſionairinnen im hölzernen Haufe 
unentgeldlich laſſe. Büfching hatte bei biefem Vorſchlage, noch den 
Zwed, wenigftend einen franzöfiihen Lehrer durch das Snterefle 
fetter an die Echule zu fnüpfen. Denn ber Wechſel ‚der Lehrer in 
der Büſchingſchen Schule war überhaupt fehr groß, was wohl in 
den zu ſtarken Anforderungen an diefelben bei zu geringer Entfchä- 
digung und in dem allgemeinen Mangel an Lehrern feinen Grund 
hatte, der fie fogleich wieder Stellen finden ließ; bei den Xehrern der 
franzöfifhen Sprache aber übertraf er alle Vorſtellung. Auf Wü 
im erften Semefter war Melart im zweiten gefolgt, der aber das Ende 
deffelben nicht einmal abwartete. So war denn Carbonet in 3 Se 
meftern der dritte franzöftfche Lehrer. 

Während des vierten Semefterd 1. Apr. bie 1. Oft. 1764 famen 
feine erhebliche Veränderungen bei der Schule weder im Lehrerperſo⸗ 
nal, noch in den Einrichtungen derjelben vor. Um feine Schule auch 
in den Augen des gelehrten Deutſchlands etwas zu heben, begann 
er 1764 mit Hülfe der Lehrer eine Zeitichrift herauszugeben!). 

Am 2. Dec. 1762 wurde es im SKirchenconvent zum erften 
Mat erwähnt, wie nüglich ed fein würde, wenn man „eine Kanfer: 
lide Protection und Beftätigung für unfere neue Schule” erhalten 
fonne. Nachdem man fih faft ein ganzes Jahr damit beichäftigt 
hatte, fam am 24. Sept. 1763 wiederum die Rede auf die alten 
Privilegien, durch welche die Glaubendfreiheit der Proteftanten im 
ruffifchen Reiche geſchützt ſei, und welche ihnen die Freiheit geben, 
mit obrigfeitliher Erlaubniß Kirchen und Schulen zu errichten. Büs 
ihing hatte den Entwurf zu einer Bittfchrift an die Kaiferin wegen 





1) Gelehrte Abhantlungen und Nachrichten aus und von Rußland, geliefert 
von der Schule der evangel. Et. Peterskirche in Et. Peteröburg. Erſtes Stüd. 
Königeberg 1765. Zweites Stück. Leipzig 1768. 8. 
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der neuen Schule aufgefest, den er vorlad, und welcher allgemeinen 
Beifall fand. Derfelbe lautete, wie folgt: 

‚Ew. Kaif. Maj. geruben Sich alluntertbänigft vortragen zu 
laffen, was maflen die Evangelifch-Lutherifhe St. Peters⸗Gemeine 
hiefelbt am 1. Oktober vorigen Jahrs eine Schule der Sprachen, 
Künfte und Wiſſenſchaften für ihre eigenen und andere lernbegierigen 
Kinder beyderley Gefchlechts aller Stände und aller Nationen und Reli- 
gionen eröfnet hat. In derfelben’ lernen die Kinder und jungen Leute 
männlichen Geſchlechts ruffifch, deutfch, lateiniſch und franzoͤſiſch leſen 
und ſchreiben, rechnen, die chriſtliche Glaubenslehre, die Naturge— 
ſchichte, Geographie, Hiſtorie, die mathematiſchen Wiſſenſchaften, die 
Naturlehre, allgemeine Regeln der Haußhaltungs⸗ Kunſt und Klug⸗ 
heit, Regeln guter Sitten und der Weisheit, zeichnen und modelliren, 
bie deutſche, ruſſiſche, franzöfifche, griechiſche und morgenlaändiſche 
Sprachen, Singen, Clavierſpielen, und Tanzen, und diejenigen, welche 
auf Univerſitaͤten gehen follen, lernen auch einen allgemeinen Begrif 
von dem Umfange aller Wiffenfchaften. Kinder weiblichen Geſchlechts 
werden nicht nur im 2efen, Schreiben, Rechnen und in der chriſt⸗ 
lichen Lehre, fondern auch in den leichteften und nüslichften Stüden 
ber Naturlehre, der Gefundheitslehre und der Wirthichaftslchre, in 
ber deutſchen und franzöfifhen Sprache und im Brieffchreiben unter: 
richtet, e8 wird ihnen auch ein furzer Begrif von Himmel und Erde 
und der Weltgefihichte beigebracht, fie werden auch im Knitten, Nä- 
ben, Stiden, Zeichnen, Singen, Glavierfpielen und Tanzen unter: 
wiejen. Ueber die befte Lehrart, Zucht und Ordnung wachen die 
zur Dirertion und Inipection beitellten Männer unaufhörlich, und 
den Unterricht erteilen jegt 20 geſchickte Lehrmeifter und Lehrmeifte: 
rinnen, die theild in Ew. Kaiſ. Maj. Ländern aufgeſucht, theils aus 
Deutihland berufen worden, wie Ew. Kaiſ. Maj. aus dem beyge⸗ 
legten gedrudten Blatt zu erfehen Allergnädigft geruhen wollen. Eie 
find zum Theil Hofmeifter und Hofmeilterinnen in der gedoppelten 
Penfions-Anftalt, welche zur Verpflegung und Erziehung derer Kin- 
der, für Die ed verlangt wird, bey der Schule errichtet worden. 
Gott Kat dieje Anftalt in ihrem erften Jahr aljo gefegnet, daß bis- 
ber ſchon über 300 Kinder von Eltern aus vielerley Nationen, 
darunter die Ruffifchen und Deutfchen die zahlreichiten find, mit Nutzen 
unterwiejen werden. Es fehlet alfo der Schule zu ihrem Anjehn, 
auch beftändigem und glüdlihen Fortgange weiter nichts, als Ew. 
Kaiſ. Maj. Alerhöchfte und Altergnädigfte Beſchützung und Beſtaͤti⸗ 
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gung derjelben, um welche die Evangelifche St. Peters: Gemeinde 
Ew. Kaif. Maj. in Ehrfurchtsvoller Unterthänigkeit deſto zuver⸗ 
fichtlicher bittet, je weltbefannter Allerhöchft Derofelben unvergleich- 
liche Huld und Gnade und ausnehmende Erfenntniß und Zuneigung 
vor und zu den Wiflenfchaften it. Solche Kaif. Huld wird der 
©emeinde deſto tröftlicher fein, da die Eoftbaren fteinernen Gebäude, 
welche zum Behuf der Schule aufgeführt worden, zwar zum Theil 
von milden Gaben unterfchiedener wohlthätiger Glieder der Gemeinde, 
größtentheild aber von geliehenen Gapitalien, die verzinfet werden 
müflen, erbauet worden, hingegen die eigentliche Schule ganz und gar 
feinen Fonds hat und dennoch zu gemeinem Beiten das Schulgeld 
ſehr gering angefeßet ift, auch die Penſionairs nur fo viel, als ihr 
Unterhalt foftet, bezahlen und ohne Unterfchied der. Nation Die 
Wohnung umfonft genießen, folglih der Schule nichts einbringen. 
Da nun die ganze Abfiht der Schule bloß auf das gemeine Befte 
gehet, und foldhes Niemanden fo ſehr, al8 Ew. Kaif. Maj. an Dero 
Landesmütterlihem Hergen liegt; auch Allerhöchſt Diefelben durch 
ein unterm 22. Juli dieſes Jahre öffentlich befannt gemachtes Ma- 
nifeft den Ausländern alle gottesdienjtliche Sreyheiten nach dem Bey⸗ 
fpiel Allerhoͤchſt Derofelben glorreihen Vorfahren verftatten, fo zweifelt 
die Peters-Gemeine im geringiten nicht» dag Allerhöchſt Diefelben 
ihre Kirche und Schule Allerhuldreichſt beſchützen und ſolches durch 
ein Allergnädigftes Privilegium zum weitaudgebreiteten und ewigen 
Ruhm Dero ausnehmender Gnade verfihern werden.“ 

Diefe Bittfchrift ward mit dem üblichen Formalitäten ind Reine 
geichrieben und von allen Mitgliedern des Kirchenconvents unter- 
zeichnet, worauf der Graf von Münnich fie der Kaiſerin felbft über: 
gab. Diefe befahl, fie dem Geh. Rat) Olſufiew einzuhändigen, 
damit derjelbe ihr einen Bericht über den Inhalt mache. Zugleich - 
bezeugte fie ihre völlige Zufriedenheit mit der Schulanftalt und ver- 
iprach ihr das gewünfchte Privilegium. ine gleiche Zufage wieder: 
holte ber Sch. Rath Olſufiew einige Tage darauf gegen Bülching, 
den er hatte rufen laſſen, um ihm anzuzeigen, daß die Kaijerin 
befohlen hätte, genauer zu beflimmen, wie dad Privilegium lauten 
folle, auch anzugeben, wie hoch fi die Schulden der Kirche in An- 
ſehung der Schulgebäude beliefen. Büfching ſetzte darauf den Inhalt 
des Privilegiumsd auf, welcher wiederum von fämmtlihen Mitgliedern 
des Kirchenconvents unterfchrieben und nebft dem oben ©. 49 mitge- 
theilten Verzeichniß der Schulten vom Feldmarſchall dem Geh. Rath 
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Olſufiew zugeſchickkt wurde. Der Inhalt des Privilegiums ward von 
Büfhing folgender Weile beftimmt. 





‚Ew. Kaiſ. Moajeftät 
„Unfere Allerhuldreichſte Monarchin 
„werden von der Evangeliſchen 
St. Peters-Gemeine allunterthaͤnigſt und fußfälligft gebeten, ihre 1762 
eröffnete Schule der. Sprachen, Künfte und Wiflenfchaften als eine 
zum -allgemeinen Beten dienende Anftalt in Dero bejondern und 
Alterhöhften Schug zu nehmen und dahin zu privilegiren, daß ſie 
zu allen Zeiten fowohl von Ihro Kaif. Majeftät Selbft (deren glud- 
felige Regierung der Alles lenkende Gott weit über das jegige Jahr: 
hundert hinaus dauern laflen wolle) als von Allerhöchſt Derofelbeu 
Nachfolgern auf dem glorreihen Rufüfh Kailerlihen Thron als ein 
mit allen ihren Gebaͤuden der St. Peters-Kirche und Gemeine allein 
zugehörige und von ihr allein abhangendes Eigenthum, in ihre 
ſowohl gegenwärtigen, al& bei zunehmender Anzahl der Schüler und 
Schülerinnen noch fernerhin von dem Kirchen-Eonvent zu veranftaltent 
Einrihtung und Verfaſſung geihüset und gegen alle Anfechtung 
vertheidigt werden, auch jederzeit völlige Befreiung von allen Polici 
oneribus geniefien jolle.“ - 

Am 27. Oft. theilte der Graf Münnid dem Kirchenconvent 
mit, daß die Kaiferin dem Senat die Ausfertigung ded Privilegiums 
befohlen und man daſſelbe alfo demnädft zu erwarten habe. Am 
28. Jun. 1764 war es bereitd außgefertigt. Ehe daſſelbe aber in's Reine 
geichrieben und von der Kaiferin unterzeichnet war, verging ned 
eine geraume Zeit, fo daß der Graf Münnich erft 6: März daſſelbe 
in ruſſiſcher Sprache dem Convent übergeben konnte. Diefer lieh 

dad Privilegium fogleih in's Deutjche überfegen, um daffelbe am fol: 

genden Tage, den 7. März, nach dem Gottesdienft von der Kanjel 
der Gemeinde vorlefen zu laflen. Paſtor Büſching that dieß, un 
nachdem er Gott für diefe Gnade gedanft hatte, ftimmte die ganze 
Gemeinde das Lied: „Herr Gott, Di loben wir“ an. 


Das Privilegium lautet: 


„Wir von Gottes Gnaden Gatharina II, Kaiferin und Selbil- 
herrſcherin von allen Reuſſen x. ı. x. 

„Thun biemit fund, daß die Eingepfarrten mit den Paftoren 
und übrigen Gliedern der evangelifhen Kirche des heiligen Apoſtels 
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Petri in unferer Reſidenz⸗-Stadt St. Peteroburg Uns allerunterthäs 
nigft gebeten haben, die bei felbiger Kirdhe im Jahre 1762 
neuerrichtete Schule für Sprachen, Fünfte und Wiffenfchaften in 
Unſern aberhöchſten befondern Schup zu nehmen, dergeſtalt daß 
Wir derjelben, als einer zum allgemeinen Beften gereichenden Stif- 
tung, ein Allergnädigited Privilegium ertheilen möchten, damit fie 
zu ewigen Zeiten, fo wie jetzt, unter linferer Regierung, alfo 
auch insfünftige von den Allerdurhlauchtigften Nachfolgern auf dem 
Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Thron, als ein mit allen ihren Gebäu— 
den der hiefigen St. Peters-Kirche und Gemeine al: 
lein zugehörige und von ihr allein abhängendes 
Eigenthbum in ihrer ſowohl gegenwärtigen, als aud 
insfünftige bei zunehmender Anzahl der Schüler und 
CS hülerinnen von dem Kirhen-Eonvent zu veranftal- 
tenden ‚Einrihbtung und Berfaffung gefhützet und 
gegen alle Anfehtung vertheidigt werde; auch zu ewigen 
Zeiten von allen Polizei-Oneribus frei fein möge. 

„Als haben Wir gedachte Schule nah Inhalt der allerımter: 
tbänigften Bitte der Eingepfarrten der St. PetrisKirhe in allen 
Etüden, fo wie bier oben enthalten, in Unſern, Allergnädigften be> 
fondern Schug aufgenommen, und gebieten hiermit, diefelbe Schule 
vor allen Anfehtungen zu ſchützen und von allen Polizei⸗Laſten zu 
befreien. — 

„Zu mehrerer Bekraͤftigung und Feſthaltung deſſen haben Wir 
diefen Unſern Onaden-Brief eigenhändig unterfchrieben und mit Un- 
ferm Reichs⸗-Siegel beftätigen laflen. 

„Gegeben in Unſerer Kaiferlichen Refidvenz St. Peteröburg im 
Jahre nah Chriſti Geburt 1764 den 31. January, Unferer Regie: 
rung im zweiten Jahr.” 

„Catharina.“ 
„Vice⸗Canzler Fürſt Alexander Golitzin.“ 
„Im Collegio der aubländiſchen Geſchäfte regiſtritt unter Num. 801.* 


Als der Graf Münnich zwei Schreibfehler in dem Document 
entdeckte, ließ er dieſelben nicht nur in der Canzlei ſauber verbeſſern, 
ſondern ſagte auch, ein Privilegium müſſe ganz frei von Schreib⸗ 
fehlern fein, alſo müfle dieſes noch einmal geſchrieben werden, ſchnitt 
auch den Namen der Kaiſerin mit einem Federmeſſer heraus und 
überreichte ihn derſelben mit der Bitte um eine neue Abſchrift und 


. 108 


Unterfchrift. Die Kaiferin veriprady beided und der Graf Münnid 
übergab 5. Juni dem Kicchenconvent die fehlerfreie Abſchrift. Zum 
Andenken an dad Gefchent des Privilegiumd ließ der Convent das 
Bildniß der Kaiferin von dem Maler Buchholg malen und hänge 
daffelbe im Schulfaal auf. ' 

Demjenigen, welcher die einzelnen Punkte, die Büſching In Leber: 
einftimmung mit dem Grafen Münnih in das Privilegium aufge: 
nommen wünfchte, genauer betradhtet, muß fich die Weberzeugung 
aufdrängen, daß Buͤſching bier niht im Allgemeinen fpricht, fondern 
dag er einen beftimmten Gegner im Auge hat, deflen Angriff auf 
das Eigenthum der Kirche und auf die unbefchränfte Verwaltung 
befielben er fürchtet, und gegen ben er daflelbe durch das Privile⸗ 
gium zu fügen fucht. Bon Behörden des öffentlichen LUnterrichte, 
welche der Kirche die Verwaltung der Schule ftreitig machen und jo 
ihr Eigenthumsrecht beſchränken wollten, kann nicht die Rede fein, 
denn deren gab es noch nicht und deren Errichtung war auch noch 
gar nicht vorauszufehen. Bielleicht geben folgende Briefe des Grafen 
Münnih, welche fat gleichzeitig mit der "Ertheilung des Privile: 
giumd in der Streitfache der Prediger mit dem Juſtizcollegium ge: 
fchrieben wurden, Yuflchluß über diefe Sade. Es wird dabei vor 
ausgefegt, daß der Graf Münnich insgeheim Nachricht von den Ab: 


‚ fihten des Vice» Präfidenten von Emme und den Verhandlungen im 


Zuftizcollegium hatte, was bei feiner Stellung nicht unmöglich if. 
Am 28. Mär; 1764 Ihrieb der Graf Münnich an den Herrn von 
Ofterwald: „Das Zuftizcollegium fordert von unfern Gemeinden einen 
blinden Gehorſam, darin es bereitd jo weit gegangen, daß es von 
unſern Kirhen und Schulen verlangen wollen, von den Geldern, 
welche die Glieder der Gemeinde aus chriftlicher Milde fo reichlich 
zufammengetragen, daß allein dad Schulgebäude bei der St. Petri- 
Kirhe an 60,000 R. gekoftet hat, die Rechnung vor ein Juſtizeolle⸗ 
gium abzulegen, welches der Hofrath v. Canitz mir und dem Dr. 
Büsching ſelbſt eingeftanden, mit dem Beifügen, er habe fich diefem 
Vorhaben heftig widerfebt; dabei zu bemerken, daß fümmtlihe Mir 
glieder des Juftizcollegiums nicht einen Heller beigetragen.“ Etwas 
jpäter, den A. April 1764, fchreibt der Graf Münnich an die Herren 
Cabrit, Wollkoff und Taube, Raͤthe im Juſtizcollegium: „Bei dieler 
Gelegenheit (ald er dem Grafen Münnich die Verhaftung des Paftord 
Großkreutz mittheilte) geftund der Herr v. Canitz in Gegenwart bed 
Dr. Büsching, daß das Collegium deliberiret gehabt hätte, die 
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Rechnung von unfern Kirchengeldern, welche die Gemeinde fo milb- 
reich hergiebt, zu fordern, mit dem Beifügen, er, der Herr v. Canitz, 
hätte diefem Vorhaben aufs heftigfte widerfprochen; es ift hieraus 
die ungeredhte und unmaßliche Herrfchfucht des Juſtizcollegiums Mar 
zu erfehen.* Sollte nit das Privilegium, welches fpäter von fo 
unendlihem Werth für unfere Gemeinde war, urfprünglid) vom Gon- 
vente gefucht fein, und fich die freie Verwaltung der Schule, als 
Eigenthums der Kirche, gegen die Eingriffe des Juſtizcollegiums zu 
erhalten ?') 

Am 8. Aug. 1762 hatte der Eonvent die völlige Trennung der 
Schulcaſſe von der Kirchencaffe beichloflen; die erftere folle von den 
beiden Predigern und dem Kicchenälteften Ritter für die nächite Zeit 
geführt und in der Konventsftube aufbewahrt werden. Am 19. Aug. 
1764 zeigten Paftor Trefurt und der. Kirchenältefte Ritter an, daß 
bisher der Paſtor Büfching allein die Schulrechnung geführt und 
auch allein den Schlüffel zur Schulcaffe gehabt habe. Sie baten im 
Protocol! zu bemerken, daß diefe Veränderung im urfprünglichen Be: 
ſchluſſe des Convents gemacht fei, „weil ed wegen der oftmaligen 
unvermutheten Auszahlungen bequemer .geweien, daß Dr. Büfching 
allein die Schlüffel in Händen behalten.“ Die Schulrehnung findet 
fi in einem eignen, von den beiden erſten Directoren eigenhändig 
geführten Buch, welches den Titel trägt: „Rechnungsbuch über 
die Einnahmen und Ausgaben der St. Peters- Schule, angefangen 
im Dec. 1762 von Dr. Büsching, beendigt von “Prof. Goebel bei 
feinem Abgange von der Schule.” Sowohl nah der Rechnung 
Buͤſchings, ald auch nach der Göbels dedte die Einnahme der Schule 
in diefer Zeit die Ausgaben, obgleich die. Schule allein unter Göbel 
1. April 1765 bis 1. April 1766 bei der Knabenpenſion 719. 33 K. 
zuſetzte. Nach dem Abgange ded Dirertord Göbel erfuchte der Eon- 
vent den Kirchenälteften Lorenz Baltian Ritter, in einem Auszuge 


— — 


1) Nach dem Tode der Kaiſerin Catharina IL. beſchloß der Konvent eine Depu⸗ 
tation an den Kaiſer Paul zu ſchicken, um denfelben um Befätigung des Privi⸗ 
(egium® zu Bitten. Er fragte deshalb bei den Gen. Procureur, Fürſten Kurakin 
an, wie er fi mit. feinem Gefuch den Throne nahen dürfe, eb in voller Ber« 
ſammlung, die in 11 Mitgliedern beftebe, oder durch Deputirte, oder in der Pers 
fon des Kichens Batrons. Am 11. Apr. 1797 theilte der Fürſt Kuraklin dem Gons 
vent mit, der Kaiſer babe auf feine Anfrage geantwortet, daß er die Kirche und 
Eule bei ihren Freiheiten fohügen würde, und im Fall fie gekränkt werden folls 
ten, babe man ih bei Er. Maj. zu melden. 
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aus der Schulrechnung ihm eine Ueberſicht vom Stand der Caſſe zu 


geben. Died geſchah 31. Aug. 1766. Es ergab ſich, dag in den 
2% Jahren unter der Leitung Büfching’8 die Einnahme der Schule 
18,390. 93 8., die Ausgaben Dagegen 21,059. 33 8. betragen hatten, 
was ein Deficit von 2668. 40 K. ergab. Diefer Unterfchied in de 
Rehnung Büſching's und Ritter's entftand dadurch, daß jener dad 
Schulgeld, welches die Freifchüler eigentlich hätten bezahlen müſſen, 
und welches die Kirche bisher den Lehrern vergütet hatte, mit in die 
Einnahme hineinzog, diefer aber nur das rechnete, was wirflich ein: 
genommen war. Die Zahl der Freifchüler ſchwankte unter Büſching 
zwiſchen 40— 50. Die Bergünftigung der freien Schule ertheilte 
der Convent auf den Borfchlag ded Directors. 

Die Schule mußte wenigſtens 300 zahlende Schüler haben, wenn 
fie beftehen ſollte, da allein die Xehrer gegen 5000-R. koſteten, 100 
R. für die Schuldiener, 200 R. für Holz; und 100 R. für Beleuch⸗ 
tung nöthig waren. Obgleich die Petri» Gemeinde nun. wohlhabentt 
Kinder genug hatte, um diefe Zahl voll zu machen, und auch mande 
zu andern Gemeinden gehörende deutfche Kinder unfere Schule beſuch⸗ 
ten, wozu denn noch viele ruffifche und einzelne Kinder der ubrigen 
bier lebenden Ausländer famen, wechjelte die Anzahl der Schüler 
doh von Semefler zu Semeiter. Deshalb fann Büfching daraul, 
wie der Schule ein beftändiger Fonds verfchafft werden könne. Am 


25. Nov. 1764 las er einen von ihm aufgefegten Borfchlag über | 


diefen Gegenftand im Convent vor und nad reifliher Ueberlegung 
fam derfelbe in folgenden Punkten überein: 


„Sutfchließung des Kirchen-Convents über einen Yond zur 
beftändigen Unterhaltung der Schule.“ 


„Unfere Hoffnung, daß unfere neue Schule einen beftändigen 
Fortgang haben werde, gründet fih zwar allein auf die ſegnende 
Borforge Gottes, diefe aber hebet unfere Bemühungen zur Ergrei: 
fung und Ausübung. der beften Maaßregeln nicht auf, deren a: 
wuͤnſchten Erfolg wir vielmehr allein von dem Segen des Herm er⸗ 
bitten und ermarten. 

„Die Hauptſumme der zunehmenden Maafregeln if, dafür zu 
forgen, daß die Schulcaſſe -allezeit im Stande fei, nicht nur einer 
guten Anzahl armer Kinder, welche wir, weil bisher ſchon fo viele 
vorhanden geweien. find, auf 50 fegen, freie Schule zu geben, fon 
dern auch beftändig vorzüglich geſchickte Lehrer zu befolden, und mat 
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an Büchern und Werkzeugen für die Schule nöthig ift, anzufchaffen, 
wenn gleih die Anzahl der Schüler und Schülerinnen nit alle 
halbe Jahr jo groß ift, als fie fein muß, wenn das Schulgeld, 
welches fie geben, zur Unterhaltung der Schule zureichen fol. 
‚Wir wollen alfo, um unjern Nachkommen von unferm fo treuen 
als pflihtmäßigen Eifer, den Flor unferer Schule zu befeftigen,, eine 
Probe zu binterlafien, auf die Sammlung eined anfehnlidhen Capi⸗ 
tal8 bedacht fein, welches niemals angegriffen und vermindert, wohl 
aber von Zeit zu Zeit vermehrt werden, und deflen Zinfen der Schul: 
cafte zufließen follen. Bon einem jolchen Capital ift Gottlob fchon 
ein Anfang vorhanden, indem ed unferm, Mitglied, dem Doctor -und 
Baftor Büfching, gefallen hat, von dem ihm durch und am 26. März 
1763 gemachten Gefchenf von 400 R. zu diefem Zwed 300 R. zu 
widmen, auch eben derfelbe feitdem alle ihm für die Schule gelieferte 
milden Gaben zur Vergrößerung dieſes Capitals gefammelt hat, alſo 
dag es am heutigen Tage fhon 1711 R. ausmacht. Wir zweifeln 
im geringiten nicht, daß dieſes Capital fernerhin wachen werde und 
daß ſich unterichiedene wohlthätige Glieder unferer Gemeine finden 
werden , ‚die jährlich gewille Beiträge dazuthun, glei wie wirklich 
ein paar fhon vorhanden find. Um ihnen aud darin mit einem 
guten Beifpiel fchuldigermaaßen „vorzugehen: fo verpflichten wir, ge⸗ 
genwärtige Mitglieder des Convents, uns auf-Iebendlang zu folgen: 
den jährlichen Beiträgen : | 
‚Ih der General: Feldmarfhall von Münnih zu 300 R. welche 
jährlih am 9. Mai ausgezahlt werden follen. 
Ich der Kirchenältefte und Aſſeſſor Rider » » ». 2... FOR. 
Ich der Kirchenältefte Ritter u - - - 2 2 202 .,90, 
Ich der Kirchenältefte Michaelid u. - » » 2.10, 
Ich der Kichenältefte Boggenpohl zu .- - -» » . .. A410, 
Ih der Kirchenvorfteher Wulffert z - -» » 2 2.2... 
Ich der Kichenvorftcher Enuf iu - « > 2» 2 22..50, 
Ich der Kicchenvorfteher Schröter u -. - 12 „ 
„Bon diefen unfern Beiträgen follen jaͤhrlich für 50. arme Kin- 
der an die Schulcaffe 400 R. ale Schulgeld bezahlt werden: dem 
Echulfond aber beitimmen wir zu feiner Vermehrung folgende Zuflüfle: 
„1. Den Reit unferer oben angezeigten jährlichen Beiträge, nad 
Abzug der gedachten 400 R.; 
„2. Die ferneren milden Gaben mwohlthätiger Glieder unſrer Ge⸗ 
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meine zum Schulgeld für arme Kinder und zur Bergrößerung dieſes 
Gapitals ; 

„Z. den UÜeberfhuß, melden etwa die Schulcaffe bei einer an- 
fehnlihen Anzahl Schüler und Schülerinnen geben möchte; 

„A. die Gelder, welche in den Büchfen bei Kindtaufen, Begräb: 
nifien und Eopulationen gefammelt werden und 1735 von der ganzen 
Gemeine zur Unterhaltung der Schule bewilliget und eingeführet wor: 
den find. Jedoch fol die Kirchencafie, welche noch anſehnliche Eapi: 
talien fchuldig iſt und zu verzinfen hat, diefe Büchfengelder noch vors 
erfte und fo lange genießen, bi6 fie derfelben nad erfolgter ferneren 
Verringerung der Schulden wird füglich entbehren fönnen. 

„Wir befchließen ferner Folgendes: Alles, mas entweder die 
Kirche von ihren ordentlihen und außerordentlihen Einkünften cr: 
übriget, oder was ihr zur Tilgung ihrer Schulden gefchenfet wird, 
fol angewendet werden, um ihre Schulden nad) und nach zu tilgen. 
Zu gleihem Endzweck foll fie dad Gapital der Echule, fo wie es 
nah und nah wächfet, leihen, um nicht mehr fremden Leuten, fon: 
dern der Schule, und da diefe der Kirche zugehört, ſich 
ſelbſt fhuldig zu fein. Wenn fie die von fremden Leuten ge 
liehenen Gelder foldhergeftalt abgetragen hat, foll fie auch das von 
ihrer Schule angenommene Capital nah und nach zurüdgeben un? 
der Kirchen-Convent alddann fih bemühen, die zurüdgezahlten 
Summen anderweitig vortheilbaft und fiher unterzubringen. Wenn 
die Kirche alle fowohl von der Schule als von fremden Leuten au 
genommenen Summen wieder abgetragen hat, foll fie wieder an: 
fangen, Geld zu jammeln, und alddann die gefammelten Summen 
zur ferneren Bebauung ihres Plaped mit guten fleinernen Häujern 
anwenden; dad Schulcapital, aber fol fie auf die ficherfte und vor: 
theilhaftefte Art entweder fernerhin auf Zinfen auszubringen oder an 
Landgüter in Liv- oder Eſthland oder anderwärts anzulegen ſuchen, 
um es foldhergeftalt auf beftändig zu erhalten. 

„Die Kirche fol für das von ihr angenommene Schulcapital 
jährlih A Procent Zinfen an die Schulcafie geben, fowohl um der 
- Sculcaffe aufjuhelfen, als auch weil die Kirche diefe Zinfen ihrer 
Schule und alfo fi felbft zahle. Denn je mehr Zinfen die Schul- 
cafle von dem Capital der Schule hebet, je mehr hat fie Hoffnung 
zu erübrigen, und ihr Ueberfhuß wird, wie oben feſtgeſetzt worden, 
zur Vermehrung ihres Capital angewendet, welches eben ſo 
wohl als die Schule ein Eigenthbum der Kirche if, um 
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wenn ed ſehr anjehnlic wird, auch fo viel abwirft, daß die ge- 
ſammten Schulgebäude davon in gutem Stande erhalten werden koͤn⸗ 
nen, ohne der Kicche alddann Unkoſten zu verurfacdhen. 

„So oft die Kirche eine Summe von dem Schulcapital in Enı- 
pfang nimmt, foll foldhes ind Protocoll eingetragen und von dem 
ganzen Kirhenconvent durch defjelben Unterfchrift beftätiget werden. 

„Da das Schulcapital und die Schulcaffe in genauer Verbin» 
dung mit einander ftehen, indem diefe durch jenes unterflügt wird, 
fo follen dem Doctor und Paſtor Büfching auf fein Verlangen zu 
beider Beforgnng die vier Aelteften der Kirche zugeordnet werden; 
theild weil fie lebenslang beim Kirchenconvent bleiben, theils weil 
die. Kirchen » Borfteher ſchon mit Rechnungen beläftiget find, auch 
anderweitige Kirchengefchäfte zu beforgen haben. 

„Des Doctor und Paſtors Büfching, ald vom Kirchenconvent 
ernannten Directord der Schule, gemeinfhaftliche Bemühung mit 
denen zu diefer Beforgung willigen Kirchen-Aelteſten beftehet alfo in 
folgenden Stüden: 

51. Sie verfammeln fih am erften Tage eines jeden Donate, 
oder wenn derfelbige ein Sonn = oder Feſttag ift, am zweiten Tage 
früb Morgens um 9 Uhr in der Kirchenftube, um fih von dem Zu- 
Rande des Schulcapitald und der Schulcaffe zu unterreden und Die 
zu dem Capital neu eingefommenen Beiträge zu fammeln. 

2. „Sie flatten dem Kirchenconvent, fo oft derfelbige ſich ver- 
jammelt, von dem ZJuftande des Schulcapitald und der Schulcafle. 
Bericht ab, thun demfelbigen die etwa von ihnen für nuͤtzlich und 
nöthig befundenen Vorfchläge und übergeben alled der gemeinſchaft⸗ 
lichen Berathſchlagung und Entſcheidung, die fie felbft mit vor- 
nehmen. 

3. „So oft eine neue beträditlihe Summe zum Schulcapital 
zuſammengekommen, überliefern fie diefelbe der Kirchencafle zu dem 
oben angeführten Zwei. 

4. „Sie führen gemeinfhaftlih Rechnung über die Einnahme 
und Ausgabe, die Gelder aber verwahren fie in dem in der Kirchen⸗ 
Rube befindlifpen und bisher zur Schulcafle gebrauchten eifernen 
Ratten, zu welchem der Doctor und Paſtor Büſching die Schlüfſel 
iernerhin verwahret, ſowohl weil er der naͤchſte bei-der Kirche iſt, 
als auch weil die Gefchenfe zu dem Schulcapital gemeiniglih ihm 
gebracht werden und er fie, laut feine® Berichts, fobald fie etwas 

u. Band. 8 
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beträchtlich find, zur Sicherheit aus feinem Haufe weg und in die 
Kirchenſtube bringet. 

„Ob es glei) weder nöthig noch nüglih und rathſam if, daß 
die Mitglieder des Kirchenconvents ben Zuftand ded Schulcapitals 
und der Schuleaffe andern Perfonen außer dem Eonvent genau be: 
tannt machen: fo wird es doch fehr nüglich fein, wenn fie bei aller 
vorfommenden Gelegenheit Andere ermuntern, Die wichtige Abficht 
des Kirchenconvents bei Stiftung eines beftändigen Capitals für die 
Schule aufs mögliche milder zu unterflügen und zu befördern, in 
welchem Stüd wir gegenwärtige Mitglieder ed aud an Teiner Iteue 
fehlen laſſen wollen.* 

Zu den einzelnen Punkten dieſes Entſchluſſes des Eonvents it 
Kolgendes zu bemerken: 1) Die 300 R., melde ale Stamm de 
Schulfonds angefehen werden follten, ſtammten von den ber Madame 
Büſching 26. März 1763 von dem Kirchenconvente geſchenkten 400 R. 
her, von denen fie nur 100 R. felbft erhalten hatte. Der Dergang 
it oben S. 51 erzählt. Die feiner Frau nicht ausgezahlten 300 R. 
hatte Büfching beſtimmt, der Anfang eined Capitald zur beftändigen 
Unterhaltung der Schule zu fein. Wenn er am Vormittage predigte, 
fo pflegte er die Gefchenfe, welche er in den legten 2 Wochen für 
die Schule erhalten hatte, öffentlich von der Kanzel anzuzeigen und 
dem Geber zu danfen. Das hatte Büfching auch mit den 300 R. 
am näcften Sonntag nad dem Empfange des Geldes gethan. 
2) Die Büchfengelder, welche bei Kindtaufen, Copulationm und 
Begräbniffen feit dem Beſchluſſe von 1735*) zum Beſten der Eule 
gefammelt werden follten, waren felt dem Abgange des Rectord Mad: 
nigfy wieder in die Kicchencafle gefloflen, da die Schulcafle, als ge: 
fonderte Abtheilung der Kirchencaſſe, aufgehört hatte. Dieſe Gelder 
brachten 1763 — 1765 die Summe von 1232. 30 8., 1766 — 17768 
die Summe von 1002. 35 8. ein. 

Ueber die Größe des Schulfonds ſpricht Buͤſching ſelbſt Bei ſei⸗ 
nem Abgange. „Am 25. Nov. 1764 brachte ich im Gonvent Die 
Stiftung eines Schulfonds zu Stande, der ich felbit mit 300 R., 
die mir von dem Kirchenconvent gefchenft worden, angefangen, und 
der jegt 5104 R. beträgt, dazu ich ſelbſt 2200 NR. gefümmiet babe.“ 
Rah Buͤſchings Abgang fhheint Die Summe nicht gewachſen zu fein. 
Sie war nah den Statuten bei der Kirche zu A Procent belegt. 


1) Vd. I p. 141. 
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Wahrſcheinlich if fie, als die Kirche nach dem Abgange ded Direc- 
tors Göbel jährlich für die Zeit bedeutende Summen zum Unterhalt 
der Schule geben mußte, nach und nah aufgebraudt. 

Am 1. Oft. 1764 trat die Schule in ihr fünftes Semefter. Det 

Lehreurfus war nun in feiner ganzen Ausdehnung eingeführt, alle 
zu demfelben nöthigen Lehrer waren angeſtellt. Die bisherigen Bes 
richte, welde Büſching dem Kirchenconvent über den Zuftand ber 
Schule abgeftatiet hatte, waren mündlih und fürzer geweien. Jetzt 
übergab er dem Eonvente folgenven ausführlichen ſchriftlichen Bericht 
nicht nur über den Zuftand der Schule, fondern auch über die Grund» 
fäße, nad. denen er: fie eingerichtet und bisher verwaltet hatte. 
- 7 ,Das legte öffentlihe Eramen bat den Zuftand der Schule in 
Anfehung ihrer vornehmften Clafien binlänglih vor Augen gelegt. 
Sie ift feit einem halben Jahr fo, mie fie bat fein follen, das tft, 
ed wird in derſelben alles gelchret, was in den gebrudten Nachrich⸗ 
ten öffentlich verfprochen worden if. Dazu find viele Lehrer nöthig, 
1) weil derer Sprachen, Künſte und Wiflenfchaften, welche gelehret 
werden, viele find; 2) weil die Sprachen und Wiffenfhaften ſtufen⸗ 
weife gelebret und alfo faft einer jeden einige Claſſen gewidmet wer: 
den müflen, zu welcher die Schuler und Schlilerinnen nah und nad 
auffteigen; 3) weil die Schüler und Schülerinnen nit allein nad 
ihrer unterſchiedenen Geſchicklichkeit, ſondern auch nah der Anzahl 
in fleinere Haufen oder Blaflen abgetheilet werden müſſen, um befto 
nüglicher unterrichtet werden zu können; 3. DB. wenn 50 oder 60 
Leſeſchüler fire die deutſche oder franzöftfche oder ruſſiſche Sprache 
vorhanden find, fo können fie nicht von einem Lehrer in einer @lafle 
beftritten werden, fondern fie müflen wenigftens in 2 Claſſen und 
unter 2 Lehrer vertheilet werden; 4) well ein Lehrer nur 4 oder 5 
Stunden ded Tags unterrichtet, damit er der Arbeit nicht überdrüfs 
fig werde, fih auch gehörig dazu vorbereiten koͤnne und endlich, 
5) weil ein Lehrer nicht vielerlei, fondern nur einerlei oder zweier: 
lei lehret, um in feinem Unterricht defto gründlicher und geſchickter 
zu fein. 

„Es hat alfo die Schule folgende Lehrer nöthig: 

2 Lejemeiiter für dad Deutice. 

2 Schreib = und Rechenmeifter. 

1 Lehrer für die ruſſiſche Sprache. 

2 Lehrer der franzöfifchen Sprache. 

1 Lehrer für die Tateinische und griechiiche Sprache. 
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1 Lehrer für die Mathematik und Phyſik. 

1 Lehrer für die chriſtliche Lehre. 

1 Lehrer für die Gefchichte und. Geographie. 

4 Lehrer für die übrigen Wiflenfhaften, nämlich das Allgemeine 
von Himmel und Erde, die. Regeln der Defonomie und Diät, 
die deutihe Orthographie und au Schreibart. 

1 Zeichnenmeifter. 

1 Glaviermeifter. 

1 Lehrer der Bocalmufif. 

1 Tanzmeiſter. 

1 Srauensperfon zum Unterricht. im Nähen, Striden u. |. w. 
„Diefe Berfonen maden nur die höchſte Rothdurft aus, denn 

es kann mit ihnen kaum alles beftritten werden, z. E. es jollten von 

rechtöwegen 3 Leſemeiſter für die deutfche, 2 Lehrer für die ruffiſche 

Sprache, 2 Schreibemeifter und 1 befonderer Rechenmeifter, 3 Lehrer 

der franzöfifhen Sprache und 2 Zeichenmeifter fein; und wenn die 

Anzahl der Schüler und Schülerinnen auf 400 oder gar etwas dri- 

ber fteigen follte, fo müflen nothmendig fo viele beftellt werden. 

„Sch habe den. Lehrer für die Theologie der griechifchen Kirche 
nicht mitgerechnet, weil‘ er nur eine Stunde des Tage zu unter 
richten hat. ° 

„Zu allen diefen kommt noch der Inipector der Schule, welcher 
ganz unentbehrlich iſt, und außer welchem billig noch ein Mann 
beſtellet werden und in Bereitſchaft ſein ſollte, um in Nothfaͤllen, die 
ſich oft zutragen, bald die Stelle des Inſpectors, bald eines oder 
des andern Lehrers zu vertreten und alſo ein General: Vicarius zu 
der Inipeetion und Information zu fein. 

„In der Nachricht von unferer Schule it auch eine Anweiſung 
zum Modelliren verfprochen worden, ich habe aber diefen Unterticht 
noch nicht eingeführt, weil es zu fchwer und foftbar fällt, dazu einen 
geſchickten Lehrer zu finden. 

„In Anfehung der Bejoldungen ift es biäher alfo gehalten wor: 
den. Der Herr Infpector hat jährlich die ihm in feinem Beruf ver: 
fprochenen 700 R., auch feit einem halben Jahr für einen jeten 
Penfionair der Bührung der Rechnung wegen halbjährig 4 R. be 
fommen. Den 4 Lehrern, welche bei der alten Schule gefanten 
haben, ift um ihres ehemaligen Gehalts und des gehobenen Schul: 
gelds willen folgendes -bewilligt worden, nämlid Herrn Luther 
340 R., Herrn Groslaub 300, Herrn Delphin 300, Herrn Ganter 
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Bofle 100 R. Well aber der letztere anftatt 1 oder 2 Stunden, die 
ee nur hätte bejorgen follen, feit einem halten Jahr 3 übernomnten- 
und fo viel gefiagt hat, habe ih ihm in Anfehung feines Alters 
jaͤhrlich 200 R. aus der Echulcaffe gegeben. Diefenigen Männer, 
welche fünftig in die Stelle diefer.A Alteten Lehrer kommen, fönnen 
nicht jo viel als diefelben befommen,, fondern müflen denen andern 
Lehrern ihrer Art gleich gemacht werden. 

„Da zur Regel feflgefeut if, daß fein Lehrer mit mehr als 
woͤchentlich 24 Stunden Unterridht beläfligt werden folle, fo habe 
ih für diefe Anzahl Stunden zum ordentlichen Jahresgehalt 200 R. 
gerechnet, und fo’ viel haben auch bisher alle die gelehrten Lehrer 
oder Candidaten, welche. zugleich Hofmeifter. find, wie auch der 
Zu Schreib» und Rechenmeifter Knirim und der Zeichenmeifter nur 
befommen, jo wie au die Nähemeilterin für die Hälfte diefer Stun- 
den bie Hälfte des. Gehalts, nämlih 100 R., erhalten hat. Der 
Lehrer. der rufiiihen Sprache iR auch auf diefen Fuß gefebet worden, 
und der @lawiemmteifter hat nad eben diefem Verhältnis für 3 Stun- 
den des Tags jährlich 150 R. empfangen. - Freie Wohnung haben 
alle von rehtöwegen auch haben müflen, fle hat aber bei den mei- 
ten nur in einer Stube beftanden, und für den Zeichenmeifter hat 
noch feine ausfindig gemacht werden können, wiewohl man darauf 
denfen muß. Hat eig Lehter anftatt der pflichtmäßigen 4 täglichen 
Stunden 6 übernommen, ſo hat ex von rechtswegen 300 R. gekriegt, 
weil auf jede Stunde jährlihd 50 R. gerechnet werden. Es haben 
aber einige Lehrer für 200 R. Gehalt nicht erlangt merden koͤnnen. 
Der Tanzmeifter Peslin hat nicht unter 300 R. unterrichten wollen, 
ohngeachtet er wöchentlich nur 8 Stunden lehret, er braucht aber 
auf feine Unkoſten 2 Gehülfen. Die beiden Lehrer der franzöfiichen 
Sprache haben auch nicht unter 300 NR. arbeiten wollen und es if 
fein geichidter Franzoſe wohlfeiler zu erhalten. Mit den Candidaten, 
weiche Wiflenfchaften in gelehrten Sprachen Ichren, hat es bisher 
viele Schwierigfeiten geſetzt. Sie ſchlagen ihre Arbeiten weit höher 
an, ale die Arbeiten ihrer Collegen, weil fie weit mehr Fleiß und 
viel Vorbereitung darauf verwenden müflen. Ob fie nun glei außer 
200 R. Gehalt, freien Tiſch, Thee, Holz, Licht, Waͤſche und Auf 
wartung baben, fo achten fie doch diefe Vortheile nicht einmal für 
eine binlängliche Belohnung ihrer Hofmeifterlihen Bemühungen, ge 
ſchweige denn ihrer Lehrfiunden. Zum Uebel bringt die Penfton 
nicht fo viel ein, daß man ihnen von den Einkünften derſelben et- 
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was geben und fie dadurch bewegen kann, Die möglihre Auftiht 
auf ihre untergebenen Penfionärs zu haben. Ich babe ihnen zwar, 
infonderheit zweien derfelben, welche die gelehrteten find und die 
ichwerften Arbeiten haben, einige Mal ein Heined Geſchenk aus der 
Schulcaſſe gemacht, allein das befriedigt fie nicht Hinlänglih, um? 
man wird ihnen ihren Gehalt vermehren müſſen, um fie bei der 
Schule zu erhalten. 

„Im 2ten Jahr der Schule hat dad Antritis⸗ und das Schul⸗ 
geld A760 R. betragen. Es würde über 5000 R. ausgemacht haben, 
wenn für mehr ald 50 Kinder, weldhe freie Schule gehabt Haben, 
das Schulgeld an die Schulcafle bezahlt worden wäre: ih habe aber 
alles, was zu diefem Ende gejchenfet worden, feit 1 Jahr zu dem 
Fond genommen, welchen ich zu fammeln angefangen habe. Unter: 
defien fann man, wenn die Schule allegeit gtwas über 300, ober 
300 und einige 30 Kinder hat, dad Schulgeld jaͤhrlich ohngefähr auf 
5000 R. berechnen. Bon diefer Summe bleibt nichts übrig, fie 
reicht aber zur Unterhaltung der Schule hin, und das iR alles, was 
man verlangen fann, wenn man: das Schulgeld nidt erhöhen mill. 
Der Infpector und die Lehrer haben im- legt verwibenen Schuljahr 
4700 R. an Gehalt gefoftet, von dem PAntrittögelde find nothwen⸗ 
dige Bücher für die Schulbibliothef zum Gebrauch der Lehrer, aud 
Landkarten, Vorſchriften, Dinte, und andere Dinge für die Schüler 
angefhafft worden. Hol; und Licht und die Schulknechte haben das 
übrige weggenommen. 

„Als ich vor drittehalb Jahren den Plan zu der Schule und 
Benfionsanflait machte, bat ih, daß ˖man feftfegen möchte, ob man 
auf die Penjionärd Profit nehmen oder nur fo viel von ihnen ver- 
langen wolle, als die Unfoften betragen würden? Man beſchloß 
das Letztere. Ich rechnete alfo die Unkoſten fo genau, als ed möglid 
war, aus, ſetzte feit, das die Schule höchſtens für 60 Penfionärs Play 
habe und jo viele auch befommen würde und vertheilte unter diefe 
Anzahl die Summe der Unfoften. Daraus ift in der dritten Nach⸗ 
richt die Beſtimmung des eriten Artikels der Penſiond-Unkoſten ent: 
fanden. Allein die Schule hat gemeiniglihd nur 30 ober einige 30 
ganze Penfionärd gehabt, hingegen die gefammten Unfoiten anmen- 
den müflen; alfo hat tie Penfionsanftalt nicht ſoviel eingetragen, 
als jie Hätte eintragen müflen, und fie nimmt mehr ab als zu. Ich 
babe jest einen Verſuch gemacht und dies ben Eltern, deren Kinder 
in der männlichen Penſion find, vorgeftellt, und fie zwar nidt ge: 
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nöthigt, aber gebeten, alte halbe Jahr 15 R. mehr zu geben. Der 
Erfolg wird zeigen, wie weit und gut biefer Verfuch gelingen wird. 
Eine meiner Hauptabfichten bei dieſer verfuchten Erhöhung if, ſo 
viel zu erlangen, daß man den Hofmeiſtern für ihre hofmeifterliche 
Bemühung jährlich etwas an baarem Gelde geben könne. 

nBermöge meined Rechnungsbuches hat die Schulcafie in ben 
bisherigen 2 Jahren der Schule 17649 R. eingenommen. Es find 
aber unter diefer Summe die 1300 R. mit begriffen, welche der 
Schule ohnlängft als Bauunkoſten erſetzt worden; es ift auch das 
voraus empfangene halbjährige Schul» und Penſionsgeld für einen 
Benfionär nebſt einigen andern außerordentlichen Einkünften dar: 
unter begriffen. Dan fann alfo die ordentlihen Einkünfte der 
Schul⸗ und Penſionsanſtalt ſeit diefen 2 Jahren ohngefähr auf 
16,000 R. fchägen. Die Ausgaben haben 18,414 R. betragen, 
unter welcher Summe aber die 1300 R. Bauunfoften mit berechnet 
und, welche wieder erfeht worden. Dem Anfehen nah hat die Echule 
653 R. mehr ausgegeben als eingenommen, allein diefes fcheiner nur 
alio, dem 1.. hat von den Einfünften des Zen jahres das Hol; 
und Licht für's Ze Jahr angefchafft und dafür 342 R. ausgegeben 
merden müflen und 2. wird ohngefähr eben fo viel für die noch vor⸗ 
bandenen Schulbücher, welche den Schuifinden nach und nad ver: 
kauft werden, gelöfet werden; wenn 3. nicht zu gedenken, daß dasjenige 
Geld, weiches im vorigen 2m Schulijahr zum Schulgeld für arme 
Kinder gefchenfet worden, annoch vorräthig ift und der Schulcafie 
künftig durch feine Zinfen zu Nutzen kommt. 

„Es if alfo gewiß, daß die Schule in den 2 erflen Jahren 
ihree Dauer alle auf ihre Koften angeichaffte Meubeln und Bücher, 
die auf 1200 R. betragen, erübrigt hat. 

‚Ih bitte inſtaͤndigſt, daß man fih über einen billigen, ver- 
rünftigen und nothwendigen Grundfas vereinigen möge, welcher die 
Unterhaltungefoften des Schulhaufes betrifft. Bon Anfang unferer 
Gemeinde an bis zu meiner Ankunft hat kein Menſch daran gezwei- 
felt noch zweifeln können, daß die Kirche auf ihre Unfoften eine 
Schule anlegen und unterhalten und die dazu nöthigen Gebäude 
aufführen und gleichfalld unterhalten müſſe. Sie hat ſolches auch 
wirflih gethan, und auf gleiche Weile werden in der ganzen Welt 
auf Koften entweder der Landeshern oder der Städte oder der Gemeinde 
die Schulen und ihre Gebäude angelegt und unterhalten. Unſere 
Kichenrechnungen Iehren, was unfere Gemeinde von vielen Jahren 
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vor Unkoſten an Schulgebäuden und an die Unterhaltung ihrer 
jevesmaligen Schule gewendet habe. Ich aber habe ihr ein Mittel 
bekannt gemacht, eine anfehnliche, ihr zw großer Ehre und zum ge 
meinen Nugen gereichende, Schule ohne ihre Koften zu haben unt 
zu behalten. Ich hoffte, man würde fehr vergnügt darüber fein, 
daß diefes Mittel bewährt fei und von Gott gefegnet werde, ja daß 
die Kirche nunmehr das Geld, welches fie beftändig an ihre Schul: 
lehrer und arme Schulkinder gewendet, erfpart und außerdem bie 
Büchfengelder genießt, welche zur Unterhaltung der Schule gewidmet 
find. Allein zu meiner Unluf und Betrübniß habe ich bisher das 
Gegentheil erfahren müflen. Ban weiß den Werth meiner Bor: 
fhläge, die der Kirche gar keine Unkoften bringen, wohl aber Ehre 
machen, und etwas nicht Unerhebliches, (denn man kann es jährlid 
auf 900 R. und noch höher rechnen) eriparen, gar nicht zu fchägen, 
fondern man will, die Schule foll der Kirche etwas einbringen unt 
ihre Gebäude auf-ihre Koften unterhalten. Hat man ehemals, ale 
man zuerft hölzerne und nachher fteinerne Gebäude für die ehemalige 
geringe Schule aufgeführt, wohl jemald daran gedacht, daß die 
Schule dieſe Gebäude bezahlen und unterhalten fole? ja Hat man 
dergieihen Gedanken auch felbft bei Beichliegung des jegigen großen 
Schulgebäudes gehabt? Keineswegs. Man muß mir die Schulden, in 
welche die Kirche durch den neuen Schulbau gerathen ifie nicht vor: 
werfen, denn eines Theils habe ich fie nicht veranlaßt, es hat fie 
auch die Schule, zu welcher id den Plan gemacht, und die ich an: 
gefangen und bisher regieret babe, nicht verurſacht; es iſt auch gar 
fein Zweifel, daß die Kirche nach und nad fowohl durch außeror: 
dentliche Beiträge als durch den jährlichen Ueberſchuß von ihren 
ordentlichen Einfünften aus diefen Schulden herausfommen werde, 
gleich wie diefelben jährlich vermindert worden find. Ich bitte alfo, 
ja ic) verlange mit unwiderſprechlichem Recht, daß die Kirche ferner: 
bin die Schulgebäude auf ihre Unkoſten in gutem Stande unterbalte. 


Sie wird es ſelbſt bis zur völligen Tilgung ihrer Schulden thun 


können, und wenn ihre Schulden endlid mit Gottes Hülfe gänzlid 
getilgt fein werden, wie wird fie alddann ihren jährlichen Ueberſchuſ. 


den fie allezeit gehabt hat, wenn fig nicht etwas Außerordentliches | 


oder einen neuen Bau unternommen, beiler anwenden können, ale 
an unfere zu unferer Gemeinde und bem öffentlihen Nutzen fo au: 


genſcheinlich gereihende Schule? Ich bin gewiß, daß unfere Rad: | 
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kommen diejen Grundſatz, welchen ich jetzt dem Kirchenconvent beitene 
empfehle, gar jehr genehmigen und beftätigen merden. 

„Ob ih nun gleich,. wie oben angeführet worden, unfere jetzige 
Schulanſtalt ſelbſt unterhält, und, wie ich hoffe, bei guter Regierung 
allezeit unterhalten wird, fo können doh nah dem hieſigen Unbe⸗ 
ſtand aller Dinge ‚Zeiten und Jahre einfallen, da die Einkünfte der 
Schule zur Beitreitung ihrer Unfoften nicht zureichen. Aus dieſer 


Urſache ſowohl, ald um noch andere nügliche Beranftaltungen bei 


der Schule zu treffen, und beſonders auch um einen guten Borrath 
von nüglichen Initrumenten, Maſchinen und Modellen anzuſchaffen, 
it es nöthig, dag man auf einen beftändigen Bond für die Schule 
bedacht fei. Hätte man ſchon vor 30 bis AO Jahren dafür gejore 
get, jo hätte man feltdem etwas wichtiges zufammenbringen können. 
Unterdefien fcheint «8, als ob Gott den Verſuch fegnen wolle, den 
ih feit einem Jahr durch die befannte Stiftung eines Capitals‘ zum 
Schulgelde für arme Kinder gemacht habe. LXäflet Gott diefes Ca⸗ 
pital fernerhin wachfen, wie ich die gewiſſe Hoffnung habe, ſo kann 
ed einen Fond abgeben, der nicht nur zureicht, daß von deflelben 
Zinſen der Schulcaſſe da8 Schulgeld für die Freifchüler und Freis 
ſchülerinnen, welche von Zeit zu Zeit werden angenommen werden, 
kann bezahlet werden; fondern durch welde man für arme oder 
fähige Kinder noch mehr Gutes ausrichten, jeden Flor der Schule 
üderbaupt aufs höchſte treiben fann. Man müßte aber darauf be 
dacht fein, diefem Bond noch mehr Zuflüffe zu verfchaffen. Mein 
Vorſchlag iſt, daß der Ueberſchuß, welchen die Schulcaffe etwa fünf: 
tig haben möchte, mit dazu genommen werden möge, und daß ınan 
der Schule, wenn die Kirche die Schulden überwunden bat, Die für 
die Schule gewidmeten Büchtengelber wieder zumenbe. 

»„ Da Gott meine Anfchläge und Bemühungen nad feiner gro⸗ 
Ben Barmherzigkeit bisher gejegnet hat, und ich, 'felbit zum -augen- 
(heinlihen Nachtheil meiner Brivatumftände, allen mir möglichen Fleiß 
an die Schule gewendet habe, für meine Mühe aber fo wenig eine 
Belohnung verlange, daß ich nicht einmal für meine Kinder freie 
Schule verlange, fondern das ganze Schulgeld für fie bezahle, fo 
bitte ih mie dagegen von dem gefammten Kirchenconvent eine "zu 
Protocoll gefchriebene Erklärung aus 1) ob man melne bisherige 
Gedenkungo⸗ und BVerfahrungsart in Anfehung unferer gegenwaͤr⸗ 
tigen Schule genehmige und 2) ob man mir die mir erfheilte Ge⸗ 
walt, fie nach meinen beiten Willen und Gewiſſen allein zu regie: 
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ven, auf Lebenslang oder fo lange ich bier bin, erneuern und 
beflätigen, und wenn ich fie, wie ich durch Gottes Hülfe es zu leiſten 
hoffe, fernerhin gewillenhaft und Elüglich gebrauche, mich mit Mis— 
trauen und Ein= und Vorwürfen verfhonen wolle? Wenn de 
Convent dieſes beichließt, fo - bitte ich inftäntigf, daß es eben ſowohl. 
als diefe.meine ganze Erzählung und Borftellung in das Protocol 
eingetragen werden möge.” 
St. Petersburg den 27. Oft. 1764. 
Zn Büſching. 


Zur Erklärung der letzten Hälfte dieſes Berichtes muß ih hin 
zufügen, daß feit einiger Zeit eine Partei in der Gemeinde und im 
Convent beitand, welde mit der Schulverwaltung Büſchings nicht 
zufrieden war. An der Spige derfelben flanden die Kirchenvorſteher 
Knuft, ein Kaufmann, „der fich ſehr vieles herausnahm,“ und Schrö: 
ter, ein ehemaliger Conditor und Haushofmeifter, „der ſich ale We: 
terbeobachter mit unter die Gelehrten zählte.“ Beide fahen die Schule 
nicht als eine Bildungsanitalt für die Kinder der Gemeinde, ſondem 
als eine Einrichtung an, mit welcher man Geld zur Bezahlung der 
Kirchenfhulden und zum Aufbau neuer Häufer gewinnen könne, un? 
- hatten dabei anfangs auf den großen Ruf Büſchings, als Erziehers, 
ſpeculirt, mit welchem er bald die neue Schule füllen würde. A 
dies Lehtere nun wirklich eintraf, er aber die reichlichen Einfünfte 
der Schule nur zum wahren Nuben derjelben verausgabt und be 
jonderd Die Reparaturen des neuen Schulhaufes, ebenjo wie es fü: 
ber beim alten‘ Schulhauje der Fall geweien war, - aus der Kirchen 
caſſe beftritten willen wollte, wurden fie feine heftigften Feinde. Wie 
edel fteht Büfching diefen Männern gegenüber da, denen es bald 
gelingen follte, ihn aus feiner Wirkfamfeit zu verdrängen! Er — ein 
Beförderer der Bildung und Willenfchaft ihrer felbft wegen, fie — Bil 
dung und MWillenfchaft ald eine Waare betrachtend, mit der man 
Sperulation treiben könne! Büfching hatte feinen Bericht 27. Ok. 
dem Gonvent übergeben, welcher aber beichloß, über denfelben nid! 
fogleih, fondern in der folgenten Sigung zu entfcheiden, da die bei: 
den oben erwähnten Kirchenvorfteher gegen Büfhing auftraten. Bü: 
ſching Hatte ſich nämlich, um dem Gonvente deſto mehr Freiheit in 
feinen Berathſchlagungen zu laflen, aus der Berfammilung entiernt. 
Auch in der nähften Berfammlung am 1. Rov. fonnte man Ib 
nicht einigen. Ueber das Ergebniß derfelben berichtete der Graf 
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Münnich am 2. Rov. dem Paſtor Büſching: „Geſtern Nachmittag 
iſt in unſerm Convent meines werthen Herrn Dortord Vorſtellung 
zweimal abgeleſen und über jeden Punkt deliberiret worden. Die 
Meinungen waren zwar anfangs nicht einerley, doch hat man ſich 
zulegt verglichen. Herr Knuſt und Herr Schröter werden ihre Mei⸗ 
nungen heute und morgen zu Papier bringen, und am Donnerstag 
Radhmittag kommen wir wieder zufammen, da denn unfere Entſchlie⸗ 
Bung vermuthlih zu E. H. völliger Satisfaction ausfallen wird. 
Ich Habe demnach das feſte Vertrauen, mein wertheiter Herr Doctor 
werden zur Ehre Gottes und zum Beften des Nächten unermübet in 
dero biöherigen Bemühungen, die Echule im beften Flor zu erhalten, 
und je mehr und ‚mehr aufzuhelfen, fortfahten, denn hievon depen- 
diret unjer aller Eredit bey J. M. unferer allerhuldreichiten Kaiſerin. 
Alle Glieder des Kirchenconyents verlihern nebit mir die ſchuldigſte 
und volllommenfte Exkenntlichfeit. Am A. Nov. lad der Graf Muͤn⸗ 
nich ein von Paftor Büͤſching an ihn gerichtetes Schreiben vor, wel⸗ 
ches folgende Stelle enthielt: „Mit unferer Schule ftehet es alſo; 
fie geböret allein unjerer Kirche an und ftehet alfo allein unter den 
gnaͤdigen Patronen und löblichem Kirchenconvent derfelben; — bie: 
iem muß ihr jedesmaliger Zuftand von Zeit zu Zeit vor Augen ge: 
legt werden, um ibn zu beurtheilen.” Zugleid mit demjelben hatte 
Büſching dem Grafen Münnid einen an ihn gerichteten Brief des 
Greiheren von Münchhauſen, Minifterd in Hannover, zugefchidt, in 
welchem derſelbe feinen Wunſch ausdrüdt, Büſching möge nad) Göt- 
tingen zurüdfehren, da der Miniſter in der größten Berlegenheit fei, 
wem er nad) Gesner's Tode die Leitung des Schulwefens übertra- 
gen ſollte. Der Graf Münnih hatte auch diefen Brief dem Eon- 
vente vorgelejen. Als der Streit am 4. Nov. nun ſchon mehrere 
Stunden gedauert hatte, ohne ein Refultat herbeizuführen, da Die 
Kirchenvorficher durchaus nicht. nachgeben wollten, ging Bäſching 
felbR in die Berfammlung, „bedauerte ten Feldmarihall, dag man 
ihn fo lange aufbalte und fo große Mühe mache, und verlangte mit 
großer Xebhaftigfeit, daß der Konvent noch in derſelben Stunde ſich 
entichließen möchte, ob er feine beiden Fragen mit ja oder nein beant⸗ 
worten wolle. Würde diefe Berfammiung wieder vergeblich fein, ſo 
würde er unmittelbar nad) derjelben feinen Entichluß anzeigen, der 
auf diefen Ball ſchon gefaßt ſei.“ Mit diefer Erklärung verließ Bü: 
ihing den Convent und es gelang dem Grafen Münnih die Beja⸗ 
bung der beiden Fragen durchzufegen. Das Kirchenprotocoll enthält 
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darüber folgenden Beſchluß, „da die Vorſehung Gottes Die Anſchlaͤge 
und Bemühung des Herrn Dr. Büſching bei der St. Petri⸗Schule bisher 
gefegnet und hoffentlich fünftig diefe heilfame Einrichtung unter deſſen 
Sorgfalt ferner ſegnen werde, ihm, dem Herrn Dr., für ſolche Be 
mühungen aufrichtig zu danfen und zu verfichern, daß. man des Her 
Doctors bisherige Verfahrungsart in Anfehung unferer gegenmätti- 
gen Schule genehmige.* In Bezug auf die zweite Arage erflärte 
der Eonvent: „So wie dem Herrn Doctor ſchon bei. der eriten Ein 
richtung der Schule vom Kirchenconvente die Gewalt gegeben wor: 
den, die Schule nad) feinem beiten Wiſſen, Gewiſſen, großer Capacite 
und Gefchidlichkeit zu regieren, To beitätigt der Kirchenconvent ſol⸗ 
ches alfo mit Vergnügen und verfichert, daß, wenn der Herr Torter 
die Echule durh Gottes Hülfe fernerhin fo mie bisher klüglich un? 
gewillenhaft regieren werde, alled Miötrauen und alle Bor: und Ein- 
würfe, die dem Convente nicht: befannt find, von ſelbſt wegfallen 
werden.” So war denn dieſer ‚Streit, deſſen Heraufbeichwörung 
Büſching jelbit in fpüteren, ‚rubigeren Jahren für nicht vereinbar mit 
ber nöthigen Beſonnenheit erklärte, zu feinen Gunſten entfchieden, 
aber die Mittel, welche er ‚anwenden mußte, um dies Refultat zu 
erzielen, zeigten, dag ihm in kurzer Fett weit heftigere Stürme bevor: 
ftänden. 

Am Ende ded Jahres 1764 ‚gab er feine letzte Nachricht von 
der Schule in ähnlicher Weife, wie die.3 vorhergehenden , in deut 
(cher und rufiifcher Sprache heraus. Sie führt den Titel: 

Kurze Nachricht von der durch Kaiferliche Majeftät aller: 
gnaͤdigſt privilegirten Schule der Sprachen, Künfte und Wil 
fenfchaften bey der evangelifchen St. Peters- Kirche in Et. 
Beteräburg. 1764. 8. 

Diefe Nachricht zerfällt in 2 Theile. Der erfte Theil führt 
die Ueberſchrift: „Verzeichniß der täglichen Lehrftunden im dieſer 
Schule. Dieß Stundenverzeihnig ift fhon oben mitgetheilt. 

Der zweite Theil führt folgende Ueberſchrift: 

„Beſondere Imftände von der Schule, und der mit derſelben ver- 
bundenen Berpflegungs: und Erziehungs: Anftalt.* 

„Aus den obigen Claſſen werden für ein jedes Schulkind alle 
halbe Fahr diejenigen ausgeſucht, welche deffelben Faͤhigkeit, Geſchid⸗ 
lichkeit und Abjicht gemäß find. Es fleigt nad Masgebung feine 
Kleißed und jeiner zunehmenden Erkenntniß, nad) einer gewiſſen mohl 
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bevadhten Orbnung, von Zeit zu Zeit aus einer niedern In eine höhere 
Claſſe. 

„Alle halbe Jahr hören die Claſſen auf und werden von neuen 
angefangen. Dieſe Veränderung geſchiehet im Anfang des Januars 
und Julius, und zu diefer Zeit werden auch ordentlicherweife neue 
Schuler und neue Schülerinnen aufgenommen; die öffentlihe Prü⸗ 
fung der Schullinder aber gefchiehet am Ende eines jeden halben 
Jahres. 

„Das gemeine Schulgeld beträgt jährlich nur 8 Rubel; allein, 
ein Schulkind welches Kranzöflih und Zeichnen lernet, giebt jährlich 
16 Rubel, und, wenn ed auch vom Tanzmeiſter und auf dem Clavier 
unterrichtet ſeyn will, jährlih 24 Rubel. Bon diefem Schulgelde 
muß im Anfange eined jeden halben Jahres die Hälfte unausbleib- 
ih und ungefäumet voraus bezahlet werden. Ein neued Schulkind 
bezahlet wenigſtens 1 Rubel Antritögeld. Wer fi einen Monat 
oder 2 Monat nah dem Anfang eined Schulhalbeniahred angiebt, 
wird zwar aufgenommen, muß .aber doch das Schulgeld für das 
ganze halbe Jahr bezahlen, es wäre denn, daB es die Eltern zu 
ſehr befchwerte, in welchem Bau ihnen etwas nachgelaſſen wird. 

„E8 werden zwar Kinder von allen Nationen angenommen; ed 
müflen aber alle, die nicht Deutiche find, erſt die deutfche Sprache 
fernen, che ſie eine Wiſſenſchaft lernen fünnen, weil die Wiflenfchaften 
nur von deutfchen Lehrern und in deutfcher Sprache gelehret werden. 

„Die nöthigen Bücher werden den Kindern in der Schule fo 
wohlfeil verkauft, al& fie haben angefchafft werden Fönnen. 

„Kür jede Sprache, Kunft und Willenfchaft find geichidte Lehrer 
beftellet und mit der nöthigen Alnmweifung verjehen worden. Die Re- 
gierung und Aufficht über die ganze Schule verwalten ein Director 
und ein Infpector mit allee möglidien Treue. 

‚Mit der Schule if eine VBerpflegungs:- und Erziehungs: 
An Ralt verbunden: Wer in diefelbe aufgenommen werden, und 
darinnen unter der Aufiicht des Directord und Infpertord und be: 
ftelleter Hofmeifter wohnen mill, muß entweder von vornehmer, ober 
do von guter Herkunft, auch gelehrig, folgfam, und mit feinem 
anftedienden Uebel behaftet ſeyn, fich ſchon ſelbſt ankleiden können, 
und außer ten nöthigen Kleidern auch reine Betten und Bettſtellen 
mitbringen, aber feine -Bedienten, weil die Schule gute und Binläng- 
liche Bedienten felbft beftellet. Ein jeder PBenfionär giebt zum An⸗ 
tritt ein oder vor allemal 4 Rubel, fonft aber zur Ilnterhaltung der 
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Meublen, für die Aufwartung, Wärme, Licht, Reinigung ded Koypfe, 
bofmeifterliche Auffiht, Ratd und Borforge des Arztes und Wund- 
arztes in Krankheiten und Zufällen, Thee und Frühſtück, Mittags⸗ 
-und Abend: Efien, Reinigung der Wäfche und Unterricht in Spradıen, 
Künften und Wiflenfchaften jährlich 130 Rubel, davon alle halbe 
Jahr die Hälfte richtig und ungeläumt voraus bezahlet werben muß. 
Da aber mit diefem Gelde die Unkoften faum beftritten werden fon: 
nen, geichweige, daß der Schule der geringfte Vortheil dadurch zu⸗ 
wädhlet: fo haben diejenigen Eltern, welche ſolches gehöret und be⸗ 
dacht, mit dem 1. Oktober dieſes 1764. Jahrs angefangen, für einen 
jeden Penſionaͤr jährlih 30 Rubel oder halbjährig 15 Rubel mehr 
zu geben, davon feinem Hofmeifter ein Theil zum Geſchenk gereicht 
wird, um denjelben zu deito genauerer Aufficht zu ermuntern. Pen⸗ 
ſtvnaͤrs, für welche etwas vorzügliches verlangt wird, müſſen audh 
mehr als die übrigen an die Schulcaſſe bezahlen, und darüber ent: 
weder mit dem Director oder Infpector der Schule einen beſondern 
Bertrag errihten. Diejenigen Penſionärs, deren Haare des Mor: 
gend von einem Parüdenmacher zurecht gemacht werden follen, müf- 
fen denfelben befonderd bezahlen. Es müflen auch die Penfionäre 
zu kleinen Ausgaben für Papier, Bleyftifte, Federn und andere Be: 
bürfniffe befonders Geld haben, welches aber ihren Hofmeiſtern zur 
Verwaltung und Berechnung gegeben wird. 

„Mit den Penfionärd weiblichen Geſchlechts ift es auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife beichaffen; nur wohnen fie nicht in dem Schulhaufe, fon- 
dern neben demfelben unter Aufſicht und Verpflegung unſers verheis 
tatheten Lehrers der franzöflfchen Sprache und deſſelben Ehefrau. 

‚Ein Schüler oder eine Schülerin, der oder die nur zu Mit: 
tage mit ben Penfionären oder Benlionärinnen ſpeiſen will, bezahlet 
für den Tifh und für den Aufenthalt in der Penfionsanftalt vor 
und nah dem Eſſen alle halbe Jahr 24 Rubel. n 

„Wer von der Einrihtung und Beichaffenheit der Schule und 
Penſionsanſtalt genauer und gründlich unterrichtet fen will, wird 
gebeten, diefelben nach Belieben perfönlich zu beſuchen. St. Peters: 
burg am 12. Rovember 1764.* 

Die lebte Arbeit, welche Paſtor Buͤſching für die Schule machte, 
wär die Abfaflung des ſchon oben erwähnten Sendſchreibens an bie 
Verfaſſer des Berliner Wocenblatte® zum Bellen der Kinder, in 
welchem er feine Nachrichten über die Schule und feinen Schulplan 
gegen einige Einwürfe vertheidigt. Der anonyme Verfaſſer ſcheint 
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ihm bekannt geweien zu jein und hieſelbſt in St. Petersburg gewohnt 
zu haben '). Daraus erflärt fi der gereijte Ton, in welchem das 
ganze Büchelchen geichrieben ift. 

Mit dem Anfang des Jahres 1765 begannen die Streitigkeiten 
zwifchen dem Grafen Münnid und dem Paftor Büſching, melde 
den leßteren in wenigen Wochen bewogen, feine Aemter niederzus 
legen ımd St. Peteröburg zu verlafien. Schon gleih nach feiner 
Ankunft Hiefelbft hatte Paftor Buͤſching über die vielen Amtsverrich⸗ 
tungen geflagt, welche bei der Weitläuftigfeit der Stadt jo unendlich 
viel Zeit wegnähmen, obgleich er nicht einmal ein Dritttheil der Ger 
meinde in dieſer Weile zu beforgen habe. Im Jahre 1764 wurde 
ihm dieſe Laft faft unerträglich, da Paſtor Trefurt frank war,. und 
alle Amteverrichtungen ihm allein zufielen. Dazu fam die Dizection 
der Schule, welche ihn täglich mehrere Stunden in Anſpruch nahm, 
da er nicht allein Director, fondern auch Inſpector und oft fogar 
Lehrer fein mußte. Der Infpertor war fo ſchwach und manche Lehrer 
waren bei dem verwidelten Schulplan fo unbraudbar, daß Büſching 
alles felbft beforgen und beauffichtigen mußte, wenn er die Schule 
in leidlicher Ordnung erhalten wollte. Durch diefe Arbeiten war feine 
Zeit völlig in Anfprucdh genommen. Wie follte er fich aber dabei auf 
feine Predigten vorbereiten, wie fein großes geographiiches Werk. vollen» 
den? An die erfteren konnte er oft erſt einige Stunden vorher, ehe 
er die Kanzel betrat, denken, das letztere blieb völlig liegen, und 
dies zog ihm fa mie jedem Polttage unangenehme Mahndriefe des 
Verlegers und feiner Freunde in Deutichland zu. Er hatte dies 
oftmals dem Grafen Muͤnnich geflagt und geäußert, er werde die 
vielen Arbeiten nicht lange mehr aushalten, fie würden ihn ent. 
weder unter die Erde bei St. Peterdburg oder aus Rußland weg⸗ 
bringen. Der Feldmarſchall hatte ihn dann zu tröften geſucht. Noch 
vom 12. Ian. 1765 findet ih ein Brief des Grafen Münnich, in 
welchem er ein ihm über diefe Punkte von Paſtor Büfching über: 
ſandtes PBromemoria beurtheilt. Er fchreibt, Paftor Bülhing babe 
ibm „nad dem legten gehaltenen hoͤchſt mühfamen Eramen felbft ver 
fichert, daß er mit den Lehrern und Schülern fehr wohl zufrieden ge 
weſen, woraus zu fchließen, daß die Schulanflalten und Claſſen be 
reitö in der beiten Berfafiung ſtehen. Wozu ift es denn nöthig, daß 
mein werthgefchägter Herr Doctor ſelbſt die Yunction des Inſpectors 
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1) Der RPafßor Büſching ſcheint Echlözer für den Verfaſſer gehalten zu haben. 
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und der Lehrer auf jich nehmen? Es iſt genug, wenn Sie bie 
Woche einmal oder zweintal die Schule viſitiren und in jeder Claſſe 
fih einige Minuten aufhalten, um zu jehen, ob alles im gehörige 
Drdnung tractict werde, und fodann ernftlih darauf halten. Auf 
folhe Art würde bei der Schule nichtd verfäumet und E. H. mandk« 
Stunde zu Dero Vergnügen und zur Ausarbeitung der Erdbeſchrei⸗ 
bung finden können — — und Ihnen der Gedanke, entweder aus 
der Welt oder auß dem Rande vergehen, — — denn wenn eins von 
beiden erfolgte, fo würde ich die Hand, welche obnedem nad dem 
Grabe reichet, auch finfen laſſen.“ Die unaufbörlien Klagen Bü: 
ſchings, die Forderung deflelben, der Graf Münnid möge als Kir 
chenpatron feine Arbeiten erleichtern, verbunden mit der Wieder: 
holung jener Yeußerung erwedten in dem Feldmarſchall den Gedan— 
fen, der Paſtor Büfching wolle, trogend auf feine Unentbehrlidfen, 
ihm drohen. Bielleiht mögen auch Feinde Büſchings dur Ber: 
läumdungen das Ihrige dazu beigetragen haben, beim, Grafen Mün- 
nich diefe Anficht zu befeftigen. Kurz, die biöherige Freundfchaft bei: 
der Männer erfaltete und verwandelte fich bei dem überaus heftigen 
Charakter des Grafen Muͤnnich in wenigen Wochen in die heftigke 
Feindſchaft. 

Anm 10. März rief der Graf Muͤnnich die Kirchen⸗Aelteſten un? 
Borfteher zu einer Gonventsftgung in feinem Haufe zulammen, um 
über die Klagen Paſtor Büfchings zu berathfchlagen und auf Mittel 
zu ihrer Abftelung zu finnen. Die Prediger wurden nicht ein 
geladen. Paſt. Trefurt hätte ohnehin nicht kommen können, da er 
franf war; den Paft. Büfching, der noch an demfelben Tage bei 
ihm gewelen war, hatte er mwahrfcheintich nicht eingeladen, weil über 
defien Angelegenheiten verhandelt werben follte. Klüger wäre es 
jedenfalld geweien, wenn der Graf Münnih dem Paſtor Büſching 
mitgetheilt hätte, daß eine Conventsfigung ftattfinden‘ würde und 
weshalb er deilen Anweſenheit bei berfelben nicht wünfche. Dann 
hätte Büfching fpäter feinen Grund gehabt, die Gefewlichfeit der 
Sigung anzugreifen, welche allerdings fo, wie fie gehalten wurde, 
nicht allein gegen da6 Herkommen, fondern auch gegen das Kirchen: 
Reglement verftieß. Daß aber am 10. März eine foͤrmliche Con⸗ 
ventoſitzung und nicht, wie man es fpäter drehen wollte, eine Be 
rathſchlagung über Kirchenangelegenheiten,, über deren Abhaltung eb 
feine Borfchriften gab, flattgefunden hatte, bewies Paſtor Buͤſching 
daraus, daß alle Kirchen-Aeltefte und Borfteher zu derſelben geladen 
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waren, daß ein Protocol geführt und von den Anweſenden unter- 
ihrieben war, und daß dies Protocol den nicht eingeladenen und 
daher abweſenden Predigern nachträglich zum Unterzeichnen zugeſchickt 
wurde. In den am 10. März gefaßten Beichlüflen waltete offen» 
bar ein dem Paft. Büfching feindfeliger Geift. Die einzelnen Buntte 
find folgende: 1) „Ob man nicht Urſache habe, bei dem hohen Alter 
und jeßigen Fränflichen Umftänden des Deren Paſtor Trefurt und 
zur Erleichterung des mit vielfältigen und befchwerlichen Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten bei der Gemeinde, Kiche und Schule fehr überhäuften Herrn 
Dr. Büſching darauf bedacht zu fein, einen gelehrten, bered⸗ 
ten, erfahrenen und gefebten Mann ausfindig zu machen, und 
denfelben zum dritten Prediger bei unferer Gemeinde zu be⸗ 
ftellen, und zwar, da die beiden “Prediger bei der Stüdhofs- 
und Wafltly Oftromfchen Gemeinde, Herr Großkreutz!) und Her 
Grot ?) durch ihre von Gott ihnen verliehene Gaben viele Leute an 
fih ziehen, unſere Gemeinde aber, und folgli auch die Eollecten, 
welche bei der Kirche gefammlet werden, merklich abnehmen, ein fol 
ches Subjectum zu erwählen, duch deſſen Werth und Bollfommen- 
beiten die gefälligen Prediger der, andern Kirchen wo möglich über: 
wroffen, unfere Gemeinde wieder gefammlet und unfere Kirche bei 
dem biöherigen Vorzuge erhalten werden möge. 2) Daß Paſtor 
Buͤſching ſich gefallen Iaflen möge, für feine Mühe eine Recom- 
pense anzunehmen, und zwar von denen für die Schule fo reichlich 
collectirten ®eldern. 3) Anbei auch denfelben zu erjuchen, mit den 
Lehrern und Schulbedienten, mit Battre (dem Oekonomen), dem 
Todtengräber u. f. w: richtige Eontracte zu ſchließen und ihnen 
ſchriftliche Inftructionen zu ertheilen, damit fie ſich darnach richten 
und dem Heren Doctor und denen Herrn Kirchenvorftehern weniger 
Unruhe verurfadhen möchten. 4) Daß Paſtor Büſching den jungen 
Harn Trefurt, der feinem Herrn Vater adjungiret werden jolle, zur 
Information der Jugend bei der Schule mit anführen und gebrauchen 
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1) Paſtor Großkreutz that alles, um ſich zum tüchtigen Kanzelredner auszubil⸗ 
den. Deſſen ungeachtet begegnete es ihm einſt, daß er, als der Graf Münnich, 
den er oft unter feinen Zuhörern ſah, während ber Predigt in die Kirche trat, 
ſich nicht mehr auf die Gedankenfolge ſeines Vortrags befinnen Eonnte, abbrechen 
und daB Kirchengebet lefen mußte. Grot II. 133. 

2) Der Berfaffer vieler Schriften, unter andern die Bemerkungen über bie 
Religionsfreiheit der Ausländer im Muffifcden Reiche. St. Beteräburg und Leipzig 
1797. 8. 3 Bde. 

u. Band. 9 
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moͤge!). 5) Es ſei zu tadeln, daß jetzt die Claſſe für Regeln der 
Oekonomie und Diät bei den Schülern unferer Schule nicht gehalten 
werde. Diefer Unterricht müfle gehalten werden und das fünne ent: 
weder in den Schreibelaffen oder in der Claſſe der hriftlichen Lehre, 
und zwar gegen Ende derfelben, gehalten werden.“ 

Das vorftehende Protocoll ward unterzeichnet von. allen Anwe⸗ 
fenden dem Paſtor Büſching zugefchidt, welcher in dem Snhalte 
deſſelben nicht mit Unreht manche Kränkung für feine Perfon fant. 

Gegen die Bemerfungen und Beichuldigungen, welche in dieſem 
Protocol feine Perſon betrafen, verfaßte Paftor Büſching einen 
eignen Auffas, in deflen Einleitung er fagte, daß ihm durd die 
Sitzung ded Convents 10. März fowohl dadurch, daß er von de: 
felben ausgefhloflen, ald auch durch den Gegenftand der Verhand⸗ 
lungen, wie er im Protocol! enthalten, eine Prostitution widerfahren 
ſei. Diefen Auffag überfandte er 14. März an den Feldmarihall 
mit einem Briefe, in welchem er demfelben „itarfe und ungefchminkte 
Borftelungen” über fein Verfahren machte. Daflelbe that er noch in 
einem zweiten Briefe am 17. März. Da der Eonvent glaubte, daß 
unfere Gemeinde ſich verringere, fo bewies er durch einen Auszug 
aus den Tauf- und Todtenregiftern das Gegentheil. 

1711 — 1720 waren durchfchnittlich jährlih 43 getauft, 28 begraben. 
49 


1721 —1730 , . , , 1 , 
1731-1740 , , a 7 5. 
17411750 , , . 97, 86 
1751 — 1760 , , ‚138, 14. 
1761 — 1764 , , ‚ iI6 , 19, 


Indem er dad Verhältnig der Getauften zu den Lebenden mic 
1:20 annahm, rechnete er alfo, daß die Gemeinde zur Zeit jeiner 
Wahl 2760 Perfonen ftarf geweien fei und 1765 3320 Perſonen 
enthalte. Diefe Vermehrung habe befonders feinen Beichtfreis betrof; 
fen, da nad) dem Tode des Paſt. Meintel auf Waſſily Oftrow viel 
Mitglieder von deilen Gemeinde zu ihm übergetreten feien. Tie ge 
ringe Einnahme bei den Eollecten in diefem Jahr erklärt er daraud, 
daß die Kirchenvorfteher unferer Gemeinde ihre Sammlungen zu ipät 
anfingen, als die Vorftsher der andern Gemeinden ſchon fait damit 
zu Ende waren. Er habe alled Mögliche gethan, um der Kirche 





1) Der junge Trefurt ward fpäter Prediger in Narwa und bat fih als Schrift: 
fteller befannt gemacht. 
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und Schule Einkünfte zu verichaffen, und befonders den Yeldmar- 
ſchall ſtets zu Collecten ermuntert und angereizt, weshalb ſich der- 
jelbe auch einft ſcherzweiſe des Dr. Buͤſchings Klingebeutel') genannt 
babe. Bon 1710 — 1. April 1765 habe nad) den Büchern die Kirche 
eine Einnahme von 196,000 R. gehabt; davon fämen auf die vier 
Zahre jeined Amtes 46,000 R., alfo faſt der vierte Theil. Wenn 
man die Kirche an gemöhnlichen Sonntagen nicht mehr fo voll fähe, 
als zur Zeit des Paft. Zuckmantel, fo habe das feine guten Gründe. 
„Damals waren nicht fo viele neue Prediger bei den übrigen Ge⸗ 
meinden, zu deren Zuhörern ſich die zur Veränderung und Abwech⸗ 
felung geneigten Peteröburger vertheilen konnten. Paſtor Zudmantel 
hatte feine andern als feine Paftoratsgefchäfte und alfo Zeit genug, 
auch jeine Predigten zu ftudiren, und wenn er vorzügliche Beredt⸗ 
ſamkeit gehabt und in Kanzelreden gezeiget hat, fo it fie für mid 
gar nit nachahmungs- und ‚beneidenswürtig, weil ich mit andern 
Leuten von Einfiht und Geſchmack überzeuget ‚bin, daß die fünft- 
lihe und dem großen Haufen unverflänpliche Beredtfamfeit gar nicht 
auf Die Kanzel gehöre, fondern daß die Hauptfache der Prediger fein 
iolle, durchs Evangelium zu überzeugen und zu rühren. Ich bin fo 
wenig neidiih darauf, daß andere hiejige Prediger felbft alsdann, 
wenn ich predige, einen Theil der Glieder unferer Gemeinde zu Zus 
hören haben, daß ich vielmehr wünfche, daß fie zur Erweckung der- 
jelben dienen mögen.” Was die Vergütung für. feine Bemühungen 
um Die Schule anlange, fo habe er ja fihon oft erflärt, daß er eine 
jolbe nicht annehme. Sehr ungefhidt böte man ihm jest eine Re- 
compense aus den collectirten Geldern an, Uebelwollende würden 
dann ja fagen, er habe für fih felbft collectirt. Mit den Lehrern 
ver Schule und mit Battre habe er längft Contracte geichloflen , der 
Todtengräber gehe ihn nichts an, fondern ftehe unter den Kirdhen- 
vorftehern. Wenn er den jungen Trefurt in der Schule ald Lehrer: 
anſtelle, was übrigens ſowohl gegen deſſen ald des Vaters Wunfch 
rei, fo würde ihm dadurch feine Erleichterung in feinen Arbeiten zu 
Theil, weil er nicht Lehrer fei, fondern nur einzelne Stunden gebe, 
um die Lehrers in der richtigen Methode zu unterweifen. Was end- 
tih den Tadel anlange, daß in diefem Semefter die Claſſe für Regeln 
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1) Klingebeutel nennt man in Deutſchland den urſprünglich mit einen Glöck⸗ 
ben verſehenen, an einen fangen Etab bejeftigten Beutel, in melden die Vor⸗ 
fteher während des Bottesdienfieß die milden Gaben einfannteln. 

g*® 





12 _ 


ver Oekonomie und Diät nicht gehalten würde, fo beweiſe der Eon- 
vent in feiner Gefammtheit dadurd nur feine Unerfahrenheit und 
Unfähigfeit zur Leitung der Säule. Wie folle man in ber Säule 
in einem Xehrgegenftande unterrichten, für welden keine Schüler vor 
handen wären? Uebrigend habe er ſchon vor längerer. Zeit dem 
Seneral: Keldmarfhall gefagt, daß in dem laufenden Semefter fowohl 
diefe Claſſe als auch noch einige andere aus dem angeführten Grunde 
ausfallen würden. 

Aus den angeführten Gründen verlangte Paſtor Büſching, daß 
die vorſtehenden Punkte noch einmal in einer neuen Situng dee 
Convents erörtert und nach Maaßgabe der Berathichlagung einzelne 
Theile des Protocolld vom 10. März geändert würden. Ein Pau 
Kirhenältefte kamen zum Paftor Buͤſching und verficherten ihm, daß 
ſie nicht die Abſicht gehabt hätten, ihn zu beleidigen. Der Graf 
Münnic ließ ihm durch ſeinen Secretair Friſch ſchreiben, feine Eon: 
duite, mit welcher der Baftor Büſching fo übel zufrieden fei, gehöre 
vor den Kirdjenconvent, und da werde demfelben vermuthlich völlige 


Satiöfaction gefchehen. Ueber fein Verhältnig zum Grafen Münnid _ 


nach Abgabe dieſes Aufſatzes ſchreibt Büfching ſelbſt: „Während dieſer 


Zeit hoben der hohe Patron unſerer Gemeine aus Unluſt über meine, | 


Ahnen gethane freimüthigen Borftellungen alle unmittelbaren Unter 
bandlungen mit mic auf, beantworteten auch eine Bittſchrift, welde 
ich und der Herr Infpector zu dem Ende bei Hochderoſelben ein: 
gaben, daß Sie geruhen möchten, Dero Befehle Über Nachrichten von 
dem Zuftande unferer Schule an einen von und, und nicht an den, 
derfelben unfundigen und unter unferer Regierung (Direction) und 
Auffiht (Inspection) ftehenden, Lehrer Herrn Luther ergehen zu 
laffen, auf eine fo heftige Art und Weiſe, daß gar feine gute Hof 
nung übrig blieb.“ 

Am 8. April brach auf dem Kirchenhofe in dem alten hölzernen 
Predigerhaufe, in welchem der Lehrer Carbonnet die Mädchenpenfion 
hielt, Feuer aus. Nicht blos dieſes Haus brannte ab, fondern auf 
no ein daran floßendes kleines hölzerned Haus, in welchem de 
Koh Kayfer wohnte, der die Beköftigung der beiden Penfionen be 
forgte. Der Paſtor Büſching und der Kürft Gregor Orlow, det 
Oberbefehlshaber des zum Löfchen beorderten Artilleriecorpo, waren 
faft zuerft auf dem Plab und ihren Bemühungen gelang ed, dad 
Feuer auf die beiden Häufer zu befchränfen und beſonders das Rarl 
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bedrohte neue Schulhaus, welches nur wenig befihädigt wurde, zu 
reiten. Bor Schred wurde Büfching am Abend krank. 

Zum 9. April hatte Graf Münnich wieder einen Kirchencon- 
vent in feinem Haufe anfagen Iaflen, zu welchem auch Paſtor 
Büſching eingeladen war. Da er noch krank war, fo entfchuldigte 
er fich brieflih. In dem Schreiben fommen außer einigen Bemer- 
kungen über das Feuer die letzten Nachrichten über die Schule vor, 
welche Büſching dem Bonvente lieferte. Die Mädchenpenfion beftand 
aus 8 Ganz» und 2 Halbyenfionairinnen. Die Knabenpenfion zählte 
im März 16 Ganz: und A Halbpenfionaire. Bon diefen gingen 
mit dem 1. April 3 als Unteroffictere in die Garde, der Graf Man 
teuffel würde naͤchſtens Reitpage werden und der ältere Bützow im 
Mai nah Göttingen gehen. Dann fei die Zahl fo zufammenge- 
ſchmolzen, daß der Koch Kayfer von den Einfünften die 5 bei der 
Penſion befhäftigten Lehrer nicht mehr ohne Entfchädigung beföftigen 
fonne. Diefe Angelegenheit müfle naͤchſtens in einer eigends dazu 
berufenen Sipung des Eonvents entjchieden werden. „Sollten die 
Herrn Mitglieder. des Convents eine oder dad andere, welches das 
Publikum gegen unfere Venfionsanftalt einzuwenden hätte, vernom- 
men haben, fo wünjchte ich, daß fie ſolches auffchreiben möchten, da⸗ 
mit man es nach feiner Richtigkeit oder Unrichtigkeit unterfuchen 
fonne.” Obgleih nicht alle Mitglieder ded Convents zufammenges 
fommen waren, fo daß man die Frage wegen der Adjunctur des 
Gandidaten Trefurt nicht entfcheiden konnte, wandte fih doch ber 
Feldmarfchall mit der Frage an die Anweſenden, ob Paſtor Büfching 
die ohne die Herren Paſtoren am 10. März gehaltenen Kirchenbe⸗ 
tathfchlagungen fo anfehen könne, als wenn foldhe zu feiner Pro- 
stitution geihehen wären? „Und der Convent hat bezeuget, daß 
ſolche gar nicht zu feiner Prostitution angeftellet worden wären, und 
tag ed Str. Erl. dem Herrn General: Beldmarfhall alle Zeit beliebig 
und frei ftehe, ohne Zuziehung der Herrn Paftoren und anderer 
Mitglieder des Convents Kirchenberathichlagungen anzuftellen. * Dieſes 
von den Anmwefenden unterfchriebene Protocol ward dem Paftor 
Büſching mitgetheilt, welcher folgende Worte darunter fchrieb: D. 
Anton Friedrich Büsching, Paftor, welcher niemal® gefagt und 
gefchrieben hat, daß der Convent vom 10. März in der Abſicht, 
ihn zu proſtituiren, gehalten worden fey, und an ber Richtigkeit des 
Schlufles des Protocolls im geringften nicht zweifelt.“ 

Am 11. April war wieder Sitzung ded Convents in der Kirchen- 





wu TE — 





134 


ftube. Paſtor Büſching wohnte derſelben bei und ſaß neben dem 
Feldmarſchall. Der letztere tadelte die Schule, welche er ſonſt in den 
Himmel erhoben hatte, eben fo wie die Direction des Paſt. Büſching 
auf die bitterfte und ungegründetfte Weile. Anfangs antwortete 
Büſching auf das eine oder dad andere, als er aber ſah, daß es 
vergeblich war, ſchwieg er vorfäglih ſtill, ſaß faft eine halbe Stunde 
und ließ ihn fprehen, was er wollte. Endlich fagte x, da Em. 
Erl. mit meiner Verwaltung der Schule gar nicht zufrieden jind, je 
bitte ih Sie, nehmen Sie mir diefelbe ab. Als er darüber lächelnd 
fpottete, bat Paſt. Büfching die Mitglieder des Convents, ihn von 
der Adminiftration der Schule zu entbinden; fie jahen aber alle vor 
fich nieder und ſchwiegen. Endlid als der Feldmarſchall fich fogar 
zu perfönlihen Vorwürfen binreißen ließ und unter anderm jagte, 
der Paſtor Büſching habe „aus dem Protocol vom 10. März Gin 
gefogen und das fei ein Jesuiter Streich“, ftand Büfching auf, nahm 
feinen Qut und fagte: „Herr Generalfeldnarihall und Sie, meine 
Herren! Mit demfelben freien Willen, mit welchem ich die Errich⸗ 
tung und Verwaltung der Schule übernommen habe, mit eben dem: 
jelben lege ich die Direction derjelben jegt nieder. Es ift diefed aud 
der legte Convent, dem ich beimohne. Ich empfehle mich Em. El. 
Gnade und meiner Deren Gewogenheit.‘ Mit diefen Worten ver | 
ließ er die Sigung. 

In der Schule hatte ſich auf die Nachricht von dem, was in 
der Sigung am 10. März vorgefomnen war, eine allgemeine Un 
ruhe verbreitet, die fich noch um ein bedeutendes fleigerte , als Palter 
Buͤſching 12. April dem Infpector und den Lehrern fchriftlich anzeigte, 
daß er die Direction niedergelegt habe, und fie fih nun in allen Sul: 
angelegenheiten durch die Vermittelung ded Inſpectors gradezu an 
den Eonvent zu wenden hätten. Er tanfte ihnen für den Eifer, den fie 
während feiner Direction bewiefen hätten, und bat fie, auch künftig: 
hin alle ihre Kräfte dem: Wohl der Schule zu widmen. Die Con: 
tracte, welche er mit jedem Einzelnen von ihnen abgefchloffen hab, 
werde er zur Kenntniß ded Convents bringen. 

Seinen Entſchluß, die Direction der Schule niederzulegen , hatte 
Paſtor Buͤſching am Abend des 11. Aprils in folgendem Briefe an 
den Kirchenconvent nochmals ausgeſprochen: „Ich babe 1761 und 
1762 nad) Maßgebung ded gütigen Auftrages des Damaligen Kirden: 
Eonvents einen Plan zu einer Schule gemadt, der vom Kirden: 
Eonvent genehmigt und mir zur Ausführung überlafien, auch in 
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ganz Deutichland gebilligt und gerühmet, ja für vortrefflih erflärt 
worden. Dei der Ausführung deflelben habe ich unter täglicher An: 
rufung Gottes alle meine Zeit und Kräfte daran gewendet, um fo 
viel zu thun, ald nur nad) den hiefigen Umitänden möglih if, und 
in allen Stüden nad meinem beten Wiffen und Gewiſſen gehan- 
delt. Wie viel meine Bemühungen gefruchtet, liegt vor Augen. Da 
aber Se. Erlaudt, der hohe Patron unferer Kirche und Schule, mit 
meiner Direction der Echule nicht zufrieden find, auch der Hochlob⸗ 
lihe Konvent Hochderofelben Meinung wenigftens ſtillſchweigend 
beitritt, fo bleibt mir zur Ruhe meines Gemüthes weiter nichts 
übrig, als noch ein mal; gleih wie ed ſchon mündlich gefchehen ift, 
aufs allerinftändigfte und dringendfte zu bitten, daß ein Hochloöb⸗ 
licher Kirchenconvent mir die bisher geführte Direction der Schule 
ganz abnehmen möge, gleih wie ich fie auch hierdurch von diefem 
Zage an völlig niederlegen und denen gefammten Lehrern durch ein 
Circulairſchreiben anzeigen werde, daß fie fich insfünftige nicht mehr 
an mid, jondern allein an den hochlöblichen Kirchenonvent zu hal—⸗ 
ıen hätten. Meine Rechnungen will ich morgen ablegen. 

Ih werde meinen Plan nebft der Art und Weile, wie ich ihn 
ausgeführt habe, druden laffen, damit die ganze gelehrte Welt dar- 
über urtheilen fönne.* 

Der Graf Münnid hatte inzwifchen in der Boration Paſtor 
Büſchings nachjehen laſſen und in derſelben folgende, oben ange: 
führte Worte gefunden: „Injonderheit werden Diefelben fi mit 
Eifer angelegen fein laſſen, unfere jegige neue Anftalten zur Auf: 
nahme unferer Schule mit zu bewürfen.* Darauf gründete er einen 
Plan, den Paftor Büſching zu nöthigen, jein Benehmen am 11. 
April für eine Uebereilung zu erflären und die Direction der Schule 
wieder zu übernehmen. Er berief zu dem Ende wiederum einen 
Gonvent auf den 14. April, in welchem er folgende Schrift vor: 
leſen ließ. 

„Der lebendige, ewige und barmherzige Gott, in deflen Namen- 
wir abermald verfammelt find, vegiere durch feinen heil. Geift unfer 
Herz und Sinn, damit unfere Berathfchlagung zu feiner und Ihro Kaif. 
Mai. Ehre und zum Beften unferer lieben Et. Peters-Gemeinde, 
Kirhe und Echule gereichen möge. 

„Da der Hert Dr. Büſching nit nur in unferm am 11. dies 
ſes gehaltenen Kirchenconvent mündlih, jondern auch glei Darauf 
Ihriftlich declariret, daß er hiemit dad Directorium unferer lieben 





136 


— —— 





St. Peters-Schule niederlege; nachhero auch denen ſämmtlichen Leh— 
rern kund gethan, daß dieſelben der Schule wegen ſich nicht weiter 
an ihn zu wenden hätten, wodurch alſo eine gaͤnzliche Veraͤnderung 
bei unſerer Schule, Gott gebe nicht zu derfelben Nachtheil, vorge: 
ben wird, 

„so fehe ich foldhes von Seiten des Herrn Dr. Büſching zwar 
als eine lebereilung an, allein wie fi weit wichtigere Sachen, 
auch Verheerung ganzer Länder, Krieg und Blutvergießen im Frie⸗ 
den beilegen laflen, fo fünnte auch noch der Herr Dr. Büſching dieſe 
feine Rejolution ändern, wenn ihm duch ein Baar Männer aus 
unferer Mitte freundlich zugeredet würde, welches mir und vermuthlid 
dem ganzen hohl. Kirchenconvent angenehm fein wird. 

„Ich meined Orts will ded lieben Friedens wegen mein Res- 
sentiment über alle das, was mir beleidigend vorgefonmen, in mit 
. unterdrüden. und zum Beften der Schule, auch Aergerniß in ber 
Gemeinde zu verhüten, die Hand zur Liebe und Einigkeit gern tar- 
bieten. ' 

‚Doh wäre hiebei auf ded Herrn Dr. Buͤſchings Vocation 
und auf das ihm aufgetragene Directorium der Schule zu fehen: Ob 
der Hr. Doctor befugt fei, fih auch der Pflicht diefes wichtigen 
Amtes, zu welchem er fich felbft erboten, zu entziehen und den Kir 
henconvent in PVerlegenheit zu feßen, und ob er nicht feines ®e 
wiſſens und Namens willen fchuldig fei, der Schule fo fange, bis 
man eine andere Einrichtung gemacht, vorzuftehen. 

„Sollte aber dieſes alled wider Vermuthen bei dem He 
Dr. Büfching, von feiner gefaßten Refolution abzuftehen, nichts 
fruchten, fo wird nöthig fein, dem Herrn Infpector Göbel die Direr 
tion der Schule aufzutragen und bei derfelben die befte Einrichtung 
und Berfaffung zu machen, wozu Gott feinen Segen von oben hr: 
ab geben wolle. 

„Welchergeftalt der Herr Dr. Büſching ſelbſt Gelegenheit gege 
ben, daß man auf einen dritten Prediger bedacht fein müſſe, ſolches 
erhellet aus deffen hiebei fommendem Briefe vom 14 März a. c. und 
daß derfelbe mit eigner Hand geſchrieben: 

„Ew. Erl. haben mid zu meiner Proftitutiom von der Beratb- 
ſchlagung über neue Prediger ausgeſchloſſen?, 

„ſolches zeiget der ebenfalls hiebei gefügte Original⸗Brief vom 
17. März; diefen nahdrüdlihen Worten will der Hr. Dr. Büſching 
einen andern Berftand beilegen. 
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„Anderer Umitände zu gefchweigen.“ 

Nachdem dieſe Schrift im onvent duch den Protocolliſten 
vorgeleien war, brachten die Kirchen⸗Aelteſten &. Br. Michaelis, 2. 
DB. Ritter und Br. W. Poggenpohl diefelbe dem Paitor Büſching, 
der jie mit Erflaunen durchlas und fih dann an die Veberbringer 
mit der Frage wandte, ob ihnen der Inhalt befannt fei. Nein! er 
wicderten fie traurig, der Generalfeldmarfchall hat zwar diefe Schrift 
durch den PBrotocolliften vorlefen laflen, wir haben aber, weil wir 
betäubt und niedergefchlagen find, nicht darauf Acht gehabt, fondern 
find auf fein Berlangen fogleih mit derſelben fortgegangen, um fie 


Ihnen zu bringen. Paſtor Büſching erklärte ihnen dann den In⸗ 


Balt und zeigte ihnen, wie er in diefer Schrift weiter nichts als 
einen Verſuch ded Kirchenpatrons ſehen Fönne, ihn zu zwingen, die 
Berwaltung ber Schule auch wider feinen Willen unter der deöpo> 
tiſchen Regierung ded Feldmarſchalls fortzufegen. Der Ball fei nun 
eingetreten, den er voräusgefehen habe, daß das Aufgeben der Schule 
direction auch dad Aufgeben feined Predigeramtes nach fich ziehen 
werde. „Sch kenne Sie ald meine Sreunde, fuhr er fort, daß Sie 
aber jebt Ihre Rechte als Kicchen-Aelteften nicht ausüben, fondern 
in den Kicchenconventen ftille fehweigen, und den Generalfeldmarſchall 
nad feinem despotiſchen Willen [halten und walten, die Kirchen⸗ 
und Schulſachen ganz zerrütten lafien, dad ift Gotted unerwartete 
Schidung, die ih mit Erftaunen wahrnehme, und der ich mid in 
Demuth unterwerfe. Da nun der Kirchenconvent ſich nicht zu rathen 
noch zu helfen weiß, fo müßte ich den entitandenen Streit entweder 
an das Juftiz-Collegium oder an die Verfammlung unferer Gemeinde 
zur Entiheidung bringen. Das erftere Tann und werde ich nicht 
tbun, weil ich vor Jahr und Tag, wie man dafür hielt, meinen 
Kopf gemwaget habe, um unferer Gemeinde und aller ausländifchen 
Gemeinden bisherige Unabhängigkeit von diefem Collegium zu ers 
halten. Das zweite fann und werde ich nicht thun, um eine ärger: 
liche Spaltung in unferer Gemeinde zu verhüten. Diefe Berhü- 
tung ift für einen Lehrer ded Evangeliums fo pflichtmäßig, daß er 
um berfelben willen alles aufopfen muß. Ih bin zwar gewiß, 
daß der größte Theil unferer Gemeinde mir Recht geben und ed mit 
mir halten würde, ich zweifle aber nicht, daß der Generalfeldmar: 
hal auch feine Parthei haben würde, und wenn ich gleich Feine 
Urſache habe, ihn und diefelbe zu fürdten, fo foll doch um meinet- 
willen und durch mid feine Trennung entftehen, fondern ehe die« 
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felbige entftehet, will ih aus dem Wege gehen. Ich babe zwar bei 
der Gemeinde nichts erworben, auch nichts erwerben wollen, ion: 
dern bin duch Geben und Reihen in Schulden gerathen, ich habe 
überhaupt auch fein eigened Vermögen, aud feinen neuen Beruf; 
alles dieſes aber macht mich nicht irre! denn ich vertraue Gott. Ic 
muß und will aljo mein Predigtamt niederlegen und wieder nab 
Deutſchland reifen. Machen Sie aber, meine Freunde, diejen meinen 
Entfhluß noch zur Yeit weder im Kirchenconvent, noch ſonſt befannt, 
fondern warten Sie nod einige Wochen, damit ich in Anfehung 
meiner und der Kirche Angelegenheiten erſt nüglihe Maaßregeln er: 
greifen kann.“ 

Die drei Kirchen-Xelteften feufzeten darüber, daß fein Stelling, 
fein Stegelmann mehr lebe; ſie fielen Büſching weinend um ten | 
Hals und gingen ſchluchzend in den Kirchenconvent zurüd, dem ie 
in ihrer Betäubung anzeigten, daß Paſtor Büfching auch das Pre— 
digeramt niederlegen und nad Deutichland ;Drüdfehren wolle. Ter 
Convent ging gleih auseinander und die Kaufleute breiteten tus 
Vorhaben Buͤſchings alsbald an der Börje aus. Als derſelbe dien 
erfuhr, fchrieb er noh am 1A. April folgenden Brief an den Kit- 
henconvent, in welchem er um feinen Abfchied bat: 

„Ich bin am 31. Oft. 1760 von dem damaligen Hodjlöblicen 
Kirchenconvent berufen worden, „ald ordentlicher Paſtor und Eee: 
forger der evangel. St. Peterd:Gemeinde derfelben das Wort Gottes 
rein und lauter zu verfündigen und mir zugleich mit Eifer angele: 
gen fein zu laflen, die neuen Anftalten der Schule mit zu bewirken.‘ 
Dafür find mir nicht allein 700 R. Gehalt verfprodhen, fondern ih 
bin auch ermuntert worden verfichert zu fein, daß man mid nidı 
allein mit Liebe empfangen, fondern mir auh in Zufunft Nee 
mit ſchuldigſter Ergebenheit, Hochachtung und Vorſorge begegnen 
werde. 
„Gott hat damals mein Gewiſſen verpflichtet, diefen Beruf an: 
zunehmen, ungeachtet ed mir fowohl von der Königl. Regierung zu 
Hannover, als allen andern Perfonen in Deutichland, die mid 
fannten, verdadht wurde. Ich bin im Juli 1761 hiefelbit angekom—⸗ 
men, fehr liebreich aufgenommen worden, und habe das mir anver: 
traute Amt im Namen Jeſu Chrifti freudig und eifrig angetreiten. 
3h habe es auch feit der Zeit mit einer folchen Treue, Uneigen⸗ 
nüßigfeit und Gewiflenhaftigfeit zu verwalten mid) bemühet, und aus 
leberzeugung und Empfindung meiner Schwädhe Gott unabläilig 
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um Kraft, Treue und Weisheit dergeftalt angeflehet, daß ich in d’eien 
Stüden eine Freudigkeit des Herzend habe, die ich Bott demüthigft 
verdanfe. Es hat mir mein eigened und unjerer Gemeinde ewiges 
Heil täglich und unbefchreiblih am Herzen 'gelegen und ich habe den 
von mir felbit über alled geliebten und verehrten Helland der Welt 
meiner Gemeinde, fo gut als ich gefonnt, zur Liebe und Verehrung 
anzupreifen geſucht. Die Habſucht habe ich, als einem Prediger un- 
geziemend, verabfcheut, die Bequemlichkeit fahren gelaflen und einem 
jeden ohne Unterfchied nicht nur mit meinen Predigtamtsverrichtun: 
gen, fondern auh auf alle begehrte und mir möglich gewefene Weiſe 
zu dienen gefucdht, ohne auch nur Dank dafür zu verlangen. Meine 
Dienitfertigfeit und Outherzigfeit ift zwar äußerft gemißbraucht wor: 
den, ich habe mich aber doch zur Fortjegung derfelben- verpflichtet er- 
achtet und allein auf Gott geiehen. In Anjehung unferer kirchlichen 
Angelegenheiten babe ih mich auf vielerlei Weife unverdroffen bemü— 
het, beſonders als auch die zerftreuten und unordentlichen Kirchen: 
Acten in Ordnung gebracht, zujammenbinden laſſen, die Gejchichte 
und Schidjale der Gemeine gefchrieben, die Verdiente ihrer gnädigen 
Patronen und das Andenken an ihre treuen Prediger durch Samım- 
lung ihrer Bildniſſe, Durch Beichreibung ihres Lebend und durch Lei: 
henfteine auf die Nahfommen zur hochachtungsvollen Erinnerung 
u bringen geſucht, gleich wie ich auch dieſe pflihtmäßigen Bemühun: 
gen völlig zum Stande bringen werde. 

„In Anjchung der Schule habe ich weit mehres gethan, als 
von mir verlanget und erwartet worden. Meine Vorjchläge haben 
der Kirche nichts gefofter, wohl aber etwas eripart, und ih bin 
eifrig mit darauf bedacht geweien, die Schulden der Kirche zu 
tilgen. Zwar beträgt dad Geld, welches ih zur Kirchen: Eaiie 
und zum Schulfond gefammelt babe, nur 4166 R., allein es int 
doh zum Beweile meined guten Willens Hinlünglid. Ich habe 
nad dem mir geichehenen Auftrag einen Plan zu einer Schule ge: 
madıt, der in vielen auswärtigen Rändern den Kennerbeifall gefunden, 
und ihn im Vertrauen auf Bott ohne Unkoſten der Kirche ausge: 
führt. Die Schule hat jih bis daher zum augenſcheinlichen Beweiſe 
des über fie gewalteten Segen Gottes felbft unterhalten und laut 
des Rechnungsbuches über 21,000 R. eingetragen, die zu den noth- 
wendig gewelenen Ilnfoften verwandt worden. Mit welcher Treue, 
Sorgfalt, Eifer und eigenem Geldaufwand ich der Schule dritthalb 
Jahr vorgeftanden, ift zum Theil befannt; allein der allmiffende Gott. 
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der es vollkommener weiß, ald Menfchen, und auf deſſen Ehre auch, 
fo wie auf fein Wohlgefallen allein zu ſehen, ih täglih von neuem 
befchlofien habe, weiß auch mehr ald Menſchen, wie unbefchreibliä 
groß die Laft meined Predigt: und Schulamtes gewefen ift, wie viel 
Verdruß und Betrübniß ich ausgeftanden, wie große und wie viele 
Schwierigfeiten ih zu überwinden gehabt, wie vieler Mißdeutung 
und BVerdüfterung meine redlichſten Abfichten ausgeſetzt geweien, wie 
viele melancholiſche Stunden, Tage und Nächte ich gehabt, und wie 
fehr ih in Anfehung meiner eigenen Angelegenheiten zurüdgelonmen 
bin. Die beftigen Angriffe, welche ich infonderheit gegen Ende des 
vorigen Jahres und feit dem 10. März des gegenwärtigen Jahres 
erfahren, haben mich zum Dienft der Gemeinde ganz untüchtig ge: 
macht, und da fie zu der mir oft unerträglich geweienen äußern Laft 
binzugefommen: jo bin ich von der dringenden Nothwentigfeit, St. 
Petersburg zu verlaffen, überzeugt, auch verfichert, Daß ich allein da- 
durch noch größeren Uebeln vorbeuge. 

„Sch befchließe alfo nicht aus Uebereilung, nicht aus Zorn, nidt 
aus Bitterkeit, fondern wohlbedädhtig und nad inbrünftiger Anru⸗ 
fung Gottes mein bisher und faft 4 Jahre lang verwaltetes Predigt 
amt niederzulegen, nach Deutfchland zurüdzufehren und die übrige 
Zeit meined Lebens meinen ehemaligen, bisher unterbrochenen Arbei⸗ 
ten zu widmen. Ich bitte den Hcchlöbl. Kirchenconvent, meine 
Stelle jobald es möglich mit einem dhriftlichsgottfeligen und tücdhtigen 
Mann binmwieder zu bejegen, mich aber in Frieden zu entlaflen. Meine 
Amtsleiftungen werde ich bis zu meiner Abreife getreulich fortſeten. 
Ic verfichere aufrichtig, daß ich nicht die geringfte Bitterfeit gegen 
jemand vom Hochl. Kirchenconvent und fonft eine Perfon in mei: 
nem Gemüthe hege, auch allezeit willig fein werde, unierer Kirche 
zu dienen, wenn fie mid zu ihrem Ruben wird gebrauchen fönnen. 

„Gott aber wolle den Hoclöhl. Kirchenconvent regieren un? 
fegnen, um meine Stelle hinwieder folchergeftalt zu beſetzen, daß es 
jur wahren und großen Ehre ded Namens unferd Herrn Jeſu un? 
zum augenſcheinlichen und wichtigen Nutzen unferer Kicche und Schule 
gereichen möge. 

„Ih bitte geziemend, daß meine obige Erzählung nicht andere 
ald eine kurze Rechenfchaft von meinem bisher bei der Gemeine ge- 
führten Amt angefehen werden möge.” 
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2. Die Nachſolger Küfdjings. 


a) Joh. Bernhard Heinrich Göbel, 


Schon am 14. April war der Infpector Göbel in den Convent 
gerufen und ihm aufgetragen, nicht bloß fein bisheriges Amt fortzu- 
fegen, fondern daneben auch vorläufig die Dirertion der Schule zu 
übernehmen. Der Infpertor bat fi eine Inftruction für die Direcs 
terftelle aus, da ihm die Gefchäfte derfelben nicht völlig befannt feien. 
Der Kirchenconvent fannte diefelben aber auch nicht, fondern verwies 
ibn an den Dr. Büſching, um fi mit demfelben darüber zu be> 
fpreden. Da dem Eonvent alle Einzelnheiten in der Schule und be⸗ 
fonders die Berpflihtungen und Beichäftigungen der Beamten unbe: 
fannt waren, fo erhielt der Infpector den Auftrag, auch feine bis: 
herigen Berpflihtungen aufzufchreiben. Mit dem Abgange Büfdhinge 
fhienen auch die tüchtigften Lehrer den Glauben an das Kortbeitehen 
der Schule verloren zu haben. Als der Infpector Göbel am 18. 
April wiederum in den Convent gerufen wurde, um ihm neben fei- 
nem biöherigen Amte das Directorat definitiv anzutragen, brachte er 
fhon einen Bericht mit, welche wefentliche Veränderungen in dieſen 
wenigen Tagen im Lchrerperjonal eingetreten fein. Zwei der tüch⸗ 
tigften Lehrer, Starf und Bedmann, hätten ihre Stellen ſchon gefün- 
digt, zwei andere, faft eben fo große Berlufte flünden bevor, da ber 
franzöftfche Zehrer Nardin und der Hofmeifter Uhthoff wohl daflelbe 
tbun würden. Der Infpector erflärte fich bereit, dad Directorat mit 
zu übernehmen, bat ſich aber Durhuus eine Inflruction für baflelbe 
aus und die Kirchenälteften Michaelid und Ritter gingen jum Dr. 
Büfching, um denfelben um Ausarbeitung einer ſolchen zu erfuchen. 
Am 25. April ward der Entwurf Dr. Büſchings vom Convent be: 
fätigt und dem neuen Director Göbel übergeben. 

«Wir Endesunterfchriebene, der evangelifhen St. Peterd Ge: 
meine Patron, Paftor, Aeltefte und Vorfteher tragen dem bisherigen 
wohlverdienten Inſpector unferer Schule, Herrn P. Iohann Bern 
hard Heinrih Göbel, zu der von ihm noch fernerhin feflzufegenden 
Inſpection über die Schule aud die Direction über diefelbige dahin 
auf, daß er über alles, was der Schule ſowohl zum Schaden ale 
Bortheil gereihen kann, forgfältig wache, jenen zu verhüten und 
diefen zu befördern ernftlich fuche; die Erhaltung, Bermehrung und 
Erfparung der Einkünfte der Schule, fo viel ihm möglich ift, beför- 
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dern; die gehobenen ES chulgelder nebft ihrer Berehnung an den 
Kirhenconvent überliefere; die Lehrer der Schule ebenfowohl in 
vergnügter Zufriedenheit ald in guter Einigfeit, Ordnung und ge: 
fliffentlicher Beforgung ihrer Aemter erhalte, fie auch zur beftmög- 
lihften Verwaltung derjelben mit Rath und Hülfe unterftüge; wenn 
neue tüchtige Lehrer gefucht werden müflen, fich dieſerwegen auf alle 
‚ nöthige und nügliche Weife bemühe; die nöthigen Laquayen und 
Hausfnechte für die Schule beftelle und zur Erfüllung ihrer Bflid- 
ten anhalte; die für die Schule angefchafften Mobilien, Bücher und 
Sachen, von welcher Art fie auch find, bei derfelben und im guten 
Stande erhalte, auch wenn es nothwendig oder fehr nützlich iſt, ver: 
mehre; auf alles, was zur Verbefferung und Aufnahme der Schule 
gereichen fann, unaufhörlich finne und es weislich beurtheile; einem 
jedem, welcher die Schule näher fennen lernen will, durch dienſtfer⸗ 
tige Gefälligfeit und wohlbedachte Benachrichtigung eine gute Mei: 
nung von derjelben beibringe, und befonderd auch die öffentlichen 
Prüfungen der Kinder alfo eintichte, wie ed dem wahren Zweck 
wirflih gemäß ift. 

„Bleihwie nun der Herr Director und Inſpector von dieſen 
angeführten Schulangelegenheiten fowohl als allen andern erheblichen 
bedenflihen und wichtigen Vorfällen und Umjtänden den Kirchencon— 
vent fleißig und geziemend, fchriftlih und mündlich Bericht abzuftatten 
fhuldig find, auch, wie wir nicht zweifeln, wirklich abftatten werten, 
um von demfeldben Rath, Vorfhrift, Betätigung, Hülfe und Unter: 
flügung zu erlangen: alfo follen Eie auch zu allen im Kirchencon: 
vent über die Echulangelegenheiten anzuftellenden Berathichlagungen 
perfönlich gezogen werden , damit diefe defto fürger und befler einge: 
richtet werden und von ftatten gehen mögen. Wir find auch willig. 
Ihnen zur @rleihterung der Infpection über die Claſſen einen 
jolhen Lehrer an die Eeite zu feßen, den Sie und ald den gefchid: 
teften und tücdhtigften vorſchlagen werden und zu dem Sie das Ver— 
trauen haben, daß er in Nothfaͤllen Ihre Stelle am beſten vertreten 
fünne. Uebrigens behalten wir uns vor, fünftig in Anfehung diejer 
und anderer Angelegenheiten der Schule dasjenige zu verfügen, mas 
wir den Umſtänden und der Nothdurft gemfß zu fein erachten mer: 
Den, verfprehen aber auch, Ihnen für Die treue und weile Verwal⸗ 
tung der Direction und Inſpection über die Schule unfere Erfenntlic: 
feit und Danfbarfeit wörtlih und thätlich zu beweilen. ” 

Am 25. April übergab der Dirertor Göbel dem Kırdencon: 
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vent einen Etat der an den Tage von ihm übernonmenen Schule. 
Bei 19 Lehrern, einer Gouvernante, einem Arzt und einem Wund— 
arzt zählte die Schule 191 Schüler (138 Teutihe. 53 Nuffen), uns 
ter denen 11 Ganzpenjionaire (8 Deutiche, 3 Ruffen), 3 Halbpen⸗ 
jtonaire (2 Deutfhe, 1 Ruſſe) waren, und 44 Schülerinnen (36 
Teutihe, 8 Rufinnen) unter den A Ganzpenfionairinnen (2 Deutfche, 
2 Ruflinnen) unt 2 Halbpenfionairinnen (Ruffinnen) waren. Die 
Auficht über das Schulhaus hatte der Oekonom Battre, die Spei— 
jung der beiden Penfionen der Koh Kayſer, Die Reinigung der Köpfe 
die Wittwe Schlepper. . 

Im Anfang hob fih die Schule etwas unter dem Directorat 
Goͤbels. Im Juli zählte fie 207 Echüler (152 Deutfche, 55 Rufen), 
darunter 11 Ganzpenſionaire (5 Deutſche, 6 Ruflen), 3 Halbpenfio- 
naire (Deutfche) und 63 Schülerinnen (51 Deutſche, 12 Rufiinnen), 
darunter 7 Ganzpenſionairinnen (3 Deutfche, A Rujfinnen), A Halb: 
penjionairinnen (1 Deuifche, 3 Ruffinnen). Dabei hatte fie mit Ein- 
ſchluß ded Director 17 Lehrer und eine Oouvernante. 

Ueber den Zujtand der Schule giebt folgende Schrift Ausfunft, 
welche in deuticher und ruſſiſcher Sprache erfchien: | 

Nachricht von der Schule der Sprachen, Künfte und Wiſ— 
jenfchaften bey der hiefigen evangelifchen St. Peterd-Kirche: Mit 
welcher zugleich zu der öffentlichen Prüfung und Redübung 
am 13. und 14. Juli dieſes Jahrs ehrerbietigft und ergebenft 
einladet PB. Joh. Bernh. Heinr. Göbel, der Et. Peters-Schule 
Director. St. Peteröburg. 1765. 8. 


‚Die St. Petersſchule bat ih unter der beglüdten und fie feeg- 
nenden Regierung unferer Allergnädigiten Monardin nun- 
mehro ſchon ind dritte Jahr erhalten, und es it im geringiten nicht 
zu zweifeln, daß fie unter göttlihem Beyftande noch immer von Zeit 
zu Zeit zunehmen und ſich vermehren werde. Der hochlöblihe Eon- 
vent unferer evangelifhen St. Peters-Kirche wendet alle nöthige und 
mögliche Mühe an, ihre gefanmte äuflere und innere Verfaſſung aufs 
befte einzurichten und von Tage zu Tage zu verbellern. 

„Sie hat fih zumalen noch immer der unermüdeten Vorſorge 
unſers gnädigen Patronen, Sr. Erl. des Herrn General: Seldmar- 
ſchalls, Reichs-Grafen von Münnich zu erfreuen, und if übers 
baupt mit allem verfehen, was ihrer innern Einrichtung unentbehr: 
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ih if. Die Direction und Infpection wird mit ber möglichiten 
Sorgfalt und Treue verwaltet. Es ift auch eine hinlängliche An- 
zahl gefhicter Lehrer vorhanden, welde in den Spraden, Küniten 
und Wiflenfhaften unterrihten. Und fo wie es daran niemals feh 
len darf, kann man auch verjichert ſeyn, daß ed daran niemals feb- 
len werde: 

„Ich erneuere hiemit die Einrichtungen meines unaufbörlih ge 
liebten und hochgeichäzten Vorgängers, des Herrn Dr. Büſchings, 
ohne das geringfte von demjenigen zu verändern, was nicht nah 
dem fih von Zeit zu Zeit veränderten Zuftande der Schule nothmen: 
dig verändert: werden mußte, und lege darüber in den folgenten 
Blättern Rechenfchaft ab. 


Berzeihniß der täglichen Lehrftunden. 

„Die Schüler und Echülerinnen machen in Anfehung des zu 
bezahienden Schulgeldes drey Claſſen aus, die alle in einer jeden 
Stunde ihre Lehrſtunden haben. Ich will die täglichen Lehrſtunden 
nach dieſer Eintheilung der Schulkinder verzeichnen, damit jedermann 
ſehe, was ein jedes Kind in einer jeden Stunde nach und nad für 
‚einen Unterricht genießen kann, und darüber in der Yolge nähere 
Anmerkungen machen, 


l. Beiden Schülern. 


Bormittage. 
Bon 8 — 9. 
1. Für Schüler von allen drey Elaffen: 
Deutfhe und Lateinifche Leſeclaſſe. 
Deutfhe Sprachclaſſe für Ruflen. 
Deutſche und Lateinifche oder Franzöfifhe Schreibclaſſe. 
Erite Rechenclaffe. 
2. Schüler der zweyten und erften Elaffe haben außer den 
vorhergehenden noch die 
Dritte Tateinifche Elafle. 
Claſſe für die ſchoͤnen Wiflenfchaften. 
Claſſe für die reine Mathematif. 
Von 9 — 10. 
1. Für Schüler von allen drey Elaffen. 
Deutſche und Lateinifche Lefeclafie. 
Ruffifche Sprachclaſſe für Deutfce. 
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Claſſe der chriſtlichen Lehre für Ruſſen. 

Deutſche und Lateiniſche oder Franzöoͤſiſche Schreibclaſſe. 
2. Schüler der zweyten und erſten Claſſe haben außer den 

vorhergehenden noch die 

Zweyte Lateiniſche Claſſe. 

Claſſe für die angewandte Mathematit. und Phyſik. 

Franzöſiſche Leſeclaſſe. 

Sranzöfifche Claſſe zum Reden... 

Bon 10 — 11: 

1. Für Schüler von allen drey Elaffen: 

Deutiche Leſeclaſſe. 

Deutſche und Lateinifche oder Franzoͤſiſche Schreibclafle. 

Deutfche Sprachelaffe für Ruſſen. 

Elafle zur Vorbereitung auf die Künfte und Wiſſenſchaften. 
2. Für Schüler der zweyten und erften Elaffe: 

Erfte lateinifche Claſſe. 

Sranzöfifhe Elaffe zum Reden. 

Zweyte Clafle für die Erdbefchreibung. 

Zeichnenclafie. 

Am Sonnabend haben alle Schüler in diefer Stunde einen Un— 
terricht zur Bildung des Herzend und der Sitten. 

Bon 11 — 12. 

1. Für Schüler der zweyten und erften Elaffe: 

Zeichnenclaſſe. 
2. Für Schüler der erſten Elaffe: 

Clavierclaſſe. 


Nachmittags. 
Bon 2—3. 
1. Für Schüler von allen drey Claſſen: 
Deutſche Leſeclaſſe. 
Zweyte Rechenclaſſe. 
Deutſche und Lateiniſche oder Franzöͤſiſche Schreibclaſſe. 
Ruſſiſche Sprachclaſſe für Deutfche. 
Claſſe der Religion. 
2. Für Schüler der zweyten und erſten Claſſe: 
Zeichnenclaſſe. 
Claſſe der Oekonomie, Geſundheitslehre und Naturhiſtorie. 
Franzoͤſiſche Claſſe zum Reden. 
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- Von 3— 4. 
1. Für Schüler von allen drey Claſſen: 
Deutſche Leſeclafſe. 
Ruſſiſche Leſeclaſſe. 
Ruſſiſche Schreibclaſſe. 
Dritte Rechenclaſſe. 
Claſſe für die Orthographie und gute deutſche Schreibart. 
Claſſe für den kleinen Catechismus. 
2. Für Schuͤler der zweyten und erſten Claſſe noch außer 
den angezeigten die: 
Erſte hiſtoriſche Claſſe. 
Franzoͤſiſche Claſſe zum Ueberſetzen und Ausarbeiten. 
Von 4— 5. 
Für Schüler der zweyten und erſten Claſſe: 
Deutfche Lefeclaffe. 
Claſſe für die griechifche und orientalifchen Sprachen. 
Zweyte hiftorifche Claſſe. 
Erſte Claſſe für die Erdbeſchreibung. 
Franzoͤſiſche Claſſe zum Reden. 
Bon 5 — 6. 
Fur Schüler der erften Elaffe: 
Glavierclaffe. 
Mittwochs und Sonnabends fallen alle diefe Nachmittagsclaſſen 
weg, und ed ift alddann 
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Bon 2 — 4 
Für die Schüler der erſten Claſſe: 
Tanzclaſſe. 
Bon 3 — 5. 
Kür Schüler von allen drey Elaffen: 
Gingerlaffe. 
1. Bey den Schülerinnen. 
Vormittag. 
“ Bon 8 — 19. 


1. Für Schülerinnen von allen drey Elaffen: 
Claſſe für den Heinen Catechismus. 
Knütte- und Räheclafle. 

2. Für Schülerinnen der zweyten und erfien Elaffe aud di 
Sranzöftfhe Claſſe zum Lefen, Reden und Ueberſetzen. 
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Bon 9 — 10. 
1. Zür Schülerinnen von allen drey Claſſen: 
Deutiche Lefeclafie. 
Deutfhe und Franzöftfche Schreibelaffe. 
2. Für Schülerinnen der zweyten und erften Claſſe aud bie 
Zeichnenclafie. 


\ 


Bon 10 — 11. 
Für Schülerinnen von allen drey Elaffen: 
Deutfche Leſeclaſſe. 
Deutihe und Franzoͤſiſche Schreibclaſſe. 
Claſſe der Religion. 
Am Mittwoch haben alle Schülerinnen in diefer Stunde einen 
Unterricht zur Bildung ded Herzens und der Sitten. 


Bon 11 — 12. 
Mittwochs und Sonnabends für alle drey Klaffen: 
Singeclaſſe. 


Nachmittags. 


Bon 2—3. 
1. Für Schülerinnen von allen drey Claſſen: 
Deutſche Leſeclaſſe. 
Knütte- und Näheclaſſe. 
2. Für Schülerinnen der zweyten und erſten Claſſe auch die 
Claſſe für das Allgemeinſte der Erdbeſchreibung, der Welt- und 
Raturgefchichte. 
Bon 3 — 4. 
Für Schülerinnen von allen drey Claffen: 
Deutiche Lefeclafie. 
Erfte Rechenclafle. 
Elafle für die Defonomie, Gefundheitslchre und Deutiche Sreit⸗ 
art. 
Bon A—5. 
Für Schülerinnen der zweyten und erften Claſſe: 
Deutſche Leſeclaſſe. 
Zweyte Rechenclaffe. 
Franzoſiſche Claſſe zum Leſen und Reden. 
Mittwochs und Sonnabends fallen alle dieſe Rachmittageelaſſen 
weg, und es iſt alsdann 
10* 
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Bon 2 —4. 
Für die Schülerinnen der erſten Elafie: 
Glavierclaffe. 

Bon A — 6. 
Für die Schülerinnen der erften Elaffe: 
Tanzclafle. 

„Diefe Elaffen werden alle in der angezeigten Ordnung und den 
beftimmten Stunden gehalten. Bey manden ift e8 nöthig, daß fic 
bey dem Anfange ded Schulhalbenjahrs auf einige Monate in mehrer: 
fleinere Elaflen vertheilet werden, damit der Unterricht eines jeden 
Kindes defto beifer nad) feinen Bedürfniffen eingerichtet und abgemeſ 
fen werden fönne. So oft und fo lange es alfo nöthig ift, follen 
fie ſolche Nebenclaflen haben, in denen die Kinder zu den eigent: 
lichen Claſſen gefhidt gemacht werten, und fo wie fie nah un 
nach in die leßteren verfegt werden können, foll folches zu ihrer Ex: 
munterung in Gegenwart aller Mitfchüler oder Mitfchülerinnen ber: 
der Claſſen gefhehen. Aus dem Berzeichnijfe konnen übrigens für 
ein jedes Schulkind diejenigen Claſſen ausgefucht werden, welche der 
Beflimmung deflelben am gemäſſeſten find, und alle halbe Jahr kann 
ed nad Maasgebung feines Fleißed aus einer niedrigen Claſſe in 
eine höhere verſetzt werden. 

‚In Abficht des Schulgelves, welches für den Unterricht ent: 
richtet werden muß, bleibet die bisherige Eintheilung der Kinder in 
drey Claflen, nad welcher das BVerzeihniß der Lehritunden eingerid: 
tet iſt. Es ift aber hiemit nicht gemeynet, daß ein Schulkind in 
einem halben Jahre alle diejenigen Lehrftunden befuchen, oder den: 
ienigen gefammten Unterricht geniellen könne und folle, welcher der: 
jenigen Claſſe beftimmt ift, zu ber ed gehöret, fondern ed fann un? 
muß dieſes mit wohlbedachter Wahl und Ordnung geſchehen, unt 
mit einem jeden halben Jahre vom leidhtern zum fchwerern geichrit: 
ten werden. Das Schulgeld beträgt für ein Kind der dritten Claſſe 
jährlich 8 Rubel, der zweyten 16 und der erften 24 Rubel, davon 
die Hälfte alle halbe Jahr vorausbezahlet wird. Ein neued Edul: 
find bezahlet zum Antritt wenigſtens einen Rubel. Verſchiedene 
Kinder haben bisher freye Schule genofien; ihre Anzahl aber if 
niemals beitimmt geweſen. Es ift daher feftgefeget worden, daß 
fünftig beftändig in unſrer Schule 50 arme Kinder nicht allein in 
allem, wozu jie fähig ind und Luft haben, umfonft unterrichten, 
jondern auch nothdürftig gekleidet werden follen. Die Bücher, welche 
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in den Glaflen gebraucht werden, fehaffet die Schule an, und wer: 
den den Kindern für den nämlihen Preis überlaflen, als fie haben 
angefchaffet werden fünnen. Die ordentlihe Aufnahme neuer Schü: 
ler und Schülerinnen bleibet auf den Anfang des Januars und Ju⸗ 
lius feftgefeget. 

„Diejenigen Schüler, denen um ihrer Beitimmung willen an 
der lateinifchen oder an einer Bertigfeit in der franzöftfchen Sprache 
viel gelegen ift, werden in derfelben zwey Stunden nad) einander 
unterrichtet und bleiben auch zwey Stunden in einer Claſſe. Viele 
Eltern der Kinder, die in unfere Schule geben, haben es bisher ge- 
wünſchet und darum angefuchet, daß man ihren Kindern Belegen- 
beit verfchaffen mögte, die franzöfifhe Sprade duch die Uebung 
su erlernen: Und daher find nunmehro befondere Claſſen errichtet 
worden, in denen nichts gefhieht ald Reden. Die allgemeinften 
Gegenftände find der Gegenitand dieſer Unterredung, und ich habe 
gefunden, daß dieſes Mittel zu der erwähnten Abfiht auch in einer 
öffentlichen Echule fehr bequem ift, wie folched auch die Proben fchon 
auf dem jebigen Eramine beftätigen werden, ohngeachtet diefe Me: 
thode nur erſt vor beynahe einem Vierteljahre eingeführet worden. 

„In dem Lehrbegrif unferer Evangelifchen Religion können nun 
mehro alle Kinder der Glieder unfrer Et. Peterd: Gemeine und ans» 
dere, die von unfrer Religion find, zu allen Zeiten, und fo lange 
fie in die Schule gehen, "unterrichtet werden. Wenn fie in dem 
kleinen Gatehismus unterrichtet worden und denfelben begriffen haben, 
werden fie in die höhere Claſſe der Religion verfezt. Und wenn fie 
diefe Claſſe mit Nutzen verlaflen fünnen, wird ihnen auch ©elegen: 
heit verfchafft, die Grundſätze der Religion zu der Zeit, da fie biele 
Claſſe nicht mehr beſuchen, wöchentlich zwey Tage zu wiederholen, 
damit fie dasjenige, was fie in einem halben Jahre gelernet haben, 
in dem folgenden nicht wieder vergeflen. 

„Wenn außer dem in dem Berzeichniffe beftimmten Unterrichte 
in den Sprachen, Künften und Wiflenichaften für einige junge Leute 
noch etwas mehrered verlangt werden follte, fo muß ſolches in einem 
Privat» Unterrichte geſchehen, zu welchem für eine billige Bezahlung 
die Ginrihtung gemacht werden fann, wenn «8 bey der Dirertion 
angezeiget wird: Es wird übrigens überhaupt in Anfehung einee 
jeden Kindes die Einrichtung deflo befler und feiner Beſtimmung ge 
mäfler gemacht werden fönnen, wenn fih die Eltern, Bormünter 
oder andere Vorgeſetzte darüber hinlänglich erflären und mit mir zu 
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unterreden belieben. Der Schule wird es auch zum Vergnügen ge: 
reihen, wenn fie fih in derfelben perfönlih und oft nad) ihren Kin; 
dern erkundigen. Zumalen bitte ich alle Glieder unſrer St. Peter: 
Gemeine, und insbefondere diejenigen , welche Kinder in der Schule 
haben, diefelben fleißig zu befuchen. Ihre Gegenwart fann in ver: 
fchiedener Abſicht nützlich ſeyn, wenn ich fie in eine jede Elafle be 
gleiten, und mich einige Minuten mit ihnen in derſelben aufhal: 
ten fann. 
. Bon der Benfionsanfalt. , 

„Diefe hat nothwendig nach der Abſicht des hochlöblichen Kirchen: 
convents und den Wünfchen derer, die fich ihrer zu bedienen willens 
find, einige Veränderungen leyden müflen. Die deutihe und fran 
zöfifche Sprache müffen in derfelben von nun an als Hauptfachen ge: 
übet werden. Diejenigen jungen Ruffen, welde in dieſelbe aufge: 
nommen werden, ohne daß fie. Die deutiche Sprache verſtehen, müfen 
unter der Aufficht deutfcher Hofmeifter wohnen, damit fie die deutſche 
Sprade auf das baldigite reden und verftehen lernen, um in dm 
Claſſen deito beiler fortfommen zu fönnen. Wenn fie deutjch ver 
ſtehen, kommen fie unter die Aufſicht feanzöfifcher Hofmeifter. Deutice 
aber und Ruffen, die deutfch verftehen und reden, kommen gleich be 
franzöftfhe Hofmeiiter. 

„Außer den Schulftunden müſſen fi die Hofmeifter ohne Unter: 
laß angelegen feyn laflen, ihre Untergebenen durch Wiederholungen 
der Lectionen, durch Vorbereitungen auf diefelben und überhaupt im 
ganzen Umgange in der Sprache zu üben: Und auf diefe Weile it 
nicht zu zweifeln, daß die Kinder in kurzer Zeit eine Fertigkeit in 
derfelben erlangen, fo wie diefes auch ſchon einen glüdlichen Anfang 
genommen. Die Ermunterungsftunden der Penfionärs find verſchie⸗ 
denen Leibesübungen, ald dem Balljpiele, Drechſeln und Glasſchlei⸗ 
fen gewidmet, welche mit dem Spazierengehen abwechieln. 

„Die Unbequemlichkeiten und Unannehmlichfeiten, welche te 
Tifh bisher verurfachte, find dadurch gänzlih gehoben, daß die 
Schule folden felbft übernommen. Unſere Penſionärs und Benite: 
närinnen find mit guten Speifen verforgt, und diefe ganze Einrid: 
tung ſucht man in eine ſolche Befchaffenheit zu feßen, daß fie zu 
jedermanns Vergnügen gereichen muß. 

‚Man vermuthet ferner, daß das bisherige Penfionsgeld viele 
Eltern abhalten mögte, ihre Kinder in unfere Anftalt zu jchiden. 
Und ob es gleich der Schule ſchwer fällt, fo fommt man doch nun: 
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mehro dem Publico dadurch zu Hülfe, daß man von demfelben jähr- 
lid 30 Rubel abläßt. Die gefammten Unkoſten eines PBenfionärs 
oder einer Penftonärin betragen alfo itt jährlih nur 130 Rubel, 
und wir hoffen in Eurzer Zeit fo weit zu fommen, daß diejenigen, 
welche aud durch diefe verringerten Unfoften noch bejchweret werden, 
noch wohlfeilee aufgenommen werden koͤnnen. 

„Die übrigen Einrichtungen bleiben, wie fie gewefen. Es wer: 
den feine andere. Kinder aufgenommen als foldhe, welche von guter 
Herkunft find. Außer nöthigen Kleidungsftüden müflen fie auch reine 
Betten und Bettitellen mitbringen. Eigene Bediente find nicht nöthig, 
weil die Schule die Bedienung felbft verichaffet. Zum Antritt gibt 
ein jedes Kind wenigftend 4 Rubel. Ein jeded genießt in unferer 
Anftalt Aufwartung, Wärme, Licht, Reinigung des Kopfs, hof 
meiſterliche Aufſicht, Rath und Borforge des Arztd und Wundarzts 
in Krankheiten und Zufällen, Thee und Frühſtück, Mittagd- und 
Adendeflen, Reinigung der Waͤſche und Unterriht in den Sprachen, 
Künften und Wiflenfchaften. 

„Wenn fih junge Leute finden follten, für welche etwas Bor» 
zügliched verlangt würde, fo wird mit denjelben ein befonderer Ber: 
trag errichtet, und nah Maasgebung ihres Verlangens müflen fie 
auch mehr an die Schulcafle bezahlen. 

„Ein Kind, welches fih der Hülfe eines Perückenmachers zu 
den Haaren bedienet, muß denjelben befonderd bezahlen, und zu 
kleinen Ausgaben muß ein jedes bejonderd Geld haben, welches 
nötbigenfall® den Hofmeiftern zur Berwaltung und Berechnung ge- 
geben werten kann. 

„Schüler oder Schülerinnen, welche zu Mittag an Schultagen 
in der Echule effen, bezahlen außer dem Schulgelde alle halbe Jahr 
24 Rubel und genießen dafür auch zwiſchen den Echulftunden erdent- 
liche Aufſicht. j 

„Ich beichließe diefe allgemeinere Nachrichten mit dem Berfprechen, 
fünftig meinen Leſern einen umfländlihen Plan der Schul: Anftalt 
jowohl, als auch der mit derfelben verbundenen Verpflegungs- und 
Erziehungs = Anftalt zu übergeben. Bis dahin aber werde ih nicht 
unterlaflen, ihnen von einem jeden merkwürdigen Umftande, der diefe 
Anitalten betreffen wird, gehörige Nachricht zu geben, und mid un⸗ 
aufhoͤrlich zu bemühen, fie nicht allein in der firengften Ordnung zu 
erhalten, fondern auch, fe viel an mir if, an ihrem Wachsthum 
und Flore zu arbeiten. 
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„Die dismalige ffentlihe Prüfung unferer Schüler und Schüle: 
rinnen ift mit einer Redeübung begleitet, zu welcher folgende Jüng: 
linge auftreten. 

„Chriſtoph Caſimir Lerch, betrachtet die Griechiſche Sprache. 

„Johann Gottlieb Kramer, erzählet ihre Geſchichte, und 

„Iſaac Daniel Dilthey, redet von den Eigenſchaften einer 
gelehrten Sprache. | 

‚Johann Nicolaus von Replujew, fhildert die Charac⸗ 
tere der erften Kriege in franzöfifcher Sprache. 

„Peter Earl Fritſch, redet von verfhiedenen Waffen un? 
Gewehren der Alten, in franzöftfcher Sprade, und 

„Johann Conrad Wilhelm Baron von Ungern: 
Sternberg, endiget die Friegerifchen Betrachtungen durch eine Zeidh: 
nung der Friedensbefchlüffe und Bundesverträge der Alten. 

‚Martin Mahs, redet von den verihiedenen Materien, auf 
welche man in ältern und neueren Zeiten gefchrieben hat. 

‚Andreas Millnifomw unterfuhet einige Fehler in dem 
Kalender der alten Griechen, und 

„Karl Bottfried Wolff betrachtet die Erfindung der Mün- 
zen, als ein vortreflihed Beförderungsmittel der Handlung, und 
nimmt darauf Abſchied. 

„Eine ungezwungene Freyheit und Munterfeit unfree jungen 
Redner mag die reip. Verfammlung für die Gunft der Gegenwart 
befriedigen, um welche wir ehrerbietigit und ergebenft erfuchen. 

St. Petersburg am 1. Juli 1765.* 


In den Berichten des Directord Göbel fommen wiederholte Kla⸗ 
gen über die Unruhen, unter den Lehrern und Anfragen, ob man 
nicht einige der Unruheſtifter entlaflen fünne, vor. Folgender Bor: 
fall möge dazu den Beleg geben und zugleich darthun, was für Art 
Leute jih damals Lehrer und Erzieher nannten. An der Schule 
waren 3 franzöfifche Lehrer: Carbonnet, meldher die Mädchenpeniion 
bielt, de Bemilier, der Gouverneur in der Knabenpenfion , und Brice, 
welcher an die Stelle des tüchtigen Nardin gefommen war. Car: 
bonnet wußte eine heftige Feindſchaft zwiſchen de Zemilier und Brice 
dadurd) gu erregen, Daß er behauptete, de Zemilier fei ein: Spion, 
der befonder6 Brice aber auch ihn bei dem Grafen Münnich ver 
läumdet habe. Am Abend des 5. Nov. begab ſich der aufs Aeußerſte 
gereigte und ziemlich betrunfene Brise in die Wohnung Zemilier's, 
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machte demfelben die heftigften Vorwürfe und kam in eine ſolche 
Wuth, daß er den Degen zog, welchen aber Zemilier erfaßte und 
zerbrach. Nun padte Brice ihn am Halfe, zog ihn über ein fharfes 
Brett, fo daß der Hals auf demfelben lag, und würde ihn erwürgt 
haben, wenn nit Hülfe gekommen wäre. Auf das Gefchrei der 
Madame Zemilier eilte eine Feine Geſellſchaft, beftehend aus den 
Lehrern Fauftus, Uhthoff, Haflelfun und Laskowsky, welche "bei 
Fauſtus geweien war, herbei. Alle waren mit ihren Degen bewaff: 
net. Sie nahmen fid natürlich des Gemißhandelten an. Allein Brice 
feßte fich gegen alle zur-Wehr, vermwundete Yauflus an der Hand 
und gab Haflelhun eine Obrfeige, wäßrend diefer ihn mit dem Degen 
fudhtelte. Endlich gelang es, den Halbwahnfinnigen zu übermwälti- 
gen, und unter dem, furdhtbariten Schimpfen von feiner Seite auf 
fein Zimmer zu bringen, wo man ihn einfpertte. Bei dem ganzen 
Auftritt waren die Penfionäre der Schule anwefend. Bei der Vor: 
unterfuhung erlaubte ſich Carbonnet foldhe Grobheiten gegen den 
Director, daß ſich diefer 8. Nov. mit einer Klage darüber an den 
Grafen Münnid wandte.” Der ganze Streit ward endlih vor dem 
Eonvent verhandelt und dahin entſchieden, daß Brice abgefebt und 
Garbonnet feined Amtes entlaffen werden ſolle. Als der leßtere die 
Madchenpenfion verließ, beitand diefelbe aus 10 Benfionärinnen. 
Bon diejen verließen 7 zugleih mit Carbonnet die Schule, um bei 
demielben zu bleiben, da er nun eine felbitftändige Penſion errichtete. 
Die 3 in der Schule bleibenden Penſionaͤrinnen wohnten bis zu der 
neuen Einrichtung der Penſion bei der Gouvernante. 

Rah folhen Erfahrungen und da ihm auch der Convent mit 
Mistrauen begegnete, indem er einen von ihm auf Anfuchen des 
Convents entworfenen neuen Schulplan, der übrigens von der ge⸗ 
druckten Nachricht wenig abweicht, nicht annahm, fondern dem Urtheile 
einer Commiſſion unterwarf, die ihre Entſcheidung von Monat zu 
Monat hinausſchob, entihloß fi) der Director Göbel die Schule zu 
verlafien. Er hatte fchon im Oft. einen Ruf zur erfien Profeflur 
bei der erneuerten afademifchen Ritterfhule in Reval erhalten, den⸗ 
jelben aber ausgeſchlagen. ALS diefer Ruf zum zweiten und endlid) 
zum deitten Dale immer angelegentlicher erneuert wurde, nahm er 
ihn an. Am 25. Febr. 1766 bat er den Kirchenconvent um feine 
Entlaſſung, mit dem Dinzufügen,, daß er bis zu feiner Abreije genau 
noch fein bisheriged Amt verwalten werde. 

Er verließ aber die Schule nicht, ohne vorher noch neue Unan⸗ 
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nehmlichkeiten fowohl mit den Lehrern als aud mit dem Eonvent 
gehabt zu’ haben. | 

Auf den Antrag des Grafen Münnich hatte der Convent durch 
zwei feiner Mitglieder den Paſtor Dilthey von der reformirten, den 
Paſtor Krogius' von der finnifhen und den Paſtor Hougberg von 

der fchwedifchen Gemeinde, welche alle 3 ihre Kinder in der Petri: 
-fchule erziehen ließen, auffordern laflen, einen neuen Schulplan zu 
entwerfen, wozu fie ſich freiwillig angeboten hatten. Der Vorſchlag 
enthielt eine bedeutende Reduction der Schule. Auf das Gerücht da- 
von wandten fich die Lehrer Fauſtus, Uhthoff und Weber 19. Mär; 
1766 fchriftlih an den Director, um fih zu erfundigen, ob Dieter 
neue Plan nicht für den einen oder den andern von ihnen nachtheilig 
ſei. „Wir hoffen zwar nicht, daß die von Ew. Hocehrwürden gege: 
benen und beftätigten Vocations- und Conventionspunfte nicht joll: 
ten gehalten werden, weil wir mit rechtfchaffenen und redlichen Maͤn— 
nern zu thun haben. Ew. Hochehrwürden erfuhen wir, uns noch 
heute auf obige Punkte eine entjcheidende Antiwort zu ertheilen. Mir 
erffären auch hiemit, daß wir dad, was dem einen oder dem andern 
widerfährt, anfehen werden, als widerführe ed uns ſelbſt.“ Tie 
Beforgniß der Lchrer war nicht unbegründet, denn nach dem Plane 
der 3 Prediger, der im Archive liegt, follte Weber feine Stelle ver: 
tieren. Wegen diefer und einer andern, ihn perjönlid angehenden, 
Sache richtete der Director Göbel 22. März folgende Schrift an den 
Kirchenconvent: „Beigehende Zufchrift von den in derfelben namhaf: 
ten Herrn Lehrern unſerer Schule hat mich in große Berlegenheit 
geſetzt'). Ich befchloß anfänglich den Inhalt derfelben zu unter: 
drüden und den gedachten Herren Lehrern ihre Meinungen und Ror: 
ftellungen mündlich zu benehmen; allein fie laflen nicht ab, meine 
ſchriftliche Erklärung zu verlangen. Dies ift mir fehr ſchwer, au: 
malen da ih von dem jegigen, mir ganz unbegreiflihen Zufammen- 
hange der Schulfadhen felbit benachrichtiget worden. 

„Aus der letztern Verſammlung des hochlöblihen Convents hatte 
ih die Ehre zwei reſp. Mitglieder als Deputicte bei mir zu teben, 
denen ih auf ihr, im Namen des hochlöhlichen Convents ange: 
brachtes Erfuchen, ganz willig die Verfiherung gab, daß ih meine 
Abreife noh einige Monate, und fo lange ale mög: 
lid aufihieben, auch vorher noh davon Nahridt ge: 





1) Es iſt die Schrift der 3 Lehrer gemeint. 
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ben, die verlangte Vollendung meines ausführlidhen 
Plans der Schule einreihen und überhaupt mein Amt‘ 
bis zu meiner Abreife fortfegen würde. Beſtimmter, 
ordentlicher und vergnügter hätte ich meine legten Unterhandlun⸗ 
gen mit einem hocdlöbl. Convente über Schulfahen nicht wünfchen 
fönnen. ' 

„Allein bald verbreitete fih ein Nebel vor meinen Augen, ald 
id) am Sonntage quadrages. in der Kirche von der Kanzel verlefen 
und befannt machen hörte, daß ih in einigen Wochen nad 
Reval abreifen würde Die Bedeutung diefer Nachricht, welche 
ich mit derfelben nothmwendig gleich verbinden mußte, verlor ſich wie: 
der, als Se. Erlaudt, mein verehrungsmwürdigfter Gönner, am 
vorigen Sonnabende die Erwartung meiner Fortfegung und Berich- 
tigung jener Schulnadrichten zu erneuern geruheten. Ich mußte 
aber auch um deito beitürzter werden, ald ich in Ddiefen Tagen er= 
fuhr, daß einige der hiefigen Herren Prediger zu gleicher Zeit er- 
juht wären, einen Schulplan..zu’ verfertigen und denfelben ſchon 
wirklich als ein Mufter für meinen hochgeſchätzten und in Schulja=- 
hen erfahrnern Nachfolger, Heren Profeſſor Lindner, eingereicht 
hätten. Ich zweifle nicht, daß mit denen hiebei obwaltenden beften 
Abfihten auch die Wünfche der glüdlichiten Yolgen verbunden; da= 
ber ich, weil ich in diefen Fritifchen Perioden von Seiten der Herren 
Lehrer ein der Schule nachtheiliges Mißverftändnig zu beforgen Ur— 
ſache zu haben verfihert bin, ed mir, da nad dieſer Berfaflung 
meine Meinung ohnehin ferner unerheblih feyn und aufgedrungen 
fheinen würde, inftändigft ausbitte, die Antwort auf beigehende 
Zufchrift mir jo bald als möglih in den Mund zu legen, damit ich 
Hochdero und Derofelben Abſichten auf Feinerley Weile und nicht 
ohne mein eigenes Wiffen zu wider handle. 

„Beigehende Rechnungen betreffen theild die noch nicht bezahlten 
Untoften, welche die Penſionsanſtalt in den lebten Tecember:, Ja— 
nuar= und Februar-Monaten, in denen ich dieſelbe verwaltete, ver: 
urſacht hat, theild auch das Licht, welches zum Gebrauch der Penſion 
fowohl als der Claſſen auf Rechnung felbft habe nehmen müften. 
Eie betragen zufammen 185 Rubel 60 Kop., welche ich mir zu bal- 
digiter Entrichtung derfelben und die Rechnungen zurüd ausbitten 
muß.” 

Darauf ertheilte der Convent folgende Antwort: 

„Es haben Ew. Hochwohlehrwürden unter dem 22. dieſes ein 
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Schreiben mit einigen darin namhaft gemachten Beilagen einem 
hochloͤbl. Kirchenconvent zugeſtellet. Derſelbe hat ſich den Inhalt 
des von drei Lehrern an Sie gerichteten Briefes nicht ohne Befrem⸗ 
dung vortragen laffen, und hätten Sie Ihrem erften Entſchluß ge: 
folget, würde es wohlgethan gewefen feyn, denen gedadhten Lehrern 
ihre ungegründeten Meinungen und ungeziemenden Anforderungen 
mündlich zu bedeuten. Da dieſes aber nicht, gefhehen it und Ew. 
Hohmwohfehrwürden verlangen, daß die darauf ausfallende Antwort 
Ihnen in den Mund geleget werden fol, fo mag Yolgendes dazu 
und zum Beſcheide dienen. 

„Eie, die drei Lehrer, Hr. Fauftus, Hr. Uhthoff und Hr. 
Weber, hätten fih um den fünftigen Schulplan, den ein hodhlöbt. 
Kirchenconvent feiner Zeit einzuführen für gut finden würde, gar 
nicht zu befümmern, wenigftens möchten fie ihrer Neugierde fo lange 
Gewalt anthun, bis man ed für nöthig eradhtete, Sie davon zu 
unterrihten. Ein hodlöblicher Kirchenconvent wüßte außer tem 
alten noch von feinem andern fortgefegten Plan und wenn aud 
fünftighin ein anderer ftatt defien eingeführt werden follte, fo würde 
derfelbe ohne vorgreiflihe Erinnerung derer 3 Xehrer dafür zu forgen 
willen, daß Niemandem dadurch Nachtheil geichähe; ferner wäre es 
eine überflüffige Worfichtigfeit von ihnen, ſich der Erfüllung ihrer 
Gontracte von Eeiten eined hochlöblihen Kirchenconvents zu ver: 
ſichern, angefehen derfelbe nicht allein vorausfegt, fondern auch gewiß 
if, das Ew. Hochwohlehrw. keine andere Verbindungen mit ihnen 
gemacht haben werden, als foldhe, die man würde erfüllen fünnen; 
ihre eigene Erflärung und Ueberzeugung (daß fie mit redhtfchaffenen 
und redlihen Männern zu thun hätten) hätte fie von einer fo un: 
beicheidenen Aufführung abhalten folen. Was den übrigen Inhalt 
des fchon angeführten Briefes beträfe, jo fehe ein hochlöbl. Convent 
gar wohl ein, daß fie dadurch die dem Convente, ald ihrem Ober: 
Vorgeſetzten, fhuldig fenende Pflicht und Achtung aus den Augen 
geſetzet; derfelbe würde demungeachtet nach der ihm immer beimob: 
nenden Mäßigung und friedliebenden Gefinnung aud diefen aus 
Mangel Hinlänglicher Leberlegung begangenen Fehltritt ungeahndet 
laffen, in der zuverfichtlihen Hoffnung, daß fie ſich insfünftige mit 
mehrerer Klugheit und weniger Uebereilung betragen würden. Wäre 
aber einer oder anderer unter ihnen, der nicht bei der Echule zu 
bleiben gedächte, der thüte befler, ohne Verdruß und Empörung zu 
erregen, in Frieden wegzuziehen. 
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„Was e8 eigentlih für einen Zufammenhang mit denen unbe: 
greiflihen Schulfachen habe, von denen Ew. Hohwohlehrwürden 
jelbft benachrichtige zu fein vorgeben, bleibt einem hochlöbl. Kirchen: 
Convent ein bloßes Räthfel, da demfelben nicht anders bewußt, als 
daß die Schule noch beitändig nad) dem alten, obgleich unglüdlichen 
Plan feinen Fortgang Hätte. Daß fih Menfchenfreunde gefunden, 
die aus gutem Derzen und aus löblichen Abfichten dem Convent mit 
einem Schulplan an die Hand gegangen find, ift wahr, woher aber 
nimmt man die Urſachen und die allermindefte Berechtigung einem 
hochlöblichen Kirhenconvent auf gewiſſe Art Borwürfe zu machen? 
Sie felbft willen, daß dieſe gemeinnüßige Anftalt auch den erften 
Plan nicht mit dem daraus zu erwünſchenden Erfolg fortgefeßt wer: 
den fann; was ift denn wohl natürlicher und billiger, als daß man 
auf einen beilern bedacht fein mußte? Kann es dem Eonvente ver: 
dacht werden, dad er gute Freunde, einheimifche ſowohl als aus: 
wärtige Gelehrte und infonderheit in dieſem Fache fundige und be- 
rühmte Männer um Rath frägt? unter diefen fortiren Ew. Hoch⸗ 
wohlehnwürden nicht allein, fondern haben auch während der Zeit, 
dag Sie die Schule dirigiert, eine vollfommene und genaue Er- 
kenntniß und Einfiht von derjelben Beichaffenheit und Umfländen 
erlanget, daher find auch Sie vorzüglih für andere um den aus: 
führlichen Plan erfuhet worden. Sie haben es zugefaget und ein 
bochlöblicher Kirhenconvent fieht der Erfüllung Ihres Verſprechens 
ungezweifelt und mit Verlangen entgegen, wird Denfelben mit Danf 
annehmen und den beiten und nüplichiten Gebrauch Davon zu machen 
wiſſen. 

‚Ein hochlöblicher Kirchenconvent kann nicht einſehen, wie Ew. 
Hochwohlehrwürden habe unangenehm ſeyn können, wenn von der 
Kanzel verlefen worden, daß Diefelben in einigen Wochen nah Re- 
val abgehen würden; ed war ohnedem der ganzen Gemeine befannt, 
nur bat ein hochlöbliher Kirchenconvent für nöthig erachtet, der 
Gemeinde anzufündigen, daß man bemühet wäre, Deren Stelle mit 
einem andern geichidten Manne zu beſetzen, dem die Direction unferer 
Schule anvertraut werden Fönnte, welches in der Ablicht gefchehen, 
damit Eltern oder Berwandte, die Kinder in unferer Schule haben, 
diefelben nicht wegnehmen und dadurch die ohnehin geringe Anzahl 
ter Schüler und Schülerinnen noch mehr verringert werden möchte. 
Worin aber ein fo merfliher Unterfchied in dem Ausdrude einiger 
Wochen oder einiger Donate beitehen follte, deſſen Bedeutung Cie mit 
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einer gewiflen Nachricht folchergeitalt verbinden wollen, daß es Ihnen 
zu graviren geſchehen, kann ein hochloͤblicher Kirchenconvent nicht 
ergründen und ficht es vielmehr als eine unerheblih angeführte Be⸗ 
ſchwerde an, wünfchet und hoffet dabei nichts fo ſehr, ald daß Die: 
felben, fo lange Sie hier bleiben, Ihr Amt redlichſt fortzufegen fort: 
fahren wollen.“ 

Am 29. April zeigte der Director Göbel dem Kirchenconvent 
an, daß er am naächſten Mittwoch St. Peteröburg verlaflen werde, 
um fein neues Amt in Reval anzutreten. Der Convent hatte ihn 
gebeten, einen neuen Schulplan auszuarbeiten. Er jchidte denfelben 
von Reval 23. Mai, doch iſt derfelbe eben fo wenig eingeführt, wie 
der oben erwähnte der 3 Prediger. 


b) Die Schule ohne Directorium. 

Wie der Kirchenconvent nah dem Abgange des Dirertord Göbel 
das Directorium mit einer neu zu errichtenden dritten Predigerftelle 
zu verbinden fuchte, ift bei der Geſchichte der Kirche erzählt. Se 
gut fonft diefer Gedanke geweien wäre, wenn man für die neuc 
Stelle eine pafiende Perfönlichfeit gefunden hätte, fo unglüdlich er: 
wies er fih bier, da der König Kriedrih II. von Preußen dem zu 
diefem Amt berufenen Profeflor I. ©. Lindner in Königsberg auf 
das entichiedenfte die Entlafung aus dem preußifchen Staatsdient 
verweigerte !). Freilich übernahm der Paſtor „Greiner bald nad fei: 
ner Ankunft am 31. Mai 1766 aud die vorläufige Leitung der 
Schule, bis man einen Director gefunden Haben mürde, und es 
laßt ſich nicht leugnen, daß er diefem Amte nicht nur mit großer 
Treue vorftand, fondern auch nicht geringe Geſchicklichkeit in demfel: 
ben zeigte, aber dennoch reichten feine Kräfte für beide Aemter nich 
aus, zumal er eine Zeitlang die Laft des Predigeramts allein tragen 
mußte. Ein früher Tod, die Folge übermäßiger Anfttengung, taubte 
ber Gemeinde einen tüchtigen Seelforger, der Schule einen wohl: 
wollenden Freund. 

Der Berfall der Schule, welcher fogleih nad Büſchings Ab- 


1) J. Gotth. Lindner war 1755 — 1765 Reetor der Domſchule in Riga. As 
Ginladungsfährift zum Schulactus, der zur Keler der Thronbeſteigung der Kaiferin 
Eliſabeth gehalten wurde, gab er 1758 das Schuldrama: „Abdolonym wird Köniz 
zu Eidon” und 1760 Tas Schuldrama: „Albert oder die Gründung der Etstt 
Riga” heraus. Beide Dramen wurden beim Aetud von den Echülern aufgefübrt. 
1765 ward Lindner Profeffor der Dichtkunſt in Königsberg. Gr flarb 1776, 
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gang begonnen, ging reißend vorwärtd. Bon Duartal zu Quartal 
mußten ftärfere Zuſchüſſe aus der Kirchencafie geleiftet werden, im 
Jahre 1766 fait 2000 R: Das Mittel aber, welches der Bonvent 
einſchlug, um die Unfoften der Schule und damit die Zufchüfle der 
Kicche zu verringern, war offenbar ein unrichtiged. Er begann mit 
der Beichränfung des Lehrerperfonald. Die Lehrer der Wiflenfchaften 
und der Literatur, welde zu Büfchings Zeit befonders die befieren 
Stände angelodt hatten, waren theild ſchon mit ihm fortgegangen, 
theild verließen fie jett die Schule, indem der Convent ihnen ent- 
weder ihre Stelle auffündigte,, oder fie felbft dieſelbe verließen, weil 
fie bei verringertem Gehalte eine größere Anzahl von Stunden geben 
jollten. Eo verlor die Schule in diefer Zeit Die Lehrer Weber, Uht— 
boff, de Zemilier, Laskowoky, ohne daß deren Stellen wieder bejekt 
wären. Das Vertrauen ded Publifumd ward dadurch nicht gewedt 
und die Zahl der Schüler nahm mehr ab als zu. 

. Die Schule für fih allein hätte wohl beitehen fönnen; was 
aber fo ſehr viele Unkoſten verurfadte, war die Penſionsanſtalt. 
Schon Paftor Büſching hatte geklagt, daß man bei den zu niedrig 
angejesten Preifen nicht beftehen fünne, und hatte einen Verſuch ge- 
macht, diejelben zu erhöhen. Wielleicht wäre ihm derjelbe gelungen, 
allein er verließ Furz darauf die Schule. Der Director Göbel wollte 
das entgegengefehte Mittel verjuhen, duch Billigkeit anzuloden, 
darum feßte er das Penſionsgeld noh um 30 R. für jedes Kind 
herab. Weder das eine noch das andere gelang, die Penſion blieb 
ſchwach beſucht. Die Veranlaſſung zu vielen Klagen der Eltern hatte 
bisher die Beföftigung gegeben, welche der Koch Kayſer geliefert 
hatte. Der Director Göbel entließ diefen und die Schule beforgte 
nun felbft die Beföftigung, wobei man, um die Unfoften zu er- 
leihtern, erlaubte, daß Schüler und Schülerinnen, welche wegen zu 
weiter Entfernung die Zeit zwilchen den Vormittags und Nachmit: 
tagsftunden in der Schule blieben, gegen 4 R. monatlih an dem 
Mittagstifh der Penfionaire Theil nehmen durften. Die Einrihtung 
erwies fich wegen der zu geringen Betheiligung auf die Dauer un: 
ausführbar. Daher übergab der Director Göbel 1. Febr. 1766 die 
Penſionsanſtalt contractlih dem Lehrer Weber, der den Lehrer Fauſt 
als Compagnon annahm. Die Schule räumte ihm das Local der 
Anabenpenfion mit Küche und Eiskeller ein. Dafür verpflichtete ſich 
Weber außer dem Schulgelde von jedem Banzpenflonair jährlich JOR. 
an die Schulcafle zu bezahlen. Das Penſionsgeld, deſſen Höhe er 
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beftimmen fünne, mie er wolle, gehöre ihn. Diefer Contract dauerte 
aber nur bis Ende Juni, da Weber zu der Zeit feine Entlaffung 
von der Schule erhielt. Am 6. Juli 1766 ward wegen der Abgabe 
der Penfionsanftalt, ſowohl der männlichen al8 auch der weiblichen, 
an den ehemaligen Lehrer Carbonnet und deffen Frau eine Eikung 
des Convents gehalten. Da aber Barbonnet die Bedingungen, melde 
dafelbft aufgeftellt waren, und welche ihm Paſtor Greiner vorlegte, 
nicht annahm, fo übergab diefer vorläufig der Madame Girard, der 
Frau des Tanzlehrerd, die Verpflegung der Penfionaire. Den 10. Aug. 
endlich ward die Penfionsanftalt wieder contractlic an den Garkoch 
Hoppe verpadtet. Die Kirche gab die Wohnung, wofür Hoppe von 
jedem in der Penſion befindlichen Kinde jährlih 6 R. bezahlen follte, 
das Brennholz, deflen Bedarf für die Schule und Benfion man jühr: 
ih auf 200 Faden & 1. 20 8. berechnete, und 300 R. Gehalt. 
Dagegen verſprach Hoppe die nöthigen Hofmeifter und Gouvernanten 
felhR zu befolden. Bon jedem Kinde dürfe er außer den 6 R. für 


die Wohnung und dem Schulgelde noch 100 R. jährlih nehmen. 


Seiner Frau wurde nachträglich noch der Unterricht im Franzöſiſchen 
und das Recht, Penftonairinnen zu halten, übertragen. Die %ol- 
gen davon, daß man die Penfton einem ganz ungebildeten Menſchen 
übergeben hatte, zeigten fi bald. Schon im Novbr. mußte der 
Eonvent fih ind Mittel legen und den franzöfiihen Gouverneur 
Gelb entlaflen, weldher Hoppe in Gegenwart der Kinder mit Stoc⸗ 
prügeln bedroht hatte. Seitdem behielt Hoppe nur die Beföftigung- 
Die Aufficht über die Penfionaire erhielt Girot, deflen Frau franzö: 
ftiche Lehrerin und gleihfalls Penfionshalterin bei den Demoijellen 
wurde. Seitdem hob’ fih die Penlionsanftalt. Zugleih erging der 
Befehl, daß Fein Xehrer von Neujahr 1767 an mehr Penſionaire 
halten dürfe. Gegen Mitte des Jahres 1767 beftand die Knaben: 
penſion aus 18 Ganz= und 2 Halbpenfionairen, die Mädchenpeniton 
aus 10 Ganz⸗ und 2 Halbpenfionairinnen, und das ſah man ald 
einen blühenden Zuftand der Benfionsanftalt an, wie man ihn lange 
nicht gehabt habe. 

Am 10. Aug. 1766 übergab der Paitor Greiner dem Eonvent 
einen jchriftlihen Aufſatz, in welchem er feine Anfichten über bie 
Schule ausfprah. Nachdem derfelbe forgfältig geprüft war, beſchloß 
man ihn in deuticher und ruffifcher Sprache druden zu laflen un? 
mit dem Jahre 1767 einzuführen. Ob dies wirklich gefchehen if, 
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Lüge ſich nicht jagen, da mir fein gedrucktes Eremplar vor Augen 
gefommen. Der Abdrud iſt nah dem Manufeript im Ardiv. 


Greiner. Neue Nachricht von ber neuen Schulanſtalt kei 

unjerer St. Peters Echul, welche den Sprachen, Künften 

und Wilfenfchaften gewidmet ift. Et. Petersburg. 1766. 

„Die Nothmendigfeit einer guten Schulanftalt, die nicht nur 
unferer Et. Peterdgemeinde, jondern auch allen ausläntiichen Ge- 
meinden nüglic fein fol, ja die vorzüglich den einheimiichen Unter⸗ 
thanen dieſes Reichs die erſprießlichſten Tienfte leiten wird, leuchtet 
einem Jeden zu deutlih in die Augen. Dieſes hat auch den uner: 
müdeten Eifer Er. Erf. des Grafen v. Münnich, des verehrunge- 
würdigiten Beſchützers unferer Kirche und Schule immer mehr ange- 
trieben , alles anzumwenten, woturd der Flor unfer St. Peteröfchule 
befördert werden könnte. Se. Erl. babe mit nie zu ermüdendem 
Fleiße theils ſelbſt zur Erhaltung derfelben den mildeiten Beitrag ge⸗ 
than, theils auch ed an Zureden bei Andern nicht fehlen laflen, un⸗ 
ferer Kirche günflig zu ſein. Wie glüdlic Hierin die Bemühungen 
tiefes unferd großen Gönnerd gewefen jind, ift einem jeden befannt 
genug. Inſonderheit it das Augenmerf Er. Erl. ftetd auf unfere 
Schulanſtalt zur Verbenerung derielben gerichtet geweien. Ih bin 
dadurch aufgemuntert geworden, meine Gedanken hierüber zu eröff- 
nen. Nichts würde der innen und äußerlihen Cinridtung der 
Schule fehlen, wenn es und bier nicht gar zu ſehr an einem Zu: 
flune von guten Lehrern fehlte, die die Ztelle derer, welche abgehen, 
wieder befleiden konnten. Es fommt dazu, Daß Das Schulgeld ein 
wenig zu niedrig gelegt worden, womit die Ausgaben der Schule 
nicht fönnen beftritten werden. Ties hat Se. Erl., uniern vereh: 
rungswürdigen Kirchenpatren, und tie Mitglieder Des hochlöblichen 
Kirchen-Convents veranlaßt, Die Anzahl der Lehrer zu verringern. 
Ih glaube, daß bei einer geringen Anzahl der Lehrer unſerer Schule 
gleiher Rugen kann erhalıen werden, als wenn deren gar au viele 
ind. Ein jeder rehrihaftene Yehrer, ter nicht allein für's Brer, 
ſondern vorzüglih zum gemeinen Beiten arbeltet, wird ih ein er: 
gnügen Daraus machen, eine Ztunte des Tags mehr zu unterrichten, 
als er ſonſt gethan hat. Tas Zutrauen, teren mich der ganıe Kir: 
chen⸗Convent gewürdigt fur. und inienderkeit die Befeble Zr. Erl., 
teten Gnade gegen mih ih nicht genug rühmen kann, haben mid 
ermuntert, folgenden Teriklag zur Xerbeiterung unſerer Schule zu 
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tbun. Sch werde gegenmärtig in 3 Abichnitten Rechenfchaft davon 
geben. " 


Abſchnitt 1. 
‚Yon der nenen Innern Einrichtung der Schale. > 


„Ich habe bei unferer Schule folgende Fehler bemerkt, welche injon- 
heit in der letzten Zeit eingefchlichen find: daß die häufige Berände 
rung der Claſſen bei den jungen Leuten eine Quelle vieler Unord⸗ 
nungen ift, die auch durch die ftrengfte Aufſicht kaum zu vermindern 
find; und daß die jungen Leute eine Bermifhung von Lectionen 
haben, die ſich nicht zufammenihiden. So habe ih z. B. bemerkt, 
dag Kinder die fogenannten höhern Wiffenfchaften eher treiben, als 
fie einmal ihre Mutterfprache recht leſen und fchreiben fönnen. Dies 
fommf gemeiniglic) von den Eigenfinn und Eigendünfel vieler Eltern 
ber. Dem erften Fehler habe ich dadurch zu begegnen geſucht, da 
nicht die jungen Xeute, fondern die Lehrer die Elafien abwechieln 
müflen. Dem andern Fehler babe ih dadurch abgeholfen, daß id 
die Schüler in gewifle Claſſen eingetheilet, und einer jeden Claſſe 
gewifle Lectionen angemwiefen habe. Es wird alſo in der Folge ein 
jedes Kind fo lange in der unterften Claſſe bleiben müflen, bie es 
fähig üft, die Höheren zu befteigen. Ich habe die ganze Schule in 7 
Claſſen, nämlih in 4 für die Schüler und 3 für die Schülerinnen 
vertheilet. Die Einrichtung derfelben ift folgende: 


Erſte Blaffe oder fogenannte Refeclaffe der Schüler. 


„Die erite Sprache, die ein Kind in unferer Schule lernt, if 
die Deutſche. Dieß ift ſowohl den jungen Leuten unferer ald der 
ruſſiſchen Nation vortheilhaft. In diefe Claſſe werden alle Kinder 
gelegt, die nicht deutfch lefen können, fie mögen Ruflen oder Deutſche 
fein. Es muß ein Geſetz bei unferer Eule fein, daß die Kinder 
diefe Claſſe nicht eher verlafien, al8 bis fie fertig deutfch leſen kön: 
nen. Der Bleiß der Lehrer wird dieſes bei den meilten in einem 
Jahre bewirken. Ehe ich von der Einrichtung der übrigen Stunden 
rede, will ich zuförderft davon reden, weldhe Einrichtung ich in An- 
jehung der erſten Stunde in unferer Schule gemacht babe. Unſere 
Säule fängt im Sommer um 8 und in den Wintermonaten vom 
Okt. bis Ende Kebruar um 9 Uhr an. Die erfte Stunde habe id 
der Gottesfurdht für alle Schüler und Schülerinnen gemwitmet, weil 
diefe ohne Zweifel der Anfang aller Weisheit if. Die Schule fängt 
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mit Singen, Beten und Leſung eined Capitels aus der heiligen 
Schrift an und wird mit Erklärung eines Theild der chriftlichen 
Lehre geſchloſſen. Ih habe diefe Stunde bisher felbft gehalten und 
überlaffe fie in der Folge dem neuen Herrn Director oder Infpector. 
Der ruffiihe Mönd Philippowsky ift meinen Bemühungen beige 
treten und hat in dieſer Stunde gleiche Uebungen der Andacht mit 
den Rindern feiner Religion. Weil aber die Schülerinnen der ruj- 
fifhen Nation an diefen Uebungen nicht Antheil nehmen können, fo 
werden fie von dem Lehrer der rufitichen Sprache und der teutfihen 
Sprache, unterrichtet. Diefe dreifache Einrichtung gilt für unfere 
ganze Schule. In den übrigen Stunden wird für die Schüler fol- 
gender Unterricht ertheilt.. 

„9 — 11. 2efeclaffe, Herr Delphin. 

‚Zur Aufmunterung der Schüler fann in diefen beiden Stunden, 
damit der Lehrer jie nicht ermüde, noch gelehret werden, am Montag 
‚und Donnerstag der Feine Katehism us für Schüler unferer Religion, 
am Dienstag und Freitag die Gefchichte der Erfenntnig Gottes unter 
den Menichen oder die Geihichte der Bibel; am Mittwoch und 
Sonnabend: Buchſtabiren einiger Wörter aus den Kopfe und eine 
furze mündliche linterweifung, wie die Wörter in unferer Mutter: 
ſprache müflen gefchrieben werden, z. E. wann ein großer Buchſtabe 
ſtehen muß. 

„11--12. Schreib- und Rechenclafie, Herr Knirim. 

- ‚Im Schreiben wird Unterricht erxtheilet Montags, Mittwochs, - 
Donnerstag, Freitags; im Rechnen und zwar in den erften Anfangs» 
gründen 3. E. Zahlen zu fhreiben und auszufprechen Dienstags und 
Sonnabend®. 

„2—3. Unterriht in den erften Gründen der Geographie, 
Herr Luther. 
„3—5. *efeclafie, Herr Delphin. 

„Die letztere Stunde fällt in allen Glaflen in den benannten 
Wintermonaten ganz weg, weil die Schule des Morgens eine Stunde 
fpäter anfängt, nämlih um 9, folglich alle Lectionen eine Stunde 
weiter fortrüden. 

„Der Breis diefer Elaffe iR 12 R. und die Claſſe if mit 
Nr. 6 bemerft. 


Die 2ie Claſſe für Schüler. 
‚Die Kinder, die in dieſe Clafle kommen, fönnen alle fertig 
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deutſch leſen. Derwegen fann man mit dem Franzöſiſchen und 


Ruffifhen den Anfang machen. Ich glaube, daß ed auch nicht un- 
dienlich fein wird, einigen Unterriht in der lateinischen Sprache zu 
ertheilen. Die Schüler werden in ber Elafle, welde mit Nr. 5 be: 
zeichnet ift, folgenden Unterricht erhalten. 
„8-9. Chriſtliche Lehre. 
„9—10. Franzöfifh Here Suhrland und zwar im Leſen, Te: 
cliniren, Eonjugiren, Bocabeln, kurzen Formeln und 
Geſprächen. 
„10 —11. In den A Wintermonaten ruſſiſche Claſſe für Runen 
und- Deutfhe, Herr Chorschewsky. 
„10—11. Mittwochs und Sonnabends. Geographie, Hr. Luther. 
„11—12. Schreibeclaile, Herr Eichler. 
„2—3. Rechenclaſſe, Herr Eichler. 
„3—4. Ruſſiſche Claſſe für Ruflen, Herr Chorschewaky, auf 
Nr. 2. 

‚Sn felbiger Stunde -für die Deutichen am Montag 
und Donnerstag Orthographie, am Dienstag und rei: 
tag den Anfang im Lateinifchen, Herr Luther. 

„Der Preis diefer Elaffe ift für die Deutfchen 1A R., und weil 
um der Ruſſen willen hauptfächlich ein ruffifcher Lehrer zu halten in, 
fo werden diefelben 18 R. für diefe Claſſe geben. 


Die dritte Elaffe für die Schüler. 
„Diele Claſſe ift eine Kortfegung der vorigen und foll die Schüler 
in der Glafle, welche mit Nr. 4 bezeichnet iſt, beſonders zur latei: 
nifhen und franzöfifchen Sprache angehalten werden. Ihre Uebun—⸗ 
gen find folgende: 
„8—9. Chriftliche Lehre wie oben. 
„9—10. Latein und zwar Lejen, Decliniren, Eonjugiren, Roca: 
bein und längere® Gelprädh, Herr Luther. 
‚Am Mittwoh und Sonnabend Unterriht von den ſchönen 
Wiffenihaften, Künften und Handwerken, Herr Mag. Faustus. 
„10—11. Rufiifhe Elaffe auf Nr. 2, Here Chorschewsky. 
‚In diefer Stunde in den Wintermonaten Geographie mit 
franzöfifhen Zeitungen für Ruflen, Herr Gelb. 
‚Mittwochs und Sonnabends Geographie bei Lefung der fran: 
zöfifchen Zeitungen für Ruflen und Deutfche, Herr Gelb. 
11-12. Höbere franzöf. Claſſe zum Ueberf., Herr Suhrland. 
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„3-5. Schreib⸗ und Rechenclaſſe, Here Eichler. 
„Die Schüler diefer Claſſe bezahlen 16, die Rufen 20 R. 


Vierte Claſſe für die Schüler auf Nr. 3. 


»Dieſe Claſſe ift eigentlich die Claſſe der Wiffenichaften und 
daher die nüglihftee Wir wünjhen, daß die Schüler, welche die . 
vorigen Claſſen befucht haben, diefe nicht vorbei gehen mögen. 

„Die Lectionen wechſeln folgendermaßen ab: 

„8—9.  Chriftliche Lehre. 

„9—10. Ruffifche Elaffe, Herr Chorschewsky. 

„10—11. Mathesis und zwar im erften halben Jahr die Mathesis 

pura und im andern Die applicata. 

„Mittwochs und Sonnabends Phyſik, Herr Mag. Faustus. 

„11—12. Sranzöfiihe Sprachclaſſe bei Leſung franzöfifcher Zei: 

tungen, Herr Gelb. 

„2 — 3. Erfte lateinische Claſſe beim Ueberſetzen aus beiden 

Epraden, Herr Mag. Faustus. 

„Die bei unferer Schule gewöhnlichen Tateinifhen Schriftfteller 
iind Cornelius Nepos, Cæsar, Chrestomathia Cjceroniana, Virgilius. 

„Für die Ruflen, welche fein Latein lernen wollen, ruſſ. Elaffe 
auf Nr. 2, Herr Chorschewsky. 

„3—4. Hiftorifche Claffe und zwar im 1ten halben Jahr die 

alte, im 2ten die neue Hiftorie, Herr Mag. Faustus. 

„a—5. Sranzöfifche Sprachelafte, Herr Suhrland. 

„Der Preis diefer Claſſe it 20 R. 

„Runmehr will ich berechnen, wie viel der Unterricht in allen 
Glafien zu ftehen fommt. Die Art unfers Unterrichts in unferer 
Schule ift aus Herrn Dr. Büschings gedrudten Nachrichten befannt. 
Ich nehme an, ein Kind komme im Sien Jahr feines Alter in unfere 
Echule. Diejed hat bis ind 1Ate Jahr zu lernen, ehe es fich der 
Gelahrtheit widmet oder zur Handlung oder zur Vrofeſſion kann 
gebraucht werden. 

„Ich nehme an: 

‚In der 1ten Claſſe bleibt es 14 Jahr und foftet 18 R. 

" " 2ten " „ " 2 2 Ba | 5 ” 28 " 
[A „ Zten 2} ” [A 14 " „ "„ 24 [2 


” " Aten „ [A "„ 1 " [A 20 „ 


in 6 Jahren foflet ein Kind 90 R. 
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„5-6. Zeichenclaſſe, für alle A Glaflen gemeinſchaftlich. Ich 
glaube nicht, daß es zu ‚viel ift, wenn man hiervor 

£ R. monatlih rechnet. 

„6-7. Die Clavierclaſſe. Man rechne auch für diefe Claſſe 

monatlih 4 R. Ein jeder hat Freiheit, fie von feinen 
Kindern beſuchen zu laffen oder nicht. 

„Mittwoh und Sonnabend Nadmittag 2 —A ift die Sing: 
claffe, 3— 5 die Tanzclaſſe. Man muß für legtere monatlih 1R. 
jablen. 

‚Mio kommen zu den obigen - -. -. » : WR. 

2 Sabre Zihnen - » » 2.2.2. 412 „ 


2 Jahre Eiwier. -. . » 2 20.2.1425 
2 Jahre Tanzen - - - 2: 2 22 A. 
138 R. 


„Wegen der Schülerinnen habe ih nur 3 Claſſen an und 
fie folgendermaßen eingetheilt: 


Erite Elaffe der Shiflerinnen oder Lefeclaffe 
| auf Nr. 15. 


„8-9. Chriſtliche Lehre. 

„9—10. Näheclafie und zwar Montags und Donnerdtags das 
Knitten, in den übrigen Tagen Nähen, einen Saum 
zu machen, Namen merken und das Stiden nad ge 
wiffen Muſter, Mad. Knirim. 

„10—11. Schreibeclaffe, Herr Knirim. j 

„11—12. Leſeclaſſe mit der Gefch. der Bibel, Herr Delphin. 

„2 —- 3. Xefeclaffe mit dem Fl. Katechismus, Herr Knirim. 

„3 — 4. Redjenclafie, Here Knirim. 

„A — 5. ©eographie bei Leſung deutfcher Zeitungen, Hr. Luther. 

Der Preis diefer Claſſe it 12 R. 


Zweite Claffe für Schülerinnen auf Nr. 16. 


„8—9. Chriftliche Lehre. 

„9—10. Franzöfifche Elaffe wie bei den Schülern. 

„In den A Wintermonaten wird diefe Elafle 

„10—11. mit den erften verbunden, Mad. Hoppe. 
„11—12. Hiftorie und Geographie, Herr Mag. Faustus. 
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»„2—3. Räherlaffe im Bordiren, Mariynaͤhen, Marfeille - Arbeit 
> und Spißen, Mad. Knirim. 
„3—4. Zeichenclafie, Herk Berg. 
„4—5. Schreib: und Rechenclaffe, Herr Knirim. 
Der Preis diefer Claſſe ift 20 R., weil das Zeichnen damit ver- 
bunden ift. 


Dritte Elaffe für Schülerinnen auf Nr. 13. 


„8—9. Chriftliche Lehre. 
„910. Zeichnen, Here Berg. 

„10—11. Räheclafie, Mad. Knirim. - 

„11—12. Rufl. Cl., Herr Chorschewsky. 

„2— 3. franzöf. Sprachelaffe, Mad. Hoppe. 

„3 — 4. feanzöf. Ausarbeitungsclafle, Herr Suhrland. 

„4 — 5. Montage und Donnerstags Geographie, Dienstags und 
Freitags Defonomie und in der franzöfifchen Sprache, 
nebft Leſung der franzöfifchen Zeitung, Herr Gelb. 

Diefe Elaffe wird bezahlt mit 2A N. 

„Wenn ih nun annehme, daß eine Schülerinn A Jahre in .die 

Schule gehet, und zwar in der 
erften Claſſe: 14 Jahr 18 NR. 
in der 2ten 14 Jahr 30 „” 
in der Zien 1 Jahr 2A „ 
TER. 
‚Die Singclaſſe für die Schülerinnen ift Montage und Don- 
nerstage 5—6, Herr Luther. 
„Die Clavierclafle für die Schülerinnen ift Mittwochs und Sonn» 

abends 1—3, foftet monatlih 4 R. 

„Die Tanzclafle Mittwochs und Sonnabends 3—5, koſtet mo⸗ 

natlich 1 R. 

„Alſo zu obigen 72R. 
2 Jahr Clavier 12 , 
2 Jahr Tanzen 24 „ 
In 4 Jahren koſtet eine Schülerinn 108 R. 


Cap. IL 


Bon der neuen Erziebungsanftalt. 
„Ich werde mich hierin der möglichften Kürze bedienen. Ich ber 
siehe mich auf die darüber bereitd herausgegebenen Nachrichten. 
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‚Der hochlöbliche Kirchenconvent hat einen Speijemeifter bei 
der, Schule angenommen, der die Unfoiten der Erziehungsanitalt be: 
forgt. Er hat von einem jeden Pehjionair 100 R. zu genichen. 
Hierfür muß er diefelben in Eſſen, Trinfen und Reinlichkeit unter: 
halten. Es werden bei diefer Erziehungsanitalt eine gehörige An: 
zahl Hofmeifter und Hofmeifterinnen gehalten, welde alle um ver 
Sprache willen Sranzofen und Franzöfinnen find, Ein jeder und cine 
jede derfelben hat die Aufſicht über 15 junge Leute und fie find ver: 
pflichtet, nichts als franzöftfch über Tifch und in ihrem Umgange zu 
reden. Ein jedes Gefchleht hat eine befondere Seite des oberiten 
Stodwerfs in unſerm Schulgebäude, wo ed wohne. Des Tage 
find die Schüler außer ihren Lehrftunden in einem gemeinfchaftliden 
Eonverfationgzimmer, und ebenfo auch die Schülerinnen. Rab En: 
digung der Echulftunden find die Hofmeifter und Hofmeifterinnen 
verbunden 2 Etunden mit den Schülern und Cchülerinnen Uebun— 
gen in der franzöfiihen Sprache anzuftellen. Im Sommer ftchen te 
des Morgens um 6 und im Winter eine Stunde fpäter auf, Fleiten 
fih an und fommen 7 Uhr und des Winters 8 Uhr zum Gebet un? 
zum Thee. Des Mittagd nach geendigter Schule geben fie um 12, 
Uhr zu Tiſch und. haben nad geendigter Mahlzeit ihre VBergnügung): 
zeit. Die Mahlzeit befteht in 3 ©erichten und wird für gefunte 
Epeifen und Reinlichfeit befonderd geforget werden. Um 5 Uhr nad 
geendigten Schulftunden trinfen fie Thee und nach gehabten ermwähn: 
ten Uebungen wird ihnen 4 Stunde zu ihrem Vergnügen gegeben. 
Um 8 Uhr gehen die Schüler und Schülerinnen zu Tiihe. Hier 
wird ihnen eine Suppe und ein leicht zu verbauendes Gericht neh 
Butter und Brod gegeben werden. Nach einer kurzen Erquidungs: 
ftunde legen fie fih um 10 Uhr nad) verrichtetem Abendgebet ſchla— 
fen. Wir bitten uns hiebei aus, daß die Eltern ihre Kinder ie 
wenig nah Haufe holen laſſen, als e8 nur möglich ift, und daß fie 
ihre Kinder lieber in unferer Schule befuchen. Außer den oben an- 
geführten 100 R. für die ganze und 48 R. für die halbe Penſion 
muß ein jedes Kind noch 6 NR. für die Schule und das Schulgeld 
beſonders bezahlen. Man hat bei diefer Erziehungsanftalt mehr für 
die Bequemlichfeit der Eltern als den Vortheil der Schule gejorger. 
Diejenigen, welde für die halbe Penjion nit 48 R. bezahlen fon: 
nen, haben die Bequemlichkeit einen Mittagstifh monatlih für 28. 
bei der Wittwe Wendorff für ihre Kinder zu befommen. Ein jedes 
Kind, welches in unfere Erziehungsanftalt aufgenommen wird, bringt 
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nicht als ein reinlihed und guted Bette mit. Yür alle übrigen 
Bedürfniffe wird bei unferer Schule geforgt werden. 

„Ich will hier noch beifügen, wie ed Bünftig mit unferm öffent: 
lichen Eramen bei der Schule foll gehalten werden. Die Aufmun- 
terung ift jür Lehrende und Lernende nüglih. Zu der Abficht iſt es 
gut, dag durch eine öffentliche kurze Einleitungsihrift die Glieder 
der Gemeinde und alle. Sremde von dem Director erfucht werden, 
tem Examen beizumohnen. Man fann diefe Gelegenheit ergreifen, 
um die Veränderungen befannt zu machen, die bei der Schule vor: 
gegangen. Ein hochloͤblicher Kirchenennvent yerfammelt fih in der 
Conventsſtube und wohnt nachher fümmtlih dem Eranıen bei. Der 
Director maht nad einer furzen Rede die Verſetzung der Kinder 
befannt, und ruft alle, die in höhere Claſſen verfegt werden, nament- 
ih auf. Die Schüler erjcheinen in rothen Mänteln, um .fie von 
denen zu unterfcheiden, die nicht in höhere Elaflen verlegt werben. 
Es wird ihnen alddann nah dem Berhältniß ihres Fleißes eine Ge- 
dächtnißmünze gereiht. Das thut zur Aufmunterung der jungen 
Zeute fehr viel. Diejenigen, die unfere Schule verlaffen, nehmen 
alsdann nad) geentigtem Examen in einer Rede Abſchied. Die Ber: 
ſetzung der Kinder und die Einmifchung des Eramene muß allein 
dem Director überlaflen werben. 


Cap. 111. 
Bon der Einrihtung der Freifhüler. 


„Ich glaube, daß es gut fei, wenn man bei unferer Schule, 
Hreifchüler hätte, die nicht allein freie Echule haben, fondern auch in 
Kleidern, Efien, Trinfen und Büchern unterhalten werden. Zu der 
Abſicht haben ſich die Mitglieder unferer Gemeinde erboten, jährlich 
etwas beizutragen. Injonderheit muß ich die Bereitwilligfeit rühmen, 
welche die löblichen Zünfte und Gewerbe bewiefen haben, dieſes fo 
nũtzliche Werk zu unterftügen. Ich werde Daher, wenn anders das 
Werk zu Stande fommen fol, ſelbſt eine jührliche Collecte anzuftellen 
mich bemühen. Es Bat ein jeder Freiheit fi hiezu jührlich zu ver: 
pflihten, oder fonjt feine milde Gabe zu diefer fo nüßlichen Anſtalt 
beizutragen. Ich werde den Anfang hiezu folgendermaßen machen. 
Unſere Schule fol insfünftige 36 Freifchüler halten, wovon 18 in 
allen Beduͤrfniſſen freigehalten werden. Diejenigen, die alles frei 
haben, müſſen wenigftens 12 Jahr alt fein, Damit fie unferer Schule 
nicht gar zu lange zur Laft liegen. Es werden hiezu 12 männlichen 
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und 6 weiblichen Gejchlechts angenommen. Ich will hier einen Ueber⸗ 
ſchlag machen, was ed ungefähr foften wird, wenn fie nicht in un: 
ferer Schule wohnen, fondern nur ded Mittags einen Tiſch haben. 

„Ein jedes Kind wird berechnet, für die Stube 6 R. jaährlich, 

alfo 18 Kinder = 108 R., 
für-36 Kinder Schulgeld a 18 R. = 576 N. 

‚Ich nehme fo viel, weil es unrecht ift, daß, fo wie bisher ge 
fehieht, ein Freifchüler nur in die unterften Claſſen gehen fol. Ein 
Freifchüler fann fo viele Freiheiten haben, als ein anderer, und es 
gereicht unferer Schule zur Ehre, wenn er alles lernet, was er in 
unferer Schule lernen fann, damit einmal ein tüchtiged Mitglied der 
menfchlichen Gejellihaft aus ihm werde. Sollte die Gollecte fo ein- 
täglich fein, jo werde ich dafür forgen, daß fie in unferer Schule 
in der ganzen PBenfion find. Der Unterfchied beläuft fi etwa auf 
3—400 R. 

„Für 18 Kinder zu ſpeiſen à 25.R. jährlih 450 R. 
‚Kür Kleider a jährlich IOR. . . . . 180. 
AN. 

„Die Wahl diefer Kinder muß den Lehrern überlafien werden, 
weil diefe am beften diejenigen fennen, welche durch ihren Fleiß und 
ihre gute Aufführung es verdienen, daß fie fo viele Wohlthaten von 
den Mitgliedern unferer Gemeinde und von andern Gönnern unierer 
Schule genießen. Befonders follen alle Freifchüler zur Singeclaſſe 
angehalten werden und verpflichtet fein, alle Sonntage in der Kirche 
zu fingen. Bon den Freifchälern, die bloß die Schule frei haben, 
werden beim Abgange etliher der Freifchüler, die in allem frei ge: 
halten werden, diefe ihre Stellen auf dad Zeugniß der Herrn Lehrer 
unferer Schule wieder erjeßt. Die jungen Leute von den Profeſſions⸗ 
Gefellen, zu welchen man mit den Collecten » Büchern nicht kommen 
fann, werden etwa für fih das Ihrige zu unferer Schule fammeln, 
oder in den Häufern der Paſtoren unferer Kiche eine Büchſe zum 
Beten der Schule vorfinden, in welche fie einige Beifteuer zur Un: 
terhaltung diefed jo nüglihen Werkes einlegen werden. Sollte einer 
von den Heren Kaufleuten oder Profeffionen und Kunfl-Berwandten 
eines jungen Menſchen als Lehrburſchen zu jeinem.Dienfte benöthigt 
fein, jo wird unfere Schule Gelegenheit haben, ihm darin zu Dienen. 
Uebrigens wünfche ih, daß meine Bemühungen, die ih zum Beiten 
der Schule anmwende, dem Reiche und unferer lieben St. Peters⸗Ge⸗ 
meinde nüglich fein möge. Der Herr fegne den Fleiß der Lehrenden 
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und Lernenden, und laſſe unfre Schule als Pflanzen und Bäume 
der Gerechtigkeit zu feiner Ehre und zu unferer Aller Freude auf« 
wachſen.“. 

Als ſich die Unterhandlungen mit dem Profeſſor Lindner zer⸗ 
ſchlagen hatten und die letzte Hoffnung verſchwunden war, daß er 
die ihm an unſerer Kirche angetragene Stellung würde annehmen 
können, änderte der Convent ſeinen früheren Plan, einen dritten 
Prediger anzuſtellen, der zugleich Director der Schule ſein ſolle. Jetzt 
wollte man nur einen Inſpector der Schule haben. Büſching hatte 
auf Martin Ehlers, Rector der Stadtſchule in Segeberg, in Hol⸗ 
fein!) aufmerffam gemacht, den er bei feinem Aufenthalt in Holftein 
durch eine Keine, uber die Verbefierung der Schulen handelnde Schrift 
fennen gelernt hatte*). Ohne fich erft erfundigt zu haben, ob er 
die Stelle annehmen wolle, wählte ihn der Convent 13. Oft. 1766 
zum Inſpector unferer Schule und fchidte ihm folgende, vom Paftor 
Greiner aufgeſetzte Vocation zu: „Unfere vor einigen Jahren errich⸗ 
tete neue Schulanftalt bei unferer St. PVeteröfirche , Die den Sprachen, 
Künften und Wiffenfchaften gewidmet ift, bedarf in Sonderheit eines 
gelebrten , getteuen und gefchidten Infpectord. Die Erfahrung hat 
uns gelehrt, wie viel an einer ſolchen Perfon bei einer fo großen 
Schule, als die unfrige ift, gelegen fei. Ohne einen würdigen In⸗ 
ipector , der auf die gute Lehrart, Zucht und Ordnung aufmerkam 
Acht giebt, fonnen wir nicht eine Verbeflerung unferer Schule und 
eine gute Erziehung der jungen Leute beiderlei Geſchlechts hoffen. 
Wir haben von Ihrer Einfiht und Erfahrung im Schulmwefen die 
deutlichten Proben. Wir haben alfo das Zutrauen zu Ihnen ge 
faßt, dag Sie unferer Schule ald ein getreuer und geſchickter In- 
ipector vorftehen werden. 

„Wir berufen demach im Ramen der hochgelobten Dreieinigfeit 
Ew. Hocpedelgeboren im Bertrauen auf Ihre Treue und Gefchid: 
lichkeit, um unfrer Knaben⸗ und Mädchen- Schule und der damit 
verbundenen Penfions = Anftalt als ein fleißiger, getreuer und uner⸗ 
müdeter Infpector vorzuſtehen, über gute Lehrart, Zucht und Ord⸗ 
nung zu halten und in Allem den Pflichten eines Inſpectors ein 


1) Die bedeutendfien Werke des Prof. Ehlers find: „Winke für Prinzen und 
Bringenerzieher.” Hamburg 1786. 8. 2 Bde., und „Staatömwiffenfchaftlihe Aufs 
füge.” Kiel 1792. 8. 

2) M. Ehler's Gedanken von den zur Berbefferung der Schulen nöthigen Er⸗ 
fordemiffen. Altona 1766. 8. 
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Genüge zu thun. Damit aber Ew. Hochedelgeboren von der Be— 
ſchaffenheit Ihres künftigen Inſpector-Amtes gehörige Kenntniß haben, 
wollen wir ſowohl Ihre Verrichtungen als die Punkte gehörig be— 
ſtimmen, wozu wir uns von unſrer Seite verpflichten: 

„1) Werden Sie alle Morgen in der erſten Stunde, welche im 
Sommer die achte und im Winter die neunte Stunde des Mor— 
gens iſt, der Jugend unſerer Kirche einen Unterricht in der chriſt⸗ 
lichen Glaubens- und Sittenlehre ertheilen. 

„2) Werden Sie alle Stunden die Claſſen unſerer Schule und 
alle Tage die Penſions-Anſtalt befuhen, um auf gute Lehrart, 
Zudt und Ordnung zu halten. 

„3) Müſſen von Ihnen alle halbe Jahre die Berechnungen de 
Einnahmen und Ausgaben unferer Schule einem hochlöblichen 
Kirchen =» Konvent vorgelegt werden. 

„4) Alle wichtige Angelegenheiten werden einem bodlöblidhen 
Kirchen » Convent oder demjenigen, der von demfelben dazu bevoll⸗ 
mächtiget wird, vorgelegt werden. 

„5) Sollte einer von den Lehrern Kranfheitshalber verhindert 
werden, feine Claſſen abzuwarten , jo werden Sie, als Infpector, 
dafür forgen, daß die Kinder gehörigen Unterricht erhalten. 

„6) Alle Woche müffen Sie mit den Lehrem unferer Schule 
eine Gonferenz anftellen, um das Schulweſen in gehöriger Ord⸗ 
nung zu erhalten. 

„Für diefe und andere Berrichtungen,, die mit dem Amte eined 
Inſpectors unferer Schule unzertrennlich verbunden find, maden wir 
uns zu folgenden Puncten anheiſchig: 

„1) Beriprehen wir Em. Hochedelgeboren als Inspectori unferer 
Schule einen jährlichen Gehalt von 500 R. Doc foll dieſer be: 
fimmte Gehalt vermehrt werden, wenn die Einfünfte unfere 
Schule, wie wir wünfchen und hoffen, fi anfehnlich vermeb: 
ren follte. 

„2) Verfpredhen wir eine freie, gute und anftändige Wohnung 
in unfern neuen Schulhauſe. 

„3) Wird Ihnen fo viel Holz und Licht gegeben werden, als 
"Sie gebrauchen. 

„Wir wünfhen und hoffen, daß Sie diefen unfern Ruf mit 
Freude annehmen werden. Der Höchſte lafle durch Ihren Fleif 
unferer Schule vielen Nugen und Eegen zufließen. Wir bitten, daß 
Sie von der Annahme dieſes unferd Rufes, den der Höchſte durch 





uns an Eie ergehen läßt, uns je eher, ie lieber Rachricht ertheilen 
mögen. Noch mehr wünſchen wir aber, daß Sie, jobald ed möglich 
it, jelbit zu und fommen und das Amt eined Injpectord bei unjerer 
Schule antreten.“ 

Der Rector Ehlerd antwortete 25. Nov. So gerne er aud tie 
Vocation annehme, jo müſſe er doch den Gonrent darauf aufmerf- 
ſam machen, daß feine ſchwache Gejuntbeit ibm wobl nicht erlaube, 
jih den Beihwerden einer io weiten Reite zu unterzieben und ſeinen 
bertändigen Aufenthalt in einem weit nörtliheren und tauberen 
Glima zu nehmen. Seine Bruft jei durch übermäßiges Stutiren un? 
auch noch jetzt durch eine tägliche Beihäftigung von 8 — 10 Stun— 
den jo angegriffen. daß er bei falter Witterung im inter ſelbn an 
jeinem jegigen Aufenthaltsorte nicht in die freie Luft gehen dürfe. 
Auch in Bezug auf den angebotenen Gehalt äußerte er, daß ſeine 
jegige Einnahme größer tei, obgleich dieß ihn, ungeadtet Ted zu 
ihm gedrungenen Gerüchtes von der in St. Petersburg herrichenden 
Theuerung, nit von der Annahme der Bocation abhalten würde. 
Aus dem ganzen Schreiben geht deutlich hervor, daß der Rector 
ihwanfte, ob er den Ruf annchmen jelle oder nit. Um ihn nun 
zu dem erfteren au bewegen, jchrich ihm Paſtor Greiner und bot ihm 
noch einmal die Stelle an unter Beruhigung über feine Geſundheit 
und unter vortbeilbafteren Bedingungen, au Denen der Convent gern 
feine Einwilligung gab, um nur entlih die Verhandlungen wegen 
der Schule zu beentigen. Tenn die Unrierheit in Berug auf das 
Tirertorium äußerte von Rode zu Woche einen ſchlimmen Einfluß 
auf den Zuſtand ter Schule und beioncerd ter PBentionsanttalt, und 
beunruhigte die Gemeinte immer mehr. Taher ſchlug auch Graf 
Münnich por, die Beilegung ter Streitigfeiten in der Penũon durch 
die Anftellung der Girotis und ten Zıand ter Verhantlungen mit 
dem Rector Ehlers nicht bloß am 1. Jan. 1767 ron ter Kanzel ker 
Gemeinde, ſondern aub Turh tie Zr. Peiersburger Deurihen und 
rujfiihen Zeitungen dem Publifum bekannt zu machen. 

Das Schreiben des Raftors Greiner 19. Tec. 1766 enthält 
folgende Stelle: 

„Ihre Geſundbeit it und unendlich ſchätzbar und wir würden 
jeßt unjern Antrag nidt angelegentlib wieterbolen, wenn wir ihre 
Erhaltung Dadurd einigen Getabren auszuſetzen befurhien müßten. 
Eine Reile, Be Sie nab eigenem Geiallen einrikten können, kann 
unmoöglib Ihrem Körper idatlit hin. ſondern würde Bemiclben 
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vielmehr zur Erholung dienen. Da Sie alfo ſich diefelbe als eine 
Gefundheitsreife vorzuftellen haben, fo wünfchen wir, daß Sie die 
felbe künftige Jahr zu der zuträglichften und angenehmften Jahres⸗ 
zeit zu Waller oder zu Lande auf unfere Koften hierher unterneb- 
men mögen. 

„Was die hiefige Luft in Anfehung Ihres Aufenthalts betrifft, 
fo it fie an fih rein, flärkend, und alle Arten von Leibesbeſchaffen⸗ 
heiten können darin ein hohes Alter erreihen; auch if das hieſige 
Newawafler eines der fehönften und gefundeften in ganz @uropa. 
Da Sie in unferm großen Schulgebäude bei Ihrem angewiefenen 
Felde eine für Dero Familie geräumige und anftändige Wohnung 
finden werden, fo haben Sie ſich der hiefigen gefürchteten fälteren 
Jahreszeit nicht auszufegen. Ihre künftigen Befchäftigungen erfor: 
dern au feine ſchwaͤchende Anftrengung; außer der allgemeinen 
Sinfpection und einigen täglichen Lehrſtunden find alle etwaigen 
beliebigen Privatftunden zur Vermehrung Ihrer "Einfünfte, aber 
nicht aus Pflicht zu übernehmen. 

„Da wir Ihre Denfungsart aus Ihrer fhönen Schrift kennen, 
fo erwähnen wir der Ew. Hochedelgeboren gleich anfangs zugedadhten, 
obgleich nicht ausgedrüdten 700° R. jährlichen Gehalts nicht ale 
eined Bewegungsgrunds zur Annahme unferd wiederholten Rufes, 
fondern find verfihert, dag Eie nichts davon abhalten werde, Da 
wir die Beſorgniß für Ihre Gefundheit gehoben haben. In dieſen 
Vertrauen laflen wir die angetragene Stelle offen, um’ fie hernach 
defto würdiger durch Dero Perſon zu beſetzen.“ 

In einem langen Schreiben vom 25. Jan. 1767 nahm nun 
Ehlers den Ruf an. Im Convent herrſchte eine allgemeine Freude, 
endlich diefe Sache beendigt zu jehen und einen fo tüdhtigen Schul: 
mann gewonnen zu haben. Da wurden auf einmal alle diefe Hoff: 
nungen durch einen Brief des Nectord Ehlers vom 20. März ver: 
nichtet, in welchem er das angetragene Infpectorat entfchieden ab- 
lehnte. Als Gründe führte er an, daß, als er um feine Entlaffung 
gebeten, die Regierung ihm bis zur Erledigung einer Profeflur eine 
jährliche Zulage von 200 Thlr. und im Fall feines Todes für feine 
Wittwe eine jährliche Penſion von 100 Thlr. obne fein Zuthun an- 
geboten habe, auch feine Gefundheit im legten Winter fo ſchlecht ge: 
weien fei, daß er nicht blos nad feiner eigenen Ueberzeugung, fon: 
den auch nad) dem Zeugniß des Arzted mit dem Keim des Todes 
in der Bruft nach Peteröburg gefommen und hinſiechend der Schule 





von feinem Nuben gemejen fein würde. Anſtatt feiner fchlug er zwei . 
Candidaten vor. Der erfte fei der Lehrer Herold an der deutfchen 
Schule in Stodholm, den er durch ein Werk über den Borzug der 
öffentlichen Schulen vor dem Privatunterricht Fenne. „Was den 
zweiten betrifft, fo bin ich zweifelhaft, ob ich ihn ficher nennen fann. 
Mit der lebten Michaelismelle erfhienen Fragmente über die neuere 
deutfche Literatur. Der Verfaſſer verräth eine ganz ausnehmende 
Stärfe in den Schulwiſſenſchaften und fündigt einen Gelehrten vom 
erften Range an. Mit der legten Poſt befam ich aus Leipig die 
Nachricht, daß der Berfafler darin fat fein erſtes Probeftüd geliefert 
habe, daß er Herder heiße und ein Schulmann in Riga ſey. Es 
wird denenjelben leicht fallen, hiervon Nachrichten einzuziehen und 
zu erfahren, ob felbiges fich fo verhalte, ob felbiger einen recht guten 
Charakter Habe und fein Amt mit Redlichkeit führe. Wände fich diefes, 
fo würden Sie ficher einen Schag an dieſem Manne haben, wenn er, 
wie nicht daran zu zweifeln ift, das dortige Infpectorat übernähme.* 

Es ift Dies der fpäter fo berühmt gewordene Herder, welcher 
damals in feinem 23Ren Jahre ftand und. feit 1764 Collaborator an 
der Domfchule in Riga und zugleih Prediger war. Der Paſtor 
©reiner trug ihm 13. April 1767 das Inſpectorat an. 

„Der. Ruf, weldher von Ihrer befondern Gefchidlichfeit und 
Ihrer ausnehmenden Einfiht und Kenntniß in Erridtung guter 
Schulen, und von Ihren PVerdienften,, die Sie in diefem Stüde in 
Riga ſchon bewieſen haben, zu und gefommen ift, hat bei une ein 
vollfommened Zutrauen zu Ihnen erwedt, wir haben die Hoffnung 
iu Ihnen, daß Sie vermöge Ihrer befannten Gelehrſamkeit und 
Treue unfere vor einigen Jahren errichteten lnterweifungs -» und 
Erziehungsanftalten nicht allein in ihrem gegenwärtigen Zufland er» 
balten,, fondern vieles zu derfelben Verbeſſerung beitragen werden. 
Unfere Schule, die den Sprachen, Künften und Wiflenfchaften und 
zwar für Perfonen .beiderlei Geſchlechts gewidmet ift, mit welcher auch 
eine Erziehungsanftalt verknüpft ift, erfordert einen Mann, der mit 
aller Treue, Sorgfalt und Gefchidlichkeit ſich derfelben annimmt. 
Die Borfiht hat uns in Ihnen, hochedelgeborener Herr, ein foldhen 
zugewieſen. 

„Dagegen verſprechen wir Ihnen einen jährlihen Gehalt von 
700 R. nebit einer guten, bequemen und anftändigen Wohnung in 
unjerem großen Schulhaufe. Hol; und Licht wird Ihnen auch jähr- 
li fo viel gegeben werden, als zu Ihrer Haushaltung nöthig if.“ 
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Schon am 28. April lehnte Herder diefen Ruf ab. 

„So unerwartet, fchreibt er, mir der Ruf eines hochlöblichen 
Kirchenconventd zum Infpectorat an Die Petersſchule der Sprachen, 
Künfte und Wiſſenſchaften gewefen, .zu einer Zeit, da ih an nichts, 
als an eine Augenfur dachte: fo natürlih war's, daß mich derjelbe 
in eine Reihe von Gedanfen und lleberlegungen hinriß, die einem 
jeden, der die Wichtigkeit eines ſolchen Rufes zu empfinden fähig iR, 
unmöglich gleihgültig feyn fünnen. Erlauben fie aljo, hochedelge⸗ 
borene Herren, daß ich Ihnen mit der Ehrerbietung, die ih Ihrer 
Verſammlung, mit der Genauigfeit, die ich Ihrem Rufe, und mit 
der Aufrichtigkeit, die ich mie ſelbſt fehuldig bin, meine Denkart 
vorlegen darf. | 

„Daß ih ohne mein Zuthun und Bewerbung an einen Ort ge: 
rufen werde, wo ich felbit dem Namen nah unbefannt zu ten 
glaubte, daß mir ein Platz angewieſen wird, den ich al& eine feltene 
und theure Gelegenheit verehren muß, auf eine ausnehmende Art 
der Melt nüglich und brauchbar feyn zu können, ja daß diefer un— 
erwartete Winf eben in eine Bahn ift, die ich ſchon von fruhen 
Jahren an habe laufen müſſen und in welcher ih mir einige Kennt: 
niſſe vielleicht habe fammeln können: ˖nämlich in dem Unterrichte der 
Jugend — alles dies machte mir den Ruf eines hocdlöblichen Kir: 
hen = Convents nachdruͤcklich und theuer; ich empfand das Wunder: 
bare und Göttliche in diefem Winfe, daß derfelbe nicht von ungefähr 
an mich küme; meine ganze Seele wart gerührt über das zuvorfom: 
mende Zutrauen, welches ein hechlöblicher KirchensEonvent in mid 
feßte, und ich fonnte nichts hun, als dem Gott, der mich rief. 
meine Sache zu empfehlen und ihm zu folgen, ihm, den ich von 
Jugend auf niht um Ehre und gute Tage angeflehet, fondern bloß 
um eine Beitimmung, in welcher ih ihm am brauchbarſten und fir 
die Welt am nüglichiten feyn könnte. 

„Auf der andern Seite fonnte ich mir jelbit eine Menge Schwie⸗ 
rigfeiten nicht verbergen, die mir meinen Entichluß äußerſt ſchwer 
machten. Zum Aufſeher der Betersichule gehört ein Mann, der mit 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften auch große Erfahrung in Schul⸗ 
ſachen, eine reihe Kenntnig der Welt, vieler Derter und Schulan⸗ 
ftalten verbinde, der die feltene, ſehr feltene Gabe bejite, Schulmin: 
ner mit Liebe und Anfehen regieren zu fonnen, fur! ein Subica. 
wie ich fchmerlich bin, felbft wenn ich den Ruf blod auf der Seite 
eines Schulmannes nehme. Nun iſt dies aber Immer nur eine Seite, 
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nämlich die Pflicht des Unterrichts. Erziehungsanftalten, und zwar 
für beiderlei Gefchleht, ja außerdem die Sorge für die ganze innere 
und äußere Aufnahme eined großen Inftituts, fordern einen Mann 
von Geichäften, von practiiher Einfiht in alle Angelegenheiten und 
Umftände des Lebens, deflen Ruf im Stande ift, Lehrer aud aus 
der Ferne heranzuziehen, und der die Autorität vieler reifliher Ex 
fahrungen überall vor und neben fih habe. Zu einer foldhen Bürbe 
fühlten fih meine Schultern fat zu ſchwach, da mein Alter und 
meine "bißherigen Situationen mir wohl nicht @elegenheit gegeben 
hatten, meine Kräfte in Direction wichtiger Erziehungsanftalten zu 
verfuchen. - Ich fühlte ed, daß, wenn ich mir auch Mühe gegeben, 
mich zu einem Lehramt der Gelehrfamkeit oder der Kirche tüchtig zu 
machen, ih noch immer wie ein Unbefannter in eine fremde Lauf: 
bahn träte, wo man fih an meinem Ramen und Talenten geirrt 
haben fönnte. Und wie ſehr demüthigte mich der Gedanke: wie, 
wenn ein hochlöblicher Kirchenconvent nicht denjenigen in mir fände, 
den Sie zu Aufnahme Ihrer Schule wünfchen, hoffen, erwarten 
und fordern müflen? wie, wenn ich mid in eine Stelle wage, wo 
ih ungeachtet meines Eifer Andern unnüglih und mir felbft zue 
Laft wäre? wie, wenn id einen Winf annähme, der von Seiten 
der Rufenden allerdings ein göttlicher Ruf ift, für mich aber eine 
göttlihe Prüfung feyn könnte? Und fo kam ich wieder auf den zu⸗ 
rüd, ber die mir angetragene Stelle und meine Kräfte fennet, und 
ihm, diefem allwiffenden einzigen Rathgeber empfahl ich's, die Wege 
audeinander zu lenken, wie er's für das befte fände. 

„Unvermuthet traf in diefer Unentſchloſſenheit ein Vorfall da⸗ 
zwifchen, der mich näher auf eine Seite lenkte. Saum ward mein 
Ruf an Ihre Schule hiefelbft befanmt, als ich eine edle Unruhe und 
gleihfam einen zärtlihen Auflauf meiner Freunde ſah, mich zu ver 
lieren. Mit einem Bergnügen, das allein der Lohn eined aufrichti- 
gen Derzend ſeyn fann, ward ich's gemahr, daß man ſich mehrere 
Mühe gab, mich bier zu erhalten, als ich es bisher habe verdienen 
fonnen. Dan wünfcte fogleih eine offene Stelle für mich zu haben, 
und da diefe nicht war, fo eröffnete ein hochedler Rath, aus einer 
zu verehrenden Gewogenheit für mid, eine außerordentlihe. Man 
erleichterte nicht 6108 meine bisherigen Schularbeiten anfehnlid, fon- 
dern ordnete auch eine außerordentliche Paſtorſtelle bei den beiden 
vorſtaͤdtiſchen Kirchen für mih an und traf alle Diele Berfügungen 


mit fo edler ilfertigfeit, daß ich undanfbar gemeien wäre, wenn 
tt. Bund. 
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ich die liebreichen Anerbietungen diefed Orts und das zuvorkommende 

Vertrauen meiner Gemeine zu mir hätte verfennen wollen. Ich gehe 
alſo der Ordination entgegen, weil ich eine geiftliche Stelle bei mei- 
nem Studiren nie aus den Augen verloren, und felbft, wenn dic 
Aufficht über Ihre Schule mein Loos hätte feyn follen, mir zu bei: 
ferer Befleitung derfelben von einem hochlöblichen Kirchenconvent 
auch vielleicht eine Paftorwürde hätte erbitten- wollen. 

- „So hat fi aljo die Sache beantwortet, ohne daß ich ſie habe 
beantworten dürfen, und der Himmel muß einen andern Mann im 
Sinne haben, den .er für die. Petersfchule ausgerüftet. Vielleicht hat 
er Ihnen denfelben fchon kenntlich gemacht, felbit da ich dies fihreibe, 
und Sie werden zu rechter Zeit unfehlbar auf ihn treffen. Da id 
von jest an den größten Antheil an dem Glück Ihres Inſtituts neh, 
jo wird es meine tägliche Pflicht ſeyn, demielben einen Aufſeher zu 
wuͤnſchen und zu erbitten, der die Stelle, die ich anzunehmen nidt 
wagte, zu einer Sphäre des Ruhms, der Verdienfte und Nupbar: 
feit mache. Wie werde ich mich freuen, wenn ich bald von der Er: 
füllung meines Wunfches Höre; mit welcher Empfindung werde ib 
an Allem Theil nehmen, was Ihre Schule blühend macht und ju 
einem Denkmal ded Segend erhebt!“ 

Herder. 


Dem Eonvent war der Profeflor 3. M. Herold in Reval ale 


ein. fehr tüchtiger Mann gefchildert. Am 8. Mai erging eine Bora 


tion an ihn zum Infpectorat an unferer Schule. Am 16. Mai ant: 
wortete Brofeffor Herold, daß es ihm nicht möglich fei, dem chren: 








rollen Rufe nachzukommen, da er erft feit 8 Tagen das Netara 
und Infpectorat ded Gymnaſiums übernommen habe und dadurch 


gebunden fei. 

Der Convent, jest völlig daran verzweifelnd, ſelbſt einen In⸗ 
fpector für die Schule zu finden, beſchloß 24. Mai einftimmig, den 
Brofeflor Lindner in Königsberg zu erjuchen, für unjere Schule einen 
geſchickten und redlihen Mann als Infpector ausfindig zu machen. 


ihm, um feine Zeit zu verlieren, die Vocation ohne Cintragung | 


eines Namend zu überfenden und ihn zu bitten, den Namen dee 
jenigen, den er für würdig erfennen würde, felbft in die Boratien 
bineinzufchreiben.. Um die Noth noch zu erhöhen, ftarb der Paſtor 
Greiner, weldyer bisher aus beften Kräften für die Schule geſorgt 
hatte, 19. Juli. Endlich 12. Aug. 1767 zeigte der Profeſſor Lind⸗ 
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ner dem Kirchenconvent an, daß er einen tüchtigen Mann- in der 
Perſon des Profefford Wilamow in Thorn gefunden habe. Es if 
dies der befannte Dithyrambendichter, welcher damals ale Lehrer am 
Gymnaſium in Thorn angeſtellt war. 


e) Johann Gottlieb Willamow. 

Am 7. Oct. 1767 kam der neue Inſpector Willamow hier an. 
Der Convent beſchloß, daß er zuerſt durch einen Kirchenälteſten in 
das Juſtizcollegium geleitet und daſſelbe erſucht werden ſolle, dem 
Profeſſor Willamow den Yuldigungseid abnehmen zu laflen. Seine 
Ginführung ward auf +3. Oft. feitgelegt und Paſtor Harfjen ge 
beten, biejelbe zu übernehmen. Die Reden bei der Einführung wur- 
den gedrudt. 


Meden bei der Einführung des Herrn Inſpectors Johann Gotte 
lied Willamow in dem Saal der Peteräjchule gehalten 1767 
den 15ten Detober. Ct. Peteräburg 1767. 8. 


Es Hatte fih eine zahlreiche Verfammlung im Schulfaale ein- 
gefunden. Nachdem die feierlihe Handlung mit dem Liede: Komm 
beiliger Geiſt, Herr Gott! begonnen: hatte, wandte fih Paſtor Harf- 
fen nad) dem Gebete in feiner Rede an die verfammelten Zuhörer 
und flelite ihnen den Profeffor Willamow ald den neuen Snfpector 
der Schule vor. „Er ift der geſchickte und hülfreiche Arzt, der den 
Schaden unferer Schule heilet, und fie durch feine heilfamen Bor: 
fhläge und den Gebrauch der Mittel, deren Wirfung er aus viel- 
jähriger Erfahrung fennt, in ihter erften Stärfe und Munterfeit 
wieder herftellet. In ihm blühet unfere Hoffnung wieder auf, Die 
bey ſo vielen Freunden verwelft ſchien. Er ift der gute Haushalter, 
der die Verſuche, welche die Natur auf dem Ader verfagte, in der 
Schule ausrichten wird, Haberſtroh in gutes Korn zu verwandeln ; 
der die rohen Sitten der ungezogenen Jugend poliren, Wiflenfchaft 
und Tugend in das Herz feiner Untergebenen pflanzen und in der 
Schule den Eltern und den Kindern Freude, dem Staat und der 
Schule Vortheil, der Welt und dem Himmel Eegen zubereiten wird. * 
Tarauf übertrug er im Namen des Geh. Raths von Ofterwald, 
Patrond unferer Kiche und Schule, und des gefammten hohl. Kir: 
henconvents dem Profeſſor Willamow das Infpectorat und las ihm 
feine Inſtruction vor, welche fait ganz gleihlautend mit der des 
Directors Göbel if. Nachdem er ibm nun nod in einigen herzlichen 
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Worten die Pflichten feines Amtes ans Herz gelegt hatte, wandte 
er fih an die Lehrer. „Sie werden, wertbgefchäßte Lehrer, infon- 
derheit diejenigen Perſonen fein müflen, die als die nächften Yreunte 
der Schule und des Herrn Inſpectors beyder Beſtes ſuchen, da bey: 
der Wohl fo genau zufammenhängt. Sie haben ſelbſt in diefen we: 
nigen Tagen das bedachtſame und freundfchaftliche Betragen feiner 
Perſon bereits erfannt, und it den Auftrag des Amts vernommen, 
welches ein hochlöblicher Kirchenconvent dem Hrn. Profeflor übergeben 
hat. Er ift nunmehro nah Amt und Pflicht verbunden, ihre Tüch⸗ 
tigfeit und ihre Nußbarfeit, ihre Willigfeit und ihren Yleiß zu prü- 
fen. Willen Eie, wie er fih gegen Sie verhalten wird? Der 
Herr Infpector fennet die Alten, bey denen die Kinderzucht einen 
anfehnlichen Theil der Gelehrſamkeit und eine der widtigften Be: 
fhäftigungen ausmadte. Er wird ihnen aus ded Seneca 108. 
Briefe t) fagen: Sie werden fih dahin beftreben, daß der Echüler 
jeden Tag entweder am Berftande oder an Tugend etwas mehr zu 
Haufe bringe. Er wird’ ihnen aus Cicero's Ztem Buche vom Redner?) 
Hannibals Urtheil vom Phormio anführen, und fie Überzeugen, dar 
ed eine große Thorheit ſey, andre das lehren zu wollen, was man 
jelbft nicht recht inne hat. Er wird ihnen aus Quinctilians Ziem 
Buche ?) erinnern, daß ein Lehrer bey feinen Schülern die Gefin: 
nung der Eltern mitbringen und glauben müfle, er trete in den 
Pla derer, die ihm die Kinder übergeben. Er mülle feine Lajter 
noch Unarten an fi haben, und feine dulden. Er muß weder von 
Strenge finfter, noch ausjchweifend im Nachgeben feyn, damit ihm 
jenes feinen Haß, diefed Feine Verachtung erwede. Er muß oft er: 
innern, um deſto jeltener zu ſtrafen. Er muß nicht alfobald zürnen, 
“ und was die Verbeſſerung bedarf, nicht verhehlen. Er wirds ihnen 








!) Soneca Ep. 108. Qui ad Philosophorum scholas venit, quotidie secam 
alignid boni ferat: aut sanior domum redeat aut sanabilior. 

2) Cie. ll. de oratore c. 28. Poenus liberc respondisse fertur: Multos se 
deliros senes saepe vidisse, sed qui magis, quam Phormio deliraret, vidisse 
neminem. Neque mehercule injuria. — Quod ipsi experti non sunt, id docent 
ceteros. 

3) Quinetil. I. 11. c. 2. Sumat (Praeceptor) ante omnia parentis erga dis- 
cipulos suos animum, ac succedere se in eorum locum, a quibus zibi liberi 
traduntur, existimet. Ipse nec habeat vitia, nec ferat. Non austeritas ejus 
tristis, non dissoluta sit comitas: ne inde odium, hinc contemtus oriatur. — 
Quo saepius monuerit, hoc rarius castigabat. Minime iracundus: nec tamen 
eorum quae emendanda erant, dissimulator. 
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aus dem Terenz ') fagen, daß es befler fey, Kinder zu befchämen, 
und ihnen ein freyes Weſen beyzubringen, als zu fchreden. Er 
wird ihnen aus dem’ @irero *) und Uuinctilian?) fagen, daß die 
Lehrer infondecheit erforfchen müflen, wohin einen jeden feine Natur 
treibt, und nachher, wie fie feine Seele behandeln wollen. Einige 
müſſen angetrieben, andere zurüd gehalten; einige duch Lob, andere 
durch Befehle aufgemuntert werden: einige hält die Furcht in ihren 
Schranfen; andere ſchwaͤchet ſie Man muß das Kind fo bilden, daß 
das Lob ihn aufmuntere, der Ruhm ihn antreibe, und er felbft feine 
Unarten beweine, deren man ihn überführt. Und ehe er fie nad 
diefen und andern Regeln, niht nah Eigenfinn und Einbildung, 
beurtheilet, werden Sie fih felbft unterfuchen, und wie die Kinder, 
die vor ihnen ericheinen, zum voraus felbft einjehen, ob fie feine 
Aufiicht zu fürdten, oder an ihm einen neuen würdigen Zeugen 
ihre® verdienten Ruhms befommen haben. Würden Sie feinen Ab- 
fihten, welche die - Abfichten der Stifter und Erhalter der Schule 
find, feinen Mahnungen, feinem Rath, feinen Anleitungen zuwider 
handeln: fo würden fie der Schule und ſich ſelbſt zumider handeln. 
Nein ich ſehe ſchon, daß Sie mit ihm einftimmig jeder an feinem 
Theile das Werd der Schule, welches Dad Werd ded Deren ift, mit 
Fleiß treiben, und bey Gott und Menfchen Ehre einlegen werden. * 

Paſtor Harkfen fchloß feine Nede mit einer Anfprache an die 
Schüler und Schülerinnen. Darauf trat der Infpector Willamow auf. 

„Wenn der Menfh in dem Stande der rohen Natur lebte, 
würde er weiter feinen Unterricht brauchen, als den ihm feine Triebe 
und Die Rothwendigfeit darböten. Ohne Verbindung mit andern, 
ohne äußerlihe Ordnung, ohne Pflichten, würde er ungehindert nad) 
feinen plöglihen infällen handeln Können, und ald ein wilder 
Menſch gut feyn, wenn er nur diejenigen Eigenſchaften befäße, die 
ihm als Menſchen unentbehrli find. 

„Wer läßt es fich wohl einfallen bey einem wild verwachienen 


1) Terent. Adelph. Act. 1. Sc. I. p. 32. 33. Pudore ct liberalitate liberos 
retinere satius esse credo, quam metu. 

2) Cie. III. de Orat. c. 9. Diligentissime hoe est eis, qui institaunt aliquos, 
atgae erudiunt, vilendum, quo sus quemque natura maxime ferre videasur. 

3) Tradito sibi puero, docendi peritus, ingenium inprimis eius naturamque 
perspiciat, prospiciat deinceps, quonam modo tractandus sit discentis animus, 
etc. Quinetil. I. 1. ce. 38. 
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Geſtraͤuche, oder einem dichten Hayne darinn einen llebelitand zu 
fuchen, daß tie Bäume unordentlich unter einander ftehen, und tie 
fraufen Zweige fich in einen unregelmäßigen Oipfel zuſammen fclin: 
gen? das ganze fowohl als jeder einzelne Theil ift in feiner Art nidıe 
deftoweniger gut. Was liegt daran, daß der Baum ungleih ge: 
wachſen it? Es if ein wilder Baum. Was hindert ed, daß er müt 
feinem Nachbar nicht in Symmetrie fteher? Es ift ein Wald, wo er 
jeinen Plab hat. Aber wenn die Kunft ihre Hand hinzu thut, und 


zierlihe Heden und Spaziergänge anleget, als denn bleibt es nidı. 


mehr gleihgültig, was für eine ®eftalt der Baum gewinne. Ge 


iit eine Regel da, nad der er fih zu bequemen hat, und der Yleik 
und Die Scheere ded veritändigen Gärtnerd hält ihn von Jugend 
auf fo unter der Zucht, daß er nur nad einer gewillen Abficht und 
- nad beitimmten Verhältniffen wachlen muß. 

„Gerade fo ift es mit dem Menfchen befchaffen. Sobald man 
ihn in der Gejellichaft denfet, verfchwindet die Ratur, und Die Kunit 
tritt an ihre Stelle. Der Menfh kann nicht mehr fo leben, wie er 
will, fondern wie es dad Ganze, davon er ein Theil ift, erfordert. 
Er hat gewifle Pflichten, die er fich ſelbſt fhuldig if, um zur Ber: 
bindung mit andern gefchict zu fein, Pflichten, die er andern jchul: 
dig it, um das Band der Gefellfchaft zufammen zu halten. Das 
find? Saden, die niemand von fidh felber Iernet, fo wenig ald 
das rohe Silber von felbft die Form eines zierlihen Gefäßed an: 
nimmt. 

Es braucht daher der Menfch, der ein Glied eines Ctaatdkör: 
pers ift, unumgänglih Anführung und Unterriht; und es if ein 
ausgemahte Sache, eine Wahrheit, welche die erleuchtetitien Männer 
zu allen Zeiten eingefehen und durch die Erfahrung betätigt gefun: 
den haben, dag Schulen die Grundjäulen des Staates find. Als 
Carl der Große bie alte Barbarey in Deutfchland ausrotien 
wollte, bediente er fi) insbefondere dieſes Mittels, daß er für tie 
Anlegung einiger Schulen Sorge trug; und der Erfolg hat geleb: 
tet, daß es hieduch ihm und feinen Nachfolgern geglüdet it. Als ter 
unfterblihe Peter dieſes mächtige Reich umſchuf, und den Grunt 
dazu legte, daß die Ruififche Nation die Bewunderung Europens 
und ber Nachwelt erweden jollte, gingen nicht feine wahrhaftig gre: 
pen Bemühungen auch unter andern darauf, für die Unterweifung 
feiner Unterthanen zu forgen ? 

„Es ijt wahr, zum Wohl eines Staated müflen viele Urjachen 
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zuſammen fließen. Gute Geſetze, eine furchtbare Kriegomacht, eine 
ausgebreitete Handlung, Wiſſenſchaften und Künſte, und dergleichen, 
das find die Werkſtücke, woraus dies große Gebäude errichtet wird. 
Indefien, wenn man bey allen diefen auf den erſten Grund zurüde 
gehet, wird man nicht immer darauf treffen, daß zu aller Größe 
eined Volkes die erfte Stufe in den Echulen zu ſuchen fey? Es 
fann nicht leicht jemand ein weiſer Geſetzgeber, nicht leicht ein großer 
Kriegesheld, oder rechtichaffener Handeldmann, oder ein fchägbarer 
Künftler, am wenigiten aber ein brauchbarer Gelehrter werden, wenn 
ex nicht gehörige Anleitung gehabt, und Die erſten Gründe der 
menfchlichen Erfenntniß in Schulen gefaflet Bat. Und geſezt, es 
gäbe große Genies, die aus eigenem Antrieb und eigener Erfahrung 
alles dies leiften könnten, wie viele find denn deren? und wie un. 
geheuer ift nicht dagegen die Menge der übrigen, welche ohne Weg: 
weiler nicht einen Schritt weiter kommen fünnen? Ja wenn außer: 
ordentliche Geifter durch fich felbft groß werden können, wie viel 
größer können fie nicht fenn, wenn zu ihrer Faͤhigkeit und Erfah: 
rung nod der Unterricht hinzukommt! Ich fehe in der That nichts, 
was den Satz zweifelhaft machen follte, daß Schulen zum Aufneh- 
men eines Etaated unentbehrlich find. 

Wir leben in einer Zeit, ſchätzbare Berfammlung, ba 
an Schulanftaften nirgend ein Mangel if. In den mehreflen Län; 
tern von Europa wenigſtens ift Feine Stadt jo Mein, daß fte nicht 
ihre Schule haben follte. Diejed überhin angefehen, müfte man ur: 
theilen, daß meinem Satz zufolge die Europäifhen Reiche aljo aus⸗ 
nehmend glüdlich feyn, und in dem Stande der höchften Bollfom- 
menheit fi) befinden müften. Aber die Erfahrung bezeuget ein 
andered. Nah Verhaͤltniß des Unterrichts ift der Mängel in allen 
Ständen noch immer viel zu viel. Die Anzahl der großen Staateleute, 
der großen Gelehrten, der Handelsleute von geläuterter Einficht, und 
überhaupt der guten Bürger ift noch fehr geringe, und fogar Un⸗ 
wifienbeit, Vorurtheile, falfche Begriffe herrichen unter den geiittetften 
Völkern mehr, als man je vermuthen follte. 

„Woran liegt dieje8? — Ih will auf einige Augenblide meinen 
Schulſtand verläugnen, um als ein bloßer Zufchauer deſto unpar- 
tbenifcher urtheilen zu können. 

„Es lieget eines theild an dem Mangel natürlicher Yähigfeiten 
ben vielen, daß ift nicht zu läugnen, und wo die Anlage fehler, da 
kann der Unterricht wenig helfen; andern theild und noch mehr liegt 
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es an der Nachlaͤßigkeit. Weberfluß verurfahet Efel, und wo man 
beynahe auf allen Gaſſen Gelegenheit findet, etwas zu lernen, da 
ſchaͤzen Leute von ſchwacher Einficht gemeiniglih die Wiſſenſchaften 
geringe. Als in Athen jedermann philojophirte und die Redefunit 
trieb, kam Philoſophie und Beredfamfeit in Verfall. 

„Aber dies if es alled nicht allein, fondern felbft die Eintic: 
tung der meiften Schulen ift fo beichaffen, daß die Vortheile, Die man 
zur Abficht haben follte, mit erreichet werden können. 

‚Die erften Stifter der Schulen forgten als bedächtige Haut: 
väter zuerft für das nöthigfte und wichtigfte, und da fie noch an ten 
Hauptwiflenfchaften Mangel hatten, jo ging auf dieſe vornehmlich ihr 
Augenmerk und fie wollten geſchickte Gottesgelehrte, Rechtöverftändige, 
Yerzte, Philofophen u. f. w. bilden laſſen. Die weitere Ausführung 
und Verbeſſerung diefer Einrichtungen nah Maaßgebung der Zeit: 
umftände blieb der Nachwelt übrig. Doc diefe, entweder aus aber: 
gläubifcher Verehrung der WUlten, oder aus Mangel an Einſicht, 
oder aus Sorglofigteit hat den Plan, fo wie er war, halb vollendet 
gelaflen. 

‚Es wird daher in den gemeinen Schulen, aud- da, wo es eben 
nicht "nothiwendig ift, Tediglih auf die Vorübungen zur eigentlichen 
Gelehrſamkeit gefehen. Die Kenntniß aller Sprachen, aller Gebräude 
und Begebenheiten, nebſt einem Eleinen Vorſchmack von den hoͤhern 
Wiſſenſchaften ift faſt durchgängig ihre ganze Beichäftigung. Wie 
übrigen Stände des Lebens kommen wenig oder gar nit in Be: 
trachtung, und man iſt zufrieden, der Jugend mit vieler Mühe ein: 
zuprägen, was fie flehendes Fußes wieder zu vergeflen die Erlaubnis 
hat, fobald fie nur einige Schritte in die Welt thut, und die Lebens⸗ 
art anteitt, zu der fie ſich gewidmet hat. 

„Unterweilungen von diefer Art, find, möchte ich fagen, beynahe 
fo viel al8 gar fein Unterricht. 

„Doch min — ih irre mid. Sie find doch befler als gur 
nichts, und auch ſchlechte Schulen find immer noch Schulen. Denn 
zu geichmweigen, daß Leute, die zu den Wiflenfchaften beſtimmt find, 
darinn dasjenige finden, was für fie gehöret, fo ift auch für andre 
Lebensarten nicht alled jo ganz überflüflig, al& ed dem erflen An- 
blick nach ſcheinet. Keine Kenntniß ift fo entbehrlih, daß fie nict 
einem Lernbegierigen wenigftend Vergnügen verfchaffen follte. Ueber⸗ 
dem muß in allen Schulen nothwendig vieles vorgeitagen werben, 
woran jedermann etwas gelegen if. Die Grundfäge der Religion, 
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die Uebungen in der Rechenkunſt und der Landesſprache, und mehrere 
dergleichen Anleitungen gehen den Gelehrten nicht mehr an, als den 
Handeldmann, den Künftler und den Bürger. Ja gefezt, daß in 
irgend einer Schule auch hievon gar nichts vorfäme — welches fich 
doch nirgend findet — fo wäre ſchon die Uebung des Verſtandes, 
des Gedächtnifles und der Aufmerffamfeit; der tägliche Zwang an 
eine gewifle Ordnung, Sittſamkeit und Beichäftigung mit ernfthaften 
Dingen nit ohne großen Nuten. Ein Knabe, der in dr Schuke 
gewöhnet worden, feine Seelenfräfte anzuſtrengen, fich gewiſſen 
Pflichten, die ihm fauer ankommen, zu bequemen, lernet wenigftend, 
als Mann auf feine Handthierung fein Nachdenfen zu wenden, 
Fleiß zu gebrauchen, die gefellfihaftlichen Verbindlichfeiten ſich gefal- 
len zu laſſen, und kurz, er erhält eine Stätigfeit und zugleich Bieg- 
famfeit der Seele, die ein ganz wild erzogener niemals erreichet. 

„Aber freylich ift diefer Vortheil nur geringe, wenn man ſolche 
Schulanflalten dagegen betrachtet, die für den allgemeinen Nutzen 
eingerichtet find. Iſt feine Schule ganz unnüg, fo find diele in der 
That die rechten Goldgruben der Kenntniffe und Sitten für yanze 
Nationen; fie find gleihfam anäle, die fih in viele Arme vertheis 
fen, das ganze Land fruchtbar zu machen, und Tugend und Geſchick⸗ 
lichfeit in der Welt in Schwang zu bringen. 

„Aber, wie wird man fragen, was find das für Schulen? 

‚Solche find ed, bohgeneigte Berfammilung, deren An⸗ 
lage weder auf die Gelchrfamteit allein, noch auf die Künfte und 
Handthierungen allein ihr Abfehen hat, fondern beydes fo nahe und 
genau verbindet, ald es die Natur der Sachen nur. immer zuläßt; 
die die Anfangegründe aller nöthigen Kenntniffe, welche ſowohl zu 
ten Bedürfnifien als Bequemlichkeiten des menfchlichen Lebens ge⸗ 
hören, einprägen, und dabey zugleich zu den Gefchäften in der Kirche 
und im Staat die nöthige Vorbereitung geben. 

„Das ift zu viel gefordert! wird vielleicht mancher denfen, be> 
ſonders für das jugendliche Alter zu viel gefordert! 

„Ih meine nit, werthgeſchätzte Verfammlung. Denn 
warum follten nicht auch Kinder in einer Reihe von einigen Jahren, 
die fie in der Schule zubringen müflen, fähig gemacht werden, die 
erften und unentbehrlichften Grundfäge der Geſchichte, Eröbeichreibung, 
Raturlehre, Hausbaltungsfunft und anderer Wiflenfchaften diefer Art 
eben ſowohl zu begreifen, ald fie in den fogenannten lateinifchen Schu⸗ 
len die fo abſtracten Gründe der Sprachen faflen können? Es ift viels 
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mehr der menfchlihen Natur gemäß, ſich leichter in Realitäten als 
bloße Ramen, gefhwinder in finnlihe Vorftellungen , als foldye Be⸗ 
geiffe zu finden, die den reinen Verſtand allein beichäftigen. 

„Und gefebt, daß ein fo weit ausgebreiteter Unterricht würcklich 
mit Beichmerlichfeiten verbunden wäre: fo ift der andere Hauptpunct 
bey einer foldhen Schule, daß zugleih durch eine gefchidte Lehrart 
den Fähigkeiten eines jeden aufgeholfen, und die Sachen erleichtert 
werden müften. Es if ein großes Geheimnig um die Methote. 
Sie fcheinet eine befondere Gabe der Natur zu feyn, die fchlecht er: 
lernet wird. Wenigftens gehöret eine gründliche Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Seele dazu, die rechte Bahn anweifen zu fünnen, wornach man 
ihre Fähigkeiten am leichteften führen könne. Indeſſen ift es mit ihr 
ſo befhaffen, wie Gellert von der Wahrheit faget, fie it, „nur 
leicht verſteckt, nicht tief= vergraben“, und wer fie nur zu fuchen weiß, 
der findet fie, nicht in tiefen Abgründen, fondern nahe um ſich und 
in sich ſelbſft. Wie lernen wir die lebenden Sprachen fo ohne Mühe 
bis zu einer ziemlihen Bolfommenheit, und über den abgeftorbenen 
bringen wir die beiten Jahre unfers Lebens zu, und bleiben doch nur 
oft, — faſt möchte ich fagen, allemal — im Vorhofe derielben fteben? 
Sind dieſe etwa fchmwerer als jene? weitläuftiger? verworrener? 
Gerade das Gegentheil. Aber die Lehrart in beyden if verfchieden. 
Anftatt daß Mutter und Ammen mit ihren Säuglingen, fo zu reden, 
die" gebahnte Heerftraße zur Kenntniß der Landesſprache reifen, un? 
durch Uebung, öfteres Zureden und Zurechthelfen fie ihnen geläufig 
machen: ziehen Lehrer mit ihren Schülern über Gebürge und jähe 
Felſen, durch Dornen und Heden grammatifcher Regeln, daß es ſchwer 
wird, bis and Ende auszudauern, ohne auf halben Wegen umzu⸗ 
fehren. 

„Wenn nun bey einer Schule Eimidhtung und Lehrart fo be: 
Ihaffen ift, daß dadurch vieles auf eine leichtere Art als fonit erhal⸗ 
ten wird, und es fommt fodann noch biefes hinzu, daß zugleih auf 
die Bildung ded Herzens und der Sitten gefehen wird, den meiden 
Seelen der Jugend der befte Eindrud von Tugend und Rechtſchaffen 
heit gegeben, und jeder Ausbruch der Lafter im erſten Keim erftider 
wird: fo iR eine ſolche Anftalt der Aufmerkiamfeit einer ganzen Ra: 
tion werth, und es kann nicht fehlen, wenn fie von redlichen un? 
geſchickten Leuten In ihrem Flor erhalten wird, daß nit der ganıc 
Staat die merflihften Bortheile davon haben follte. 

‚Wenn ih an einem andern Orte und vor andern Zuhörern 
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redete, ahtungswürdige Berfammlung, würde ich vielleicht 
beforgen müſſen, daß man meine Idee von einer guten Schule für 
ein angenehmes Hirngeſpinnſt halten dürfte, fo wie etwa der Plan 
des Zenophon von feinen perſiſchen Schulanftalten ift. Aber hier 
bin ich diefer Beforgniß überhoben. Ich darf nur diefe St. Peters⸗ 
ſchule nennen, um einen jeden zu überführen, daß es nicht Träume 
eines Sonderlingsd find, was ich mir hierüber von jeher in Gedan⸗ 
fen vorgeftellet habe, fondern daß einſichtsvolle und erfahrne Männer 
ed gar wohl für möglich gehalten haben, einen ſolchen Vorſchlag 
auszuführen. Ich weiß, daß die Abſicht ihrer Stiftung dahin gehet, 
auf dad allgemeine beym Unterricht zu fehen, eine diefem Zweck ange: 
meſſene Lchrart zu beobachten, und nicht nur den VBerftand, ſondern 
auch das Herz der Jugend in Betrachtung zu ziehen. 

„Welch ein Vergnügen für mich, daß ich zu einem fo nüßlichen 
Endzweck behülflih feyn fol! Aber auch zugleich welche Eorgen 
entſtehen bey mir, ob ich auch diefem Geſchäfte gewachſen fenn werde! 
Je michtiger die Sache ift, welcher man ſich unterziehen foll, und je 
mehr man von der Wichtigkeit derfelben überzeugt ift, um deſto we⸗ 
niger fann man bey Uebernehmung derfelben jorglod und zufahrend 
fenn. Wer blindlings wagt, muß fich entweder fehr viel zutrauen, 
oder die Gefahr nicht kennen, in die er läuft; beydes iſt einem vers 
nünftigen Manne unanftändig. 

„Mit einer innigen Empfindung alfo dee Dankbarkeit zwar für 
Dero guted Zutrauen zu mir, anfehnlihe Mitglieder eines 
Hohlöblihen Kirhen=-Eonvents diefer Gemeine, aber 
auch zugleich mit einer zurüdhaltenden Beforgniß übernehme ich heute 
von Ihnen die Aufficht über dieſe Schule. Ich kann unmöglich viel 
von mir jelber fprechen, ohne in den Vorwurf entweder einer Prahl⸗ 
fucht oder falſchen Beicheidenheit zu verfallen. Ich will mich daher 
nur in wenigen Worten gegen Sie erflären. Ich trete mein Amt 
mit der lebhafteften Erfenntniß feiner Wichtigkeit an, mit der Vor⸗ 
ftelung, daß nicht nur Sie und diefe ganze Gemeine, nidt nur ein 
jedes diefer Kinder und. deren Eltern, fondern auch, welches das grö- 
ßeſte ift, Gott felbft, der mir diefe Anftalt dur Sie anvertrauet, 
Rehenihaft von mir fodern wird, wenn ich nicht nach Gewiſſen und 
Medlichkeit verfahte. Ein Gedanke, ver einen jeden, der nur einiges 
Gefühl bat, vorfihtig und eifrig machen kann. Wenn aljo meine 
Gaben und Kähigfeiten irgend von einiger Beträchtlichfeit find; wenn 
ih mir in den neun Sahren, da ih an dem Gymnaſio zu Thorn, 
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welches fchon lange in der gelehrten Welt einen guten Namen gehabt 
bat, in öffentlichen Lehrämtern geitanden, irgend einige Kenntnig und 
Erfahrung von Schulfahen erworben habe: fo ſey dies alles jede 
mit der Treue eines rvedlichen Mannes diefer St. Betersichule von 
mir gewidmet! Das ift der Entichluß, den ich vor dieſer ganzen 
Berfammlung auf das feierlichfte Fund thue, und dabey es bleiben 
jo, fo lange es der göttlichen Vorſehung gefällt, mich bey dieſer 
Anſtalt zu laſſen. 

„Von Ihnen dagegen verſpreche ich mir alle noͤthige Unterftügung 
meiner Bemühungen, und meines zu diefer Stelle erforderlichen An- 
ſehens. Ich bin überzeugt, daß ich ed mit Männern von Einſicht 
und Billigfeit zu thun habe, und diefer Ruhm, den Sie fid) auf 
wärts erworben, bat mich vorzüglich veranlaflet, den Ruf hieher an- 
aunehmen. Um fo viel gewifler mache ich mir die Hoffnung, daß 
Sie, fo wie bisher, nüglichen Abfichten allemal förderlich feyn wer: 
den. Eine große Aufmunterung zu gemeinnüsigen Anfchlägen und 
Unternehmungen! Ihre befondre Gemwogenheit und Freundfchaft erbitte 
ih mir nur auf den Fall, wenn mein Betragen Ihnen zeigen wird, 
daß ich derjelben nicht ganz unwürdig bin. 

„Ste, meine Herren, die Sie diefer Anftalt als Lehrer 
vorgefeget find, koͤnnen auf meine freundfchaftlichften Geiinnungen die 
fiherfte Rechnung machen. Ich bin zeither noch immer fo glücllich 
geweien, daß ich die Zuneigung derer, die mit mir in näherer Ber: 
bindung geftanden, gehabt habe, und verfpreche mir deswegen aud 
an diefem Orte eine collegialifche Harmonie, zu welcher ich allemal 
bereit feyn werde, die Hand zu bieten. Es ift unfer Geſchaͤfte ohne 
dem von der Art, daß es vereinigte Kräfte, einerley redlichen Ent: 
zweck, unb eine wechfelfeitige Erleichterung nöthig hat. Laſſen Sie 
uns alfo, entfernt von aller Uneinigfeit, Eiferſucht und unlautern 
Abfiht, zum allgemeinen Wohl bemühet feyn, und unfer Werf ge 
meinſchaftlich mit folhem Eifer und Sorgfalt treiben, daß der gehoffte 
Nutzen unfre Bemühungen frönen möge. 

„Diele liebe Jugend endlich, die mir anvertrauet wird, was 
für Bewegungen der Freude, der Hoffnung, der Beforgniß ermedt 
mir ihr Anblick! Das ift der Pflanzgarten der Kirche und des ge 
meinen Weiens! Die Hoffnung der nachfolgenden Zeit! Wie feht 
tiebe ich fie ſchon, und wie viel mehr werde ich fie lieben, wenn id 
fehen werde, daß ein jedes diefer Kinder den Bermahnungen nach⸗ 
kemmen wird, die aus dem Munde unſers Seelenhirten an fie er 
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gangen find; wenn id fehen werde, daß Willenichaft, Tugend und 
gute Sitten von-ihnen willig angenommen, und die Arbeit der Leh⸗ 
rer duch ihren Fleiß und Folgſamkeit erleichtert werden wird. 

„Gott wolle übrigens felbft zum Pflanzen und Begießen fein 
Gedeyen geben, und und mit feinem Beyſtande jederzeit gegenwärtig 
feyn! Und fo wie feine Vorſicht über diefed Reich augenfcheinlich 
wadet, daß unter den vortrefflichften Regenten die Größe ber Ruſſi⸗ 
Ihen Ration immer höher geftiegen ift, und befonderd unter unſrer 
jet regierenden Olorwürdigften Monarchin ſich zu dem höchften 
Gipfel aufjhwinget: fo wolle er fi daſſelbe hinführo empfohlen ſeyn 
laſſen, der evangelifchen Kirche in diefen Gegenden fi ferner anneh: 
men, und diefe Schulanftalt befonders fowohl für die Kirche als den 
Staat zu einer gefeegneten Quelle der dauerhafteften Bortheile machen I* 

Im dm Quartal 1767 hatte die Schule folgenden Beltand : 

1Re Cl. a 2 R. für das Bierteljahr 24 Knaben 17 Mädchen. 


2te —A — 4 De „ ⸗ 11 ⸗ — „ 
Zie Zu | 4 —M — ⸗ 35 „ 7 „ 
Au rn 6 .," 35 ” 22 [ 


Freifchüler und Kreifchülerinnen . 31 , 7 
136 Knaben 53 Maͤdchen. 
Die Knabenpenſion unter Aufſicht Girot's zählte 18 Ganzpen⸗ 
fionaire, 1 Halbpenſionairen. Die Maͤdchenpenſion zählte unter Auf⸗ 
fiht der Mad. Hoppe 7 Ganzpenſionairinnen, 2 Halbpenfionaitin- 
nen, unter Auffiht dee Mad. Girot A Ganzpenflonairinnen. Die 
Ausgaben der Schule betrugen 4028 R., darunter 200 R. für Holz, 
100.R. für Licht, womit aud die Bedürfnifie der Penſion beftritten 
wurden. Die Kirchencafle mußte in diefem Jahr 1727 R. zuſchie⸗ 
Ben. Die Möglichkeit, Einnahmen und Ausgaben in ein richtiges: 
Verhälmiß zu bringen, ſchien nur in einer Erhöhung des Schulgel: 
ded zu liegen. Diefe ward auch vom Inipector Willamow vorge: 
fhlagen und vom Convent beftätigt. ine kurze gedrudte Anzeige 
machte dies der Gemeinde befannt. Obgleich diefe verloren ift, fo 
erfennt man doch ihren Inhalt aus einer Abrechnung der beiten 

ertten Quartale 1768. Die vier Claſſen waren auf 3 befchräntt. 
1Re Claſſe a 24 R. für das Vierteljahr 31 Knaben 16 Mädchen, 


2 4 , 5 ” 4 4 4 64 4 24 „ 
die ” n 74 „ ” r 6 v — 7 
Sreifhüler und Freifhülerinnen . . . 27 ‚, 2 . 

. 148 Knaben 52 Mädchen. 
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Das Logisgeld für die Ganzpenſionaire ward von 6 auf 108. 
jährlich erhöht, für den Unterriht im Tanzen bezahlte man 24 R., 
im Zeichnen 14 R., auf dem Clavier 1 R. im Quartal. Ganzpen⸗ 
fionaire waren 8 Knaben und 3 Mädchen. Sämmtlihe Einnahmen 
der Schule im zweiten Quartal 1768 betrugen 702 R. Da nun 
die Ausgaben auf A000 R. für dad Jahr berechnet wurden, fo mußte 
die Kirchencafle wenigitend noch 1200 R. zufhießen, und in der That 
zahlte fie auch am Ende des Jahres .1313 R. Died war der ganıc 
Ueberſchuß der Kichencafle; wenn alfo außerordentlihe Ausgaben 
vorfamen, fo mußte die Kirche wieder Schulden machen. 

Der Krebsichaden der Schule war die Penſion in ihrer dama— 
ligen Einridtung. Dadurch dag man Girot die Aufficht über die 
Knaben anvertraute, während Hoppe nur die Wirthfchaft behielt, 
waren Friede und Ordnung nit wieder hergeſtellt. Bald murde 
Girot ebenfo grob gegen Hoppe, als früher Gelb geweſen war. Ta: 
bei gab die Theilung der Maͤdchenpenſion zu unaufhörlichen Zänfe: 
reien Anlaß. Girot behauptete, die Benfionairinnen dee Mad. Hepm 
erhielten beſſeres Efien und daher habe feine Frau troß ihrer größe: 
ren Tücdhtigfeit immer eine geringere Anzahl von Kindern. Tie 
Schulpenfion war von Paftor Büſching nicht in der Abſicht angelegt, 
um für die Echulcafie aus derjelben Bortheil zu ziehen, fondern um 
Eltern, die entfernt wohnten, die Möglichkeit zu gewähren, ihre Kin: 
der in unfere Schule zu ſchicken. Diefer Zwed war aber nur in 
der eriten Zeit erreicht. Der Kirchenältefte Mollwo, der Kirchenvor: 
fteber Krug und der Infpector verhundelten viel Darüber, ob es über: 
haupt möglich fei, venfelben zu erreichen, oder ob man nicht der Pen⸗ 
fion eine völlig veränderte Geftalt geben müſſe. Im Kirchenardiv 
‚bat fih ein ganzes Convolut von Papieren über diefen Punkt erhal: 
ten. Beauftragt von dem Convent gab der Infpector 22. Zuni 1768 
folgendes Papier bei demjelben ein. 

„Wenn die Schule in den Stand gejeßt werden ſoll, ſich jelet 
zu erhalten, to kann die gegenwärtige PBenfionsanftalt nicht beiteben, 
weil fie ein Hinderniß des Wahsthums der Schule if, denn 1) it 
es nicht zu vermuthen, auch nicht einmal zu verlangen, daß ein 
Menſch, der weiter gar nichts mit der Echule zu thun hat, jein In: 
terefle dem Intereſſe der Schule nachſetzen follte. Wenigftens dürfte 
unter Hunderten faum einer von diefer Denfungsart anzutreffen ſein. 
Ein jeder Andere wird allemal die Penfionsanitalt als ein Mittel 
anichen, fih und feine Familie zu erhalten und wird aljo die Taren 
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immer aufs Höchite anfegen, ohne fich Darum zu befümmern, ob die 
Schule davon Vortheil oder Rachtheil habe. Daher fommt es, daß 
ih allein in diefem Jahr den Schaden der Schulcafle, den mir die 
PBentiondanftalt verurfaht bat, weil man nicht hat einig werden 
fonnen und alfo die Kinder gar nicht in die Schule gegeben find, 
auf 300 R. annehmen kann. 2) haben ſchon viele Eltern wider - 
eine General-Penfionsanftalt gewiſſe vorgefaßte Meinungen, die ihnen 
fehr fchwer zu benehmen find. Sie fagen, wie iſt ed wahrſcheinlich, 
daß ein Hofmeifter, der die Aufſicht über die Penſionaire führen foll, 
fih fo genau um fie zu befümmern und ſich der Sache fo ernſtlich anneh⸗ 
men follte, ald wenn fie ihn ſelbſt angingen. Er full alle Mühe haben 
und ein anderer, mit dem er fonft nichts weiter zu fchaffen hat, den Ge- 
nuß. Sehr wenige fönnen fo uneigennügig denken.“ Daher fchlägt 
er vor, die Schulpenfion gänzlich. aufzuheben und das Redit, Pen: 
fionaire zu halten, dem Infpector und den Lehrern zu übertragen. 

Der Kirhenvorfteber Krug faßte ein Gutachten darüber ab und 
auf daflelbe hin bob. der Eonvent 1. Aug. 1768 die bisherige Schul: 
penfion auf und übergab fie dem Infpector und den Lehrern. Der 
Bertrag, welcher darüber zwifchen dem Convent und dem Infpector 
abgeſchloſſen wurde, lautet: 

„ Der -Infpector der Schule nimmt die bei der Schule befindliche 
Penſionsanftalt dergeftalt über fih: 1) daß ihm, dem Heren Inſpec⸗ 
tor ſelbſt ſowohl, als den ‚andern Lehrern unferer St. Petriſchule, 
welche die von dem Heren Brofeflor entworfenen Conditiones unter: 
ſchreiben wollen, — , freiftehen folle, Koftgänger anzunehmen, mit 
folgenden Eonditionen, als 2) fol ein Jeder, welcher Koftgänger bei 
fi hält, von der mit ihnen bedungenen Penfion 10 vom 100 an 
vie Schulcafie erlegen, und zu diefem Ende ein Jeder dem Herrn 
Inipector ordentlih und gewiffenhaft angeben, wie viel mit Jedem 
an Penfion bedungen worden, welches der Herr Inſpector in ein 
aparte dazu zu baltended Buch annotiren und vermerfen fol. 3) 
daß fein Lehrer der zu haltenden Penſionairs wegen ein weitere® 
Quartier verlangen, fondern mit dem zufrieden fein fol, was ihm 
bisher zur Wohnung angewiejen tft und er bereit6 inne hat. A) So⸗ 
wohl der Herr Infpector jelbit ald die andern Lehrer follen die Pen⸗ 
ſionairs auf ihren eignen Gewinn und Berlufthalten. — —. 5) Sowohl 
das Logisgeld und Schulgeld vor die Claſſen, als auch obige 10 pr. C. 
für die Penfion wird der Herr Inſpector von einem jeden eintreiben, 
ald an welchen die Schulcaſſe niemalen nicht verlieren muß. 6) Der 
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Koh, mit welchem der Herr Infpertor der Penſion wegen einen 
Accord getroffen, zahlet für. das ihm über ber großen Kühe einge: 
räumte Quartier monatlih 6 R.* 

Da diefe Maaßregel die Schule unmöglich in kurzer Zeit heben 
fonnte, entichloß fich der Eonvent 15. Nov. 1768 nah langem Be: 
benfen dazu, die Zahl der Lehrer zu befchränfen und die bisherigen 
Gagen zu verringern. Der Inſpector, welcher durch feine Vocation 
zu feinen ordentlichen Lehrftunden verpflichtet war, aber ſchon von 
Anfang an die Religionsftunden gegeben hatte, übernahm nun noch 
freiwillig den Unterriht in der deutfchen Sprache in der obern Elatie 
und in der lateiniihen Sprache. Dadurch wurden 200 R. eripatt. 
Der Lchrmeifter jollte 200 R. ftatt 300 Haben. Der Tanzmeiſter, 
die beiden Rechen- und Schreibmeilter wurden auf 200, der Munl: 
lellrer auf 100 R. berabgefegt. Diefe neue Einrichtung follte mit 
1. San. 1769 ihren Anfang nehmen. 

Wie der Konvent fih an demfelben Tage nad langen Berhant: 
fungen wegen des Mißbrauchs, welchen einige völlig demoralifirt 
Lehrer mit der Milde und Sanftmuth des Inſpectors trieben, veran 
laßt fand, dem Inſpector die alleinige Leitung der Schule zu entziehen 
und ihm 2 Mitglieder des Eonvents ald Rathgeber an die Seite zu 
ftellen, werde ich bei der Verfaſſung der Schule erzählen. 

Das Jahr 1769 ergab abermals ein Deficit von 1321, und dat 
Jahr 1770, obgleih man feit 1. April wiederum die Ausgaben be 
ſchraͤnkte, ſogar ein Deficit von 2988 R. Uebrigend trug der Ju 
ftand der Schule nicht allein die Schuld, fondern auch die Nachläſ⸗ 
figfeit der Eltern, welche das Schulgeld nicht bezahlten und öfterd 
von der Kanzel dazu ermahnt werden mußten. 

Wir haben ein kleines gedrudtes Buch: Sammlung einiger 
Schulteden von J. G. W. Reval 1771. 8. 

Daſſelbe enthält außer einigen Predigten hauptſaͤchlich Schulre⸗ 
den des Infpectord Willamow, welche den Mann von Geiſt nid! 
verfennen laſſen. Nach diefen Reden zu fihließen, war die büfdingide 
Einrihtung des halbjährigen Eramend beibehalten. Am, 15. Te. 
1770 befchtoß -der Eonvent, daß dieſes Eramen nicht mehr zu Neu: 
jahr und Johannis, fondern zu Oftern und Michaelid gehalten wer: 
den folle. - 

Um den ewigen Klagen des Eonvents über die Koften der Schule 
ein Ende zu machen, entfhloß fi) der Infpector Willamom im Früb⸗ 
jahe 1770 zu einem Mittel, welches einem praftifchen Manne mobl 
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hätte gelingen können, ihm aber beiſſeinem poetiſchen Gemüthe feinen 
Erfolg verfprah. Er wollte'nämlich die ganze Schule gewiſſermaa⸗ 
Ben in Pacht nehmen, wie aus folgendem Vorſchlag, welchen er 5. April 
dem Convent übergab, hervorgeht. 

„Den fämmtlihen Herren Kirchen» Aelteften und Vorſtehern der 
St. Beterd-Gemeine! 

„Nachdem ein Hochlöbl. Convent fih meinen Vorſchlag, die 
Schule ohne Befchwerung der Kirchen-Cafle zu übernehmen, gefallen 
laſſen, fo habe ich nach Ueberlegung aller Umftände der Sache Fol⸗ 
gende darüber einem hochlöblihen Convent -vorlegen und mir Die 
Betätigung deflelben ausbitten wollen. - 

„Ich erfuche nämlich einen hochloͤbl. Eonvent, mir "die völlige 
Direction der Schule zu überlaffen, fo daß die Lehrer allein von 
mir abhängen, von mir angenommen und verabfchiedet werden und 
in feiner Sache die Erlaubniß haben, ſich auf den Eonvent zu be— 
rufen und an denfelben zu wenden. Ich befcheide mich dabei alle- 
mal, daß ich dem Eonvent und der Gemeine von meiner Direction 
Rechenſchaft zu geben fhuldig bin, auch wenn billige Erinnerungen 
gemacht werden, ich alles, was zum Belten der Schule gereichet, 
annehmen und befolgen will; ja ich werde von felbft Nachricht von 
dem Kortgange meiner Abfichten geben, wovon ein hochlöbl. Con⸗ 
vent allemal Antheil nehmen wird. 

„Weil nun aber zur Erhaltung der Schule das gemöhnliche 
Schulgeld nicht hinreichend ift, fo ift das, was ich mir zur Bei: 
bülfe dabei außbitte: 

‚Einmal die Miethe, welche theils ans dem Schulhauſe ſelbſt, 
theils aus den beiden neben der Schule ſtehenden Häufern einkommt; 

„Herner dasjenige, wäs etwa in Vermächtnifſſen oder andern 
milden Gaben namentlih für die Schule beftimmt wird; - 

„Endlich erbitte mir die Erleichterung, daß das Schulhaus ſo⸗ 
wohl al8- gedachte Häufer von der wie in baulihem Stande er: 
halten werden. 

„Ich übernehme dabei: 

„1) Die Befoldung der Lchrer ſowohl als der zur Schule noͤ— 
tbigen Aufwärter; 

„2) Die Anfchaffung des nöthigen Holzes, der Lichte und übri⸗ 
gen fleinen Ausgaben ; 

„3) Die eigene Sorge für meinen Unterhalt, wobei das mir 
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ges Jahr wirklich genoflenen Zulage, der Kirchencaſſe nicht beſchwer⸗ 
lich fallen ſoll. 

‚Die Maasregeln, die ih zum Beſten der Schule zu nehmen 
gedenfe, habe ich in einem eignen Schulreglement weiter auseinander 
gefeget, welches ich demnach hiebei zur Durhfiht und Prüfung bei⸗ 
lege, nachdem ich ed vorher dem Paſtor Herold communiciret und 
mir defien Beihülfe ausgebeten habe. 

„Zu diefem allem erfuche ih nun einen bochlöbl. Konvent, mir 
die Beftätigung zu ertheilen, und folche dem KirchenprotocoH einver- 
leiben zu laffen. Und follte es ja Bedenflichkeit machen, mir fo viel 
einzuräumen, fo füge ich noch diefen Vorſchlag hinzu, daß dieſer 
contractmäßige Vergleich zwilchen einem hochloͤbl. Convent und mir 
vorerft bis zu Ende diefed Jahres geichlofien werde, und nachdem 
meine Abfihten übel oder wohl ausfchlagen, er al8dann verlängert 
oder aufgehoben werden fünne.“ 

Da mehrfahe Warnungen einfichtsvoller Freunde, welche der 
Inſpector im Convent hatte, nichts halfen, beitätigte der Convent 
am 11. Mai den Borfchlag des Infpectord und ließ 12. Mai dar- 
über folgenden Contract aufſetzen. 

‚Ein hochlöbl. Kirhenconvent der St. Peterd-Gemeine errichtet 
durch Begenwärtiged mit dem Infpector der St. Peterd:Schule, Io: 
bann Gottlieb Willamow, nahftehenden Bergleih, nämlich: 

„1) Ein hochloͤbl. Kirchenconvent überläßt gedachtem Inſpector 
die völlige und freie Direction der Schule, fo daß er nad) Butbe 
- finden und Gewiſſen Lehrer bei bderfelben annehmen und verabfchieden, 
Einnahme und Ausgabe verwalten, und mas zu guter Ordnung 
nöthig ift, veranftalten fol, und verſpricht ihm dafür zur Beihülfe 
theild die Miethgelder, welche aus dem Schulhaufe ſelbſt, theils 
- weldhe aus den beiden neben der Schule ftehenden Häufern ein- 
fommen. 

„Zugleih macht er fih anheifchig, nicht nur die Schule, fon- 
dern auch befagte Häufer in baulihem, guten Stande zu erhalten. 

„2) Der Infpector dagegen verpflichtet fih als Director der 
Säule, diefelbe, ohne von der Kirchencaſſe das Geringfte weiter zu 
verlangen, übrigens zu erhalten, für Beforgung der Lehrer, An: 
fhaffung bes nöthigen Holzes und Lichtes und feinen eigenen ‚Unter: 
halt zu forgen, die Schule mit Zuziehung eines oder beider Paftoren 
wie auch von ein Baar Mitgliedern der Gemeine, weil es doch eine 
öffentliche gemeinnügige Anſtalt iR und fein fol, nad dem einge 
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gebenen Plan in guter Unterweifung und Ordnung zu erhalten, auch 
einem hodhlöbl. Eonvent beim Schluß des Jahres von der Verfaflung 
der Anftalt Rechenfchaft zu geben. 

„Diefer Vergleich wird zwiſchen beiden Theilen auf eine unbe 
ftimmte Zeit geihloflen und fol nah Befchaffenheit der Umftände 
mit jedem Jahr entweder aufgehoben oder verlängert werden fönnen. 

„Zu deifen Bekräftigung ift Gegenwärtiged einerfeitd von St. 
Ereellenz, dem Herrn Kirchen: Patron und den fämmtlichen Aelteften 
und Vorftehern der Gemeine, und andererfeitd von dem Inſpector 
der Schule eigenhändig und zwar in duplo unterzeichnet, davon das 
eine Eremplar dem Kirchen-Protocolle, das andere dem Schul-Archiv 
beigelegt werden joll.“ 

Was jedermann vorausgejehen hatte, traf ein, der Inſpector 
Willamow mußte am Ende des Jahres, 15. Dec., dem Eonvent an 
zeigen, daß er den im Mai abgefchlofienen Contract wegen des zu 
großen Schadens, den er durch denfelben erleide, nicht länger fort: 
beftehen laſſen könne und daher vdenfelben aufzuheben bitte. Als 
Beweis legte er einen Auszug aus feinem Sournal über die Aus⸗ 
gaben und Einnahmen bei. Sein Schreiben fchließt er mit der Bitte, 
dag der Konvent ihm einen Theil feines Schaden erfepe. Der Ge: 
heime Rath von Dfterwald las vielen Brief 21. Dec. im Convent 
vor. Die Antwort theilt das Protocoll mit. „Da alle angewandten 
Mittel zur Berbeflerung der Schule leider ohne Nuten und Wirfung 
geweſen, jo haben fämmtliche Glieder des Convents ſich gezwungen 
gefehen, andere Maafregeln zu ergreifen und dem Heren Infpector 
Willamow zu, declariven, daß ed der Kirche zu foftbar falle, ihm 
fünftig Hin jährlich den Gehalt, den er vorhero genoflen, zu reihen, 
der Herr Inſpector alfo belieben möchte, fi) um’ eine anderweitige 
Etelle zu bemühen.“ . Der Infpector unterwarf füch diefer Anzeige in 
folgendem Schreiben. 23. Dec. 1771. 

„Es ift mir durh Sr. Ercellenz;, den Herrn Geheimen Rath 
zur Antwort auf meine eingegebene Rechnung angedeutet worden, 
dag ein hochloͤbl. Convent für nöthig finde, die Schule noch näher 
einzufchränfen, und alfo nicht im Stande fei, mich länger dabei zu 
halten, ich folglich mich nad einer andern Verſorgung umzuſehen 
hätte. Da ih nun ſowohl voriged Jahr bei der vorgenommenen 
Ginfhränfung , als auch dieſes Jahr deutlich gezeiget habe, daß ich 
den Nupen der Kirche gerne mitbewirken helfen wolle, fo babe ich 
diefe Ankündigung mit meiner gewöhnlichen Bereitwilligfeit angenom- 
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men und erklaͤre mich hierdurch, daß ich den Abſichten eines hoch⸗ 
löbl. Convents mit der Schule im geringſten nicht hinderlich fallen, 
ſondern ſelbigem die Freiheit laſſen will, ſogleich mit dem neuen 
Jahre ſolche Einrichtungen damit zu machen, als Derſelbe fuͤr gut 
findet. Da ich nun bereits vor 2 Jahren einem hochlöbl. Convent 
die Erkläärung gethan, daß, wenn ich der Kirche zur Laſt wäre, man 
mir es frei heraus fagen follte, weil ich bereit wäre, ihr das zu 
erfparen, was an mich gewendet würde, und mir Damals die feier: 
lichten Berficherungen gegeben worden, daß ich dergleichen nicht den: 
fen, noch befürchten follte, daß jemals etwas zu meinem Nachtheil 
befchloffen werden follte; jest aber mir die Auffündigung meiner 
Stelle auf eine anderwärtd nie gewöhnliche Art geichieht: fo wirt 
ein hochloͤbl. Convent ed mir nicht verargen, wenn id in Betradt 
alles deſſen auf meine Entfhädigung bedacht bin. Ich habe willig 
und gerne, fo lange ich bei der Schule geftanden, Lehrſtunden ge: 
halten, ohne eigentlich dazu berufen zu fein, und fann Schüler auf: 
ftellen, die mir Ehre machen; ich habe mich dieſes lebte Jahr der 
Schule aufgeopfert, und nun it dad Ende davon, daß man meiner 
nicht mehr bedarf. Wohl! ich gehe. Aber da ih unmöglich wiſſen 
fann, wie bald oder wie fpät es jich füget, daß ich eine andere Ber: 
forgung erhalte, und der Berlegenheit wegen, in weiche mid tie 
Schule verfegt hat, nichts zuzufegen habe, fo achte ich es für die 
höchſte Billigfeit, daB ein hochlöbl. Konvent mid 

‚Einmal, von dem auf Neujahr zu bezahlenden Reit an die 
Schule freimadhe; und fodann 

‚mir mein flipulicted Gehalt auf ein Jahr auszahle, damit id 
etwas in Händen habe, bis ich mein Brod weiter finde, da ih «6 
bei der Schule nicht länger haben fann und foll. 

„Uebrigens werde, da ich öffentlich eingeführt worden, auch öf- 
fentlich mit dem neuen Jahre von der Schule Abichied nehmen, um? 
erwarte eben aus der Urſache von einem hochlöbl. Eonvent eine 
ſchriftliche und förmliche Erlaſſung meiner Dienite. * 

Der Convent bewilligte 31. Dec. 1771 alle Bitten des Inſpec⸗ 
tors Willamow. Am 11. Ian. 1772 nahm derſelbe in einer öffent 
lichen Rede Abſchied von der Schule. Seitdem befchäftigte er ſich 
befonderd mit fchriftitellerifchen Arbeiten. Seit 20. Febr. 1772 er⸗ 
fhienen von ihm Spaziergänge, eine moraliſche Zeitihrift für das 
deutfhe Publicum in St. Peterburg. Jeden Sonnabend erſchien 
ein Bogen. 8. ift die erſte Wochenfchrift, welde in St. Bererd- 
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burg in deutfher Sprache erfchien. Ende Auguf ging dad Blatt 
aus Mangel an Lelern ein. . Ob fie gleich nach dem erſten Stüd in 
allen Jahreszeiten Ipäzieren gehen wollten, meinen doch die Ver—⸗ 
faſſer, daß man ed ihnen nicht verdenfen fünne, wenn fie mit ein⸗ 
brechendem Herbite aufhörten. In den lebten Jahren feines ‚Lebens 
arbeitete er an einer Gefammtausgabe feiner Werke. Nach feinem 
Tode, welder 10. Mai 1777 erfolgte, erfihien auch der erfte Band, 
den er felbit noch durchgefehen Hatte, in Leipzig 1779. 12. Der 
zweite Band follte von einem Freunde durchgeſehen und mit biogra» 
phifchen Bemerfungen verfehen werden, fcheint aber nicht erfehienen 
zu fein. Die vollitändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien in Wien 
1793. 8. in 2 Bänden. 


d) Der Infpector Kattenkamp. 
Im Auftrage ded Conventd hatte fih Paftor Herold an Kat- 

tenfamp, Lehrer der franzöſiſchen Sprache im Cadettencorps, gewandt 
und denfelben gebeten, ein Schulteglement auszuarbeiten. Daffelbe 
ward 9. April 1772 vom Convent. beftätigt. Es findet fich bei der 
Berfaflung der Schule. An demfelben Tage ward Kattenkamp zum 
Inipector der PBetersfchule ernannt und 19. April introducirt. Kate 
tenfamp mar in der ganzen Stadt wegen feiner Grobheit befannt, ' 
daher er unaufhörlih mit den Lehrern in Streit lag. Eine diefer 
Streitigfeiten,, welche er mit dem Lehrer Pichler hatte, bietet ein ine 
tereſſantes Beifpiel der Sitten jener Zeit. „Ich wurde, erzählt Pich- 
ler in feiner Klagefchrift an den Kirchenpatron, „am 16. Oftob. 1775 
von einigen Echülern zu Anhörung eines Concerts gebeten, welches 
auf dem Schulſaale gegeben werden follte. Ich erfhien, das Eon: 
cert aber unterblieb, weil die dazu beftimmten Mufifanten ſich nicht 
einftellten.. Man beichloß deswegen, ſich bis zur Anfunft derfelben 
auf eine andere Art zu ergögen. Die Penſionärs ließen mit Bewil- 
tigung des Heren Inſpectors auf dem Hofe einige Raqueten fleigen, 
wie folche® bereitd 8 Tage vorher gefchehen war, und im Schulfaale 
jelbft machte der Here Infpector den Anfang, einen Schwärmer los⸗ 
ubrennen, dem fowohl ih, als andere nachfolgten. Endlich Fam 
die Mufif an, und man ergögte fih. Während diefer ganzen Zeit, 
und auch bei der Tafel verhielt ich mich fo, daß feiner von den An- 
weienden mir mit Recht das geringfte wird vorwerfen Fönnen. Nach 
aufgehobener Tafel begab ich mid, fo wie die andern, wieder in 
den Saal, und unterredete mich mit einigen anwefenden Perfonen, 
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während der Zeit die übrigen tanzten. Von ohngefähr fand ich nod 
einen Schwärmer, den ich losbrennen wollte, als mich der Hen 
Inſpector Kattenfamp plöglich auf eine unbeſcheidene Art zurüdhielt, 
und mir befahl, ihn abzugeben. Ich ſtutzte um fo viel mehr, ta a 
das, was er mir jebt verwehren wollte, vorher felbjt getban, ja je 
gar den Anfang dazu gemacht hatte: doch unterließ ich das Abbren: 
nen, weigerte mich aber, ihn abzugeben, woraus ein Wortwechſel 
entftand, bis es endlich demſelben gefiel, mir zu befehlen, daß id 
mich wegbegeben follte, unter dem Vorwand, daß ich betrunfen 
wäre. Wer von und beiden am meiften getrunfen hatte, und wer 
es auch fonft zu thun pflege, laſſe ich diejenigen urtheilen, die zu: 
gegen geweſen find, und die mich fennen. Sch geftehe, daß ich nidı 
weggehen, fondern vielmehr bis zu Ende bleiben wollte, fo wie id 
auch die anweſenden Gäfte noch in den Wagen begleitete, welches 
ih nicht hätte thun können, wenn ich fo betrunfen geweſen wäre, 
al8 man vorgiebt." Pichler nahm feinen Abfchied. 

Da diefe unaufhörlichen Streitigfeiten dein Eonvente fehr unan— 
genehm waren, fo ertheilte er dem Inſpector 1777 eine neue In: 
fruction, wodurch die Macht deflelben fehr beſchraͤnkt wurde. 

„1) Das Schul:Collegium verfammelt fih ale Monate an 
einem dazu feftgefegten Tage und Stunde. 

„2) Die Glieder befuchen die Elaflen. 


53) Legt der Here Infpector die Rechnung von des Duartale 
Einnahme und Ausgabe vor, imgleihen die Namen der Echüler, 
welche zugelommen und abgegangen und zwar in welderf Claſſen ſie 
ſich befinden, und zeigt zugleih an, was er etwa gegen die Lehrer 
oder Schüler zu fagen hat, oder was er glaubt, das zur Berbefie: 
rung der Schule gereiche. 

.4) Erſcheinen die Lehrer um dasjenige vorzutragen, was fie 
. entweder gegen den Herrn Inſpector, oder zur Verbeſſerung der 
Schule zu fagen haben. 

„5) Er führet die Rechnung der Schule und nimmt die Schüler 
und Schülerinnen. 

.6) Wenn fih Breifchüfer melden, fo muß er erit die Bewilli⸗ 
gung zur Aufnahme derfelben von dem Schul- Eollegio haben. 

„7) Ex gehet die Claſſen durch und jiehet darauf, daß alles in 
Ordnung if; allein er muß niemal® die Lehrer in ihrem Unterricht 
unterbrechen und dieſelben corrigiren, fondern wenn er glaubt, daß 
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etwas zu verbeilern jei, fo muß er desfalls mit den Lehrern unter 
vier Augen fprechen oder es dem Schul= Eollegio anzeigen. 

.3) Er Hat nicht die Macht Lehrer anzunehmen und abzulaflen, 
fondern die Lehrer werden vom Kirhenconvent angenommen und dem 
Herrn Inſpector angezeigt. 

„9 Werden dem Herrn Inſpector ſeine Zimmer von dem Kir⸗ 
chenconvent angewieſen. Die Vertheilung der übrigen Zimmer aber 
geſchiehet vom Kirchenconvent, und er hat keine Aenderung darin zu 
machen. 

„10) Die Reparatur des Schulhauſes beſorgt der jederzeitige 
Bauherr, ohne deſſen Vorwiſſen nichts gemacht oder veraͤndert wer⸗ 
den darf. 

„11) Bezahlt er denen Lehrern vierteliaͤhrig an einem Tage 
ihre Gage. 

12) Die Verſetzung der Schüler von der einen zur andern 
Glafle gefchiehet jederzeit mit Sugiehung des Schul-Eollegii und 
der Lehrer. 

„13) Wenn fih ein Schüler meldet, von welchem der Herr 
Inſpector glaubt, daß ex in eine andere Elafje, ald Quarta verfeßt 
werden könne, jo wird der Herr Inſpector zuvor desfalls mit den 
Lehren fprechen und den Schüler entweder in ihrer Gegenwart 
prüfen , oder auch den Schüler den Lehrern zufenden, damit fie es 
zu Haufe thun und ihre Meinung darüber fagen. Sollten aber die 
Meinungen darüber verſchieden fein, fo wird ſolches dem Schulcollegie 
vorgeftellet ; dies gefchieht aber blos in folhen Fällen, wo der Herr 
Infpector zweifelhaft if. 

„14) Uebrigens hat der Herr Infpeetor wöchentlih 4 Stunden 
in der franzöfifchen Sprache zu unterrichten, nämlih 2 Stunden in 
Secunda und 2 Etunden in Prima. 

„15) Wird jemand von den 2ehrern frank, fo wird folches dem 
Heren Infpector angezeigt, welcher in dieſem Fall entweder die Stunde 
felor hält, oder dafür forgt, daß einer von den Lehrern diejelbe ver- 
fiehet. Derjenige, welcher diefe Stunde hält, ertheilet nicht Unter 
richt in dem Fache des Franken Lehrers, ſondern in dem Fache, wel⸗ 
ches er ſelbſt in der Claſſe hat.“ 

Der Lectionsplan des Inſpeciors Kattenkamp war der. einer 
höheren Bürgerfchule- mit Hinzuziehung der neueren Sprachen, aber 
ohne deren Literatur, und von etwas Latein, fo viel als ein Ehirurg 
und ein Apotheker gebrauchte. Der Unterriht in den Wiſſenſchaften, 
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weicher von Buͤſching eingeführt war, wurde von Kattenkamp völlig 
ausgefchloffen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Schule ſich unter 
dem ftrengen Regiment dieſes Inſpectors bedeutend hob, und ta 


Zucht und Ordnung unter Lehrern und Schülern wiederfehrten. Das 


Deficit war auf einige hundert Rubel herabgefunfen. Daher beſchloß 
der Eonvent einige wiſſenſchaftliche Vorträge, befonders einen höheren 
Curſus der Gefchihte und Geographie, die Philofophie und einen 
höheren Eurfus der Mathematik in den Lectionsplan wieder aufzu: 
nehmen. Da der Infpector ſich jo entſchieden dagegen erklärte, weil 
er glaubte, diefe Wiffenfchaften gehörten nicht für die Schule, ſon— 
dern für die Univerfität, jo übernahm Paſtor Herold die Ausarbei: 
tung deflelben. 

Der vom Baftor Herold entworfene, vom Kirchenconvent 1. Juni 
1777 gebilligte und 1. Sept. eingeführte Schulplan. 


Einrichtung der Schule. 


81. 

„Man Hat darauf gefehen, daß in den öffentlihen Stunden 
feine "andern als. ſolche Sachen gelehret werden, weldhe für einen 
jeden Stand und jede Lebensart theils nützlich, theils unentbehrlich 
find, und daß diejenigen Dinge, welche nicht fo nothwendig zu fein 
fiheinen , auf eine folche Art vorgetragen werden, daß fie zur Auf: 
Härung ded Berftandes dienen, und ohne Berabfäumung nöthiger 
Sachen erlernet werden können. 3. E. das Lateinifche wird auf die 
Art getrieben, daß ein Schüler die beften Autored Iefen und ver: 
ftehen lernt, ohne mit den grammatifalifhen Kleinigkeiten gequält 
zu werden, und nöthigere Dinge zu verabfäumen. 


$ 2. 

„Die ganze Einrichtung if fo gemacht, daß ein Schüler in 
5—6 Jahren ale Claſſen durchgehen und alles das lernen ann, 
was in benfelben gelehret wird. Die Elafien der Schülerinnen find 
fo eingerichtet, daß fie in 3 — 4 Jahren alles erlernen können, was 
in denfelben gelehrt wird. Weil aber viele Eltern ihre Kinder nid 
fo lange in der Schule halten wollen oder können, fo hat man tie 
Einrihtung fo gemacht, daß jede Elafle für fih ein Ganzes aus: 
macht, und zugleich dabei eine genaue Beziehung auf die nädhftfolgente 
bat, jo daß. fie eine Vorbereitung zu derfelben iſt. Diejenigen, welche 
aljo eine Claſſe verlaffen, haben etwas Vollſtaͤndiges gelernt und 





1) 
find fo vorbereitet, daß fie mit Nutzen in eine 'andre Claſſe verfegt 
werden können. , 
$ 3. 
„Die Schule ift in 4 Elaffen getheilt. In der unterften Claſſe 
werden die Lectioned alle halbe Jahre geendigr und wieder angefan- 


gen; in den übrigen dreien werden die Lectiones alle Jahre geendigt 


und wieder von neuem angefangen. 
$ A. 
„Es werden keine andern Schüler aufgenommen, als ſolche, 
weiche bereits eine Sprache lefen und auch etwas fchreiben fönnen. 


55. 
Einrichtung der unterften Elaffe oder Quarta. 


„a) In diefer Glafie v wird wöchentlich folgende untemicht ertheilt: 


1. Religion. .. W en 4 St. 
2. Deutiche Srammatif. ur 2 
3. ,Orthographie und Interpunction. 2 

4. Kalligraphie. oo. 5 
.Ruſſiſch Leſen und Grammatif .. 2.3 
Ruſſiſch Schreiben. .... 2 
3 

1 

2 


m Qt 


Rechnen. 

.Franzoöſiſch. 

. Karte von Europa und Rußland. 
. Borübung nad Sulzer. 


._ 
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„b) In diefer Claſe werden die Kinder ſo weit gebracht, daß ſie 

die benannten Sprachen fertig leſen und ziemlich orthographiſch 
ſchreiben, auch in denſelben decliniren und conjugiren fünnen. In 
der Religion wiflen fie den Heinen Katechismus und die Hauptfſaͤtze 
der Religion deutlich und haben die Hiftoriihen Bücher des Reuen 
Teſtamentes gelefen. Sie müflen eine reine und faubere Hand ſchrei⸗ 
ben können, und im Rechnen die A Species in unbenannten, benann- 
ten und gebrochenen Zahlen nebft der directen Regel =de- Tri verftehen. 


86. 
Einrihtung der dritten Elafje oder Tertia. 
„a) In diefer Claſſe wird folgender Unterricht ertheilt: 


1. Religion. ... 2 2 2 rn ne. 2 ©. 
2. Shreibn. -. - - >: > 2 2 2 2 nn. 2, 











_M2_ 


3. Arithmetit und Geometrie . 4 Et. 
4. Ruſſiſch. - - 4, 
5. Mythologie und Aiterthümer, . 2, 
6. Hiftorie. . 3, 
7. Geographie. .... 2, 
8. Sranöffh. - - 2 6b, 
9. Latein. ren 3.„ 
10. Styl.. 2, 

30 Sı. 


„b) Wie weit ed in diefer Claſſe von einem Schüler gebracht 
werden muß, ehe er weiter verfeht werden fann. 

1. In der Religion muß er den Auszug aus Dietrichs Lehrbud 

verftehen und aud die Beweisitellen wiflen. 

2. Im Schreiben muß er jeßt vollfommen fein und auch Canzlei⸗ 
und Frakturſchrift verftehen. 
Er muß die Rechenfunft nah Gründen verftehen und auch die 
indireete und zufammengefeßte Regel-de⸗Tri, Gefellfchafts: 
rechnung, Kettenregel u. f. w. fennen. Auch muß er die erften 
Linien der Geometrie fennen. 
Im Rufüfchen, Branzöfifhen und Latein muß er fo weit 
fein, daß er ein leichtes Buch ins Deutiche zu überfegen im 
Stande ift. 
. In der Hiflorie hat er eine Kenntniß von den Hauptbegeben: 
heiten in chronologiicher Ordnung , wichtigſten Voͤlkern und 
Revolutionen. 
. Sn der Geographie iſt er mit den Ländern, Hauptſtädten, Be⸗ 
ſchaffenheit der Laͤnder, ihren Producten u. ſ. w. bekannt. 
. Iſt er im Stande, einen Heinen, ſeinen Kenntniſſen ange⸗ 
meſſenen, Aufſatz zu machen. 
6 7. 
Einrichtung der zweiten Elaffe, Secunda. 
„a) Was hier gelehret wird: 
. Religion. . . 
. Hiftorifche Kenntnig der. Baifemati al. 
.Ruſſiſch. .. 
Hiſtorie. 
Geographie. 
Franzoͤſiſch. 
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7. Ratein. . . . 3 St. 
8. Reine Mathematit. 4, 
9. Styl. . 2, 
10. Philofopbie.. .. - 2, 
11. Naturgeſchichte und Engliſch.. 2 _ 

30 ©t. 


„b) Wie weit ed gebracht wird: 

1. In der Religion wird das größere Gompendium von Dietrich 
duchgegangen. 

2. Die reine Mathematik veritehet er nun foftematifch , die ange: 
wandte nach ihren Außenlinien. 

3. Er fann leihte Sachen ins Rufiifhe und Yranzöfifche über- 
fegen und auch in diefen Sprachen fih mündlich ausdrüden. 
. Zn der Hiftorie ift er nun mit den Hauptbegebenheiten weit: 
läuftiger und ſynchroniſtiſch befannt. 
In der ©eographie kennt er auch die politifche Einrichtung der 

Staaten, das Nöthige aus der Heraldif x. 
. Zatein verftehet er fo weit, daß er einen profaifchen Autor 
leſen kann. 
Er befigt eine allgemeine Kenntniß der fchönen Wiſſenſchaften. 
. Kennt die Haupttheile und Hauptbegriffe der Philoſophie. 
58. - 
Eintheilung der erften Claſſe, Prima. 
„a) Was gelehrt wird: 
Religion. . . 
. Rufiifche Eprache. 
.Geſchichte. 
. Geographie. 
Franzoſiſch. 
.Latein.. 
. Mathematif. . . 
. Styl oder Nefthetif. . .. 
. Raturgefhichte und ng. 
.Philoſophie. 
30 ©t. 


. Er wird hier jetzo zur ſolchen Vollkommenheit gebracht, daß 
derjenige, welcher ſtudiren will, mit Nutzen auf eine Akademie gehen 
kann, und derjenige, welcher ſich einem andern Stande widmet, ſich 
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im Stande befindet, für ſich ſelbſt mit Nutzen zu arbeiten, weil er 
alle die Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten beſitzt, welche in den ver⸗ 
ſchiedenen Ständen nöthig ſind. | 

1. In der Religion, wird ihm eine. kurze Geſchichte der Haupt: 
veränderungen beigebracht, damit er fiehet, wie Lchrfäge ent 
ftanden und wieder abgefchafft worden find. 

2. Im Ruſſiſchen und Franzöfiihen hat er nicht allein die ſchwer— 

- fen Autores und Dichter gelefen, fondern fann auch dieſe 
Sprachen fertig reden und fchreiben. 

3. Die Geſchichte kennt er jebo im Allgemeinen und in den be 
fondern Abtheilungen. 

4. In der Geographie ift er mit der neuen und alten befannt 
und was dahin gerechnet wird. 

5. In der lateiniihen Sprache hat er die beften Autored un 
Dichter gelefen, und iſt auch im Stande in derſelben zu 
ſchreiben. 

6. Er verſteht die mechaniſchen, optiſchen und zur Befeſtigungs 
kunſt gehörigen Wiſſenſchaften. 

7. Er hat eine ſummariſche Kenntniß von der Philoſophie und 
Naturgeſchichte. 

8. Er verſteht auch alle Arten ſchriftliche Aufſätze zu machen. 

89. 
„In Privatſtunden können diejenigen, welche Luft haben, Alge⸗ 
bra, Engliſch, Jiallenſſch, Griechiſch und Hebräiſch lernen. 
$ 10. 
„In Privatitunden wird auch Unterricht im Zeihnen, Tanım 
und in der Muſik ertheilt. 
$ 11. 
Einrihtung der Jungfern- Elaffen. 
„Die Schülerinnen find in 2 Claſſen vertheilt. 
„a) In der unterften Claſſe wird folgender Unterricht ertheilt: 
. Religion. > 2 2 2 nn 4 —t. 
. Geographie. 
. Kefen und Orthographie. 
. Schreiben, ve und lateiniſch 
.Rechnen. ... 
Ruſſiſch. 
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7. Franzoͤſiſch. En, 
8. Handarbeiten. - » > > 2 2 rn 6 


„b) Wie weit fie es bringen: 

1. In der Religion verftehen "fie den Auszug aus Dietrih, haben 
die hiftorifchen Bücher ded Neuen Teftamentes gelefen, und 
verftehen die Abtheilung der biblifchen Bücher. 

2. In der Geographie die Karte von Europa und Rußland. 

3. Sie können fertig nad der Interpunction lefen, und fchreiben 
ziemlich orthographiſch. 

A. Schreiben im Deutfchen und Lateiniſchen eine reine und deut: 
lihe Hand. 

5. Verftehen die A Species in benannten, unbenannten und ge: 
brochenen Zahlen. 

6. Können ruſſiſch Schreiben und ein leichtes Buch verftehen. 

7. Können im Sranzöfifchen ein leichtes Buch verftehen und auch 
etwas reden. 

8. Verſtehen die gewöhnlichen Handarbeiten der Frauenzimmer. 

„c) In der oberften Claſſe wird Unterricht ertheilt: 


1. Religion. . rn 
2. Geographie. » . > 2200 
3. Geſchichte.. en 
4. Schreiben. 

5. Rechnen. 
6 
7 
8 
9 


q 


. Styl. . 
Ruſſiſch. 
Franzoͤſiſch. 


. Handarbeiten. 
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„d) Wie weit fie es bringen: 
1. In der Religion verftehen fie das größere Buch von Dietrich 
und haben das ganze Neue Teſtament nebſt einigen Stücken 
aus dem Alten Teſtament geleſen. 
2. Die Geographie kennen ſie nach ihren Haupttheilen. 
3. Bon der Hiſtorie haben fie einen allgemeinen Begriff und. 
fennen die wichtigften Begebenheiten. 
4. Schreiben eine gute Hand und verftehen die wichtigſten Red): 
nungsarten. 


."5. Sie fohreiben orthographifh und willen einen Heinen Auflag 


zu machen. 


6. Ruſſiſch und Franzoͤſiſch können fie verftehen , ſchreiben und reden. 
7. In den Handarbeiten der Srauenzimmer haben fie eine völlige 


Fertigkeit. 


Stunden der Lehrer. 
1. Der Herr Infpector Kattenfamp bat wöchentlih A franzöfiſche 


Stunden 


in Secunda . 
in Prima. . 


2. Der Herr Profeflor Böber hat wöchentlih 24 St. 


A. Mathematil. 


B. Raturgefhichte. 


C. Franzoͤſiſch. 


Tertia. 
Secunda. 


Prima. . 


Secunda. 


Prima. . 
Tertia.. 
Secunda. 
Prima. . 


3. Der Herr Baufe hat wöchentlich 24 St. 


A. Geographie. 


B. Hiftorie. 


C. Latein. 


Duarta. . 
Tertia. . 
Secunda. 
Prima.. 
Tertia.. 
Secunda. 
Prima. . 


Tertia. 


Secunda. 
Prima. 


4. Der Here Schmidt hat woͤchentlich 24 St. 


A. Religion. 


Duarta. . 
Tertia.. 
Secunda. 
Prima. . 
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B. Philoſophie. Secunda. 

. Prima. . 
C. Allgem. Grammat. Duarta.. 
D. Orthographie. Duarta.. 
E. Suljerd Borübung. Duarta. . 


F. Mythologie und Alterth. Tertia. . 


5. Here Schleuszner hat wöchentlih 24 St. 


„a) In den Claſſen der Schüler. Styl. Tertia. . 
Secunda. 


Prima. . 


„b) In den Claſſen der Jungfern: 
Religion untere Elafle . 


r obere ". 
Geographie untere Elaffe . . 
obere , 


Hiſtorie obere Claſſe 


Orthographie und Religion untere Giaffe . 


u N , obere P 


6. Herr Descortes (Franzoſe) woͤchentlich 16 St. 


„a) Bei den Schülern. Duarta, . 
Tertia.. 
„b) Bei den Schülerinnen untere Claſſe. 
W r obere „ 


7. Demoifele Eoq (Branzöfin) hat 16 St. 
„a) Sranzöfifh untere Claſſe. 


, obere , . 
„b) Handarbeiten untere Glaffe. 
, obere . 


8. Herr Heinrichſen hat wöchentlih 24 St. 
„a) Bei den Schülern: Rechnen Duarta. . 
Schreiben Duarta. . 
, Tertia. 


„b) Bei den Schülerinnen: Rechnen untere Claſſe 
. obere „ . 
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‚Bei den Schülerinnen: Schreiben untere Claſſe. A St. 
u vdberer , 2, 
2a Si. 

9. Herr Antower (Ruffe) hat 24 Stunden. 
‚a) Bei ven Schülern: Duarta 5 St. 
TIertia .>». A, 
Serunda . A, 
Prima A „ 
„b) bei den Schülerinnen untere Claſſe. 3. 
obere n A 
24 St. 
‚Die 6 Claſſen & 30 Stunden 180 Si. 
‚Der Herr Infpeftor en 4 „ 
„6 Lehrer à 24 Stunden -. - » > 2 200. 144 „ 
‚Der Franzſſeee. 16 
„Die Franzöſin c... 16, 
180 St. 


Die Schule befand fih in einem verhältnigmäßig blühenden 
Zuftande. Sie zählte 150 zahlende Kinder. ALS ordentliche Lehrer 
wurden diejenigen angelehen, welche 24 St. möchentlich unterrichteten 
und dafür 350 R. nebit freier Wohnung erhielten. Es gab 1771 
ſchon 6 Lehrer. Durch die Errichtung der Schulconferenz 22. Mär; 
1778, zu welcher auch die A Gelehrten von der Schule Hinzugezogen 
wurden, erhielt die Schule endlich einen feſten Vorſtand. Die Be: 
fimmungen über die Schulconferenz findet man bei der Berfaitung 
der Schule. Aud beim Publicum erwachte dad‘ Vertrauen wieder, 
was fi in vielfachen Unterftügungen und Gejchenfen zeigte. Der 
Bürgerelub (die jegige große deutſche Bürgergeſellſchaft im Demi: 
dowſchen Haufe), der fih von jeher duch feinen Wohlthätigfeitsfinn 
ausgezeichnet hat, ließ 1778 durch eind feiner Mitglieder, den Partor 
Herold, der Kirche 650 R. als erften Grund eines Waijencapitale 
auszahlen, wofür 2 verwailte Finder freie Schule haben follten. Zu 
gleichem Zwed gab der Graf Jakob von Sieverd von 1778 — 1780 
auf Bitten des Paſtors Herold jährlih 300 R. Die beiden biefigen 
Freimaurerlogen zum Apoll und zum Phönir gaben feit 1778 jede 
iährlih 60 R. 

Da die Steeitigkeiten zwifchen dem Infpector und den Lehrern 
fein Ende nahmen, fo hatte der Eonvent ſchon 1777 dem, Profeſſor 
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Böber, und den Lehrern Bauſe und Schmidt das Verfprechen gege: 
ben, daß nad dem: Abgange Kattenfamp’s fein neuer Inſpector 
ernannt werden, jondern daß alsdann die Inſpection unter ihnen 
regelmäßig abwechfeln folle., Im Juni 1778 gaben nun wieder A Lehrer 
\öhriftlih eine Klage wider den Snfpector beim Bonvent ein. Der: 
jelbe ward 11. Juni von dem Kirchenpatron auf das ernftlichfte er: 
mahnt, mit den Lehrern Ruhe zu halten, fonft jähe fi der Con— 
vent genöthigt, anderweitige Maaßregeln gegen ihn zu ergreifen. 
Tieg bewog. endlih den Infpector Kattenfamp, A. Zuli 1778 um 
jeine Entlafjung zu bitten., Ererhielt diefelbe und zugleich eine Ben- 
ion von 200 R. jührlid unter der Bedingung, daß er in feinerlei 
Weife, weder in Worten noch .in Thaten, eiwas zum Rachtheil der 
Schule und der Lehrer unternehme. 


e) Das wechſelnde Inſpectorat. 


Wie es 1777 den Gelehrten verſprochen war, ward ihnen jetzt 
abwechſelnd das Inſpectorat übertragen. Die Schulconferenz wählte 
aus ihnen den Inipector und Secretait, deren Amt anfangs ein 
Semeiter, jeit 1. April 1782 aber ein Jahr dauerte. Die erften 4 
Gelehrten waren Profeffor Böber, die Lehrer Schmidt und Baufe 
und der ganz fürzlich hinzugefommene Lehrer. Kolbe. Leider blieben 
die drei eriten nicht lange an der Schule. Der Lehrer Schmidt ver- 
lieg dieſelbe 1781, um in fein Vaterland zurüdzufehren, der Lehrer 
Baufe ward nah manchen Steeitigfeiten an unferer Schule 1782 als 
ordentlicher Profeflor der Jurisprudenz an die Univerſität Mosfau 
berufen, und Prof. Böber legte 1783 feine Stelle nieder, um Claſ⸗ 
jeninjpector im Ingenieur: und Artillerie-Gadettencorps (21: Badetten- 
corp®) zu werden. Für die Echule war der Abgang diefer tüchtigen 
Männer ein unerfegliher Verluft. Durch den Beichluß des Edhul- 
coltegiumd 31. Oft. 1778 wurden die gemeinfhaftlihen Verrichtun⸗ 
gen der A erfien Lehrer, die ded Infpertors und des Secretairs feit- 
gettellt. Die genaueren Beitimmungen hierüber findet man bei der 
Berfaflung der Schule. Darüber, daß die Schule ruhig vorwärts 
ging, fo daß man 1780 noch eine Ste Knabenclaffe und 1781 noch 
eine dritte Mädchenclaife anlegen mußte '), bezeugte der Eonvent feine 
Zufriedenheit dadurd, daß er 8. Jun. 1779 den Gehalt der A Ge: 
Ichrten auf 500 R. erhöhte, und veripradh, die Kirchencafle folle 


!) Bacmeister Rufl. Biblioth. VIII, 363. . 
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200 R. jährlih für die Armenfchüler geben und für Holz, Licht und 
die nothwendigen Reparaturen am Schulhaufe jorgen. 


Am Ende des Jahres 1782 fcheint wieder ein Zuftand größerer 
Unordnung in der Schule eingeriffen zu fein, wovon das Edul: 
protocoll eine Menge Züge bietet. Deßhalb erklärte der Kirdenäl: 
tefte Knuſt, als Mitglied des Schulcollegiums aus dem Convent, 
bei feinem Bericht über die Schule 21. Dec. 1782, „daß dad Wohl 
und die Aufnahme der Schule ed unumgänglich nothwendig make, 
einen beftändigen Inſpector zu haben. In Folge deflen wurde dar: 
über deliberirt und befchloffen, den Herrn Prof. Böber ale einen 
fehr geſchicken und habilen Mann dazu zu nennen.” Zugleich ſchlug 
er vor, da die Einnahmen der Schule noch hinter den Ausgaben 
zurüdjtänden, dad Schulgeld um 1 R. im Duartal durd alte Ela: 
fen zu erhöhen. Endlich ward noch befchloflen, die Lehrer bis auf 
den Infpector vom Schulcollegium auszufchließen. Der erfte und 
der lebte Punft des Beſchluſſes erregten große Unzufriedenheit hei 
den Lehrern. Paftor Wolff und der Lehrer Kolbe legten einen fürn: 
lichen Proteft dagegen ein. Deßhalb berief der Kirchenpatron. Geh. 
Rath v. Ofterwald, den Gonvent auf den 9. Bebr. 1783 zufammen. 
Da der Convent ſich nicht einigen fonnte, fo überließ man die Ent: 
fcheitung dem Kirchenpatron, welcher erklärte, es folle bie früher 
Beftimmung des wechfelnden Infpertorats bleiben und der Beſchluf 
des Convents vom 21. Dec. annullirt werden. In Folge daren 
traten der Kirchenältefte Knuft und der Kirchenvorſteher Müller aus 
dem Schulcollegium. 

Bon 1777 bis 1782 erfhienen 5 Nachrichten über die St. 
Petersfhule unter den Nr. I—V. Die drei erften habe ich gefun- 
den und theile fie hier mit, die beiden letzten fcheinen gänzlich we: 
loren zu fein. Bon der Nachricht Nr. IV murden 600 Em. in 
deuticher, 600 in ruflifher, 300 in franzöfifcher Sprache. gedrudt. 


Kurze Nachrichten die St. Peters⸗Schule betreffent. 
1778. St. Peteröburg. A. 
„Kurze Nahrigt die St. Peters: Schule betreffend. 1777. 
Nr. 1. . 
„Schon feit langer Zeit hat das Publikum feine gedrudte Nad- 
rihten von dem Zuftande der Et. Petersſchule gefehen; nicht weil 
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dieſe Anſtalt ſchlechter als andere Erziehungsanſtalten geweſen wäre, 
ſondern weit fie nicht gaͤnzlich von den Fehlern befreyet war, wor: 
über man bey andern Erzichungsanftalten mit Grunde klaget, und 
weil man daher vor Verbefierung derfelben es für unrühmlich hielt, 
die Aufmerffamteit der Schulfreunde ohne gültigen Grund zu erregen, 
oder wohl gar zu täufhen. Da man aber jebo eine neue Einrich- 
tung getroffen, und foldhe Lehrer gewählt hat, welche fih ſchon durd 
ruhmlihe Proben in dem Grziehungsgeichäfte ausgezeichnet haben, 
jo daß man erwarten fann, ed werde in der Et. Petersfehule mehr 
geleittet werden, ald in irgend einem Privatunterricht, oder fonftigen 
Penfionsanftalt: fo hält man fi für verbunden, diefe Nachricht bekannt 
zu machen, und alle diejenigen, welchen das Wohl der Jugend nicht 
gleihgültig iſt, aufzufordern, Diefe Einrihtung nach dem gegenwär- 
tigen kurzen Entwurfe zu prüfen, und fi von der genauen Aus- 
führung derfelben durch den Augenſchein zu überzeugen. 

„Der Haupizwed geht dahin, Schüler zu ziehen, die fowol durch 
nügliche Kenntniffe, als durch gute Sitten, zum Dienfte des Vater: 
landes tüchtig werden follen. Man hat alfo darauf gefehen, den 
Schüler in den Stunden des Unterrichts zwedmäßig, ununterbrochen 
und nah einerley Methode zu befchäftigen, um ihn nidt allein 
ſtuffenweiſe in den Wiflenfchaften fortzuführen, fondern ihn aud in 
den Etand zu feßen, das Gelernte deutlih und im Zuſammenhange 
zu überjehen. Wie ſchädlich es fey, wenn Jünglinge nur einzelne 
abgeriſſene Stüde mit ihrem Gedächtniſſe fallen, ohne das Ganze zu 
fennen, das willen Kenner der Erziehung. Aus diefer Urſache hat 
man die Schulen in vier Claſſen vertheilet, in welche fie Schüler 
nad ihren Fähigkeiten verfezt werden. Alle, die zu einer Claſſe ges 
hören, haben einerley Unterricht, und es fällt alfo das Hinderniß 
weg, welches bei Privatunterweifungen fo fehr zum Schaden der Fer: 
nenden gereichet, daß Geübtere und Ilngeübtere entweder unzweck—⸗ 
mäßige Lertionen treiben müflen, oder aud nicht hinlänglih von dem 
Lehrer unterhalten werden fönnen. Jeder Lehrer hat überdieß fein 
beftimmte® Fach, in welchem er In jeder Elafie arbeitet, und in ber 
folgenden Claſſe das weiter ausbauet, wozu er in der vorhergehenden - 
ven Grund geleget bat, damit fowol in dem erften Entwurfe, als 
auch in der weitern Ausführung einerley Methode beobachtet werden 
fönne, und der Jüngling nicht durch neue Methoden aufgehalten oder 
irre gemacht werde. Gine jede Claſſe it dergeftalt eingerichtet, daß 
ſie nicht nur ein gewiſſes Ganze ausmacht, und verhaͤltnißmaͤßig et- 

14° 


212 
"was Bollftändiges enthält, damit ein jeder nad feinen Umſtänden 
in einer beftimmten Zeit ſich zweckmäßig zu feiner Beitimmung bilden 
fünne , fondern auch eine genaue Beziehung auf, die darauf folgende 
höhere Elafie hat, fo daß fie in Anfehung derfelben eine Vorberei- 
tung ift, wo der Grund zu dem gelegt wird, was dort weiter aue- 
geführt werden foll. 


„In die unterfte Elaffe werden nur folde Schüler aufgenommen, 
die Schon in einer Sprache lefen und etwas fihreiben fünnen. Hier 
alfo werden den Schülern die wichtigften Sätze der Religion befannt 
gemacht, fie werden in den Anfangsgründen der Rulfifchen, Deutfchen 
und Franzoͤſiſchen Sprache, im Rechnen und Echreiben, und in der 
Geographie unterridhtet, auch werden zur Aufklärung ihrer Begriffe 
Sulzers Vorübungen mit ihnen getrieben. Ein Schüler fann es 
hier jo weit bringen, daß er die Grundſätze der Religion verttebt. 
die benannten Sprachen gut liefet, ziemlih orthographifch fchreibe, 
die Anfangsgründe der Grammatik weiß, eine reime und gute Hand 
fchreibet, im Rechnen fo weit fümmt, daß er die directe Regul de trı 
verfteht, und das Planiglob nebft den Karten von Europa und Ruf: 
land inne bat. Alle halbe Jahre werden dieſe Lectionen geendiget, 
fo daß Die Lehrlinge in einem halben, oder höchſtens ganzeh Jahre 
in den benannten Stüden die nöthige Geſchicklichkeit erlangen fönnen. 


„Iſt ein Schüler auf diefe Art vorbereitet, fo wird er nad dem 
Zeugniffe fämmtlicher Lehrer auf eine feyerliche Art im Beyſein des 
Schulcollegiums nah Tertia verfeget. Hier wird der Unterricht in 
der Religion, der Kalligraphie, Rechenfunft, der Deutichen, Rufitichen 
und Kranzöfiihen Spradhe, und. der Geographie weiter fortgeießt ; 
überdieß wird die Gefchichte nach den Hauptbegebenheiten in chro⸗ 
nologifcher Ordnung vorgetragen, dad allgemein Rubbare der Mytbe: 
logie und der Alterthümer gelehrt, Anleitung zum Styl gegeben, die 
praftifche Arithmetif und Geometrie getrieben, und auch zugleich der 
Anfang mit der Lateinifhen Sprache gemadt. In der Elafle bringet 
ed der Schüler jo weit, daß er die Lehren der Religion in ihre 
Verbindung fennet, Schreiben und Rechnen fann er binkinglidy , in 
der Ruſſiſchen und Franzoͤſiſchen Sprache verfteht er ein leichtes Bud, 
fann auch aus diefen und in diefe Sprachen ziemlich überſetzen, un? 
den Wortverftand eines leichten Lateinischen Schriftftellere gut heraus 
bringen, er fennet die Hauptbegebenheiten der Altern und neuen Zeit, 
wie auch die vorzüglichiten Städte nebft der Beichaffenheit und er: 
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faſſung der Laͤnder, iſt im Stande, feine Gedanken ſchriftlich vorzus 
tragen, und zur Erlernung der Mathematik völlig vorbereitet. 

„Alle Jahre werden dieſe Lectionen geendiget und wieder von 
neuem angefangen, damit ein Schuͤler Gelegenheit habe, in einem 
oder, höchſtens zweyen Jahren alles gehörig zu lernen. Ein auf 
diefe Art vorbereiteter Schüler wird auf vorher befchriebene Art in 
die zweyte Claſſe verfeget, in welcher der"Unterriht in der Religion, 
den Sprachen, der Geographie, Hiftorie und dem Styl weiter fort 
gefeget wird; die Mathematif wird hier demonftrativifch vorgetragen, 
und aud die Naturgefchichte und Philofophie im kurzen Umriß ge- 
lehret. Auch in dieſer Claſſe bleiben die Schüler ein oder zwey 
Jahre, bis fie alles, was hier gelehret wird, gehörig verftehen und _ 
mit Nutzen weiter gehen fünnen. Auch wird hier der Anfang mit 
der Englühen Sprache gemacht, und bringen es die Schüler fo weit, 
daß fie ein leichted Buch verftehen. 

„Aus diefer Claſſe werden fie auf die gewöhnliche Art nach 
Prima verſetzt. Hier werden mit den Schülern die beſten Schrift: 
iteller, fowol proſaiſche, als Dichter, in den benannten Spraden ge: 
leten, um fie zur möglichft vollfommenen Kenntniß derfelben zu füh- 
ren, Geſchichte und Geographie verftehen fit in ihren vornehmften 
Theilen, kennen auch die Anfangsgründe der Mechanik, Optik, 
Architectur und Fortification, nebft den Grundlehren der Philofophie 
und der Aefthetif. Ueberhaupt wird bier der Schüler fo weit gebracht, 
daß, wenn er diefe Claſſe verläffet, er im Stande iſt, In diefen Willen: 
ihaften ſich felbft ohne fernere Beyhülfe fortzubelfen. 

„Außer diejen öffentlihen Etunden wird noch in Privatitunden 
Unterriht im Griehifchen, Hebräifchen,, Stalienifchen, im Zeichnen, 
Tanzen und Klavierfpielen ertheilet. 

‚Wenn alfo ein Echüler von der unterften Claſſe anfängt, ſo 
kann er in ſechs, und bey Fleiß und vorzügticher Fäahigkeit in vier 
Jahren, folglich vom achten oder zehnten Jahre bis zum vierzchnten 
oder hoͤchſtens fechzehnten Jahre feines Alters alles erlernen, was 
die Faſſungskraft diefed Alters zuläßt. Der Grund zu weitern Stu: 
dien ift gelegt, und er ift vorbereitet, in jedem Stande ein guter und 
vorzüglich brauchbarer Bürger zu werden. 

„Der Unterricht felbft wird von fieben Lehrern ertheilet. Zum 
Zeihnen, Tanzen u. f. f. find befondere Lehrer. Ueberdieß ift ein 
Ruftiicher Geiftlicher da, welcher die Grundſätze der griehifchen Reli: 
gien vorträgt. Außer diefen Glafien find noch zwey Claflen für 
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Schülerinnen, in welchen ſie in der Religion, im Rechnen, Schreiben, 
Orthographie, Hiſtorie, Geographie und in Der Deutſchen, Franzo⸗ 
ſiſchen und Ruſſiſchen Sprache unterrichtet werden; auch erhalten fie 
Anweiſung, ihre Gedanken fchriftlich zu entwerfen, und ein Buch mit 
Nugen zu lefen. Außer den Lehrern ift noch eine Sranzöfin, welde 
zugleih in Srauenzimmerarbeiten unterrichtet. In die unterfte Claſſe 
wird feine Schülerin aufgenommen, wenn fie nicht bereit6 et- 
was lefen kann. In einem oder höchſtens zwey Jahren bringet es 
eine Schülerin fo weit, daß fie die Hauptfüge der Religion veritehet, 
die Charte von Europa kennet, eine reine und gute Hand fchreibt, 
die Anfangdgründe der Nechenfunft inne hat, und überdied im Stande 
iſt, ein leichted Buch in Ruffifcher und Sranzöfifher Sprade zu ver: 
ftehen. Sie hat auch gelernt, die gewöhnlihften Handarbeiten 
der Trauenzimmer zu verfertigen. Aus dieſer Claſſe werden Bir 
Schülerinnen in die erfte Claſſe verfeget, in welcher fie ed in einem 
oder höchſtens zwey Jahren fo weit bringen, daß fie Rechnen, Schrei: 
ben, Hiftorie, Geographie und den Styl fo weit verfiehen, als es 
der Zweck eined Frauenzimmers erfordert. In der Franzoͤſiſchen unt 
Ruſſiſchen Sprache können jie ſchreiben und fprechen, auch einige 
fünftlichere Arten von Frauenzimmerarbeiten verfertigen. Eine Schu: 
lerin fann alfo in drey höchſtens vier Jahren, folglih wenn fie ber 
ihren Eintritt etwa acht oder neun Jahre alt geweien, fchon im 
zwölften oder dreyzehnten Jahre die Schule mit erlangten binläng: 
lichen Kenntniffen und Gefchiclichkeiten verlafien. Für diejenigen 
Kinder, welche noch erit im Lefen unterrichtet werden müſſen, und 
alfo noch nit in die Schule aufgenommen werden fönnen, hält der 
Herr Eantor Schleuszner eine Lefeclaife. 

‚Mit dem September diefed Jahres nimmt diefe neue Einrich⸗ 
tung ihren Anfang; und damit alled genau befolgt werde, verfammiet 
ih das Schulcollegium alle Monate, um die Elaffen zu unterſuchen, 
und fih nach der Beichaffenheit und dem Zujtande der Lehrer un? 
der Lernenden zu erfundigen. Allen Eltern und Schulfreunden ftehe 
ed frey, wenn fie fi) desfalld bey dem jedesmaligen Infpector mel: 
den, die Claſſen zu bejuchen, und ich von der Wahrheit deilen, mas 
man hier verfpeochen hat, zu überzeugen. 

„Bey Abfaſſung der Gefege, nach welchen die Schüler ohne Aus: 
nahme behandelt werden, bat man darauf gefehen, dem Stante nütz 
lihe und gefittete Bürger zu liefern. Man wird jih aljo eifrigit 
angelegen feyn laſſen, die Schüler nicht nur zu einer edlen, rede: 
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ſchaffnen und patriotiichen Denkungsart zu gewöhnen, fondern Ihnen 
aud brauchbare, allgemeinnügige und gründlihe Kenntniffe beyzu: 
bringen. Man wird daher die Einrihtung fo treffen, daß die Jugend 
in der Schule das erfährt, was dereinft im bürgerlichen Leben die 
Holge des moralifchen Verhaltens ift, nämlich daß Fleiß und Ge- 
ſchicklichkeit Achtung erwerben und gute Sitten vorzüglich gefchägt 
werden; Zrägheit hingegen mit Verachtung, und ſchlechtes Betragen 
mit Abfonderung von den Gefitteten und Gutartigen verbunden find. 
In diefer Hinficht gehören Leibesftrafen, ald Kolgen von Verbrechen, 
nit für ein Inflitut, wo gute Sitten gebildet werden follen, und 
fallen alſo in unjerer Schule weg. Es wird ein eigenes Buch ge: 
halten, worin der Fleiß und das Verhalten eines jeden Schülers 
monatlih angemerft wird; und Eltern Eönnen alſo immer fichere 
Nachricht von der Aufführung ihrer Kinder haben! Ein träger und 
ungefitteter Jüngling wird von den übrigen abgefondert und figer an 
einem dazu beftimmten Tiſche. Beflert er fich nicht in einer beftimm- 
ten Zeit, fo wird er aus der Schule verwiefen. Boshafte und uns 
gezogene Schüler aber werden fogleih von der Schule ausgeſchloſſen, 
damit Eltern verfichert feyn -fönnen, daß ihre Kinder nicht durch einen 
ihlechten Umgang verdorben werden. Die Ramen derjenigen, welche 
von der- Schule ausgefhhloffen worden find, werden bey dem öffent- 
lihen Eramen nebft der Urſache ihrer Ausichliegung abgelelen. Ber 
diefer Gelegenheit werden auch ‚Diejenigen genannt, welche die Schule 
verlaffen haben, ohne es dem Juſpector anzuzeigen. 

„Die Ausgaben find folgendergeftalt beftimmt: @intrittögeld be> 
zahlet ein jeder einen Rubel. Das jährliche Schulgeld ift in Quarta 
zwölf Rubel, in Tertia zwanzig Rubel, in Secunda und Prima vier 
und zwanzig Rubel. In den Brauenzimmerclaflen zwanzig Rubel. 
Für die Tanzclaſſe bezahlt man monatlich einen Rubel, für die Zeichen- 
claffe einen halben Rubel. Das Schulgeld wird alle Quartal prä» 
numeritt, und man wird mit denen, welche nicht bezahlen, hoͤchſtens 
ein Quartal Nahficht haben. Erfolgt alsdenn die Bezahlung nicht, 
jo wird der Schüler ausgefchloflen, und die Urfache davon auf die 
gewöhnliche Art angezeiget.“ - 


Kurze Nachricht die St. Peterd-Schule betreffend. 1778. Nr, 1. 


„Es ift nunmehr ein Jahr, da man dem Publicum eine Nachricht 
von den neuen Einrichtungen mittheifte, Die man bey der St. Peters- 
Schule, zur Bildung und Unterweifung der dieſem Inftitut anver⸗ 
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trauten Jugend, zu treffen itbereingefommen war. Alle Diejenigen, 
welche feit langer Zeit den Mangel öffentliher Erziehungsanitalten 
alibier, die zugleich minder foftbar und dennoch brauchbarer wären, 
als die gewöhnlichen Penfionshaltereyen, beflagt haben, nahmen dieſe 
Nachricht mit einem Beyfall auf, der den Eifer der Arbeiter an die: 
fer Pflanzſtätte gefitteteer und brauchbarer Bürger, bey der Ausfüb: 
zung des vorgelegten Plans, unendlid erhöhet hat; allein viele Au: 
ßerten fich hierüber auf eine ganz entgegengeſetzte Weile, und blieben 
entweder vollfommen gleichgültig bey dem, was jene fo lebhaft in 
tereffirte, oder glaubten wohl gar an der Anftalt fehr vieled austegen 
zu fünnen. Ruhig hat man allen Einwendungen der legtern zeither 
zugehört, in der billigen Borausfegung, daß Urtheile über Schulmwe: 
fen, die nicht von ſolchen gefällt worden, welche den Gang des menſch⸗ 
lihen Geiftes, dad Ganze.einer Wiflenfchaft und Sprache, und deren 
Einflus auf das menſchliche Leben fennen, wenig zu bedeuten haben: 
und eben fo ruhig würde man auch fernerhin jedes Geichren der 
Tadelfüchtigen angehört haben, wenn man nicht Rüdficht auf recht⸗ 
ſchaffene Eiteen nehmen müßte, die fi hiedurh haben irre machen 
laſſen. Diefen nun ihre Bedenklichfeiten in Anfchung der St. Peters: 
Schule zu benehmen, und zugleich noch einige andere nöthige Erin: 
nerungen, fowohl über das Schulmwelen überhaupt als über vieles 
Inftitut zu geben, will man gegenwärtig dem Publicum eined un? 
dad andere zur Prüfung und Beherzigung vorlegen. 

„Eine von den Haupturſachen, um derentwilien fo mandhericr 
Uebereilungen bey der Schägung des Werths diefer Schule vorgetal: 
len find, fit, daß man fie in eine Claſſe mit den Penfionsanfalten 
geworfen und in diefer Hinficht für eben fo unzweckmäßig zu einer 
vernünftigen Bildung gehalten hat als dieſe. Mit welchem Recht 
man dieſes habe thun fünnen, wird leicht erhellen, wenn man bevde 
genau unterfudht, und die Grundverfaflung der einen ſowol ald ter 
andern mit einander vergleiht. Bekanntlich werden die mehreitın 
Penſionsanſtalten von Leuten dirigirt, welche höchft.mittelmäßige oder 
ganz unrichtige Vorftelungen von dem Erziehungsweien hegen. Zu 
"Mitarbeitern werden folche gewählt, die am wohlfeilften zu baben 
find, und die entweder von niemand andere gedungen werden Fönnen, 
oder aus Noth dergleihen Etellen annehmen, um andere Ausfichten 
zu erwarten. In beyden Fällen ift die Jugend übel dran; denn 
entweder wird fie ganz irre geführt, oder doch wenigitend durch die 
mannichfaltigen Behandlungen von der geraden Bahn gar au eft 








weggezogen. Ueberdem begreift das, was innerhalb der Penjionen 
getrieben wird, meiſtens weiter nichts ald Sprachjargen, Gemeinjäße 
mit dem volltönenden Namen von Sentiments belegt, und rohe Be- 
ariffe von dem, was man von der Oberfliche der Willenfchaften ab- 
zuſchoͤpfen pflegt; dagegen fragt man vergebens nad) Uebungen, durch 
welche die Kräfte des menfhlichen Verſtandes entmwidelt werden, ver: 
gebend nah zweckmäßiger Methode zur Mittheilung nüßlicher und 
für die Beſtimmung des Menfchen unentbehrlicher Wahrheiten, ver: 
gebend nach Geiſt der Eprache aus gejchmadvoller Lectüre abgezogen, 
und in die Seele des Jünglings binübergetragen, damit jein Herz 
frühe für das Schöne im Denken und Handeln empfindlid gemacht 
werde. Und was mehr, ald alles dieſes, heherzigt werden folte — 
die Religion, das einzige Mittel zur Fräftigen Leitung unbefangener 
Seelen, wird in dieſen feynfollenden pädagogiſchen Inftituten gänzlich 
sernachläfjiget, vermuthlich, weil man Religion und Lehrſätze gewii- 
ter Kirchen mit einander verwechſelt, und nicht weiß, daß die Heilige 
Schrift allgemeine Pflichten enthält, die von allen verſchiedenen chrift- 
lichen Gemeinen übereinflimmend angenommen worden find. In ber 
St. Peters: Schule iſt dieſes alled ganz anders; denn erjtlich find 
zur Belegung der vier eriten Lehreritellen nur folche Perſonen ermählt 
worden, die ji von Jugend auf deu Willenjchaften gewidmet, und 
von ihrer theoretischen und practifchen Kenntniß ded Educationdgeichäfte 
anderweitige Proben abgelegt haben, und zwentend find fie ſowol 
als Die übrigen, Die mit ihnen zu einem gemeinfchaftlihen Ganzen 
arbeiten, namlich die Lehrer der Ruſſiſchen und Franzöſiſchen Sprache, 
der Schreib: und Rechenmeijter, nebſt dem ZJeichenmeilter, vermöge der 
innern Einrichtung der Schule gegen alle diejenigen Veränderungen 
geitchert, die die Bewinnfucht dem Directeur einer Penſion anratben 
fonnte. 

„Wort: und Sachkenntniſſe, die dafelbit getrichen werden, ftehen - 
in der genaueften Verbintung in Rückſicht auf die Cultur des Geiftes. 
Man betrachtet jene ald Mittel, den Zwed der Wiſſenſchaften zu er- 
reichen, aber feinedweges als den Zweck jelbit. Daher ſucht man 
beym Unterricht in den mancherley Sprachen immer deutliche Begriffe 
zu entwideln, man lehrt fie die Regeln der Orammatif nach Grün: 
den, man führt fie zu einer vernünftigen Lectüre an, und ſchärft hie: 
durch nicht nur ihre Beurtheilungsftaft, jondern bildet und verfeinert 
auch ihren Geſchmack. Ueberhaupt aber fucht man ihnen diejenigen 
allgemeinen Kenntnifie beyzubringen, die fie bey &rgreifund eine 
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fünftigen Standes nothwendig brauchen, und fie vorzubereiten, in der 
Folgezeit übernommene Aemter geſchickt verwalten zu können. Die 
Religion bleibt hier immer fo jehr zum Augenmerk, wie fie es bey 
einer wohlgeordneten Erziehung billig feyn muß. Alles, was die 
chriſtliche Olaubenslehre von der Ehrfurcht gegen Gott, Liebe zur 
Mahrheit, Gefühl für Tugend und Rechtſchaffenheit, und Eifer, feine 
Pflicht gewiſſenhaft zu erfüllen, enthält, wird der Jugend gründlich 
und and Herz dringend vorgetragen, fo daß feine von den verfdie: 
denen Religionspartheyen daran Anftoß nehmen kann. Die Schüler, 
die fih zur griechifchen Kirche befennen, haben überdieß einen Geiſt— 
lichen, welcher fie mit den Grundfägen feiner Kirche befannt madht; 
die übrigen erhalten zur Zeit, da fie confirmirt "werden follen, von 
den Predigern ihrer Kirchen einen ausführlichern Unterricht, und da 
der in der Schule gelegte Grund nicht Gedächtnißwerk ift, fo kann 
auf folhem mit leichter Mühe fortgebauet werden. So viel zur Ber: 
theilung über den Unterfchied der St. Peters - Schule und der Pen: 
fionsanftalten. 

„Eine zweyte von den Urſachen, um derentiwillen man dieſes In: 
flitut für minder nutzbar gehalten hat, als es eigentlich iſt, beſtebet 
darinnen, daß viele glauben, die Privat-Erziehung fey der öffentlichen 
weit vorzuziehen. Nun ift ed zwar allerdings wahr, daß Kinter, 
die noch nicht das zehnte Jahr zurüdgelegt haben, in dem väterlichen 
Haufe unter der Anführung eines gefhidten Mannes einen guten 
Grund zu Kenntniffen und zu einer anftändigen Aufführung legen 
können. Allein, haben fie dieſes Alter überfchritten, fo iſt die Sache 
der Privat-Infteuction fo zweifelhaft, daß Eltern billig hierüber mit 
ih reiflicher zu Rathe gehen mögen, ehe fie den öffentlichen Unter: 
richt fo geradezu verwerfen. Wo find die treuen Lehrer in Ueberfluß 
vorhanden, die ſich ohne weitere Ausfichten zu einem Privathauie 
drängen, wo ihre Gefchidlichkeit oft wenig bemerft, und felten nad 
Verdienft belohnt werden fann? Wo haben fie, falls fie auch Meiſter 
in mehreren Künften wären, für alle nöthigen Schulwiſſenſchaften 
gleihe Reigung und gleiche Fertigkeit in der Behandlung. Und wo 
ift endlich der Mann, dem in der Länge nicht dann und wann bev 
einem auf wenig Eubjefte eingefchränften, und eben deshalb minder 
unterhaltenden Ilnterweifungsgefchäfte, ein Schlummer anwandelt? 
Daß alle diefe ragen bey einem öffentlichen Inftitut, wo einzelne 
Perfonen nicht alled umfpannen dürfen, wo ein ganzes Publifum 
Zeuge des Berdienfted feyn kann, wo der Beyfall der Edeln im Volke 
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sur vollfommnen Belohnung der Arbeit nicht jo leicht entfteht, und 
wo überhaupt von mehreren Seiten Ermunterung eingeflößt wird, 
leicht entfchieden find, ift ohne fernere Beweisthümer klar; und alfo 
hat die Privat: Erziehung in diefer Hinficht ſchon vieles verloren. 
Aber geht man zu dem Jüngling über, der auf eine fo einfürmige 
Art behandelt wird, und bemerkt, wie der Fähige, der den Drang 
eined werdenden Genies fühlt, vor Zeugen zu handeln brennt, und 
in der Einſamkeit fi gefeflelt zu feyn glaubt, und wie die geringe 
Kraft des ſchwachen unfähigen Kopfs durch gefellige Nacheiferung fo 
oft um einige Grade erhöhet wird, und ohne dieſe Triebfedern gänz- 
lich ohne Aeußerungen bleibt; fo wird man doppelt fo viel Urſache 
haben, der öffentlichen Erziehung den Vorzug zu geben. Ueberdem 
iſt ja dieſes auch jedermann bekannt, daß der Züngling im väterlichen 
Haufe erzogen ein Bamilienftüd iſt, weiches von Anverwandten und 
Freunden um die Wette geliebt und gelobt wird, und daß er eben 
deswegen fo viel auffallendes an fih hat, daß die Welt alddann 
iehr vieles ausbeſſern muß, wenn fie ihn in ihre Eirfel aufnimmt. 
In der Schule hingegen hat der junge Menſch die Welt im Heinen, 
jowohl nad den verichiedenen Ständen ald auch Denfungsarten und 
Eitten, und der Eintritt in die große Welt ijt blos Erweiterung feiner 
Sphäre. Alfo fällt auch von diefer Stelle alle und jede Bergleichung 
der einen und andern Erziehungsart zum Bortheil der öffentlichen 
Anftalten aus. Aber, jagt man, zugegeben, daß die Privat: Erzie- 
bung, nad) diefen Angaben erwogen, ihre vielen Unvollkommenheiten 
hat, fo wird man doch wenigftend zugeitehen, daß man bier feines: 
weged die Gefahren der Verführung zu befürchten habe, welchen der 
Unmündige unter dem großen Haufen ausgefegt iſt, und bey dieſem 
Bortheil fann man fich feinen Augenblid über die zu treffende Wahl 
bedenfen. — Allerdings nicht, fobald es ausgemacht ift, Daß nur die böfen 
Beyipiele der Schulgenoffen für das Herz eines eindrucksfähigen Kindes 
zu befürdten find; allein welcher Vater it wohl bey aller feiner 
Borficht ficher genug, daß fein Tropfen Gift, fey ed nun dur ‘Do: 
meſtiken, oder durch fremde Gefpielen, oder durch ſchaͤdliche Bücher, 
oder durch elende Witzlinge in die Seele der Eeinigen gebracht werde? 
Und ift alsdann die Gefahr im Haufe der Eltern etwa verminder- 
ter al8 in der Schule, wo man noch überdem früftige Gegenmittel, 
die gefährlihen Eindrüde zu ſchwächen, nämlich die Beitrafung der 
Zügellojen zur Warnung und die guten Benfpiele der Befitteten zur 
Racheiferung aufitellen kann? Wer Erfahrungen über das Er: 
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ziehungsweſen geſammlet hat, der wird geſtehen müſſen, daß dieſe 
Aeußerungen allerdings gegründet find, und noch wird er überhaupt 
diefe Anmerkung hinzuſetzen fonnen, daß ed vortheilhaft für ven 
Züngling fey, der doch einmal in die gefahrvolle Welt übergehen 
muß, die verichiedenen Geftalten des Böſen frühzeitig fennen und 
vermeiden zu lernen, ehe fein Herz nach der verbotenen Frucht lüftern 
wird, und Begierde mehr gilt als Falte Vorſtellung. Und allo if 
auch in diefer Hinfiht die Erziehung‘ in dem väterlichen Haufe der 
Erziehung in den öffentlichen Injtituten, wo die Schuler der Gefahr 
fünftiger Verführungen zu entgehen lernen, nachzuſetzen. 
‚Das bisher angeführte betrifft allgemeine Bedenklichfeiten un? 
‚ Beurtheilungen, deren Werth oder Unwerth nad) diefen hingewerie: 
- nen Gedanfen ohne Mühe beftimmt werden fann. Jetzt it es Jeit. 
noch einige bejondere Meußerungen, welche bin und wieder gemadı 
worden find, zu berichtigen. Naͤmlich man hat ed für eine Art ven 
Mebertreibung gehalten, daß man fich in der obenerwähnten Nat: 
richt anheifhig gemacht hat, ein Kind von Fähigkeiten binnen un: 
gefahr ſechs Jahren jo weit zu bringen, daß ed alle Diejenigen Ver: 
fenntnifle befiße, die bey der Wahl einer künftigen Lebensart, es im 
im @ivil= oder Militär-Etat, vorausgefegt werden. Daß dieß an 
und für jich feine unmögliche Sache ſey, fann man auf das Zeus: 
niß aller Kenner des Schulweſens jicher glauben, und daß ed m 
dem vorliegenden Inititut um deſto eher angehe, iſt Daraus begreif: 
ih, meil erſtlich alle dafelbit angeitellten Claſſen mit gutem Borbe 
dacht jo eingerichtet worden 'tind, daß jede vorhergehende als ein 
Vorbereitung zur näcdhftfolgenden angejehen werden kann, und fely: 
lih alle Theile der nothwendigiten Erfenntniffe, die dafelbit benge 
bracht werden, auf das innigite mit einander verbunden find. fer 
ner, weil jeder Lehrer in allen diefen Claſſen diejenigen Wiffenihaf: 
ten oder Sprachen treibt, die er fi) gewählt hat, und auf bieje Art 
der Zögling auf einerley Weile bey feinem Kortfchritt vom Leichten 
zum Schweren behandelt werden kann. Und endlih weil man, we 
e8 füglih hat gejchehen mögen, Darauf bedacht geweſen if, jeden 
Kurs einer Wiffenfchaft in einem halben Jahre zu endigen, damit 
der Kähige in feinem Erlernten deito mehr befeitigte, und dem Yanı 
jamern durch die öftere Miederholung nachgeholfen werde. Berbin: 
det man nun mit diefem chen bemerkten dasjenige, was oben an 
geführt worden ijt, daß man fi nämlich in allen Stüden eine 
zweckmäßigen Methode befleißiger und alle Gedächtnißfrämeren gan: 
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(ih vermeidet, jo wird wohl nicht jo leicht zu behaupten jenn, daß 
man mehr in der Angabe zugelagt habe, als man in der Ausfüh- 
rung werde leiten fönnen. Nur bedingt man fich hiebey zweyerley, 
nämlich, daß Eltern nicht etwa von einigen anfangs mangelnden 
Sertigfeiten -auf die VBerwahrlofung des Ganzen voreilig fchließen, 
oder verlangen, daß man baue, ehe das Fundament die gehörige 
Settigfeit hat, und daß man von Kindern, die vorher in andern 
Häaänden übel geleitet worden find, nicht mehr erwarte, als man 
nah binmweggerdumten Schwierigkeiten, der Natur der Sache -nadı, 
zu leiften im Stande iſt. Denn jo wenig der Grund zu reellen Mij- 
ſenſchaften in die Augen füllt, fo ſchwer iſt ed, auf einem fehlerhaft 
gelegten Grunde etwäs Dauerhaftes aufzurichten. 

„Hiernächſt haben verfihiedene geäußert, daß man die lateinifche 
Sprache unter den ben der Schule gewöhnlichen Lectionen nicht ver- 
minen würde, vermutbhlih aus feinen andern Urfachen, ale weil 
man entweder glaubt, daß deren Erlernung mit vielem Zeitverluft, 
Mühe und Verabſäumung wichtigerer Sachen verbunden fey. oder 
weit man die Mennung hegt, daB fie jedem andern als einem Ge⸗ 
Ichtten von Profeflion zu wenig mehr ald zum unnügen Gepränge 
diene. Allein, beyde Urfachen find weder an und für ſich gegründet, 
noch in dem vorliegenden Falle anwendbar. Denn erftlih wird ge⸗ 
dachte Sprache keinesweges nach der togenannten fchulgerechten rt, 
tondern nach dem Modell der neuern Sprachen behandelt; auch er- 
ihöpft fie gar nicht die Zeit, die man zur Eultur der Wiſſenſchaften 
überhaupt beitimmt hat, da fie wöchentlih nur drey Stunden für 
Tertia, für Secunda eben fo viel, und für Prima nur zwey Stun: 
ten wegnimmt. Folglich wird die leidige Erfahrung, auf die fi 
mancher beruft, der bey feinem Schulcurfus der Yatinität im Schweiße 
jeine® Angejichts hat obliegen müſſen, bier füher wegfallen. Zwey— 
tens iſt der Nuten des lateinischen würflih allgemeiner als man 
glaubt, wär ed auch nur, um die Grundlage zu einer fpitematifchen 
Sprachlehre zu machen, oder fih die Erlernung fo mancher neuen 
Sprachen zu erleihtern, wenn man ja feine Hülfdmiitel zur Bil: 
dung des Geſchmacks daraus herhohlen wollte, der doch eben jo ge— 
wis die genaueite Bekanntſchaft mit den römiſchen Echriftftellern vor: 
ausſetzt, ald ed gewiß iſt, Daß licberfegungen das allerunſicherſte 
Mittel find, diefer Bekanntichaft zu entbehren. Wenn man alfo die: 
jes angeführte würklich beherzigt, fo wird wohl von niemand anders 
behauptet werden fünnen, daß der Unterricht in dieſer Sprache über: 
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gangen werden mülle, als etwa von demjenigen, den es reut, in 
feiner Jugend einige Zeit ohne fonderlide Anftrengung der Seele 
und ohne anderweitige Aufopferung auf eine Sache verwendet zu 
haben, die ihm nie gejchadet hat, aber wenn er gewollt, würklichen 
Nutzen hätte leiften können. 

„Endlih haben fih auch verfchiedene befchweret, Daß, da ben 
der Einrihtung der Schule fo manches Unzweckmaͤßige, das fonft 
wohl bey andern Initituten für fehr gültig pafjirt, verworfen worden 
it, man dennoch in Anfehung der Ferien das liche Herkommen, 
zum Behuf einer oft fehr ſchädlichen Bequemlichfeit, im Beſitz aller 
feiner Gerechtfame gelaflen habe. Dagegen dient nun: zur geflifient: 
lihen Antwort, daß, wenn. die bey der Schule geftatteten Vakanzen 
feine weitere Gründe für ſich hätten, al einen alten Gebrauch, man 
hierüber ſchon anderweitige Anftalten getroffen haben würde; allein, 
da alles das, was die Vorfahren dazu bewogen hat, auch ned 
heut zu Tage fehr geltbar iſt, fo hat man in dieſem Stüde wie bil- 
lig Abänderungen vermieden, zumal gedachte Ferien weder oft ein: 
fallen, noch von beträdhtlicher Dauer find. Die Bewegungsurfachen 
felbft, im allgemeinen betrachtet, find dieſe: Der Unmüntige ſoll 
durch einen vernünftigen Erzug die Fertigkeit erlangen, ſich ſelbſt 
dereinft gut zu Dirigiren, und feine Zeit zwedmäßig anzumenden. 
Aber Bertigkeit fegt Uebung voraus, und dieſe ift der Jugend um 
defto nöthiger, da fie in der Echule nicht füglih mit etwas anderm, 
als mit Theorie unterhalten werden fann, und’ nur dem Lehrer nad: 
denfen lerne. Dan muß demnach von Zeit zu Zeit 'cinige Tage 
anfeßen , die dergeftalt unter der Dispolition des Kindes ſtehen, dar 
es anfangen fünne, für ſich felbit etwas müßliches vorzunehmen. 
Und damit es dieſes zu’ thun im Stande ſey, werden den Süngern 
zwectmäßige Arbeiten aufgegeben, den Erwachſenern aber mancherien 
praftifche Berfuche, zum Beyfpiel dad Zeichnen, die Berfertigung 
mathematifcher Riffe, Ueberſetzungen, Uebungen in ſchriftlichen Auf: 
ſätzen, die Leſung nützlicher Bücher, u. ſ. w. wie auch die Ueberſicht 
über ihre in abgebrochenen Stunden geſammleten Kenntniſſe empfoh⸗ 
len. Dieß macht alſo die Ferien von Seiten der Schule ungezwei⸗ 
felt nöthig, aud lehrt die Erfahrung, daß fleißige und zum Zweck 
forteilende Eleven foldhe zu nuben wilfen. Ind wenn llnfleißige ne 
zu Muthiwillen anwenden, fo wird man um derentwillen eine An 
ordnung, Die fi auf's Beſte des Ganzen bezieht, chen fo wenig 
umauftoßen befugt feyn, als um folcher Eltern willen, Die entweder 
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in dem Wahn ſtehen, als ob man eben bie Urſachen habe, die 
Lehritunden in der Schule audzufegen, die den Penſionshaltern zu 
Ratten kommen, oder das Inftitut überhaupt als ein Mittel anfehen, 
aller Aufjiht über die Ihrigen überhoben zu werden, und die ſich 
daher entweder beflagen, daß man durch die Ferien Vortheile für die 
Defonomie ziehen wolle, oder daß man fie uͤnbilliger Weile nöthige, 
ihre Bequemlichkeit auf einige Tage der väterlichen Leitung aufzu⸗ 
opfern. Denfende Eltern, welche die gute Erziehung nicht nach der 
Menge der Stunden, fondern nad der gehörigen Richtung des Ver: 
ſtandes und Herzens berechnen, welche wiflen, wie nothwendig es 
it, daß ein freyes Geſchoͤpf feine Freiheit gehörig brauchen lerne, 
“und, daß nicht ftrenge Einfchränfung , fondern Uebung, wahre Klug: 
beit verſchafft, folche werden nicht fchreyen, daß ihre Kinder vor 
ihren Augen einen Verſuch machen, wie ihre Seelenfräfte ausgebil- 
det, ihre Denkungsart verbeflert, und ihre Neigungen geordnet wor: 
den find. Bielmehr werden fie es felbft gern ſehen, daß fie fi von 
Zeit zu Zeit überzeugen können, wie weit die Ihrigen gefommen 
find, und wo es ihnen noch fehle. Ueberdieß find ſolche Unterbre⸗ 
dungen nöthig, wenn das befte Genie nicht verlohren gehen foll. 
Ferien find für den Geiſt, was für die Ratur der Winter ift; bes 
ftändiger Sommer würde alled verheeren, und beftändige Anftrengung 
würde alle Seelenfräfte zu Grunde richten. 

„Dieß waren die hauptfächlichften Punkte, auf welche man fich 
gegenwärtig zur Zurechtweifung derer, die über die St. Peters-Schule 
allzuübereilte Urtheile gefällt haben, und zum Nutz und Frommen 
derer, Die dieſen Urtheilen ald Orafelfprüchen gefolgt find, einzu: 
laflen für nothwentdig gefunden "hat. Man kann ſich hiebey nicht ent⸗ 
breigen anzuzeigen, daß, wenn gegen dieſes Inftitut von einer Seite 
vieles eingewendet worden ift, ſolches von der andern Seite nicht 
nur befriegenden Beyfall von Eltern und Sadfundigen, fondern 
auch thätige Unterſtüzung gefunden hat. Wie denn von der hieſi⸗ 
gen Bürgergefellfchaft aus edlem Eifer für deſſen Aufnahme 650 
Rubel als eine freywillige Beyfteuer zufammengeichoffen worden find, 
wovon jährlich zwey Kinder, die diefe wohldenfende Gefellfchaft felbit 
vorſchlaͤgt, freyen Unterricht genießen, und mit den erforderlichen 
Büchern verforgt werden. Für jest ift noch nöthig anzuzeigen, daß 
die neuen Lectionen für das Fünftige halbe Jahr vom bevoritehenden 
1. Oftober ihren Anfang nehmen werden, und das diejenigen Eltern, 
weiche gefonnen find, ihre Kinder diefem Anftitut anzuvertrauen, 
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oder über deſſen ®inrihtung eine nähere‘ Erfundigung einzuziehen, 
ſich Deshalb bei dem Herrn Prof. Böber zu melden haben, ter 
für das Fommende halbe Jahr die Intpection über daſſelbe führi, 
und am bequemften Mittwohs Nachmittags anzutreffen it. Eben 
derfelbe unterhält auch mit feinen Eollegen, den Derren Bauſe, 
Schmidt und Kolbe, eine gemeinfchaftlihe Penſion, wo die Ele: 
ven unter beftändiger Aufſicht jtehen, zur Wiederholung angehalten, 
und in dem, was ihnen fehlt, weiter geführt werden. Dieſe ſpeiſen 
gemeinschaftlich mit ihren Lehrern, welche auch darauf fehen, dag in 
dem Schlafzimmer feine Unordnungen vorfalken. Ter Preiß gedadter 
Penſion ift 200 Rubel, die die Eitern an Demjenigen von den vier 
Lehrern bezahlen, mit welchem ſie Abrede genommen haben, und ter 
auch für die gute Erziehung und Aufiiht ftehetl. Des Sonnabente 
werden die Penſionairs von den Eltern abgeholt, und ded Montage 
frühe zurüdgefchidt; follen fie aber beftändig bey den Lehrern bfeiken. 
fo muß deßfalls mit dieſen befondere Abrede genommen werten. 
Außer diefer Benfions-Anitalt find noch zwey andere, die eine ker 
dem Lehrer der Ruſſiſchen Sprache, und die zweyte bey dem ZFcichen: 
meifter. Für die Demoifellen iſt eine vierte abgejonderte Penſion er- 
richtet, welche von der Frau Bapitainin Jung gehalten wird, un? 
wo die Eleven unter der Aufiicht einer Gouvernante ftehen. In 
allen diefen ‘Benjionen werden auch Kinder angenommen, welche blos 
ded Mittags da bleiben, und des Abende abgeholt werten, Dee: 
halb man mit den Unternehmern eine bejondere Lebereinfunft trefien 
fann. " 

‚Hiernähkt zeigt man aud) noch an, daß, um allen Klagen 
vorzubeugen, die Eltern am beiten thun werden, bey der Abgabe 
ihrer Kinder gleich zu beitimmen, weiches die Abjicht der Erziebung 
derfelben fey, und welche Kenntnille ſie vorzüglich verlangen. Die 
Lehrer werden, nah dem fie bie Fähigfeiten derfelben einige Zeit 
geprüft haben, fodann ungefähr die Zeit beftimmen, die erforderiih 
ift, um des vorgefeßten Zwecks nicht zu verfehlen, und werden über: 
haupt fih anheiſchig machen, auf die jedesmaligen Abſichten ter 
Eltern Rüdjiht zu nehmen. Man hält dieß deshalb für nötbia. 
weil viele Kinder zu.der Zeit, da ſie gehörig vorbereitet worden ſind, 
und nun dad Ganze musgeführt werden fol, zurüdgenommen un? 
zu andern Beitimmungen geführt werden, da fie doch durch ein ned 
hinzugefommenes Schuljahr alles das würden gewonnen haben, wae 
man in den vorhergehenden angelegt hatte, und weil auf Diefe Art 
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vieles der Schule zur Laſt gelegt wird, was eigentlih ein Fehler 
der Eltern ift, die den Stnaben zu früh als Dann aufftellen wollen, 
da er Doch nichts mehr als ein Kind ift, und natürlicher Weife das: 
ienige nicht leiften wird, was er nah Vollendung feiner kaufbahn 
allerdings zu leiſten im Stande geweſen wäre. 

„Zulezt verjichert man allen Gönnern und Freunden diefer * 
ziehungsanſtalt, daß man ſich nah allen Kräften heſtreben werde, 


die Erwartungen, die man erregt hat, beftmöglichft zu befriedigen, 


und man ſchmeichelt fih, dag man im Stande feyn wird, beym 
fünftigen Eramen, das zum Schluß des bevorftehenden halben Jahres 
gehalten werden Voll, von biefer Verfiherung thätige Beweiſe abzu= 
legen. 


Verzeichniß der Xectionen, 
welche für bevorftehendes Winter halbe Jahr angefeht find. 
Prima. 

„Religion nad) dem größern Dietrichichen kehrbuh 3 
„Erite Gründe der Metaphyſik . .2 
„Vernunftlehre nach furzen Sägen . . dm 
„Angewandte Mathematif nah Wolffs Auszug . 4 
„Reue Geſchichte von den ſogenannten Völkerwande⸗ 
rungen an, nach Schroökhs Compendium 
„Geographie nah dem Volziſchen Lehrbude . 
„Grundſätze zur Bildung des Gefhmadd . . - 
„Erſte Gründe der Naturlehre und Naturseſchicht nad 
dem Reccardſchen Lehrbuch. 
„Uebungen im Styl . . 
„Lateinifche Lektüre des Juſtinus 
Franzoͤſiſche Lektüre der Art poëtique 
„Uebung in der Franzöſiſchen Sprade . 
„Engliihe Lektüre der Select englisch pieces . - 
„Ruſſiſche Lektüre des Belifar, verfchiedener Raplel aus 
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dem SKaiferl. Geſeßbuch u. |. w. I 
Secunda. 

„Religion nad) dem größern Dietrichſchen kehrbuch . 3 St. 

„Bernunftiehre nach kurzen Sägen . . . «» 3 u 

‚Reine Mathematif nag Wolff..4, 


u. Band. 15 
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„Alte Geſchichte bis zu den fogenannten Bölfermande- 
rungen, nah dem Schroͤkh'ſchen Compendium . - 
„Geographie nach dem Volziſchen Lehrbuche . .. 
„Erſte Gruͤnde der Naturlehre und Naturgeſchichte nad 
dem Reccardfchen Lehrbuch . 
„Uebungen im Styl .. 
„Lateiniſche Lektüre des Juſtinus 
„Eben dieſelbe mit grammatiſchen Anmerkungen 
„Franzoͤſiſche Lektüre der Moeurs et Coutumes des an- 
ciens peuples .. . 
„Uebung in ber Srangöftfchen Sprache 
„Anfangsgründe der engliſchen Sprache. 
„Ruſſiſche Lektüre nebſt praktiſchen Uebungen 


Tertia. 


„Religion nad dem kleinern Dietrichſchen Lehrbuch. 
„Arithmetik und Geometrie naghd dem Reccardſchen sehr 
buch . . . 
„Uebungen im Styi .. 
„Anfangsgründe der Beitgeiöigte 
„Geographie . 
„Galligraphie . . .- 
„Deutfhe Lektüre der Sulzeriſchen Borübungen 
„Branzölifche Lektüre ded Manuel des enfans 
„Anfangsgründe der kateiniſchen Sprache 
„Ruſſiſche Lektüre 


Quarta. 
„Religion nach dem kleinern Dietrichſcen Lehrbuch 
Bibelleſen 
„Anfangsgründe der Geographie 
„Anfangegründe der Rechenkunft 
„Galligraphie . . » 
„Anfangsgründe der Franzöfl ifchen Sprache . 
„Deutſche Lektüre der Sulzeriſchen Borübungen 
„Anfangsgründe der Ruffifhen Sprache 


Erfte Demoifellen » Elaffe. 
„Religion . el 
„Diftorie . . . » 
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„Beographe . . en 2 St. 
„llebungen im Sy! . . . 2, 
„Sranzöfifche Lektüre nebft Uebungen in fe Spräde 9, 
„Rechenfunft . .. 3, 
„Schreiben .. 2, 
„Ruſſiſche Sprade . rn ‚ 
„Handarbeiten . ... . oo. en. dA, 
Zweite Demoifelfen: Staffe 

‚Religion . » 2 20. Ru 4 St. 
„Geographie - . » 2 2. 1, 
„Drthographie 2, 
„Redenkunft . 3, 
‚Shriben . . en 4, 
„ Branzöfifche Sprache en 9, 
„Ruſſiſche Eprahe - . > 2 2 nen 3, 
„Handarbeiten . 4 


Nachricht, die hiefige St. Peterd- . Säle berefen, ben Gele: 
genheit einer öffentlichen Prüfung, im Namen ver Lehrer die— 
ſes Inſtituts befannt gemacht. 1779*). 


„Die zwo öffentlichen in den Jahren 1777 und 1778. von un« 
ſerer hiefigen Schulanftalt erfchienenen Nachrichten hatten zum Zweck, 
dad Publicum theild mit der neuen Einrichtung und dem ganzen 
Plane des Unterrichts, um von demfelben richtiger urtheilen zu fün- 
nen, befannt zu machen; theils demfelben einige Worurtheile, die oft 
nur aus alten Samilienmarimen, aus übler Raune, oder fonit aus 
einem gewillen eigenfinnigen Geſchmack und bloßer Mode, wenn nicht 
aus gänzlihem Mangel an Einfihten in den jugendlichen Unterricht 
herfommen , zu benehmen. Wenn man fih in beyden Echriften an- 
beifchig gemachet hat, die unferer Anführung und Unterweiſung ans 
vertraute Jugend bloß durch zwedmäßige, allgemein braudbare und 
durchs ganze Leben anmwendbare Kenntniffe und Wahrheiten zu ger 
ſchickteren und nüßlidheren Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft und 
überhaupt zu würdigern Menfchen zu bilden — und zwar auf eine 
Art, wodurd die jugendlichen Kräfte augenfcheinlich genährt, vermehrt 
und geftärft werden; auf eine Art, die unftreitig die natürlichſte und 


- 1, ©t. Peterüburgifchee Journal. Bd. VII p. 349. 
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daher wohl die ſicherſte iſt, den Verſtand aufzuflären, und die den 
Bemühungen der Lehrer ſowohl ald der Schüler unfehlbar entiprict, 
nämlih wo man in Anfehung des Unterrichts vom Leiten zum 
Schweren, vom Einfahen zum Zufammengefegten, vom Sinnlichen 
zum Sntelleftuellen, oder was unmittelbar auf den Verfland wirkt, 
ftufenweife fortfchreitet; wenn man ferner bisher darauf bedacht ge: 
wefen ift, nicht bloß den Kopf, worauf: freplih wohl der meiſten 
Eltern ihre Sorgfalt und Aufwand zielt, mit der Kenntniß vieler 
Dinge auszupugen, fondern auch die Urtheilskraft zu fchärfen, den 
Geſchmack zu bilden, die Tugend liebenstwürdiger zu machen, und das 
Herz der Jugend mit geraden, reblihen und edlen Gefinnungen, um 
beflere Mitbürger, angenehmere Geſellſchafter und edlere Freunde zu 
werden, zu erfüllen; mit einem Wort, wenn wir ed und zum unver: 
bruͤchlichen Geſetze gemacht haben, fo viel an uns ift, unfere Schule 
zu einer Werkftätte einer gefunden Weisheit und des 
guten Gefhmads zu mahen; wenn man endlid in jenen bev- 
den Anzeigen dem Publicum die Berfprehung gethan, binnen Jahres: 
friſt, nad der Lage der Sachen und dem Zuftande der Schule, die 
würflihen Beweife von der Möglichkeit des entworfenen Echulpland 
in einer Öffentlichen Prüfung zu geben: fo ift’ ed jegt Pflicht und zu: 
gleich ein Theil der Abſicht diefer Schrift, feden patriotifchen Kenner, 
jeden wohldenfenden Mann, dem das Wohl und die Gluͤcſeligkeit 
feiner Mitmenfchen ‚niemals gleichgültig feyn kann, ale Eltern, die 
bisher ihre Kinder und anvertrauet haben, zu Zeugen und Richtern 
bey dieſer öffentlichen Prüfung, die vier Tage hintereinander, Mitt- 
woh, Donnerflag, Freytag und Sonnabend, jeden Vormittag von 
9 bis 12 Uhr angeftellet werden wird, aufzufordern, und fte zu bit- 
ten, daben zu der beftimmten Stunde zu erjcheinen, damit weniger 
Hinderung vorfülle, und nad ganzer Prüfung deilen, was vorge: 
teagen worden ift, unpartheyiich geurtheilt werden könne, ob das ge: 
leitet worden fen, was man hat leiten follen und nad vorher be: 
rührten Umſtänden hat fünnen, und ob man in der Folge den Plan 
auszuführen vermögend ſey. Wir beicheiden und gerne damit, dup 
man nur einfehen möge, daß wir wenigſtens einen nicht unglücklichen 
Binfang , der denn doch immer das fchwerite, wie in allen Dingen, 
fo auch gewiß in der Erziehung ift, gemadt haben. Man kann dem 
Marmor nicht cher feine Politur geben, als bis man die raubeiten 
und ungefchidteften Stüde abgehauen hat. Wir fanden Hindernifte, 
die und zum Theil abjchreden Fonnten, und wenn fte fortwähren 











ſollten, wirklich furchtfam machen, die einmal nicht: unglüdlicd ange 
fangene Yaufbahn mit Glück und wahren Beyfalle zu vollenden. 
Eine der vornehmften folcher Hindernifie üt, daß man unſere Zög: 
linge mitten auf dem Wege zum Ziele, und ehe fie noch die Hälfte 
von Dem, was zu ihrer Ausbildung gehört, willen, ehe noch die guten 
Grundſaͤtze tief genug haben Wurzel ſchlagen Eönnen, hinwegnimmt, 
und und dadurch in die Verlegenheit eines Künſtlers fezt, wenn ihn 
feine Maſchine, an der er mit alley Mühe bisher gearbeitet hat, um 
ie in den Stand zu feßen, alle gewünfchte und erwartete Wirfung 
thun zu fönnen, wenn biefem vor der Vollendung, und ehe er no 
alle Triebräder angebracht hat, feine Mafchine genommen wird — 
Wer fieht nicht ded widrige Verhalten, um fih nicht härter auszu⸗ 
drücken, davon ein? Wir find übrigens fehr geneigt, jedes Kenners 
und Freundes der Schule Urtheile anzuhören, und jeine Anmerkungen, 
wo jie anwendbar find, zur Verbefferung unſeres Inftitutd anzuwen⸗ 
den. Ueberhaupt ift e8 unjere einzige Abficht, alles der VBollfonmen- 
heit, fo weit menjchliche Dinge es erlauben, näher zu bringen. Man 
hat deswegen in unferer Schule hin und wieder Berbeflerungen feit 
der Zeit, daß jene Nacrichten dem Publico mitgetheilt worden find, 
gemadt. Dan hat z. B. noch einen franzöfifhen Sprad- 
meifter angenommen, der wöchentlich vier Stunden Die 
Schüler bloß im Spreden übt, jeine Stunden allein 
zu Bonverfationsftunden einrihtet, und fish Dazu aud 
gebörig vorbereitet, Damit die Jugend nicht ein bloßes 
leeres Geſchwätz höre Er erzählt, er läßt erzählen, 
und unterhält bald auf dieſe bald aufjene Weile, feine 
jungen und muntern Gefellfhafter Kerner wird jept 
eine eigne deutſche Claſſe den Rufien zu lieb, die nod 
gar nichts deutfch veritehen, angelegt. In dieler fol: 
len fie Durch einen gefhidten und in beyden Spraden 
gleih ftarfen Mann finnlid, etwa durch Hülfe Baſe— 
dowſcher Tafeln, in denjenigen Stunden, wo die Bibel 
gelefen und Religion gelehrt wird, die deutſche Sprade, 
und eben vermittelft diefer Tafeln auch mande gute, 
angenehmeundihrer Faffungdfraftangemefjene Kennt: 
niffe lernen. In den übrigen Stunden, wo Das Redinen, Schrei: 
ben, das Sranzöfifche u. f. w. gelehrt wird, find fie wieder mit ihrer 
Claſſe vereinigt. Dieß Verhalten wird und jebt um deito mehr zur 
Pflicht, je mehr es fcheint, daß unfer Inflitut das Zutrauen von 
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Einheimifhen und Fremden gewinnt, und ſchon erhabene und edel⸗ 
müthige Gönner und Wohlthäter zugleih nennen kann. Se. Er 
cellenz der Katferlihe Etatthalter von Timer, Nowgorod und Bflom, 
Herr von Sievers, hat jährlich eine Eumme von 300 Rubel zur 
Unterſtuͤtzung des Inſtituts bereitd ausgeſetzet. Auch fahren die edien 
Männer der Treymaurergefellfhaft fort, der Eule Wohlthaten zu 
erzeigen. Außer den zmween Knaben, die diefe würbige Geſellſchaft 
unterrichten läßt, giebt fie jährlih noch 120 Rubel zum Beſten ber 
Schule. Ein eben fo rühmliches Benfpiel hat die für unfere Anftalı 
fo gut gefinnte Bürgergefelifichaft, wie fchon in der letzten Nachricht 
angezeigt wurde, im vorigen Jahre gegeben. Und welden Dant 
verdient ein Mann nicht, deflen Name itzt nicht genennet werden ſoll, 
von jedem Menfchenfreunde, von fedem, der das Gute zu lieben un? 
zu fehägen weiß, wegen feiner edlen und wohlthätigen Gefinnungen! 
Diefer edle rechtihaffene Mann hat jährlih 360 Rubel zur Erziehung 
armer Waifen beftimmet, und diefe Summe bey dem Kirchenconvent 
niedergelegt. Eben fo verdient in aller Hinficht der fhöne und edel: 
müthige Entfchluß einiger vornehmen Ruffen öffentlih befannt zu 
werden. Kann man es ohne Rührung lefen? Zwo von ganz ver 
armten aber honnetten Eltern hinterlaffene Töchter, diefe ohne Erüse, 
ohne Zuflucht, mit allen Menſchen unbefannt, von allem verlafien — 
die nicht mußten; wo fie ihren täglichen Unterhalt hernehmen foßten, 
und ſchon ihrem zeitlichen Verderben fo nahe waren, diefe haben 
gute Herzen zum Mitleiden erweicht. Es wurde eine anfehnlide 
Summe jufammengebradt, und der mwohllöblihe Kirchenconvent er⸗ 
fucht, für dieſes Geld dieſe beiden Demoifelled in unferm Inſtitut 
drey Jahre erziehen zu laflen. Welch ein nahahmungswürdiges 
Benfpiel für Begüterte, die vor fo vielen Taufenden das beneidene- 
werthe Glück Haben, ihren armen und elenden Mitmenfchen helfen 
und wohlthun zu können! 


„Anzeige der Leetionen, welche bey dem öffentlichen Eramen 
in der St. Peterd Schule vom 24. bis den 27. April jeden Ror- 
mittag von 9 bis 12 Uhr vorfamen. 


Erfter Bormittag. 
‚Religion mit beyden Demoifellencaften. Geſchichte wi 
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1) Braf Jakeb von Sievers. 
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Prima, Secunda und Tertia. Trigonometrie mit Prima. Fran— 
zöſiſch und Engliſch mit Prima und Secunda. Eine deutſche 
Rede, von den Uebeln in der Welt, und ob der Menfch darüber 
zu klagen Urfache habe. 


Zweiter Bormittag. 
‚Religion mit Prima und Secunda, und die Bernunft« 
lehre mit eben diefen Claſſen. Aus dem Fach der fhönen Wif« 
fenfhaften wurde mit Prima ein Stud aus einem Dichter er- 
Härt, mit Secunda eine Babel, und mit Tertia wurden einige 
Theile aus der deutihen Grammatif durchgegangen. Franzöſiſch 
mit der erften Demoifellenclafle. Geographie mit allen vier Elaf- 
fen, und Latein mit Prima, Secunda und Tertia. Eine Frans 
zöfifhe Rede, wie nothwendig, aber auch wie fohwer die Men- 

ſchenkenntniß fey. 


Dritter Vormittag. 

‚Religion mit Tertia und Duarta. Geometrie mit Se— 
cunda und Arichmetif mit Tertia. Gefchichte und Geogra- 
phie mit beyden Demoifellenclaflen. Eine Ruffifhe Rede, über 
die gleich Mmürdigen und erhabenen Abfihten der Natur bey ben Hei- 
nen wie bey den großen Gegenftänden berfelben. 


Bierter Bormittag. 

Franzöſiſch mit der zweiten Demoiſellenclaſſe. Branzd« 
fifch mit Tertia und Duarta. Rechnen mit Duarta. Rehnen 
mit beiden Demoifellenclaflen. Eine Lateinifche Abfchiedsrede, 
von den guten Eigenfhaften und Borzügen der Rufen vor andern 
Kationen Europens. Endlid war den Nahmittag nod 
Tanzelaſſe. 

„An dieſen verſchiedenen Vormittagen wurden Proben von deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen, lateiniſchen und franzöfifchen Ueberſetzungen, auch 
eigene Ausarbeitungen, z. E. Briefe, Erzählungen, Beſchreibungen, 
Auszüge, kurz entworfene Pläne u. ſ. w., ferner die Zeichnungen 
nebft den Handarbeiten der Demoifellen vorgezeigt. 

„Anmerkung. Eine Unpäßlichfeit verhinderte Se. Hochehr⸗ 
würden, den Herrn Archimandriten, unfre Schüler ruſſiſcher Ration 
in ihrer Glaubenslehre zu eraminicen. Eben fo fonnte auch der 
ruffiiche Lehrer Krankheit halber bey biefer öffentlihen Prüfung nicht 
ericheinen. 


—— — - — 


- II, Die deutihe Hauptſchule. 


— — — — 


Peter der Große hatte neben den umfaſſenden Reformen, welche 
er in alten Zweigen der Verwaltung vornehmen mußte, um jein 
Reich in die Zahl der europälfchen Nationen einzureihen, immer noch 
Zeit gefunden, um ſich, fo weit er und feine mit Ausnahme Oſter⸗ 
manns freilich ganz militaitifche Umgebung ed verftanden, mit den 
Bildungsanftalten für fein Volk zu befchäftigen. Den geiftlichen 
Stand, den er mit Recht ald den erften und natürlichſten Träger 
der Bildung in feinem Reiche anſah, fuchte er dur Berbeflerung 
der geiltlihen Schulen zu heben. Dem Adel und den höheren Staͤn⸗ 
den wies er als Bildungsanftalten die Militairfchulen, beſonders die 
Seeafademie, an; für die niedern freien Volksſtaͤnde befahl er in 
allen Provinzen und Städten Elementarfchulen zu errihten. Tod 
blieb e8 in Bezug auf die lehteren wohl meiftens bei tem bloßen 
Befehl. Da die Abneigung gegen Die europälfhe Bildung bei allen 
Ctänden gleich groß war, mußte er freilich Zwang anwenden unb 
befahl, daß ein Edelmann, der nicht lefen und fehreiben und wenig: 
ften® eine fremde Sprache verftehen Fönnte, feine® Erbrechts vertufig 
gehen folle, fo wie daß ein Beamtenfohn, der nicht lefen und ſchrei⸗ 
ben fönne, nicht heiratben dürfe. Am Ende feines Lebens fchrüt er, 
eingebenf ded von Keibnig ihm ertheilten Rathes, zur Bildung einer 
Akademie, welche Rathgeberin der Regierung in wiſſenſchaftlichen 
Fragen, Vermittlerin der europäifhen Cultur nah Rußland fein 
follte. Der Entwurf zur Akademie war vollendet, als Peter der 
Große 1725 ftarb. Daher war es feiner Nachfolgerin, Catharina I., 
vorbehalten, dieſelbe zu eröffnen. Um ihre mehr praftifchen Werth 
zu geben, ward mit ihr das abademiſche Gymmaſium verbinden, Die 
erfte Gelehrten» Schule, welche es im eigentligen Rußland gab. 
Unter Peters nächften Nachfolgern und Nachfolgerinnen geſchah für 
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die Bildungsanſtalten aͤußerft wenig, ja die ſchon vorhandenen ge⸗ 


riethen während der Regentſchaft Biron's aus Mangel an Unter— 
ſtützung und Aufſicht wieder in Verfall. Unter der Regierung der 
Kaiſerin Eliſabeth wurde die Univerfität Moskau und 2 Oymnafien 
errichtet und die Akademie der Künfte abgetheilt; weniger geſchah für 
die übrigen ruflifchen Schulen und felbft für die Akademie. 

Erſt der Kaiferin Catharina IL. war es vorbehalten, wie in 
politiihen Angelegenheiten, fo auch in der Bildung des ruffifchen 
Volfed das Werk Peterd ded Großen fortzufegen, und ed vergeht 
fat kein Jahr der langen und erfolgreichen Regierung dieſer erhabe⸗ 
nen Herrſcherin, in welchem wir nicht irgend eine Maßregel finden, 
welche fie ergreift, um die Bildung ihres Volks zu fördern, und 
aus welcher wir, wenn der Erfolg auch oft ein geringer it, doch 
die Abjicht der Kaiferin in diefer Hinfiht eriehen. Als fie von der 
Krönung aus Moskau nad) Peteröburg zurüdiehrte, hörte fie mit 
Erftaunen von der großen Schule, welche plöglih, ohne namhafte 
Summen, bei der deutfchen Peteröficche entjtanden fei, und um fid 


näher darüber zu unterrichten, befahl fie dem Geh. Rath Betzkoi, 


der in allem, was fih auf Wiffenfhaft und Kunft bezog, ihr befon- 
dered Vertrauen genoß, mit dem Paftor Büfching über diefe Sache 
zu fprehen. Büſching erflärte ihm den Urfprung der Schule und 
bob beſonders hervor, welchen Nupen fie für Rußland hapen könne. 
.Dod, fuhr er fort, muß man nicht bei einer einzigen Schule ftehen 
bleiben, fondern in allen beträchtlichen Städten und in allen Bro- 
vinzen des Reichs müflen dergleichen angelegt werden. Der Nutzen 
davon wird fich freilich nicht fogleih, fondern erft in 10 — 20 Jah⸗ 
ven, zum Theil noch fpäter zeigen.” Nach einigen Tagen erzählte 
Bepfoi dem Paſtor Büſching fon, daß nicht bloß die Kaiferin von 
der MWahrheit feiner Anſichten überzeugt jei, fondern er auch ihr 
ihon einen, freilih noch nicht ausgearbeiteten, Plan zu Provinzial: 
ſchulen vorgelegt habe, welche Ausländer, als Deutjche, Engländer, 


Franzoſen zu Lehrern befommen follten. „Nein, antivortete Buͤſching, 


auf Ausländer muß man nicht rechnen, wenigftend nicht viel. Denn 
wenn gleich für Petersburg und Moskau genug geſchickte Ausländer 
erlangt werden können, fo werden fie doch Feine Xuft haben, in Die 
Provinzen zu gehen, wofelbft ihnen der Unterfchied der Sprache, der 
Lebensart und fonftige Verhältniffe zu viele Schwierigfeit und Be: 
denflichfeit machen wird. Die Lchrer und Erzieher der Nation müſ— 
fen aus derfelben fein.” Es liege nun wohl eine große Schwierig: 
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keit darin, eine hinlaͤngliche Anzahl von Lehrern für fo viele Schu⸗ 
[en zu bilden, da diefelben natürlich die Volksſprache reden müßten 
und es fehr gut fei, wenn fie bei dem großen Einfluß der Geiſtlich⸗ 
feit auch ber Landeskirche angehörten. in foldhes Ziel aber ließe 
fech nach feiner Meinung erreichen, wenn man einige gute Schulen 
zur Bildung von Lehrern In den Refidenzen anlege, die beften Köpfe 
aus den bifchöflichen Seminarien uusfuhe und fie zu ihrer Ausbil: 
dung eine Zeitlang in fremde Länder fchidte. In diefen wenigen 
Morten Büſchings liegt fehon die ganze Idee der weit fpäter in 
Defterreich enttandenen und von da nah Rußland verpflanzten Ror: 
malfhulen. Die Bildung müffe ihren erften Grund im eigentlichen 
Volke haben und von da weiter nach oben fleigen. Die Lehrer des 
Volkes müßten Nationale fein und im Lande felbft gebildet werden. 
nur einige vorzüglich Begabte könne man ind Ausland fhiden, um 
durch Bergleihung mit den fremden Verhältniffen die eignen Schulen 
zu verbefiern. Daher fagt auch Reinierd fpäter, daß die 1782 zur 
Einführung der Normalmethode ernannte Schulcommiffton nur den 
Plan ausführe, welchen Büſching gewiffermaßen angegeben habe. 

Jahre aber enıfhwanden, che es dazu fam, daß Schulen für 
die niedern Stände des rufiifhen Volks gefhaffen wurden. Mit 
andern großartigen Reformen in ihrem unermeßlichen Reiche, mit der 
Ausführung ihrer politiihen Pläne befchäftigt, verlor die Kaijerin 
das Schulmwefen freilih nicht ganz aus den Mugen, aber was ge: 
fhah, war nur zum Nuten der höheren Stände, wie 3. B. die 
Gründung des Catharinenftifted, die Erweiterung und Verbeſſerung 
der Militairanftalten. Auch bier wurden oft große Summen ohne 
Erfolg ausgegeben, weil ed an tüchtigen, fachfundigen Männern an 
der Epige fehlte. „Die Pläne waren gut, fagt Schloͤzer, der als 
Augenzeuge fpridt '), aber die Ausführung der Pläne ward durch 
Gunft und Zufall oft Leuten anvertraut, die ganz unbraudbar find. 
Sranzofen 3. B., wovon der eine ald Barbier, der andere ale Mar 
- queur auf einem Billard in Peteröburg befannt waren, wurden Unter: 
aufſeher diefer Aufflärungsanftalten, die für das ruffifhe Reich neue 
Generationen ſchaffen follten. Diefe Unterbehörden fchidten hiervon 
raufchende Berichte ind Ausland, deutſche, boländifche und franzoͤ⸗ 
ſiſche unwiſſende oder wohl gar bezahlte Zeitungsfchreiber ließen ſolche 
unter Pofaunenihall druden, und hundert andere Schriftſteller tön- 
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3) Schlözer, Staate-Anz. Bd. III. p. 287. 
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ten nach und trugen folche Windbeuteleien fogar in Compendia ein. 
„Alles diefed bezieht fi nur auf einige höhere Lehranftalten in der 
Reſidenz, ruſſiſche Volksſchulen gab es felbit in den Hauptftädten 
bis 1780 nicht. 

Weit beiler allerdings war das Schulmwefen bei den Unterthanen 
der Kaiferin, die fich zur proteftantifchen Kirche befannten und nicht 
zum flavifhen Stamme gehörten. Hier gab ed nicht bloß gute Gym⸗ 
naften, fondern auch eigentliche Volfsfchulen für den deutſchen und 
ſchwediſchen Bürgerftand in den Städten. Die folgenden Nach— 
richten find aus den Berichten genommen, welde vpn den Provin- 
cialbehörden 1785 an die Betrifchule gegeben wurden, als diefelbe 
Normalfchule war, und welche ſich in unferm Schularchiv befinden. 
Ich habe diefelben, um eine Weberficht über die fremden Schulen im 
ruffifhen Reich zu geben, fo viel ald möglich zufammengedrängt, 
während die Berichte ſehr weitläuftig find. 

Das Gouvernement Wiburg, fo weit ed durch den Nuftädter 
Frieden an Rußland abgetreten war, hatte unter den Drangfalen 
des Krieges fo furchtbar gelitten, daß es faft einer Wüſtenei glich 
und Sahre dazu gehörten, bis fich ‚wieder Einwohner fammelten. 
Tas alte berühmte, von der Königin Chriftine geftiftete, Wiburgfche 
Gymnaſium, welches ſchwediſche Eultur weit über die Grenzen Finn⸗ 
lands hinaus bis an die Newa und nach Ingermannland verbreitet 
hatte, war nach Eroberung der Stadt von den Schweden nach Borgo 
verlegt, und mehr als ein Viertel⸗Jahrhundert verging, ehe auch 
nur irgend eine Schule wieder ins Leben gerufen werden konnte. 
Der Friede von Abo 1743 erweiterte die Grenzen des Gouvernements 
durch Friedrichshamm, Wilmanſtrand und Nyſlott. Zum Glück für 
daſſelbe ſtand unmittelbar nach dieſem zweiten Kriege mit Schweden ein 
Mann an der Spitze deflelben, der nicht bloß Einn für Bildung, 
fondern auch ein Herz für feine Kirche und die Erhaltung derjelben 
unter den finnifchen Landbewohnern hatte. Es ift dies der Gen.» 
Lieut. v. Eampenhaufen. Diefer gründete unmittelbar nach dem Frie- 
den von Abo die Eathedralfchule in Wiburg, wo 7 Lehrer in 5 Claſ⸗ 
fen unterrichteten, und welche den bejondern Zweck hatte, zum Stu⸗ 
dium der Theologie vorzubereiten, um das Gouvernement und bie 
finnifhen Pfarren Ingermannlands mit einheimifchen Predigern zu 
verfehen. Eine Trivialfehule mit A Lehrern entftand dur ihn in 
Friedrichshamm, in welcher auch die Anfangsgründe des Lateinifchen, 
der Geſchichte, Geographie und Mathematik gelehrt wurden. Ein» 
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fache Stadtfchulen, wo Knaben und Mädchen neben einander jaßen, 
entftanden in Wilmanftrand, Nyſlott und Kerholm. In allen dieſen 
Schulen war die ſchwediſche Sprache die herrſchende. Der Friede 
von Nyftädt hatte in feinem 10., der von Abo in feinem 8. Arti⸗ 
fel erlaubt, daß eine Kirchſpiels- oder Gemeindeichule bei jeder pro- 
teft. Kicche angelegt werden dürfe, in welcher die Kinder im Leſen 
und. in der Religion unterrigtet würden. Gen. Gampenhaujen 
machte den Anfang mit der Errichtung folder Schulen; 1781 gab 
ed feine proteftantifche Kirche im ruſſiſchen Binnland ohne Schule. 
Ratürlih war in dieſen Landſchulen die finnische Sprache Die berr- 
ſchende. 

Während die Städte von Eſthland und Lipland nicht bloß unter 
der ſchwediſchen fondern auch unter der ruffifchen Herrihaft ihren 
deutfchen Eharafter behauptet haben, iſt dieß in Ingermannland bloß der 
Stadt Narwa gelungen. Narwa hatte deßhalb eine deutſche Echule von 
4 Claſſen, in deren oberfter auch die griechiiche und lateiniihe Sprache 
gelehrt wurde. In den eigentlichen Dftfeeprovinzen hatten die Hei: 
nen Städte Weißenftein, Wefenberg, Hapfal, Wenden, Wolmar, 
Lemfal, Walt, Werro, Sellin und Arensburg deutſche Bürgerfchulen. 
Die Lehrer waren nit felten Bandidaten und bereiteten dann auch 
wohl die Kinder der wohlhabendern Einwohner zu höheren Lehran⸗ 
ftalten vor. Anaben und Mädchen waren in diefen Schulen nidt 
getrennt. Höhere Schulen hatten in den Dftieeprovinzen die Stätte 
Reval, Riga, Bernau und Dorpat. Befondere Mädchen: oder Jung: 
fernfchulen hatten Reval, Pernau und Dorpat. Die 4 größeren 
Städte hatten aud) befondere Schulen für die Letten and Eſthen, melde 
in den Vorftädten als Arbeiter wohnten. Merkwürdig ift der Un⸗ 
terriht in der ruſſiſchen Sprache, welcher durchgehends von ehema⸗ 
ligen Militaird ertheilt wird. Die ruſſ. Sprade gehört nirgends 
zum Gurfus, fondern wird wmeiltend ald Privatunterrigt neben 
dem Curſus in der Schule oder auch in befondern ruſſiſchen Privat: 
ſchulen gelehrt. Die Zahl der Kinder, welche ruſſiſch lernen, iR 
Außerft gering. 

Bon jehr ungleihmäßiger Art waren die Schulverhältnifte in 
St. Petersburg. Unter den fremden Gemeinden hatten außer ber 
Petrikiche nur noch die Annentiche und die Batharinenfirdde Ge⸗ 
meindefchulen errichtet, weldhe nicht nur von Kindern aus der Ge: 
meinde felbit, fondern auch von fremden, jelbit ruſſiſchen Kindern 
befudht wurden. Beide waren als einfache Kichenichulen, eben je 
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wie die unjrige, bald nad) der Stiftung der Gemeinde entftanden. 
Die Annenfihnie, welche damals unter dem Rectot Reim fland, hatte 
fi) nad der Anregung, welche Buͤſching gegeben, ſehr gehoben, fie 
fand ungefähr auf demjelben Punkte, welche bie Petrifchule zur 
Zeit des Rectors Lütke eingenommen hatte. Mädchen und Knaben 
waren durcheinander in den drei Claſſen, in benen 14 Mädchen und 
59 Knaben von 5 ordentlichen Lehrern, außer dem Tanz: und Zei⸗ 
chenlehrer, unterrichtet wurden. Die Catharinenſchule Rand ungefähr 
auf demfelben Standpunfte, aber- fie war bei der Armuth der Ge⸗ 
meinde in ihrem Umfange meit bejchränfter. Eine 1779 herausge⸗ 
gebene Nachricht giebt Auffchlüfle über den Innern Zuitand derfelben ; 
beionders und mit Recht wird hervorgehoben, baß fie ſich durch den 
Religionsunterricht auszeichne, „den man von manchen hiefigen Ex» 
ziehungsanftalten (Penſionen) ganz ausgeſchloſſen ſieht.“ Später 
wird von ihr gelagt, daß fie fich ſehr gehoben und die Zahl ihrer 
EC chüler ſich gemehrt habe, doch faßen zur Zeit unſeres Berichtes in 
der obern Glafle'nur 3 Knaben und 2 Mädchen, in der untern 
Claſſe 14 Knaben. Die Schule hatte 2 Lehrer, den Rector und 
Hülfsprediger Peterſen, einen fehr tüchtigen Mann, dem man bei 
feiner Ankunft 1783 fogar eine Predigeritelle an der Petrikirche unter 
der Hand angeboten hatte, und den Schreib: und Rechenmeliter 
Heinrichfen, den die Petrifchule wegen feiner Untüchtigfeit entlaflen 
hatte. Franzoͤſiſch war nicht in den Curſus aufgenommen; ein 
befonderer Lehrer gab darin Privatftunden. 

Der Reiidenz eigen find die Penſionen oder Brivatfchulen, deren 
es 1785 nicht weniger als 27 gab, und welche aus dem Mangel 
guter öffentliher Schulen ihr Dafein frifteten. @in berühmter eng- 


liſcher Staatsmann fagt, die Privatpenfionen felen mit menigen 


Ausnahmen Schmaroger, welhe am Mark des Bolfed fügen, die 
beften Kräfte verzehrten und doch wenig leifteten. Die Wahrheit 
tiefes weit fpäter ausgeiprochenen Sage hat fi) mohl nie befler 
bewährt, als bei den St. Petersburgiſchen Penſionen des 18. 
Jahrh. Es war nicht auf wahre Bildung weder des Geiſtes noch 
des Herzens abgefehen, denn die hatten die Penſionshalter nur in 
höchit feltenen Fällen, und konnten wohl nicht geben, was fie ſelbſt 
nicht hatten, fondern der Zweck beftand nur in einer äußern Poll: 
tur; wo die Wirflichfeit fehlte, follte mwenigitend der Schein herr- 
Shen. Daher die unendliche Menge vor Gegenftänden, in denen 


N 


unterrichtet ward, ohne daß die Kinder einen einzigen gründlich er- 


, 
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lernten, daher die unendliche Sorgfalt, welche auf Erlernen des 
Tanzen und alles deſſen verwandt war, was zum guten Ton und 
zum geſellſchaftlichen Benehmen gehörte, daher die unendliche Mühe, 
welche man, ſich gab, um die Kinder dahin zu bringen, daß fie ge 
läufig Franzöſiſch plapperten, ohne darauf zu fehen, ob fie Diele 
Sprache auch fehreiben könnten. Es war damald überhaupt die 
Periode des Scheins, die Periode, in welcher jeder ſich den Außen 
- Schein von Bildung geben wollte, auch wenn er fie nicht befaß, die 
Zeit, wo jeder hochgeitellte Dann es für eine Schande hielt, wenn 
er nicht eine Bibliothek claſſiſcher und feltener Werke beſaß, welche in 
wohlverſchloſſenen Glasſchraͤnken in feinem Arbeitszimmer aufgeſtellt 
waren. Mancher wirklich Gelehrte mag feufzend zu dieſen Schaͤtzen 
emporgefehen haben; wenn e8 ihm aber einmal gelang, heimlich und 
verftohlen diefe Schränfe zu öffnen, fo fand er nicht felten ftatt der 
literariihen Echäge alte Zeitungen in glänzendem Einband und mit 
dem erborgten Titel des -Eoftbaren Werfed. Was Brof. Böber im 
3. 1778 von den Penfionen feiner Zeit fagt, haben wir ſchon oben 
geiehen. Weit mehr Einzelnheiten liefert uns unſer Ardiv. 

"Die Kinder, welche diefe Penfionen befuchen, theild Penſionaire 
oder Halbpenftonaire, theild Tagfchüler, ſowohl Deutſche als Runen. 
find meiltend in einer einzigen Claſſe verfammelt, in welcher Mäd— 
hen und Knaben jeden Alterd und von den verfchiedenartigiten 
Kenntnifien nur durch einen Gang getrennt fipen. Nahn eine Ben: 
fion nur Kinder einerlei Geſchlechts auf, oder theilte fie dieſelben 
nad ihren Kenntniffen fogar in Claſſen ab, fo war dieß eine grore 
Seltenheit und gilt als eine bedeutende Empfehlung. Die meilten 
Penfionshalter, gewöhnlich Deutfche oder Sranzojen, hatte den eb: 
rerftand nicht freiwillig oder aus Neigung ergriffen, gewöbnlidy hatte 
der Drang der Umftände fie genöthigt, den Unterricht der Jugend 
ale das letzte Mittel, ihre Dafein zu friften, zu ergreifen. Unſer 
Schularchiv enthält eine Menge Zeugniffe folder PBenfionshalter un? 
ihrer Lehrer, welche in unferer Schule ihr Eramen machen mußten. 
Mit Ausnahme der Religionslehrer, zu denen man, wenn überhaupt 
-Religionsftunden gegeben wurden, meiltend die Prediger der ärmeren 
Kirchen nahm,‘ findet man felten einen Lehrer, der ftudirt hätte, Die 
meiften haben früher fchon einen oder mehrere Beruſozweige getrie: 
ben, ehe fie zum Lehreramte ihre Zuflucht nahmen. So babe ib 
eine ftarke befuchte Penfion gefunden, wo der Penftonshalter früber 
Buchhalter auf einer Glasfabrik, fein Gehülfe ein Barbiergefell aus 





239 _ 


Leipzig war, der in Paris franzöfifh gelernt hatte. Ein anderer 
Penſionshalter war anfangs Bechtmeifter, fein Gehülfe Bäder ge- 
weien. ine dritte Penſion hielt, ohne Gehuͤlfen und ohne Lehrer, 
ein SOjähriger reis, der in feiner. Jugend Lieutenant war, und 
in feinem 70. Jahre Lehrer wurde. Ein vierter Penſionshalter, 
Erhard aus Kopenhagen, hielt feit 7 Jahren eine Penſion, feste im 
Stundenverzeihnig woͤchentlich A Stunden für Geographie und Ge⸗ 
fhichte an; es war aber in den 7 Jahren. noch feine einzige Stunde 
in diefen Wiflenfchaften gegeben, weil er bis jept feinen Lehrer hatte 
finden fönnen. Beim Eramen in der deutfchen Sprache fagte eben- 
derfelbe, dad Beimort genügfam fchreibe man mit einem großen 
Anfangsbudftaben, weil es die Ruhe der Seele bedeute. Sein Ge: 
bülfe war ein Wagenmeifter von der Poſt in Polozk. Ein fünfter 
Benfionshalter endlich ift der Sohn eines hiefigen Perrückenmachers, 
der, weil er lahm an beiden Füßen war, fih nur auf dieje Weile 
fein Brod verdienen konnte, obgleich er ſelbſi nichts verftand. Alm 
von den Lehrern diefer Penfionsanftalten, zu denen man natürlich, 
wie auch jetzt noch fehr häufig, die billigften als die beften nahm, 
nur ein Beifpiel anzuführen, fo legte man einem Lehrer der Ge: 
ſchichte im Eramen die Frage vor, wie er feine Wiflenfchaft eintheile, 
Er nannte ald Perioden: Schöpfung, Fluth, Mofes, Saul, Zedefia, 
Ehriftus ; weiter fei ex noch nie gefommen. Eine große Rolle ſpiel⸗ 
ten bei diefen Penfionen die Zeugniffe und Eramina. Die Lehrer 
der Penfionen find abhängig vom Penfionshalter, müflen ſich daher 
nach dem leifeiten Wink derfelben richten, wenn fie ihre Stellen be» 
halten wollen. Bon einer Selbftfländigfeit des Lehrerperſonals kann 
alfo natürlich nicht die Rede fein. Unſere Archive bewahren mit felte- 
ner Gewiflenhaftigfeit die halbjaͤhrigen Zeugnifle über die Hunderte 
von Kindern auf, welche diefe PBenfionen befudhten. Unter ihnen Allen 
giebt es Keinen fchledhten Schüler, nur einen einzigen habe ich ge- 
funden, der im Betragen „nicht ganz genügend” hatte; im Fleiß if 
das geringfle Zeugniß „gut”, das vorwaltende aber „sehr gut”. Zum 
Eramen wurde, um den fleinften Zeitraum anzugeben, wochenlang 
vorbereitet- und zwar gewöhnlich dergeftalt, daß das Kind feine Frage 
vollftändig auswendig wußte; ja bie Zeit liegt noch nicht fo weit 
zurüd, daß ältere Lehrer ſich derfelben nicht erinnern follten, wo 
man die Kinder, um fie zu ejnem folhen Eramen zu prüpariren, ſo⸗ 
gar in dad Eramenszimmer brachte, damit das Kind durch feinen 
ihm frenden Drt oder Gegenſtand vom Eramen abgezogen würde und 
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etwa eine Frage unbeantwortet ließen. Und das Bublitum fand 
und findet ſolche Eramina vortrefflih! Mundus vult decipi. 

Die Kaif. Oeffentl. Bibliothek bewahrt unter ihren Schäpen zwei 
Nachrichten von hiefigen, zu ihrer Zeit berühmten, Penſionen. Die 
eine iſt aus dem Jahre 1772 von Herin Sean Theophile de Ehal: 
les. Derſelbe rühmt ſich eine leichte, und die einzig richtige Me 
thode beim Unterricht der Jugend anzumenden, nämlich die, daf 
man flufenmweife gehe und nicht Alles zugleih und durch einander 
fehre. Diefe Methode fei bei ihm die Frucht einer dreijährigen Er⸗ 
fahrung, denn fo lange befchäftige er ſich mit der Erziehung (früher 
ſcheint er Weinhändler gewefen zu fein). Die Kinder beiderlei Ge 
ſchlechts lernen bei ihm die franzöfifche, deutfche und ruſſiſche Sprade, 
die allgemeine Geſchichte, die Schreibfunft, die Zeichenkunſt, die 
Rechenkunſt, die Erdmeßkunſt, die Mathematik, die Artillerie, die 
Fortification, die Naturlehre, die Fabel: oder Götterlehre, das Tan⸗ 


gen und die Mufif. Ueber diefe benannten Wiſſenſchaften lernen it 


Demoifelen noch nähen, brodiren, Spigen machen, fünftlide Blu: 
men von Seite und alle Art modiſchen Putz machen, deögleigen 
auch Haushaltungswiſſenſchaften, welche unentbehrliher Weile noͤthig 
find. Die zweite, gleichfalls franzoͤſiſche PBenfion wird von Aus. 
Wizmann 1776 angezeigt, der einmal bei uns in der Petrilhule 
franzöf. Lehrer werden wollte, dem man aber wegen feiner Irög- 
heit und unerträglihen Grobheit und Frechheit am Ende der Pre 
bezeit anzeigte, daß er unbrauchbar ſei. Ob ſich gleich eine Menge 
Benfionen hieſelbſt befänden, fo zeichne fich die feinige doch vor allem 
andern aus, denn ſie fei nach der Bafedowfchen Methode nad Ar 
des PBhilanthropinums in Deffau angelegt. Gelehrt würden die 
deutfche, ruffifche und franzöfifhe Sprache, und zwar die leptere in 
einer folhen Bollfommenheit, daß einige funge ruffifche Edelleute, 


die vor 4 Monaten noch nichts von diefer Sprache verflanden hät: 


ten, fih jest ſchon ziemlih darin ausdrüden könnten. Außerdem 
fonne man linterriht im nglifhen, Lateiniſchen und Italieniſchen 
haben. „Daß die Geſchichte nebit der Erdbeſchreibung und ben da’ 
mit verbundenen Nebenwiſſenſchaften, ber Chronologie, Genealogie— 
Heraldik, den Alterthümern u. f. w., und zwar deutſch und franz 
ſiſch, gleichfalls hinlaͤnglich und fleißig getrieben werden, verſteht 16 
von ſelbſt.“ Große Sorgfalt werde auf Logik und Geometrie ver 


wandt. „Junge Leute von reiferem Alter. erlernen die Grundjäk | 


des guten Geſchmackes und wenden ſolche auf die beten Muſter aus 





a 


der Rede: und Dichtkunſt, Muſik, Malerei, Bildhauer: und Baukunſ 
an. Zum Vergnügen und zur Abwechſelung werden die Zoͤglinge in der 
Mufif, im Tanzen und Zeichnen unterrichtet; nachdem lernen. fie dad Me⸗ 
dailliren und Münzcopiren; aus Wachs, Gyps, Hausblafe und ans 
dern Dingen allechand Körper, Früchte und Blumen zu verfertigen; 
die geometriichen und andern Körper aus Papier und Pappe zu machen. 
Ferner hat man bei diefem Inftitut die Einrichtung getroffen, daß 
berrfchaftlicher Unterthanen (Xeibeigener) Kinder gegen eine ganz mä- 
Bige Penfion aufgenommen werden. Außer der franzöfifchen oder 
deutfchen Sprache, dem Rechnen und Schreiben werden fie überhaupt 
alled lernen, was fie mit der Zeit zu gefchidten Schreibern, Verwal⸗ 
tern, QAmtleuten, Haudoffieianten machen fann. Die macht bei 
denen, die ihre Kinder In dieſe Penſion fchiden, nicht viel mehr Koften, 
weil tie zur Bedienung ihrer Kinder doch einen Menſchen zu unter 
halten pflegen. * 

Das Jahr 1780 macht einen Wendepunft in der Geſchichte des ruj- 
ſiſchen Schulweſens. Damals wurden die neuen Verordnungen über die 
Verwaltung der Bouvernements in St. Petersburg eingeführt, und in 
Folge davon befahl die Kaiferin in jedem Stadttheil eine Elementarfchule 
einzurichten, deren erfte 6. April 1781 in der Nähe der Iſaakskirche eröffe 
net wurde. Zum Gebrauch) in derfelben ließ fie ein Lehrbuch in der 
Afademie der Wiflenfchaften druden. Dem Beifpiel der Rejidenz folgten 
bald einige Gouvernementsftädte. Wenn auch diefer Anfang zu Volks⸗ 
fhulen für das rufitfche Volk ſchwach und unbedeutend war, fo ward 
der ganzen Einrichtung doch bald dur den Wirkt. Staater. Aepinus 
eine weitere Ausdehnung gegeben. 

Franz Ulrich Theodor Mepinus war 1724 zu Roftod geboren, 
und nachdem er eine Zeitlang an der Sternwarte in Berlin gedient 
batte, 1757 als Profeſſor der Naturlehte an die Kaiferl. Afademie 
nach St. Peteröburg gelommen. Als Lehrer des Großfürften Baul 
in diefer Wiſſenſchaft hatte ihn die Kaiferin näher fennen gelernt, 
und fie ertheilte ihm den Befehl, einen Plan zur Errichtung ruſſi⸗ 
fher Rationalfchulen zu entwerfen?). 

Damals machte der deutiche Kaifer Joſeph IL., der mit Catha⸗ 
rina II. und Friedrich IL. zu den Hauptbeförderern des jogenannten 
Syſtems der Aufklärung gehörte, viel von feinen Reformen reden. 
Mit Ieinem gewöhnlichen Eifer hatte er ſich auch mit der Verbeſſe⸗ 


— — 


2) Bernoulli Reiſen Bd. IV p. 10. Bacmeister Ruſſ. Bibl. 8 IX p. 174. 
u. Band. , 
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rung-des Schulweſens befhäftigt. Es war ihm, da er bei feinm 
Reformen immer ſogleich Erfolge fehen wollte, hauptfählid darum 
zu thun, in fürzefter Zeit die größtmögliche Anzahl von Vollsſchulen 
zu errichten, welche theild als Landfchulen in 2 Claſſen, theils als 
Stadifhulen in 3 Elaflen die einem jeden Menfchen nöthige Bildung 
feinen Unterthanen geben follten. Um aber den Begabteren Gelegen: 
beit zu geben, fih weiter zu vervollfommmen, ohne gerade gelehrt 
Studien zu maden, und um bie für die Land- und Stadtſchulen 
nöthige Anzahl von Lehrern auszubilden, fügte er die Normaljhul 
in 4 Claſſen als höchſte Stufe der Volksſchule Hinzu, deren es in 
jeder Provinz mwenigftend eine geben ſollte. Da die Ungeduld dei 
Kaiferd nicht zuließ, daß man Jahre lang Vorbereitungen zu ein 
fo weitläuftigen Unternehmung made, um bie nöthige Anzahl von 
Rehrern zu bilden, fo mußte man viele, höchſt nothdürftig vorbereitete 
Lehrkräfte in die Land» und Stadtfchulen aufnehmen. Man fudt 
diefen llebelftand dadurch zu verbeflern, daß man allen Lehrern ix 
Rehrbücher und die Lehrmethode auf das ftrengfte vorſchrieb. Tie 
Lehrer follten in den Rormalfchulen in der vorgeichriebenen Methode 
eingeübt, und es follte durch firenge öffentliche Eramina und Veriäte 
darüber gewacht werden, daß fie die vorgeichriebene Methode auch wirt 
lich befolgten. 

Rußland und Defterreih hatten manche Gemeinfame, zuef, 
daß die größere Zahl der Einwohner in beiden Reichen zum flavi: 
chen Stamme gehörte und alfo eine nahe verwandte Sprache redete, dann 
daß die untern Volfsclafien auf einer fehr niedrigen Stufe der Bil: 
. dung ftanden. Deßhalb machte Aepinus die Kaiferin auf dies öfter 
seihifhe Normalfyftem im Bolldunterriht aufmerffam und flug 
ihr vor, vom Kaifer Zofeph LI. fo viele Lehrer flavifcher Abkunft 
und griechiſcher Religion zu erbitten, al8 zu 3—A Normalſchulen bin 
reichend feien- Den Plan der öfterreichifchen Normalſchulen und di 
Gegenftände des Unterrichts fünne man mit wenigen Ausnahmen, 
eben jo wie die eingeführten Lehrbücher mit einigen Abänderungen 
annehmen. Die Hauptveränderung würde wohl fein, daß man tat 
der Iateinifchen Sprache, welche in Oefterreich als in einem durchaus 
fatholifchen Staate in der oberften Elaffe der Normalſchule gelchrt 
würde, in Rußland eine der neuen Sprachen wähle. Da könne nur 
die Wahl zwifchen der deutfchen und franzöfifchen Sprache fein, melde 
von beiden man aber wähle, fei von großer Wichtigkeit. „Denn die 
jenige fremde Sprache, fo in einer Nation am meiften audgebreikt 
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iſt, bringt durch eine natürliche Folge eine mehr ausgebreitete Lectüre 
in dieſer Sprache hervor. Unvermeidlich geht aber beim Leſen etwas 
aus dem Charakter, den Geſinnungen und der Denkungsart des 
ſchreibenden Volkes in den Charakter des Iehrenden über." Später 
wurde beftimmt, daß die Schüler diejenige neue Sprache lernen foll 
ten, welche in der Nachbarſchaft geiprochen wurde. 

Die Kaiferin ging auf dieſe Borfchläge des Wirkl. Staater. 
Aepinus ein und erbat fih vom Kaifer Joſeph den Prof. Fedor Jane 
kowitſch von Miriew, Director der Schulen im Temeswarer Banat, 
welcher die ruffiihe Sprache verftand und zur griechifchen Kirche ge- 
hörte, um im xuffifchen Dienft Nationalfchulen nad Art der öfterrei= 
hifchen Rormalfchulen zu errihten. Diefer fam 1782 in Peteröburg 
an. Dur ben Befehl vom 7. Sept. 1782 ward dann bie Com⸗ 
militon zur Errichtung öffentlicher Volköfchulen!) ernannt, welche un- 
mittelbar an die Kaiferin berichten follte. Sie beitand anfangs mus 3 Mit: 
gliedern, dem Geh. Rath Sawodowsky und den Wirfl. Staater. 
Paſtuchow und Aepinus, zu denen 1784 noch der Wirfl. Staatsr. 
Chrapowitzky und der Staatsrath Ereydemann binzyfamen. Sie 
iR die erfte Behörde im ruſſiſchen Reich, der die Sorge für den Un⸗ 
terriht als ausjchlieglicher Geſchäftskreis angerwiefen wurde. “Die 
Commiſſton follte die Erfahrungen des Dirertord Jankowitſch benutzen, 
mit deflen Hülfe die Volksſchulen errichten und die nöthigen Lehr: 
bücher überfegen laſſen oder jo verändern, daß fie für die Biefigen 
Verhaͤltniſſe paßten. 

Die Eommilfion erließ 1782 folgende Bekanntmachung, welche 
die vorläufigen Grundzüge der neuen Schuleinrichtung enthielt. 

g 1. 

„Jeder Menſch wünfcht glüdlich zu werden und jeder hofft es 
zeitlich und ewig zu fein. Das leptere gewährt ihm die Religion, 
das erftere die Erfüllung der ihm von Gott auferlegten Pflichten und 
der Geſetze ſeines Landes. 

„Hieraus folget, daß der Menſch einer Anleitung zur Religion, 
zur Kenntniß ſeiner Pflichten und zur Beobachtung der Landesgeſetze, 
folglich einer Erziehung bedürfe. 

„Da aber niemand ſich ſelbſt eine ſolche Erziehung geben kann, 
jo muß er dazu von andern Hülfe erhalten. 

„Zwar ift es die natürliche Pflicht der Eltern, ihre Kinder zu 





1) 1799 hörte die Benennung Bolksfchulen auf. 


21 
erziehen, ed find aber nur wenige Eltern dazu im Stande, weil «6 
einigen biezu an hinlänglicher Aufklärung mangelt, andere durch ihre 
Berufsgeichäfte gehindert werden, manche andere aber der nothwen 
digen Mittel dazu beraubt find. Aus diefer Urfache gebührt dem 
Staat dafür zu forgen, wie die Erziehung befchaffen fein fol, damit 
fie dem Wohl jeded einzelnen Menfchen und ded gemeinen Weſens 
entfpreche und nicht anftatt Nupen Schaden bringe. Denn wie ein 
Künftler durch feine Bearbeitung aus einem Stüd Holz; eine gute 
ober ſchlechte Sache maden kann, fo fann auch die Erziehung den 
Reigungen zarter Kinder jede Bildung geben, und fie entweder zu 
guten oder ſchlechten Bürgern des Staates machen. 

„Da aber von der guten Erziehung und Anführung jedes Bür 
gers in feiner erften Jugend deilen Fünftige Neigungen und Hand⸗ 
lungen, ja feine zeitlihe und ewige Glüdfeligfeit abhängen, fo it der 
Staat verbunden, ohne Ausnahme jedem Bürger eine gute Erziehung 
zu verichaffen; denn nicht der Ort der Geburt, welcher von tem 
Willen des Schickſals abhängt, fondern die Wohlthat der Exziehung 
verbindet die Bürger des Staates zur Dankbarkeit gegen ihr Baterlant. 

„Diefem zufolge haben Ihre Kaif. Maj., welche das Wohl ihr 
Unterthanen jederzeit innigft zu Herzen nehmen, aus Kaiſ. Milk 
und Menjchenliebe in ihrem Reiche viele Anftalten zur Erziehung der 
Jugend und deren Ausbildung in Wiflenfchaften und Künften id: 
tet; da Eie aber diefe mwohlthätige Fürſorge über alle Stände ie 
Volks auszubreiten gejonnen find, fo haben Sie gegenwärtig verord 
net, öffentliche Volksſchulen zu errichten, welche diefen Namen dr 
ber erhalten, weil in felbigen jedem Unterthan des Staats eine, ſei⸗ 
nem Stande gemäße, Erziehung geneben werden foll. 

$ 2. 

„Dieſe Schulen werden in niedere, mittlere und Haupiſchulen 
eingetbeilt. 

„A. Die niederen Schulen befiehen aus zwei Claſſen. In 
jelbigen wird Unterricht gegeben in 1) Buchflaben fennen. 2) Bud’ 
flabiren. 3) Lefen a) im ABE Bud. b) im Katechismus. ce) in 
einem befondern Leſebucht). d) der Sittenlehre für Kinder‘). 4 
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') Bon den Pflichten des Menſchen und des Bürgers. 
2) Regeln für Schüler. In 3 Abthellungen 1) wie fi der Schüler gegen 
Bett, ſowohl in ald außer der Kirche zu betragen habe. 2) wie der Schüler ſih 
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B. In den mittlern Schulen, welde aus 3 Claffen beitehen, 
wird Folgendes gelehrt. In der erften und zweiten Claſſe eben daf- 
felbe, wad in den niedern Echulen gelehrt wird. In der dritten 
Elaffe 1) der größere Katechismus. 2) Biblifche Gefchichte. 3) Ehrift- 
liche Sittenlehre. A) Die Evangelien mit ihrer Erklärung. 5) Fort⸗ 
fegung im Leſen in dem befondern Leſebuch. 6) Fortſetzung der An« 
leitung zum Schönſchreiben. 7) Auswendig fehreiben. 8) Fortſetzung 
des Unterrihts im Rechnen. 9) Sprachlehre. 10) Kurzer Begriff 
der Geſchichte. 11) Kurzer Begriff der Erdbefchreibung*). 

C. In den Haupıfehulen wird gelehrt. In der erfien und 
zweiten Claſſe eben das, was in den niedern Schulen gelehrt wird. 
In der dritten Claſſe eben das, was in den mittleren Schulen gelehrt 
wird. In der vierten Claſſe im Kaufe von 2 Jahren. 1) Kort: 
geſetzter Unterricht im Schönfchreiden. 2) Anleitung zu fohriftlichen 
Auffägen. 3) Rechnen. A) Geometrie. 5) Architectur. 6) Mechu: 
nit. 7) Phyſik. 8) Naturgefhichte. 9) Erdbefchreibung. 10) Ges 
Ihichte. 11) Zeichnen. 12) Fremde Spraden. 13) Fortſetzung des 
Unterrichts im Chriſtenthum mit Beweiſen aus der heil. Schrift. ' 

8 3. 

‚Der Ort, wie vorgedadhte Dinge gelehrt werden follen, befteht 
in einer duch Erfahrung geprüften Methode, nach welcher die Kinder 
unter Anführung gefchidter Lehrer die vorgetragenen Sachen nicht 
nur leicht und gefchwind behalten, fondern auch deutlich verftehen und 
begreifen fernen. Die Sachen felbft find folche, die ein Juͤngling, wenn 
er die Schule verläßt, in feinem bürgerlichen Leben zu feinem Nutzen 
anwenden und gebrauchen fann?).' 
zu betragen habe, wenn er in die Schule Fonımt, wenn cr In der Schule if, mens 
er ans der Schule geht. 3) wie der Schäfer fih außer der Kirche und der Schule 
ju betragen habe. j 

1) Die niedern und die mittlern Schulen haben einen einjährigen Gurfus. 

2) Tie Methode iR in dem Buche „Anmellung für die Lehrer der erſten und 
zweiten Claſſe der Volkoſchulen des tuffiichen Reihe” enthalten. Diefes zerfällt in 
4 Thelle. a) Ben der Lehrart. Im 6 Capiteln handelt dieſer Nbfchnitt von dem 
gemeinſchafilichen Unterricht überhaupt, von dem gemeinſchaftlichen Leſen, vom 
Auswendigiernen durch Aufangsbuchſtaben, von den Tabellen, von Fragen, vom 
Unterriägt beim Mangel an Büchern. b) Bon den Gegenfländen des Unterrichts. 
In 8 Tapiteln handelt dieſer Abſchnitt von der Buchſtabenkenntniß, von den Sylben, 
von dem Lefen einzelner Schüler umd dem Gebrauche der verordneten Bücher, vom 
Schreiben, vom Nechnen. c) Bon dem Amte, ben Eigenſchaften und ber Auffüh⸗ 
ung eines Lehrers. d) Bon der Schulsrdnung. Alle körperlichen Strafen fin‘ 





Enthält die Lehrbücher '). 

8 5: 

Die Zeit des Unterrichts wird in 2 Halbjahre abgetheilt, nam: 
lich das Winter: und das Sommerhalbjahr. Das erfte fängt mit 
dem 1. Nov. an und endigt fi) vor Oftern, das zweite fängt mit 
der erften Woche nad Oſtern an und endigt fi mit dem Mona 
Dftober. Die Lehrftunden find im Winter 8-11, 1—4; im Com: 
mer 7—10, 2—5. Die Schüler werden beim Anfang jedes halben 
Jahres angenommen und eingefchrieben; die fih zu einer andern Jei 
melden, werden bis zum Anfang des nädften halben Jahres zurüd: 
getviefen, damit man nicht wegen eined oder zweier Schüler den Un- 
terricht von Neuem anzufangen verbunden fei. 

. 6. . 

‚Damit das Publicum, befonderd aber die Eltern der Kind, 
die in den Volksſchulen unterrichtet werden, felbft fehen und erfahren 
fönnen, ob die Schüler im verflofienen halben Jahr in ihren Kant: 
niffen zugenommen haben, wie aud um fih von der Geichidliäktit, 
dem Fleiß und Eifer der Lehrer zu verfichern, fol beim Ende jedes 
halben Schuljahres eine öffentliche Prüfung veranftaltet werden, we 
von das Publicum zu feiner Zeit benadhrichtigt werden wird.” 

Nach diefen Grundfägen wurde 1783 die Schule im If Stade: 
theil unweit der Iſaakskirche in die erfte niedere Volksjchule umge: 
wandelt. Mit der Zeit aber machte die Commiſſion, der man groß 


verboten. „Da iu biefen mohleingerichteten Schulen vworautgefegt wird, daß ti 
Lehrer während des Unterrichts ununterbrochen bei den Kindern felen, auf fie Ach 
baben und ihre Aufmerkſamkeit beſtändig mit irgend einer Befchäftigumg wunterhals 
ven, fo kann man ſich faſt nicht einmal vorſtellen, daß die Kinder bei einer ſolchen As 
ordnung in der Schule fo etwas begehen künnten, das eine körperliche Etrafe vr 
diente. Und wenn fle ſich auch fo fehr vergehen, fo muß felbiges dech ˖mehr da 
Nachläſſigkeit und Unachtſamkeit der Lehrer, als der ſchlechten Aufführuug der Ede 
ler zur Laſt gelent werden.” Solche Grundfäge fprach man offen ver Schülen 
aus, deren Eltern dem größeren Theile nach zu den ungebildetfien und cobeien 
Boltsfänden gehörten! — Die Methode in den oberen Glaffen IR für jete Bier 





ſchaft in den Borreden der einzelnen Handbücher enthalten. — NAeltere Lehrer wer 


deu fi} gewiß noch mancher Neberreſte diefer Methede erinnern. z. B. eb allge 


meinen Leſens, des Hineinzwängens grammatiſcher Regeln und Ausnahmen in Verſe 


und des Herſingens derſelben, der ganz mechaniſchen und gedanfenlofen Behandium 
der deutfchen Grammatik in ragen umd Antworten u. f. w. 

1) Einige Lehrbücher find theils mit Kragen, theils ohne Kragen. Die crfcun 
ſind für die Lehrer, die legteren für die Schüler. 
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Thätigfeit und Arbeitfamfeit nicht abfprechen fann, bedeutende Erfah⸗ 
rungen. Daher ward Manches in dem urfprünglichen Plane geän- 
dert, den nationalen Berhältniffen angepaßt oder verbeflert, fo daß 
die 1786 beendigte und am 5. Aug. 1786 von der Kaiferin beftätigte 
und demnächſt als Geſetz befannt gemachte Ordnung für die Volfs- 
fhulen im xuffifchen Reiche viele von der erften Bekanntmachung ab» 
weichende Beitimmungen enthält. 

Der Zmed der Normaleinrihtung, mit den der Zahf nad ge⸗ 
ringen und nur in feltenen Bällen einigermaßen ausgebildeten Lehr⸗ 
fräften eine möglichit große Anzahl von Schülern zu unterrichten, war in 
Rußland wohl noch viel fchwieriger zu erreichen als in Oeſterreich. Daß 
bei einer ſolchen Methode der Unterricht die anregende Friſche verlor, 
daß er fleif und leblod wurde und oft in mechanifches, gedanfenlofes 
Herplappern von Sätzen und unveritandenen Formeln ausartete, war 
höchſt natürlich, befonders bei einem mittelmäßigen Lehrer. Daher 
wurden gleichzeitig und fpäter, vorzügädh aus dem proteftantilchen 
Deutſchland, oft harte und theilweife ungerechte Urtheile über die 
Rormalform gefällt. Allein man muß die eigenthümlichen Verhält⸗ 
niſſe der Ränder bevenfen, in denen fie eingeführt war. Es gab feine 
Seminarien, welde allmälig eine größere Anzahl von Volksſchulleh⸗ 
tern hätten bilden können; Fremde waren durch die Unfenntniß der 
Landesſprache ausgefchlofien, und Doch follte in wenigen Jahren eine große 
Anzahl von Schulen errichtet und mit Lehrern verfehen werden. Da 
mußte man allerdings denn in den meiſten Bällen mit mangelhafter 
Bildung vorlieb nehmen. ‚Geſetzt auch, fagt der damals in Peters: 
burg anweſende Hupel in feinen nordifchen Miscellaneen, die Normal⸗ 
methode wäre nicht die vorzüglichfte, fo ift fie doch ſehr ſchicklich, um 
Volkslehrer im Reiche anzuziehen; überhaupt aber hat man dadurch 
feine beilere Methode verdrängt. Unterricht, er geſchehe nach welcher 
Lehrform er immer wolle, iſt an Orten, mo es bisher ganz daran 
gefehlt hat, unendlich viel werth').“ Wenn man anfangs in Peters⸗ 
burg den Nutzen der Rormalmerhode übertrieb, wenn man alles, ſelbſt 
Muſik, nach den Grundfägen derfelben lehren wollte, fo, find ſolche 
Ueberſchwaͤnglichkeiten bald von felbft weggefallen. 

Diele für die ſchon entſtandenen oder noch zu ſchaffenden ruffl- 
ſchen Volksſchulen angenommene Normalmethode wollte die Kaiferin 
nun auch bei den deutihen Schulen in ihrem Reiche einführen. Eie 


2) Hupel Nerd. Miec. 13te und 14te Er. 1787 p. 180. 
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that dies durch folgenden Ukas, durch welchen fie die- Petri: Schule 
zur deutfchen Normal oder Hauptichule erhob. 

„Es ift unferm Senate befannt, daß Wir, fobald Wir befhle;: 
fen hatten, in allen Gegenden unferd Reihe Volksſchulen anzule 
gen , deshalb unter unferer eigenen Aufſicht eine befondere Commiſſion 
errichteten , die nicht allein den Plan des dafelbft nöthigen Unterrichts 
machen, fondern auch die Lehrmethode entwerfen und die erforder: 
lihen Echulbücher herausgeben follte, damit darin die vollfommenik 
Gleichförmigfeit beobachtet und die Auswahl der bequemiten Mitte 
getroffen würde. Genannte Commiſſion hat ihre Arbeit bisher mit 
gutem Erfolge fortgefept und it nun fo weit gefommen, daß ik 
wirklich ſchon einige ruſſiſche Volksſchulen nebft der Hauptſchule ge: 
gründet hat. Da es aber unter den Provinzen, die unſerm Scepkt 
unterworfen find, auch ſolche giebt, unter deren Bewohnern di 
deutfhe Sprache gebräuchlich ift, fo haben Wir beſchloſſen, uniet 
Sorgfalt für die Errihtung der Volksſchulen auch bis auf das Bert 
diefer unjerer Iinterthanen auszudehnen. In diefer Absicht richten 
Wir unfere Aufmerkjamfeit auf die in St. Peteröburg bei der luthe— 
riſchen St. Peterdfirche geitiftete, mit unferm Kaiferlichen Privilegium 
verfehene Echulanftalt, welche zu. unferm Wohlgefallen bereitd gut 
Früchte geliefert und für den Staat nicht geringen Ruben gebuaht 
bat, und von welcher Wir eben diefes auch in Rüdiicht auf die ge 
genwärtige Sache erwarten. Zufolge deilen befehlen Wir, daß ie 
die Hauptvolksnormalſchule für unfere deutfchen Unterthanen ſein 
fol: und da ihr Schufconvent, die Prediger und ihre Hauptlehrer 
die für die Rormalfchulen entworfene Lehrmethode ats die leichtee 
und zuverläfligfte erfannt haben; fo foll diefelbe auch in allen Deut 





hen Schulen unferer beiden Refidenzftädte, des rigiſchen, revaliden 


wiburgifhen wie auch aller übrigen Gouvernements, worin jold 
Schulen nur nöthig find, angenommen und. befolgs werden. € 
tollen daher auch alle Lehrer, die man künftig in diefen Schulen an- 
ftellen wird, verpflichtet fein, diefe Methode zu erlernen, es geſchebe 
nun entweder in biefer bei der St. Peterskirche befindlichen deutjchen 
Hauptnormalfchule, oder in einer, an einem andern Orte unter da 
Direction diefer Hauptnormalfchule auf dem nämlihen Fuße errich⸗ 
teten, Schulanitalt, oder auch fonft in einer, unter dee Aufficht der 
Commiſſion zur Errihtung der WVoltsfchulen ihr aͤhnlich angeleg: 
ten Schule. 
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„Wir verbieten der hiejigen Dauptnormalfchule ‚nicht, alle Claſſen 
zu behalten, welche darin über den allgemeinen ‘Plan bereit ange- 
legt find, oder, wenn ed dur Umftände erforderlih wird, nod) 
andere hinzuzufügen; Wir befehlen aber dabel, daß bei dem Inter: 
richte in allen diefen Elaffen feine andere, als die den Normalfchu- 
len eigene Zehrmethode angenommen; und daß aud) jede andere Ein- 
rihtung von daher entlehnt werden foll. 

„Damit Aufiiht und Regierung des Ganzen um fo viel beſſer 
Statt finden fönne, fo errihten wir bei der St. Petersburgiſchen 
deutichen Hauptſchule ein befondered Dirertorium oder eine Regie: 
rung über alle in unſerm Reiche befindliche deutſche Volksſchulen, 
das aus dem Patron der Lutherifchen St. Peterskirche, aus den bei- 
ven Predigern derjelben und aus dem Inſpector der bei dieſer Kirche 
befindlichen Normalſchule befteben fol. Hiezu fügen Wir noch ein 
Mitglied von eben diefer Religion, und ernennen für jebt unſern 
wirflihen Kammerherrn, ten Grafen Münnih dazu. Died Direc- 
torium oder diefe Regierung foll von ber Commiſſion zur Errichtung 
Der Volksſchulen abhängig fein, von derjelben eine befondere An- 
weijung über alled, was umfländlih feine, dieſes Directoriums, 
Pflicht ausmacht, erhalten; ihr, dieſer Commiſſion, zweifelhafte 
Fälle zur Auflöfung vorlegen und fich durch fe, wenn ed nöthig if, 
um unfere Befehle befragen. 

„Die Hauptbemühung diefes Directoriums oder diefer Regierung 
ſoll darauf gerichtet fein, daß fie Die zum Gebrauche aller deutichen 
Bolksihulen nöthigen Schulbücher aufs eheite abfaflet und. heraus- 
geben werde. Diefe Bücher follen, außer der Sprache, nad aller 
Möglichkeit mit denen übereinftimmen, die man zum Beften der ruj- 
ſiſchen Volksſchulen einführen oder herausgeben wird. Den Berlag 
derfelben eignen Wir lediglih dem befügten Directorio zu, das ihn 
zu feinem Vortheile und zum Bortheile der unter feiner Auffiht an- 
zuiegenden Schulen anwenden foll. 

„Wir beftätigen hiebei aufs neue das von Uns der Zutheriſchen 
St. Heleretiech⸗ und der dabei geſtifteten Schulanſtalt ertheilte Privi⸗ 
legium in feiner völligen Kraft, und befehlen dieſem Directorium 
oder dieſer Regierung aus den Mitgliedern des Kirchenconventd nod) 
jemanden anzunehmen, der unter der Aufiicht des Schuldirectoriums 
die Gafle und Delonomie verwalten, und über alles, was fein Amt 
betrifft, Borftellung thun, und Stimme haben foll.* 


x 
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Das Driginal it von Ihrer Kaiferlihden Majeftät eigenhändig 
unterſchrieben. 


„Zarsko Selo, 29. Auguft 1783. 
u ‚Ratharina.‘ 


Bald darauf erliegen die damaligen 3 Mitglieder der Commij: 
fion folgendes Schreiben an den Geh. Rath v. Ofterwald, Patron 
der Vetri- Kirche und Schule. 

‚Gnädiger Herr! . 

„Der dirigivende Senat hat am Tien diefes Monats der Com 
mifftion zur Errichtung der Volksſchulen einen Allerhöcten, von 
Ihrer Kaiferlihen Majeftät eigenhändig erlaffenen Ukas zu: 
gefendet, vermöge deſſen die, bei der Lutherifchen St. Peterslirche 
befindliche, deutfche Schulanftalt zu einer Hauptnormaljchule für ale 
deutfche Schulen des rufiiihen Reichs gemacht; bei derjelben ein K- 
fondere8 Directorium oder eine Regierung errichtet; und dabei we: 
ordnet wird, daß dies Directorium von der Commilfion abhängen 
und von diefer eine befondere Anmeifung über alled das, was ihn 
im ganzen Umfange obliegt, erhalten fol. Zufolge dieſes Ulaſes 
findet daher die Commilfion folgendes für nothwendig: Aus. Ti 
zu dieſem Directorio emannten Glieder müflen in einer Berlamm: 
lung ausmadhen, warn und mo jte fünftig ihre Seflionen halım 





wollen. 2iens, So oft eine Verfammlung gehalten werden ſoll; R 


unumgänglich nöthig, daß entweder der Herr Patron der Lutheri⸗ 
[hen St. Petersfirche, oder auch Er. Erlaucht der wirklihe Kam: 
merherr Graf Muͤnnich, gegenwärtig fei. Wenn beide abweſend fin, 


jo findet feine Seflion ftatt; wenn aber die übrigen Glieder abme 


ſend find, fo verhindert das die Eeflion nicht. Ziens. Damit Me 
Gefchäfte um fo viel befler ihren gehörigen Lauf nehmen, fo mühe 
die Herren Glieder die innere Ordnung des Directoriums ſelbſt ci 
richten, und, was demfelben gemeinfchaftlich obliegt, unter ſich ver: 
theilen. Leber die Geſchaͤfte muß ein Sournal geführt, und jede in 
Rüdficht des Schulweſens gemachte Anordnung die entweder da 
Gommifjion vorgelegt, oder auh an eine Schule abgefchidt werden 
fol, muß vorher in voller Berfammlung envogen, und fowohl von 
dem Herren Kirchenpatron, als von dem wirklichen Kammerherm, 
Grafen Muͤnnich unterzeichnet werden. Atene. Die Bücher, die zum 
Gebrauche der ruffifhen Bolföfchulen herausgegeben find, mülen 
überfeßt, und nad der Ueberſetzung, fo wie eines nad) dem andern 
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fertig wird, der Commiffton vorgelegt werden. Siens. Die Abfaflung 
der Religionsbücher ift indeflen dem eigenen Outbefinden ded Direc- 
toriums überlaflen, jedoch mit der Bedingung, daß die ſyſtematiſche 
und tabellarifche Einrichtung der ruflifhen darin beobachtet werde, 
und fich folglich die vorgefchriebene Lehrmethode um fo viel bequemer 
Dabei anwenden lafle. Gens. Sobald die Schulbücher fertig find, 
jo müflen die Claſſen der deutſchen Hauptfchule nah dem Plane be- 
ftimmt und eingerichtet werden, den dad Direcrtorium unverzüglich 
von der Commiſſion zur Einrichtung der Volfsfchulen erhalten wird. 
Teens, Da einem jeden rulfiichen Unterthane die Kenntniß der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache nöthig if, fo, muß das Directorium mit vorzüglicher 
Eorgfalt darauf jehen, daß in einer jeden deutichen Volköfchule des 
ruſſiſchen Reiches außer den übrigen Lehrgegenftänden auch die Er: 
lernung der ruffifhen Sprache eingeführt werde. Sins. In jeder 
Volksſchule fol ale halbe Jahr ein öffentlihes® Eramen gehalten 
werden, nämlich das eine vor Ditern, und das andere gegen den 
Ausgang ded Monats Oktober. Daher it auch das Dirertorium 
der deutfchen Schulen verpflichtet, alle halbe Jahr gegeh das Ende 
diefer Schulcurſe feine Berichte über den Zuftand aller unter feiner 
Anordnung befindlihen Schulen zur Unterlegung an Ihre Kaifer- 
liche Majeſtät an die Commiſſion zur Einrichtung der Bolls- 
Schulen einzuliefern. Dieſe Berichte müflen aber, jo wie alle übrige 
Auffäpe, melde aus dem Dirertorio an die Commiffion abgefertigt 
werden follen, nad dem Bormulare, das die Commiſſion dem Direc: 
torio darüber mittheilen wird, in ruffifcher Sprache abgefaßt werden. 
Hrens, Ehe die Hauptvolfsichule bei der St. Peterskirche nicht voll- 
fommen eingerichtet ift, muß nicht zu Einrihtung anderer deutſchen 
Volksſchulen, weder in den beiden Refidenzftädten, noch in den Statt 
halterichaften geichritten werden; denn die genannte Schule foll allen 
übrigen zur Grundlage und zum Mufter dienen. Unterdeſſen kann 
ih doch das Directorium bei Zeiten Berzeichniffe der deutichen Schu= 
len und Berichte über ihren Zuftand, über die Anzahl und Einrich: 
tung der Claſſen, und über die dafelbit gebräudjlichen Lehrbücher, 
aus den Statthalterfchaften fammeln, damit es zu feiner Zeit um fo 
viel eber im Stande fei, die gehörigen Maaßregeln danach zu neb- 
men. — Auf diefen Fuß überläßt die Commiſſion den Anfang des 
ganzen Werks dem Directorium; deöwegen theilt fie auch Ew. Ercel: 
lenz Gegenwaͤrtiges mit, damit fie ed den übrigen Herren GBliedern, 
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die gemeinſchaftlich mit Ihnen als Beifiger des Directoriums ernannt 
find, vorlegen. mögen. 

„Wir haben die Ehre mit vollfommener Hochachtung zu ven 
harren 





Ew. Excellenz 
ergebenſte Diener 
Peter Sawadowsky. 
Franz Aepinus. 


Meter Paſtuchow.“ 
Den 27. September 1783.” 


Wenige Tage fpäter überfandte die Commiſſion dem Directorium 
den Plan, welcher für die Einrichtung der deutfchen Haupwolls 
fhule ald Grundlage dienen follte. 

„Aus der Commiſſion zur Errihtung der Volfsfhulen an dus 
Directorium der deutfchen Volksſchulen. 

„Da zufolge des Allerhöchſten Befehls Ihrer Kaiſerlichen 
Majerät die Einrichtung der Deutfchen Volksſchulen mit der Ein: 
richtung der Ruſſiſchen gleihförmig fein fol; fo überfendet die Kom: 
mifiton hierbei denjenigen Plan der Hauptvolksſchule, der, wie tem 
Directorio bereits befannt ift, für die Einrichtung der unter feiner Re 
glerung flehenden, bei der Lutheriſchen St. Peterskirche befindligen 
Deutfchen Hauptvolksſchule als Grundlage dienen fol. 

„Den 3. Oftober 1783. 


Meter Paftuhom.“ 
Plan der Hauptvolfsfhule. 


‚Die Hauptvolksſchule fol aus vier Claſſen beftehen, und zwar 
namentlich: 
„Aus der erftien und zweiten Claſſe, wo die Jugend uni 
richtet wird. 
‚1) In der Kenntnis der Buchſtaben. 
„2) In dem Buchftabiren. 
„3) In dem Leſen, hlerzu wird gebraudt: 
a) Das ABC Bud. 
b) Die Regeln für die Schüler. 
c) Der abgefürkte Katechismus. 
d) Das vorgefchriebene Leſebuch. 
„4) In dem Schreiben. 





,5) In dem Rechnen. 
„6) In der Rechtichreibung. 
„Aus der dritten, wo man fich beichäftigt: 
„1) Mit dem weitläuftigern Katehismus. 
„2) Mit der bibkiichen Geſchichte. 
„3) Mit der chriftlihen Sittenlehre. 
„4) Mit dem Evangelienbude. 
5) Mit der Hortfahrung in dem Lejebuche. 
»6) Mit der Anleitung zu dem Echönichreiben. 
„7, Mit dem Dictiren. 
„8) Mit der Fortſetzung des Rechnens. 
„9) Mit der Sprachlehre. 
„10) Mit den Anfangsgründen der Geographie und Geſchichte. 
„Aus der vierten, dieſe enthält: 
„1) Schönfdreiben. 
„2) Schriftliche. Ausarbeitungen. 
„3) Rechnen. 
„ä) Geometrie. 
„5) Arditectur. 
„6) Mechanik. 
„7) Raturlehre. 
„8) Naturgeſchichte. 
„9) Geographie. 
„10) Bolitifhe Geſchichte und Geſchichte des Vaterlandes. 
„11) Zeichnen. 
„12) Erlernung einer fremden Sprade. . 
„Zur Endigung der eriten, zmeiten und dritten Elafle werden 
3 Jahre, nämlich für eine jede 1 Jahr, zur Endigung der vierten 
Claſſe aber 2 Jahre feftgefebt; und alle Claſſen zufammen werden 
alfo in 5 Jahren völlig zu Ende gebracht. Hierbei muß man bes 
merfen, daß, wenn die Erlernung einer fremden Sprache auch gleich 
bei der vierten Claſſe angeführt it, Died doch demungeadhtet feines: 
wegs zu verftehen giebt, ald wenn folglich die Jugend mit diefer 
Erlernung erſt alddenn den Anfang machen folle, wenn fie fchon in 
die vierte Claſſe gefommen if. Die fremde Sprache ift bei der vier: 
ten @laffe bloß deswegen angeführt, damit man dadurch die Haupt: 
volksſchule von den übrigen Stadtfchulen unterjheiden möge, wo Die 
Erlernung der fremden Sprache nicht angeſetzt iſt; fie ſoll aber übri⸗ 
gens ſchon in der erften Glafle, fobald der zweite Schulcurs an» 
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geht, d. 5. mit dem zweiten halben ‚Jahre angefangen werden. Wat 


die Methode bei dem Unterrichte in einer fremden Sprache betrifft, 


fo dient in diefem Stüde die Anweiſung zur Vorfchrift, die man den 


Lehrern der deutfchen und franzöfifhen Sprache in dem abeligen 


Samilienftifte gegeben hat, und woraus in der Abficht hiernebſt ein | 


Auszug mitgetheilt wird. 


‚Sn Anfehung der erften und zweiten Claffe find nicht allen 


für die Jugend die erforderlichen Bücher ſchon herausgegeben, jr 
dern es iſt auch für. Die Lehrer bereit die Anleitung befannt gemadı, 
nad) der fie fich bei der Unterweifung der Kinder richten follen. 
„In der dritten Claſſe treibt man den größern Katedhiömu 
ohne Beweisftellen aus der heiligen Schrift, die chriſtliche Eitten: 
lehre, das Evangelienbuch, das Kortfahren in dem beftimmten Lee 
buch, die Fortfegung des Rechnens, die Anwelfung zu dem Chin: 
ichreiben, das Dictiren, alles dies nach der Vorfchrift, bie in fa 
Anleitung für die Lehrer der Ifen und Zten Claſſe gegeben if. Yu 


aber den Unterricht in der Sprachlehre betrifft, fo follen ſich die td: | 


rer in diefem Stüde ebenfalls nach der oben angeführten Anmeilun 
für die Lehrer in dem abeligen Zräuleinftifte und übrigens nad M 
Einrichtung und Ordnung der Sprachlehre felbft richten. Bei ten 
Vortrage der biblifhen Gefchichte ſowohl als der Univerfalhikert 
. beobachtet man Folgendes. 

„1. Man fchreibt vor allen Dingen die Gefchichte nad ihre 





tabellarifchen Entwurfe an die Tafel, und wenn man fie auf die 


Art in eben diejenigen Perioden abgetheilet hat, die in dem Lebt 
buche felbft angegeben find, fo trägt man fie nad) Anleitung die 
Tabelle vor, und fieht zu gleicher Zeit darauf, daß auch die Kinder 
eben diefe Tabelle in ihren Büchern gedrudt vor ſich haben. 

„2. Wenn man auf diefe Art die biblifche Geſchichte oder Di 


Univerfalhiftorie durchgeht, fo tft nöthig, daß die Kinder eine Kart 


von denjenigen Gebieten vor fih haben, worüber in der Geſchidn 
die Rede ift. Und fobald etwa eine geographifche Anmerkung ve 
fommt, fo muß man ihnen auf diefer Karte zeigen‘ und beutlih ma 


hen, 3. 3. wie fidh die Grenzen eines Staated erweitert haben, mit 
viel Länder etwa von einem andern abgefallen find, wie weit n& 
die Schifffahrt eines dritten erftredt bat, und aud wie groß M 
Umfang eines Reichs in einem oder dem andern Jahrhunderte in 
Vergleiche mit feinem jetzigen Zuftande oder in Ruͤckſicht auf ander 
gleichzeitige Staaten geweſen if, damit die Jugend alles Died un 





285 


fo viel deutlicher faſſen, und um fo viel feſter im Behächtnifie be⸗ 
halten könne. 

„3. Bei der Wiederholung läßt der Lehrer die Geſchichte, eben- 
falls nad ihrem tabellarifchen Entwurfe, von den Schülern ſelbſt 
auffchreiben und fih auch die Lage der Reihe, der Städte und der 
Flüſſe zeigen. 

„Bei dem Unterridhte in der Geographie hat man folgende Re: 
geln zu beobachten: 

‚1. Man füngt die Geographie mit dem Globus oder dem 
Planiglob an, und geht zuerft alle 4 Welttheile überhaupt aber 
nicht ganz umftändlih durch. So bald man hiermit geendigt hat, 
fängt man mit dem ruflifchen Reiche wieder an, und richtet fich da⸗ 
bei nad den Statthalterfhaften, oder nad der Eintheilung des 
Buchs. 

„2. Ganz im Anfange wird ed nicht unnütz fein, wenn der Lehrer 
anftatt einer Specialfarte von Rußland eine folhe nimmt, welde in 
Grade abgetheilt ift, und welche bloß die Grenzen der Statthalter: 
Ihaften mit Punkten, wie auch die Lage der Derter und der Flüſſe 
mit ähnlichen Zeichen abgebildet enthält, hernach dieſe Karte auf: 
ſpannt und alddann nad Anleitung des geographifchen Lehrbuches 
und nah den auf der Karte befindlihen Punkten die Grenzlinien 
der Statthalterfihaften nebft den merkwürdigen Orten und Flüſſen 
darin vollends auszeichnet, und ſich dabei nach der Ordnung des 
Buches richtet. 

3. Der Lehrer verfährt übrigens nad) dem vorgefehrlebenen 
Lehrbuche, und fieht dahin, daß, wenigftend je vor A Schülern Eine 
von den nöthigen Karten liege. 

„In der vierten Claſſe wird die Geographie und Geſchichte fort: 
geſetzt, und die politiihe und vaterländiiche Gefchichte noch hinzuge⸗ 
fügt, wobei man der näml hen Methode folgt. 

„Bei den jchriftlichen Ausarbeitungen müflen die Lehrer es eben- 
jo maden, wie e8 in der Anweiſung für die Lehrer in dem adeligen 
Sräuleinftifte vorgefchrieben iſt. Es fteht hierbei nur zu bemerken, 
daß fie mehrentheils folche Stüde aufgeben, welche im gefellfchaft: 
lichen Leben brauchbar find, als: Nachrichten an. die Eitern über 
den Fortgang des Lernens, oder von einer Geldausgabe für Bü: 
her u. f. wm. wie auch über folche Gegenftände, die in die Wirth: 
ihaft oder Handlung einfchlagen. Es verfteht ſich übrigens von 
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felbit, daß bei dergleichen Ausdarbeitungen auch die Regelii der Sprach⸗ 
lehrte beobachtet werden müflen. 

Bei dem VBortrage der Geometrie folgt man dem dazu vor: 
geichriebenen Lehrbuche, worin ſich fowohl mechaniſche als mathema: 
tiſche Beweiſe befinden werden, damit die einen zur Erläuterung ter 
andern behülflih, und zugleich für diejenigen von den Schülern dien: 
lich find, welche ſich zu den höheren mathematifchen Wiflenfchaften 
vorbereiten. Es ift aber dabei nöthig, daß die in dem Buche an: 
geführten Inftrumente, wie auch die zur Mechanif und Baufunt 
nöthigen Modelle angefchafft werden. Der Lehrer muß unterdeften 
von feiner Seite, wenn er etwas erklärt, ſich der Tafel dabei k« 
dienen. Er zeichnet nämlid die Figur an die Tafel, geht fie von 
Theil zu Theil durch, und erweijet auf die Weife den Inhalt unt 
das Verhältniß der gegebenen Figur fo, wie ed die Grundſätze der 
Mechanik mit. fih bringen. Vorzüglich aber muß er die Schuͤler 
nah Endigung der Architectur in der Zeichenclafle in der Zeichnung 
der ‚verfchiedenen dahin gehörigen Theile üben. 

‚In Anfehung ded Vortrags der Naturlehre muß man außer 
dem, was in der Vorrede des dazu beftimmten Buchs gefagt werten 
wird, noch folgendes merfen: daß die Lehrer diefen Vortrag, fo ſebr 
als ed möglich ift, mit Verfuchen begleiten und die Wahrheiten auf 
die Art faßlich und anſchaulich machen müflen. 

„Bon dem Bortrage der Naturgefchichte wird ebenfalld in ber 
Vorrede desjenigen Buchs gehandelt werden, das in dieſem Yadıc 
zum Gebrauche der Volfsfchulen des ruffifchen Reichs befonders aus: 
gearbeitet werden wird. Man kann hierbei unter anderm auch die 
Methode gebrauchen, daß man Naturalien, die nicht zu einerlä 
Naturreiche gehören, aus ihren Büchern nimmt, fie unter einander 
mengt und darauf von den Echülern das, was aus einem und dem: 
felben Reihe ift, wieder zufammen ſuchen läßt; damit fie fich auf 
die Weile gewöhnen, die Raturalien richtig zu unterfheiden, um 
gehörig in ihre Claſſen abzutheilen. Wenn der Lehrer über irgent 
ein Stüd aus diefer Wiffenfchaft gehandelt hat, fo kann er den Edhu- 
lern dabei auch aufgeben, daß fie zu Haufe in ihren eigenen Aus: 
drüden eine Beſchreibung abfallen; damit er auf die Art prüfen 
möge, wie ein jeber bie Sache gefaßt hat, und wie er jeine Getan: 
fen darüber vorzutragen meiß. Ueberdies it noch zu größerer Ber: 
dbeutlihung und zu defto fefterer Kinprägung nöthig: 

„I. Daß der Lehrer, wenn er eine Sache nennt, aud zugleich 
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"die gewöhnliche Benennung anführt, die fie etwa bei dem gemeinen 
Manne hat. 

„2. Daß er zeigt, wo die Sache urfprünglich angetroffen wird, 
jo fehr e8 angeht, auch felbit die Dexter angiebt und die Urfache 
anführt, warum die Sache gerade an diefen und an feinem anderen 
Orte urfprünglid zu finden iſt. Dies wird freilich alles in der Na⸗ 
turgefchichte felbft gefagt werden, aber man muß die Schüler dabei 
allemal erinnern, daß fie fih befländig gewöhnen, auf den Grund 
einer jeden Sache zu dringen. Wenn der Lehrer auf die Art die 
Raturgefhichte durchgegangen ift, fo theilt er’ die Landkarten unter 
die Schüler aus, und läßt diejenigen Oerter aufſuchen; wo jedes 
Ding wählt und gefunden wird, in welchem Stüde der Xehrer, zu 
feiner eigenen Erleihterung, für Europa Europens Producte, und 
die Karte von Europa, beides von H. Krome, gebrauchen kann. 

‚Das Zeihnen foll nad einem befonderen Buche gelehrt wer: 
den, das zu der Abficht ebenfalls herausfommen wird. E86 bleibt 
in Rüdficht defielben hier nur noch anzumerfen, daß ber Xehrer feine 
Schüler nit bloß in dem Zeichnen der Theile des menſchlichen Kör⸗ 
pers, ſondern usb aller übrigen Gegenftände üben muß, bie bei 
Künften, bei”Handwerfen und fonft im menfchlichen Leben vorkom- 
men Fönnen. 

„Auszug aus der Anweifung für die Lehrer der deutſchen und 
franzöfifhen Sprache, in dem adeligen Bräuleinftifte. 

‚1. Der Deutfche und Wranzöfifehe Lehrer müflen beide bei 
dem Untereihte der Jugend eben die Gleichförmigkeit und Methode 
beobachten, nad welcher die Ruſſiſchen Lehrer ſchon unterrichten. Sie 
müffen die Kinder gemeinfchaftlich, nicht eines nach dem andern be⸗ 
fonders, zu unterrichten fuchen; denn der auf unterfchiedene Art ein- 
gerichtete Unterricht der Lehrer bringt die Kinder nur in Verwirrung, 
und ift für den guten Fortgang ‚nichts als Hinderniß. 

„2. Der Deutfche und Franzöſiſche Lehrer müflen die Buch⸗ 
ftaben reihenweife abtheilen " und die Kinder nad der Einrichtung 
und Anleitung der Tabellen des ruffiihen Alphabets damit befannt 
zu machen fuchen. 3. B. der franzöfifche Lehrer fängt jo an: 

,t,),ru,n h, k, m, j, y 68 2, w. 

c, e, x, a, q, g, d, o, v, b, p. 

Der Deutſche aber: 

i, n, m, r, x, v, p, 1 u, j. 

Hiebei iſt zu bemerken, daß die beiden oben erwaͤhnten Lehrer, 
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der Deutfche nämlich und der Franzöftfche, bei den Doppellauten 
z. B. ae, oe, au, ou, ä, d, ü, nicht; ae, oe, me fagen, fondern vie: 
mehr diefe Buchſtaben nad ihrem. natürlihen Laute und auf dieſe 
Art ausfprechen müflen, wie man fie bei dem Leſen wirklich höre. 
Wenn im Branzöfifhen der Buchftabe ch oder in dem Deutichen der 
Buchſtabe fh fteht, jo muß man in beiden Källen nicht buchſtabiren: 
ch oder fch; fondern sche 3. B. che-min, oder ſcha⸗den muß nicht 





buchftabirt werden: che, sche, fondern: sche e, oder ſche a ſcha, 


u. f. w. 

‚3. Die Lehrer der. Deutihen und Branzöfifchen Sprache mil: 
fen das, was jede diefer beiden Sprachen in der Pronunciation be⸗ 
fonderd und eigenthümlich, hat, an der Tafel deutlich machen, damit 
den Kindern auf die Art der Unterfchied, der zwiichen der Pronun- 
ciation der Deutfchen oder Franzoͤſiſchen Sprache und der ihrer Mul⸗ 
terfprache herrſcht, um fo viel fihtbarer und faßlicher wird. Bei den 
Leſen müflen die Fehler, welche die Schüler etwa wider die Pronun 
ciation machen, fleißig verbefiert, und ihnen deswegen oft an da 
Tafel das Eigenthümliche eines Buchftabens oder einer Silbe gezeigt 
werden. 3. B. c wird zwar auch ausgelprochen ze; aber wenn «ed 
vor a fteht, fo lautet ed wie fa u. f. w. Das franzölifche c hir 
gegen wird vor a wie das ruffifche € (das deutfche ß) geleſen, fobalt 
ed nämlich mit einem Häfchen bezeichnet if. 

„4. Der Deutfche Lehrer fowohl, als der Franzöoͤſiſche, füng! 
ſchon in der zweiten Claſſe an, außer dem Schreiben und Leſen die 
Declinationen aus der Sprachlehre an der Tafel zu zeigen, un 
läßt von allen Schülern Hauptwörter und Beimörter decliniren. © 
läßt bei dem Leſen irgend ein Nennwort ausſuchen, das einer vom 








den Schülern an die Tafel fchreibt, die übrigen aber alle decliniren. 


Auf eben die Art wird es mit dem Coniugiren der Zeitwörter ge 
macht. Wenn jemand, während daß er eine Declination oder Conjuga 
tion an die Tafel fchreibt, einen Fehler dawider macht, und ein anderer 
bemerkt diefen Fehler, fo erlaubt der Lehrer, daß ihm derfelbe gezeigt 
wird. 

„5. Man fann die Kinder bei dem Leſen ebenfalls aud ger 
dezu ein Nennwort oder. Zeitwort, jedes gehörig in feiner Art, ad- 
ändern laflen, ohne daß daſſelbe erſt vorher an die Tafel gefchrieben 
wird. Bei einer foldhen Uebung muß man ihnen aber vorher alle 
mal erſt zeigen, welches Zeitwort regelmäßig und welches untegel: 
mäßig geht, und bei den erfteren die regelmäßigen Endungen an fit 
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Tafel ſchreiben, bei dem letzteren aber diejenigen Endungen vor Augen 
legen, wodurd fi die unregelmäßigen Zeitwörter in den verfchiedenen 
Zeitabänderungen von den regelmäßigen unterſcheiden. 

„6. Wenn der Lehrer ein vorgefchriebenes Buch leſen laſſen 
will, und die Schüler noch nicht weit genug find, um das, was 
gelefen wird, zu überjegen, fo muß anfänglich jeder Lehrer felbft 
einen furzen Abfchnitt überfegen, und ihn darauf, mit feinem Nach⸗ 
beifen, die Schüler ebenfalls überfegen laſſen. Hiebei muß er die 
Kinder anführen, ben Genius der Sprache zu beobachten, ihnen 
begreiflih madhen, warum ein Nennwort oder Zeitwort gerade fo, 
und nicht anders gefegt wird; und dabei fragen, nad) welcher Derliz 
nation dieſes oder jenes Nennwort gebt, und ob diefed oder jenes 
Zeihwort regelmäßig oder unregelmäßig if. Auf diefe Art muß man 
jedes Buch, dad man lefen läßt, mit ihnen durchgehen. 

„7. Wenn die Kinder in den Declinationen und Conjugationen 
ihon geübt und fertig find, fo dictirt man ihnen irgend etwas zum 
Ueberſetzen. Eobald ein Echüler mit feiner Ueberſetzung fertig ift, 
jo giebt er fie an den Lehrer ab; der Lehrer aber fchreibt fie an die 
Tafel, und fragt darauf, ob ein jeder mit feiner Ueberſetzung zu 
Ende it? Wenn ein jeder, oder doch der größte Theil der Schüler 
damit zu Ende ift, fo läßt der Lehrer die an der Tafel ftehende Ue⸗ 
berfegung genau durchgehen, und ſieht darauf, daß dabei auf bie 
Regeln der Eprachlehre, und den Genius der Sprache, aus welcher 
und in welche man überfett, Rücdficht genommen, und von ben 
Kindern überdieß gezeigt wird, wo und in welchem Stüde die Deutfche 
oder Franzöfifhe Sprache von der Rufiifchen in Anfehung des Ge— 
nius abgeht. Wenn die lieberfebung auf diefe Art durchgegangen 
iR, fo müflen die andern Schüler alle die ihrige danach corrigiren, 
und fobald das geichehen ift, fo läßt fich der Lehrer von einem der 
Schüler irgend eine der corrigirten Ueberſetzungen laut vorlefen, und 
die andern müflen die ihrigen mit derjenigen, die vorgelefen wird, 
vergleichen. Wofern fich unter den Kindern fo viel nachläfiige und 
unachtſame befinden, daß man auf eine pünktliche Genauigfeit derſel⸗ 
ben nicht rechnen kann, fo muß man ſich alle Ueberfegungen, eine 
nad der andern, vorlefen laflen. Der Lehrer kann ſich dabei das 
Heft des nachläffigen Schülerd geben laflen, um zu unterfucdhen, ob 
fie auch in der That alle das Ueberſetzte genau und richtig nieder: 
gefchrieben haben. 

‚8. In der Syntar oder der Wortfügung kann man die Kin- 
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der am allerbeften und leichteiten unterrichten, wenn man ihnen bei 
dem Leſen oder bei dem Ueberfeben durch Beiſpiele zeigt, wie in 
diefem oder jenem Falle der Deutſche oder Franzoſe die Wörter zu: 
fammenfest als: A ne z06a0 stunBaro yexostka, der Franzoſe jagt: 
Je n’aime pas un homme paresseux. Der Unterſchied, den man 
hier antrifft, befteht darin, daß der Franzoſe zwei Berneinungswör: 
ter gebraucht, ald wenn er fagte: Al ne x106zi0 ııe abnuBaro verostra 
(ih nicht liebe nicht einen faulen Menfchen). “Der Deutfche hingegen 
jest das Verneinungswort nad) dem Zeitworte: 
„Sch liebe nicht einen faulen Menfchen u. f. w. 


„9. Wenn fih die Kinder eine Zeit lang in ſolchen Fleinen 
Ueberfeßungen geübt haben, jo müffen fie ſelbſt Ausarbeitungen von 
ähnlicher Art machen, Dabei müflen fie zeigen, in wie fern fie den 
Unterfchied oder die Aehnlichkeit zmifchen der Ruffiihen und der 
Deutihen oder Franzöfifchen Sprache richtig bemerft und gefaßt ha: 
ben. Sie müflen aber alles, was fie entweder an der Tafel, oder 
auch auf dem Papiere überfegt haben, in das Keine fchreiben, und 
fih zu der Abficht befondere Hefte oder Bücher halten, worin der 
Tag, der Monat, das Jahr angegeben wird, da jedes Stüd über: 
jest if. Diefe Hefte werden ben folgenden Tag dem Lehrer vorge: 
zeigt. 

„10. Außer den Ueberfegungen aus dem Deutichen oder dem 
Sranzöftihen in das Ruſſiſche müflen fie auch umgekehrt aus ihrer 
Mutterfprache in jene überfegen; der Lehrer aber muß dabei eben das 
beobashten, was oben vorgefchrieben ift. 


„11. Wenn die Kinder in dem Ueberfegen jchon einige Fort: 
ſchritte gethan haben, : fo können fie auch zu Aufſätzen übergehen. 
Hiebei hat man folgendes zu bemerken. Der Lehrer liefet mit ib- 
nen eine Stelle in irgend einem der beflimmten Bücher, fragt dieſe 
jorgfältig durch, und bemüht fi, daß fie ihnen recht deutlich und 
faßlih wird. Darauf werden die Bücher zugemacht, und ein Jeder 
muß in Deutfcher oder Franzoͤſiſcher Sprache den Inhalt der gele: 
nen Stelle auffegen. Diefe Methode giebt Oelegenheit, daß taz 
Geleſene in das Gedaͤchtniß der Kinder geprägt, und ihr Verſtand 
mit einem DBorrathe von verfchiedenen Begriffen bereichert wird, tie 
zu eigener Ausarbeitung durchaus nöthig find. Sie müflen daher 
aud niemals Aufjüge über ſolche Gegenſtände machen, die fie nid 
fennen. Zu dem Briefichreiben muß der Lehrer einen Stoff wählen, 
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der fich für das Alter und für das eigentliche Geſchlecht ter Kinder 
ſchickt; die Anordnung eined Briefed muß er aber ganz und gar 
felbft machen, jo daß fie dem Schüler bei der wirklichen Abfaffung 
zur Leitung dienen kann.“ 


An demfelben Tage berichtete dad Directorium der Commiſſion 
über die Beichlüffe der am 2iiten September gehaltenen erften Ber: 
jummlung. 


„Da zufolge des Alterböchften, von Ihrer Kaiferlihen Majeftät 
unter dem 29. Auguft dieſes Jahres erlaffenen Ukaſes die deutfche 
St. Betersfhule zu einer Hauptnormalfchule erhoben worden ift, 
von welcher alle im ruflifchen Reiche fhon vorhandenen und fFünftig 
noch zu errichtenden deutichen Schulen ihre Bildung erhalten und 
von ihr abhängen follen: und da Ihre SKaiferlihe Majeftät Aller: 
gnädigft zit verordnen geruhet haben, daß ein befondered Directorium 
oder eine Regierung die Aufficht und die Direction über das Ganze 
führen, und aus dem Patron der St. Petrifiche, den beiden Predi- 
gern bei derfelben, und dem bisheriger Inſpector der Schule beftchen 
fol; wozu aber von Ihrer Kaiferlihen Majeftät auch noch der 
wirkliche Kammerherr und Ritter Graf von Münnih als Mitglied 
ernannt worden if; fo verfammelten ſich diefem Allerhöchften Be⸗ 
fehle gemäß die Blieder dieſes Directoriumd das erſte Mal den 
21. September im Schulfaale um 3 Uhr, und gegenwärtig waren: 
der Geheime Rath, Senateur und Ritter, von Ofterwald, der wirk⸗ 
lihe Kammerherr und Ritter Graf von Muͤnnich, der erfte Prediger 
Paftor Wolf, (dev an des verftorbenen Paftors Herold Stelle beru⸗ 
fene zweite Prediger, Paftor Lampe aus Archangel, konnte, weil ex 
noch nit in St. PBeteröburg angelommen it, feinen Sig darinnen 
nicht nehmen) und aus dem Infpector der Schule, Kolbe; worauf 
folgendes vorgenommen wurde: 

‚Man verlas zuförderft den genannten Allerhöchften Ufas, ber 
an den Senateur und Ritter von Ofterwald, vom deutichen Juſtiz⸗ 
collegium geſchickkt wurde, und beichloß felbigen in einem noch an- 
zulegenden Archiv für die Schulfadhen, zu verwahren. 

‚Man befchloß ferner, daß von nun an alle Dienstag Bormittag 
die ordentliche Verſammlung der Glieder des Directoriums im Schul: 
faale gehalten werden fol, wenn nicht außerordentliche Fälle eine 
öftere Zufammenfunft erfordern. 

„ Wurde in Erwägung gezogen, od bei der Einführung dee 
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Normalfußed die Schulcafle, die blos von den einfommenden Schul— 
geldern ſubſiſtiret, alle diejenigen Koften, die die Normaleinrichtung 
verlangt, beftreiten fünne. Man hat gefunden, dag zwar die Eule, 
fo wie fie bisher war, fi felbft hat erhalten können, aber nicht im 
Stande ift, die Koften, die der Normalfuß verurfacht, zu tragen, ver: 
möge deſſen 

„1. ein Director, dem befonderd dad Ganze in feinem meiteften 
Umfange obliegt, und der auf alles. ein wachſames Auge haben 
muß; 

„2. ein Secretär, der das Joumal, das Protocoll und die 
Correspondenz zu führen im Stande iſt, und der dad Archiv unter 
feiner Aufſicht hat; 

„3. ein Trandlateur; 

„4. ein Kancellift, der dem Serretär in jedem Stüde untergebn 
iſt, und ins Reine ſchreiben muß, angeſtellt; 

„5. die Ueberſetzung und der Druck ber einzuführenden Schul: 
fhriften bezahlet; und 

„6. auf die nothwendige Vermehrung wenigſtens vors erfle der 
Dberlehrer .Rüdjicht genommen werben muß, andere mehr zufällig 
Ausgaben, die diefe veränderte Geftalt der Schule, theild im Innern, 
theil8 im Aeußern, früh oder fpät, aber gewiß, nach fich zieht, 5. 2. 
Erweiterung und Anlegung neuer Schulzimmer, ein Zimmer jum 
Archiv, zu Inftrumenten pp. jest nicht zu erwähnen. Selbit I 
Allerhoͤchſt zugeftandene ausfchließende Verkauf der deutfchen Kor: 
maljchulbücher wird anfangs, und vielleicht noch lange nicht fo wel 
einbringen, dag man bei den Ausgaben darauf ſchon jeht ren 
kann. 

„Darauf haben die Glieder des Directoriums beſchloſſen, da 
Commiſſion zur Errichtung der Volksſchulen hierüber Bericht abju— 
Ratten, und, weil die Schulcaſſe nicht vermögend iſt, wie aus beige 
fügter Beilage von der Einnahme und Ausgabe der Eafle von einchn 
Jahr erhellt, alles, was diefe für das ganze Publicum heilt 
Einrichtung ‚zu einer Hauptnormalſchule fogleih wirkſam förden 
kann, aus eigenen Mitteln zu beftreiten, diefelbe zu erſuchen, det 
fie Ihrer Kaiſerlichen Diajeität dieſes vorftellen, und 

„1. eine jährliche Bejoldung eined Directors, 

„2. eine jährlihe Befoldung eines Secretärs, 

„3. eine jährlide Befoldung des Translateurs, 

„4. eine jährliche Befoldung ded Kancelliſten, 
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„5. aber noch außerdem zum Anfange eine Summe von etwa 
3000 Rubel zum Drud, zum Ueberfegen der Bücher, zu Anlegung 
und Einrihtung ded Arhivs-Fimmerd, auch zur Anfchaffung der 
nothwendigſten Inftrumente für die phyſicaliſche &laffe von Dero 
Allerhöchften Gnade bewirken wolle, wodurd dad Dirertorium der _ 
deutfchen Volksſchulen fogleih in den Stand gefeßt würde, den Al⸗ 
lerhoͤchſten Abfichten gemäß zu verfahren. 

St. Petersburg 3. Oktober 1783.” 


„Beilage. 
„Einnahme 1. April 1782 — 1. April 1783. Ausgabe. 
‚ir Duartal 1086 R. 29 8. 1069 R. 95 8. 
Zie 990 „66 „ 1080 „ 7. 
‚se, „AB, 1093 „ 80 „ 
„Are " 05 „85. 1082 „ 80 „ 
3903 R. 28 8. 4326 R. 62 8. 


423 „ 3 „ Zufhuß aus der Kirchencafle. 

‚Diefe Summe von 3WI NR. 38 8. if die Einnahme von 
180 — 190 Kindern männlichen und weiblichen Geſchlechts. Unter 
diefe Summe gehören auch die 200 R., die der Kirchenconvent jähr: 
lich giebt, 12 Schüler und Schülerinnen frei zu unterrichten. Es 
ift aber die Zahl folher Freiſchüler fat immer größer. Außerdem 
beftreitet die Kirche die Ausgaben für Licht, Heißung der Schulzim- 
mer und Reparatur des Gebäudes. " 

„Bon diefer Summe von 4326. 62 K. wurden 12 Lehrer, 2 
Gouvernanten, der Tanzmeifter, der Muficus bei der Tanzclaſſe, 2 
Schulbedienten, und einige Kleinigfeiten als Dinte, Kreide u. |. w. 
bezahlt.‘ 


Am 10. Oft. erbat fich das Tirectorium 1 Eremplar jedes, von 
der Commiffion herausgegebenen Schulbuches. Am 24. Oft. ſchickte 
die Commiſſion diefe erbetenen Schulbücher, im Ganzen 10 zu je 1 
Gremplar, und ſchrieb dabei, fie würde der Kaiferin megen der erbe- 
tenen 3000 R. eine Borftellung machen. Was aber die Beſoldung 
der Beamten des Directoriums anlange, fo möchte ſich das Directo⸗ 
rium etwas weiter und deutlicher erflären. Das Directorium that 
dieß in der folgenden Zufcrift: 


„Auf die Anzeige der Allerhöchft verordneten Commiſſion der 
Volksſchulen vom 24. Oktober, daB dad Directorium der deutſchen 
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Vollksſchulen über die jährlihe Befoldung ihres Directord und ihre 
Rancelleibedienten einen gewiſſen Etat felbit feſtſetzen folle, bat felbi: 
ges Directorium in feiner letzteren Berfammlung vom 31. Oftobe 
diefen Punft erwogen, und berechnet, daß es zur Einrichtung dieſes 
Etats jährlih 1800 Rubel bedürfe, wovon fie folgende Bertbeilung 
der Allerhöchft verordnneten Commiſſion vorlegt: 

„für den Diretor . - > 2 2. Rubel 700. 

„für den Senreetär . » 2 2... » 40. 

„für den Translate . . » . .» „300. 

„für den Kancelliſte.. . . „200. 

„für den Kancelleidiener und zu Kan. 


celleiausgaben . „200. 


Rubel 1800. 


„Demnach bittet das Dirertorium die Allerhöchſt verordnete Eom: 
miffton diefe Summe jährlih von Ihrer Kaiferliden Maieftät aud: 
zuwirken. Inzwifchen wird das Direckorium das Interefle der hoben 
Krone nicht aus der Acht Iafien, wenn in der Folge ein Schulfent 
gefammelt werden kann, um vielleicht einige diefer Ausgaben daraus 
beftreiten zu koͤnnen. 


„Zugleih meldet das Dirertorium die allerhoͤchſt verordnet 
Commiſſion, daß es die ihm zugeftellten Eremplare von den gedrud: 


ten ruffifhen Rormalfhulbücdern erhalten und beſchloſſen habe, fe 


ſogleich überfegen zu laſſen. 
„St. Petersburg 31. Oktober 1783. 


Beide Bitten wurden bewilligt. Die Kaiferin gab 3000 R. zum 
Druck der Schulbücher und ließ diefelben an den Kirchenälteſten 
oh. Luͤder, welher als Mitglied des Directoriumd aus dem ir 
henconvent die Eafle führte, laut Quittung 20, Jun. 1784 auf 
zahlen. Die Befoldung der Beamten des Directoriums wurde auf 
die Zolleinfünfte derjenigen Provinzen angemiefen, für welche di 
Normalſchule außerhalb der Hauptftadt beſonders thätig fein folk, 
1500 R. auf die Zolleinnahme von Riga, 200 auf die von Real, 
100 auf die von Wiburg. Jahre fang wurden die Gelder aus 
Reval mit Abzug von + pr. C. für das Porto und Agio be 
zahlt. 

Das durch den Ukas vom 29. Aug. 1783 errichtete Allerbochit 
verordnete Dirertorium, an weldem von Seiten des Kirchenconvente 
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der Kirchenältefte Joh. Lüͤder und von Eeiten der Schule der Ober- 
lehrer Georg Ulrich Kolbe als damaliger Infpector Theil nahmen, - 
fing nun an, den Willen der Kaiferin in Bezug auf die fremden 
Schulen auszuführen. Die ungemein reichhaltigen Schulprotocolle 
aus diefen Jahren beichäftigen. ſich faſt ausfchlieglih mit der Ein- 
führung des Rormaliyftems ; unfere Schule tritt fo weit in den Hin- 
tergrund, daß die Nachrichten über diejelbe magerer find, als in der 
eriten Zeit nach ihrer Gründung. Die Petrifchule fchien ganz in 
der Normalfchule aufzugeben. Die Seele des ganzen Dirertoriums 
war der Infpector Kolbe, der, wie man auch fonft über ihn urthei- 
len mag, eine unermüdliche Thätigfeit entwidelte. 


Zuerft war ed nöthig, die Lehrbücher oder fogenannten Volts. 
ſchulbuͤcher aus dem Ruſſiſchen ind Deutſche zu überſetzen. Schon 
am 14. Nov. 1783 konnte man eine, von Herrn Wollmer, Secretair 
des Directoriums, beſorgte Ueberſetzung der Commiſſion zur Anſicht 
und zur Beſtätigung zuſenden. 


Die Commiſſion hielt bei den deutſchen Schulbuͤchern ſtreng dar⸗ 
auf, daß ſie nur Ueberſetzungen aus dem Ruſſiſchen ſeien, und durch⸗ 
aus nichts Selbſtſtändiges und Eigenthümliches enthielten. Als das 
Diredtorium in das deutfhe AB & Bud andere Lefeftüde hinein- 
fügte, um durch die Neuheit des Stoffes die Aufmerkfamkeit der Kin- 
der mehr zu feileln, ward daflelbe von der Commiſſion verworfen, 
und dem Directorio wurde erklärt,» ed müfle diefelben Lefeitüde, wie 
im ruſſiſchen AB E Buch, auch in das deutſche aufnehmen, „denn 
die Commiſſion kenne in diefer Art nichts beſſeres.“ Selbft bei den 
Religionsbüchern für Die deutfche Jugend wollte die Commiſſion diefe 
Grundſätze anwenden, obgleich die Kaiferin ausdrücklich die Beftim- 
mung derfelben dem nur aus Proteſtanten beftehenden Directorio 
überlaflen hatte. Es gab nun mande unangenehme Auftritte zwi: 
ihen der Commiſſion und dem Directorium, in welchem letzteren der 
Patron und die Prediger unerfchroden die Parthei ihrer Kirche er- 
griffen. Die Commiſſion batte für die xuffiihen Schulen eine bi- 
blifche Geſchichte ausarbeiten laflen, welde fie dem Dirertorium mit 
deu Befehle zufchicte, diefelbe ind Deutfche zu überfegen. Im Juni 
1785 meldete dieſes, wahrjcheinlich ohne die Prediger exrft um Rath 
gefragt zu haben, daß diefe Ueberfegung für Die deutichen (proteftan- 
tifchen) Schulen „eben pafiend” ſei. Am 30: Sept. 1785 aber erflär- 

ten beide Prediger, Wolff ſowohl wie Lampe, daß ihnen diefes Bud) 
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zur Unterweifung der proteftantifchen Jugend nicht zweckmaͤßig ſcheine, 
und daß fie das bisher in unferer Schule gebrauchte Handbuch für 
biblifhe Geſchichte „Seiler's kurze Geſchichte der geoffenbarten Rell- 
gion* weit beffer fänden. - Am 28. Oft. antwortete darauf die Com: 
millton, daß die Auswahl und die Abfaffung der Religionsbücher 
für die deutfchen Schulen zwar dem Gutachten des Directoriums an: 
beimgeftellt fei, daB fie aber demjelben doch Borficht anempföhlen. 
Im Seiler z. B. feien manche intolerante und partheilfche Stellen. 
Wenn man diefelben verbeflert habe, folle man dad Bud aufs neu 
der Bommifjion zur Anficht und zur Beflätigung vorlegen. 

Weit heftiger noch als diefer Streit war der wegen des Katechis 
mus. Die Commiffion fchicdte im Auguft 1784 den Katechismus 
für die Kinder griehifher Confeſſion an das Directorium, damit 
diefes ihn überfeßen ließe. Darauf ward er den Predigern auf deren 
Verlangen mitgetheilt, um die Veränderungen zu machen, welde für 
die proteftantifhe Jugend etwa nöthig fein follten. Die Prediger 
wünfchten nichts fehnlicher, al8 von dem ruffiichen Katechismus be: 
freit zu werden; daher hatten fie vorläufig 19. Nov. verſprochen, 
daß fie felbft die für die untern Claſſen nöthigen Religionsbüder 
entwerfen wollten. Später aber, als fie die Ueberfegung des ruſſ 
ſchen Katechismus zurückſchickten, änderten fie ihr Verſprechen infofen, 
al8 fie erflärten, es fei nicht nöthig, für die deutfchen Schulen ein 
neues Religionsbuch einzuführen, da man ſchon 2 fehr gute, in den 
oberen Elafien Dieterich's Lehre Jeſu und in den untern den luthe⸗ 
riſchen Katechismus, babe. Wolle man an diefen irgend eine Aen 
derung machen, fo fünne es vielleicht die fein, daß man denfellen 
nah der Normalmethode eine tabellarifche Form gebe. Auf dide 
Nachricht, welche das Directorium der Commiſſion am 20. Oft. 178 
mittheilte, antwortete diefelbe 30. Okt., fie fei höchft erftaunt, daß 
diefe unbedeutende Arbeit noch nicht vollendet fei; fobald diefelbe aber 
zu Stande gebracht fei, werde dad Directorium nicht unterlafen, 
beide Werke der Commiſſion zur Beftätigung zuzuſchicken. Am 19. 
Dec. machten die Prediger die Anzeige, daß auch der Iutherifhe Ka: 
tehismus feiner Aenderung in der Form bedürfe, befonderd wenn 
man bie von Paſtor Büfching beforgte Ausgabe einführe und alen: 
falls nach Münter's kurzen Begriff des chriftlichen Glaubens als 
Einleitung binzunehme. In Betreff des Dieterich’fchen Buches aber 
habe der Religionslehrer Hoffmann ſchon den Befehl, daffelbe in die 
nöthige Form zu bringen. Dabei beruhigte ſich aber die Commiſſion 
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nicht, jondern fie fuchte auf jede Weife ihren Willen durchzufetzen. 
Zu dem Ende hielt ſie am 25. Jan. 1786 eine Sitzung, zu der auch die 
Mitglieder des Directoriums eingeladen waren, um gemeinſchaftlich 
wegen des Religiondbuches in den untern Claſſen der deutfchen Schu: 
fen zu berathichlagen. Der Einführung des ruſſiſchen Katechismus 
mußte fie ald vollig unmöglich entfagen, Dagegen beftand fie darauf, 
daß, wenn man den „jogenannten lutheriſchen“ Katechismus durch⸗ 
aus ald Lehrbuch behalten wolle, derſelbe Doch in die, den übrigen 
Lehrbüchern entiprechende, vorgefchriebene Form gebracht werden müfle. 
Die anwejenden Mitglieder des Directoriumd verfprahen zur Durch⸗ 
ſetzung diefer Maafregel alles zu thun, was in ihren Kräften ftünde, 
allein hierin wüßten fie weiter fein Mittel, ald von ben briden Pre: 
dDigern der Petrificche, welche einer wenn auch nur äußerlichen Aen- 
derung eines ſymboliſchen Buches widerfprächen, ſich auf die fämmt- 
lichen proteftantifchen Prediger Peteröburgs zu berufen. Daher wurden 
diefe denn auch 2. Febr. 1786 von dem Directorium zuſammenberu⸗ 
fon und es erfchienen die Prediger Grot von der Eatharinen-, Rein: 
bott von der Annen=, Henning von der Fandcadetten-, Indrenius 
von der ſchwediſchen und Krogius von der finnifchen Gemeinde. Der 
Baron von Rehbinder, Patron unferer Kirche, theilte ihnen den Zweck 
der Zufammenberufung mit, eine Entfcheidung darüber zu geben, ob 
es möglich fei, den Iutherifchen Katechismus in feiner Form umzuän- 
dern und auf die nämliche Art einzurichten, wie der von der Com: 
miſſion für die Kinder griehiichen Glaubensbekenntniſſes herausge- 
gebene ruſſiſche Katechismus, welchen das Directorium deßhalb zum 
befieren Verſtaͤndniß für die Heren Prediger habe ind Deutſche über: 
fegen laflen, und von dem es einige gefchriebene Eremplare zur Ber- 
fügung ſtelle. Paſtor Henning erklärte von Anfang an, daß jede 
Aenderung des Katehismus, jelbft wenn fie auch nur die äußere 
Form beträfe, vollig unmöglich fei, und verließ die Sikung. Die 
andern Prediger verfprachen, daß fie Darüber berathichlagen und dem 
Directorium ihre Anficht fchriftlich mittheilen wollten. Dieſelbe er: 
folgte am 12. Februar 1786 und lautet: 

„Das Eremplar des zum Unterricht der kleinen Jugend für Die 
ruſſiſchen Schulen beftimmten furzgefaßten Katechismus in ber recht- 
gläubig griechifchen Religion haben wir linterfhriebene aus dem 
hochverehrten Directorio erhalten. Wir laffen gedachten Katehismus 
in feinem Werthe, fo lange berfelbe der Fleinen Jugend der rechtgläu- 
bigen griechifhen Religion, zu deren Gebrauch er einzig und allein 
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laut der Ueberfchrift auch beftimmt ift, erfläret wird. Als ein Hand: 
buch der Religion aber in unfern evangelifch  Iutherifchen Schulen 
fönnen wir felbigen nicht annehmen und einführen, weil er, wenn 
wir auch die Lehrfäge der griechifchen Kirche auslaflen, doch in de 
Ordnung mit den beiden SKatechismis Lutheri, als ſymboliſchen 
Büchern unjerer Kirche, die wir nicht verändern dürfen, nicht über: 
einftimmt. Wir fenden daher an das hochverehrte Directorium ter 
deutfchn Volksſchulen die und zugefandten Eremplare, mit Einbe 
haltung eines einzigen, hiebei zurüd und verbitten und in Zufunit 
ähnliche Zumuthungen. 
Et. Petersburg den 12. Febr. 1786.* 
» Joh. Henr. arogius, Paſtor der 
finn. Gemeinde. 
J. Chriſt. Grot, Paſtor der deut: 
ſchen Catharinenkirche. 
Th. Friedr. Theod. Reinbott, Pa⸗ 
ſtor der deutſchen Annenkirche. 
Indrenius, Paſtor der ſchwediſchen 
Gemeinde.“ 


Die wiederhoiten hartnädigen Verſuche der Commiſſion, das für 
die ruffifchen Kinder gefchriebene Religionsbuch auch bei den proteitan: 
tifchen Schulen einzuführen, oder, als diefed nicht ging, ein ſymboli⸗ 
fches Buch der proteftantifchen Kirche nad dem Mufter eines Reli: 
gionsbuches der griechiſchen Kirche umzuändern, fcheinen bei de 
proteftantifchen Bevölkerung ernflliche, wenn auch gewiß ungegrün- 
dete Bejorgnifle erregt zu Haben, als wolle fie die bisher beftandene 
Religionsfreiheit antaften. Auch im Dirertorium feheint eine folde 
Beforgniß vorgewaltet zu haben, benn fie fpricht ſich deutlich in fol: 
gendem Schreiben an die Eommiffion vom 18. Mai 1786 aus, in 
welchem es das Urtheil der proteftantifchen Prediger meldet und ernſt 
üb auf Beibehaltung des unveränderten lutheriſchen Katechismud, 
als des Lehrbuches in der Religion für die protefl. Schufen, dringt. 

„Nachdem das Directorium den aus der Commiſſion zugeſchicken 
neuen Katehismum erhalten hatte, fo ließ das Directorium die ſaͤmmt⸗ 
fihen, an den hiefigen evangelifch-lutherifchen Kirchen im Amt ſiehen⸗ 
den Prediger zufammenberufen, aus der Urſache und in der Abſicht, 
um felbigen diefen, aus der Commiſſion erhaltenen, neuen Katehid: 
mum mitzutheilen, weil die ihre Kirche betreffenden Religionsangele: 
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genheiten kraft ihres Amtes und ihrer Pflicht für erwähnte evangelifch- 
Iutherifche Prediger gehdren. Sie erklärten hierauf einftimmig,. daß fie 
diefen neuen Katehismum nicht annehmen und in ihrer Kirche nicht 
einführen fönnten. 

„Die, beiden Prediger an der St. Petrificche, Wolff und Lampe, 
übernahmen indeflen die nähere Durchficht deſſelben, worauf fie den 
erften Theil des erwähnten neuen Katechismi mit den gehörigen Zu⸗ 
ſätzen, Einfchränfungen und genauen Beſtimmungen der barin ent- 
haltenen Wahrheiten, fo wie er hier eingefchloflen erfcheint, dem Di- 
rectorio wieder vorlegten. Was den zweiten Theil des erwähnten neuen 
Katechismi betrifft, fo find die Prediger Wolff und Lampe der Mei- 
nung, daß es befler wäre, ihn für die evangelifch-Tutherifchen Schu- 
(en gaͤnzlich wegzulaflen und ftatt deflen den, in den evangeliſch⸗lu⸗ 
therifchen Kirchen und Schulen von jeher üblich gewefenen, Keinen 
(utherifchen Katechismum wörtlih und zwar ohne die mindefte Ber: 
änderung abdrucken zu laflen, weil Beränderungen in den, von den 
Mitgliedern einer Kirche einmal angenoinmenen Religionsmeinungen — 
und follten fie auch noch fo unbedeutend fein — nur Gelegenheit zu 
Miptrauen, Mißvergnügen und zur Verwirrung geben, befonders dem 
größern und fhwächern Theil des Publicums. | 

‚Da Rußland von Einheimifchen fowohl ald von Ausländern 
als der Sig der Toleranz von jeher verehrt ift und noch immer 
wird, wo unter dem Schutze unſerer Allergnädigftien Monarchin es 
jedem erlaubt, it, wenn er nur die Pflichten eines rechtichaffenen _ 
Bürgers und Unterthans erfüllt, übrigens feinem Gotte fo zu dienen, 
als er ihm nach feiner Einfiht und Ueberzeugung am beften zu ge 
fallen glaubt, fo it das Directorium der Meinung, daß der ober- 
wähnte Rath der Prediger Aufmerkfamfeit verdiene, um alles forg- 
fältig zu vermeiden, was auch nur den mindeften Schein eines Eingriffs 
in Religionsangelegenheiten haben fönnte, ald etwas, das den wei⸗ 
fen und fürd Ganze fo mwohlthätigen Abfichten unferer Allergnädigften 
Monarhin gänzlich zuwider ift. 

„Eine Allerhöhft verordnete Commiſſion wird daher der Mei- 
nung des Directoriumd gewiß beipflichten, nämlich: die im ruffiichen 
Reich fi aufhaltenden evangeliſch⸗lutheriſchen Ausländer den in ihrer 
Kirche einmal eingeführten Katechismum ohne die mindefte Abänderung 
beibehalten zu laflen, zufolge der ihnen von unferer Allergnädigften 
Monarchin ertheilten und beflätigten Rechte und Privilegien, die in 
ihrer Kiche gewöhnlichen Religionsmeinungen frei und ungehindert 


270 __ 
befennen und öffentlich) Ichren zu dürfen. Diefer Feine Tutheriihe 
Katechismus könnte alddann dem, von den Predigern Wolff und 
Lampe geänderten und durdhgefehenen,, erften Theil des neuen Ka 
tehiemi als ein zweiter Theil angehängt werden. , 

‚Das Direcrtorium überfendet hier eingefchloffen den geänderten 
und durchgefehienen erften Theil des neuen Katechismi zugleich mit 
dem ‚in den evangeliſch⸗ lutheriſchen Schulen und Kirchen von jeher 
üblich geweſenen, kleinen Katechismo und erwartet die Reſolution 
einer Allerhöchft verordneten Commiſſion hierüber.“ 

Die Antwort der Commiſſion erfolgte am 24. Oft. 1786 in 
folgender Zufchrift. 

‚Aus dem Schreiben des Directorli vom 16m Mai d. 3. hat 
die Eommifiion mit Bedauern erfehen, welcher geftalt das Direre: 
rium die von ihm am 25. Ian. in der Verſammlung der Commiſ⸗ 
fion gegebene Einwilligung, den Fleinen Tutheeifchen Katechismum iu 
verbefiern, widerruft. Da nun die Commiſſion erfieht, daß ihre 
Rathſchlaͤge in diefer Abficht zu nichts nutzen Fönnen, und da fi 
fhon vorher die Abfaffung der Religionslehrbücher dem Gutachten 
des Directoriums felbft überlaffen hat, fo findet fie ſich auch iche 
gezwungen, diefen Katehismum eben bemfelben anheim zu ftellen, 
obfhon fie völlig überzeugt ift, daß die gewünfchte Verbefferung weder 
die Mechte der Iutherifchen Kirche noch das freie Glaubensbekenntniß 
verleget, wie es das Dirertorium zur Berwunderung der Conmiſſion 
‚ vorgiebt, indem fie nicht die Glaubenslehren, jondern nur eine beflere 
Einrihtung des Buches, die Reinigung des Styls und die Mäpl- 
gung einiger Ausdrüde berühret; und dieſes alled wurde dem Direc: 
torio umftändlich bei den gemeinfchaftli in der Commiſſion deswegen 
gehaltenen Unterredungen erfläret. 

„St. Petersburg, 24. Oft. 1786. 
„‚Fedor Ereydemann. 


Damit war der Streit wegen ber Religionsbücher beenbigt. Im 
den unterften Glaflen wurde damals noch fein Religionsunterricht er: 
theilt. Die Einführung deſſelben bei den fleinften Kindern if eine 
der erften Verbeſſerungen, welche der Inſpector Weifle im Herbft 178 
vornahm, und durch welche er nicht bloß den Beifall des Kirchen: 
convents und des Directoriums, fondern aud der ganzen Gemeint 
gewann. Der Baron von Rehbinder war fo erfreut darüber, daß 
er auf ‚feine Koften den Heinen lutheriſchen Katechismus nad der 
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Ausgabe Buͤſchings druden lieg und denfelben unter die ärmeren 
Kinder vertheilte. > | 

Endlich) war man mit dem Drud der Bolksfhulbücher und der 
Einübung der Lehrer fo weit gefommen, daß die Normalmethode 
3. Mai 1785 in den beiden unterften Claſſen der Petrifchufe einge- 
führt werden konnte, denen denn auch bald die beiden höheren folg- 
ten. Am gedachten Tage verjammelte der Kirchenpatron, Geh. Rath 
v. Ofterwald, die Lehrer und Schüler im Schulfaale, um ihnen 
diefe Veränderung befannt zu machen und ihnen zugleich anzuzeigen, 
daß dad Allerhöchſt verordnete Directorium den bisherigen Lehrer 
und zeitweiligen Infpector der Petriihule, Deren Kolbe, zum Direcs 
tor der deutichen Hauptvolksſchule ernannt habe. | 

Bon nun an ging Kolbe mit unermüdlihem Eifer daran, das 
Normalſyſtem, wie die Kaiferin es befohlen hatte, über alle deutihe 
Schulen im ruffifhen Reiche auszudehnen. Er begann mit denen, 
die ihm am nächften lagen, mit den Penſionen und Kirchenichulen 
in St. Peteröburg. Die Commiflion hatte für die Penfionen eine . 
Infteuction entworfen, über deren Ausführung das Dirertorium 
wachen ſollte. Am 7. und am 13. Oft. 1785 ließ das Directorium 
fämmtliche- Benfionshalter im Schulfaal zufammen kommen, legte 
ihnen die Inftruction vor und ließ fi von jedem einzelnen eine Be: 
fdeinigung geben, daß er die Inftruction erhalten und ſich genau 
nad) den Vorſchriften derfelben richten wolle. Nicht allein dad Nor⸗ 
malſyſtem, fondern auch die Bolfsfchulbücher follten in den Penſionen 
eingeführt werden. Die bisherigen Penfionshalter und ihre Lehrer 
mußten fi einem Eramen vor einem Eraminationdcolfegium unter= 
werfen, welches aus Lehrern der deutfchen Hauptichule gebildet war. 
Zwei Penfionshalter, welche ji dem Eramen megen ihres Alters 
entziehen wollten, erhielten Befehl, ihre Benfionen nah 3 Monaten 
zu ſchließen. Kattenfamp wurde nur deßhalb eine Zeit lang gefchont, 
weil er den Lehrern der Dauptfchule als früherer Infpector derfelben 
befannt war. Künftighin follten nur diejenigen Erlaubniß zur An- 
fegung einer neuen Penſion oder zur Uebernahme einer bereit be= 
ftehenden haben, welche ſchon in der deutihen Hauptſchule geprüft 
feien. Die Erlaubniß, eine Penfion zu halten, gab die Commiſſion 
ſelbſt, an welche man fi) durch die Gouvernementöregierung wenden 
nrußte. Die Gouvernementsregierung oder vielmehr das zu derjelben 
gehörige Collegium der allgemeinen Yürforge für dad Gouvernement, 
welches alle Schulangelegenheiten im Gouvernement beforgte , zeigte 
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jede derartige Erlaubnig dem Directorium der deutſchen Schulen an. 
Jeder Lehrer durfte nur in der Wiſſenſchaft unterrichten, in welcher 
er eraminixt war. Unterricht in der Religion und in der ruſfiſchen 
Sprache war für alle Penſionen vorgefchrieben. Die Penſionen ze: 
fielen in niedere , in denen Religion, Zeichnen , Arithmetik, Schreiben 
und die Anfangsgründe der deutichen, ruffifhen und franzöfiihen 
Sprache gelehrt wurden, und in obere, in denen der Curſus in den 
genannten Interrichtögegenfänden weiter ging und noch Geſchichte 
und Geographie binzufam. Det Stundenplan war genau vorge 
fchrieben. Zweimal im Jahr, zu Oftern und zu Michaelis, mußten 
die Venfionshalter ein öffentliches Eramen in Gegenwart des Direr: 
tord halten und nach denfelben nach einem vorgefchriebenen Schema 
Schriftlih Bericht über ihre Anftalt an das Dirertorium abflatten, 
welches denfelben in feinen Hauptberiht an die Commiffton mit auf: 
nahm. Monatlich wenigftens einmal ward jede Penfion von dem 
Gehülfen ded Directors beſucht, welches Amt 3. Schmidt, Lehrer 
. an der deutfhen Haupiſchule, erhielt. 

Demnähft wandte der Director Kolbe feine Aufmerkfamfeit auf 
die beiden Kircchenfchulen, denen man Berichte über ihren gegenmär- 
tigen Zuftand abforderte und deren Lchrer aufgefordert wurden, ſich 
zum vorgefchriebenen Eramen in ‚der deutfchen Hauptfchule zu Rellen. 
Die Annenſchule unterwarf fi, und ftellte ihre Lehrer zum Eramen, 
welche das Zeugniß „genügend“ erhielten. Als aber der Director 
Kolbe eine Inftruction für die Schule nad) den Grundfägen des 
Normalſyſtems ausarbeitete und verlangte, daß diefelbe angenommen 
und befolgt werden folle, ftellte fi der Gonvent ber Annenkirche, 
ald ob er den Ausdrud „Allerhöchſt verordnetes Directorium der 
deutfhen Schulen,“ deflen Auctorität er anerfennen follte, gar nid 
verftände und mit dem früheren Dirertorium der Petriſchule vermeb- 
ſelte, überhaupt aber von dem Geſetz über das Normalſyſtem noch 
gar nichts wiſſe. Daher verbat er fih in feiner Antwort 20. Kor. 
1786 „ernftlih alles weitere Erfuchen des Directoriums um Abhaͤn⸗ 
gigfelt der Annenfchule von der Schule bei der Petrigemeinde.” Ebe 
diefer Streit entfhieden wurde, ward Kolbe geſtürzt und die Annen: 
ſchule von einem Schidfal gerettet, das die Gatharinenfchule ereilte. 
und welches die Catharinengemeinde damals fo gerne für ein Märtr: 
rerthum ausgab. 

Die Lehrer der Eatharinenihule wollten fih nicht zum Eramın 
ftellen,, obgleich fie zweimal dazu aufgefordert wurden. Der Gonvent 
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ihrer Kirche nahm ganz offenbar ihre Partei, indem er die Meinung 
aufftellte, der kaiſerliche Ufkas vom 29. Auguft 1783 beziehe fi nur 
auf folhe Lehrer, melde, ohne irgend ein Eramen gemacht zu haben, 
Privatſchulen und Penflonen angelegt Hätten oder anlegen wollten, 
nicht aber auf die Lehrer der Kirhhenfchulen. Died wiverfireite den 
Freiheiten der evangelifch - Iutherifchen Gemeinden, denen feit Grün- 
dung der Stadt erlaubt geweſen fei, Kicchenfchulen zu errichten und 
die nötbigen Lehrer durch ihre Convente zu berufen. Auch feien 
ihre fjegigen Lehrer ja durchaus nicht unbekannt, fogar die Kaijerin 
fenne fie, da vor einiger Zeit 4 Afademifer auf namentlichen Befehl 
derfelden zur Prüfung in der Schule geweien und ſich in ihrem Be- 
richt fehr günftig über die Einrichtung derfelben ausgeſprochen hätten. 
Außerdem feien beide Lehrer bereit, die Rormalmethode in der deut: 
fhen Hauptichule zu erlernen. In der Beantwortung der zweiten 
Aufforderung , die Lehrer zum Examen zu ftellen, fagte der Convent 
der Eatharinengemeinde am 30. Jan. 1786 folgendes. „Bei diefer 
Gelegenheit glaubt der Convent dem Dirertorio berichten zu müffen, 

dag die durch den nothmendig gewordenen Bau eined jteinernen 
Paſtorathauſes unvermeidlich gewordene Schuldenlaft der Kirche es 
ihm nicht verftattet, falls die alten Lehrer ihe Amt nieberlegen müßten, 
die Schule durch neue Lehrer fortdauern zu laſſen, meil der Eon: 
vent fhon vor mehreren Monaten nad dem Inhalt feines Kirchen: 
protocolld die ihm zwar unangenehme, aber zum Wohl der Kirche 
nothwendige Entihließung gefaßt hat, feine Schule, wenn fi die 
VBermögensumftände der Kirche nicht änderten, nur fo lange fortzus 
fegen , bis fich die jetzigen Lehrer derfelben, denen die Kirche die Er: 
füllung der mit ihnen gemachten Berträge fehuldig iſt, eine andere 
WVerſorgung fänden.* Da die Lehrer der Catharinenſchule fih hart: - 
nädig weigerten, fih dem Gramen zu unterwerfen, meldete dad 
Directorium dieſe Widerfeglichfeit der Commiſſion, und die legtere 
ertheilte 25. April 1786 den Befehl, die widerfpenftigen Lehrer ab» 
aufeßen. Das Dirertorium zeigte biefen Befehl dem Convente der 
Gatharinenkicche an, welcher erwiederte, er werde die würdigen Lehrer 
entlaflen,, fönne aber auch die Schule wegen unredhtmäßiger Berfol- 
gung derfelben nicht mehr halten, fordern müfle fie fchließen. Wie 
Dies zu verfiehen, und weldyer der wahre Grund der Aufhebung der 
Schule fei, geht aus den obigen eignen Worten des Kirchenconvents her: 
vor, in den Augen des Publicums aber erſchien die Catharinen: 


fchule als ein Opfer der Willtühr des Directoriums. Die genauern 
u. Ban. 18 
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Umſtaͤnde bei der Aufhebung ſelbſt find in ‚folgendem, nit alu 
häufigen Schriftchen enthalten. 

„Reden, die bei der-am 3. Jun. 1786 vorgenommenen "ri: 
fung der Gatharinenfhule und bei der Niederlegung des Amtes ihrer 
Lehrer gehalten worden. Reval 1786. 4. 16 ©." 


Noch während des Streited mit den beiden Kirchenſchulen hatt 
fih dad Dirertorium auf den Antrieb Kolbe’d an den Bouvernen 
des zuflifhen Finnlands gewandt, um Nachrichten von den dortigen 
proteftantifhen Schulen zu erhalten. Rad) diefen arbeitete der Di: 
rector Kolbe einen Plan aus, welhe Veränderungen mit dien 
Schulen vorgenommen werden müßten, um dem Willen der Kailerin 
zu entiprechen, und ſchickte denfelben, nachdem ex 1787 die Beftätigung 
der Commiſſion erhalten hatte, nach Wiburg zurüd, woſelbſt er aut: 
geführt wurde. Die Kathedralfchule ward in ähnlicher Weile, wi 
die Petrifchule, in eine Hauptvolksſchule umgewandelt, deren Lehre 
fat ohne Ausnahme nach hieſelbſt beftandenem Eramen Zeugnit 
aus dem Directorio erhielten. Außer in Wiburg gab ed denn ned 
deutfhe Schulen in Friedrihehamm, Wilmanftrand, Kerholm, Set 
dobol und Nyſlott. ine Folge der Einführung des Normalſyſtens 
im ruſſiſchen Finnland war die ungemeine Verbreitung der deutihen 
Sprache, welche ftatt und neben der ſchwediſchen die Schulipud 
wurde. ' 

Am 30. März 1786 fragte der Director Kolbe beim Diredorium 
an, ob es nidht an der Zeit fei, von den betreffenden Behoͤrda 
Nachrichten über die deutfhen Schulen in Liv» und Efthland einjw 
ziehen, und im September that er daflelbe in Bezug auf die Siadi 
‚ Narwa. Aus den Außerft weitläuftigen Berichten, welche wohl a: 
halten in unferem Schularchiv liegen, habe ich den obigen kurzem 
Auszug über die deutfchen Schulen im ruſſiſchen Reich außerhalt 
St. Peteröburg gemacht. Schon hatte der Director Kolbe einen 
Plan für die Stadtfhule in Rarıwa ausgearbeitet, welcher von jeina 
Hand gefchrieben im Archiv liegt, aber noch nicht beflätigt war, al) 
er feine Entlaffung erhielt. 

Georg Ulrich Kolbe ward 1778 ald junger Mann bei der Schule 
angeſtellt. Für 24 Stunden wöchentlich erhielt er 500 R. neh 
freier Wohnung. Als das Normalſyſtem eingeführt wurde, war a 
bei dem jährlich wechſelnden Inſpectorat feit Oftern 1783 zufällig 
Inſpector und behielt dieſes Amt au, als feine Zeit Ofen 1781 
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abgelaufen war, ohne dad der Kirchenconvent oder die Lehrer der 
Schule dagegen Beichwerde erhoben, ja das Allerhoͤchſt verordnete 
Directorium erhob ihn fogar zum Director der deutichen Volksſchu⸗ 
fen. In religiöfer Hinficht befannte er fich zu den Grunbfäben der 
Encyelopädiften und fonnte wohl hoͤchſtens noch ein Deift genannt 

werden. Wie man es bei Anhängern diefer Richtung fehr häufig 
findet, hegte er einen tiefen "Haß gegen alles, was Kirche hieß und 
mit derfelden zufammenbing, der um fo mehr genähtt wurde, da er 
von dem Ukas vom 29. Auguft 1783 als Lehrer und ald Infpector 
von dem Kirchenconvent abhängig war und ſich oft durch die wohl: 
berechnete Sparjamfeit deflelben eingeengt und befchränft fühlte. Da⸗ 
ber zeigte ex fi grandfäglich bei allen Fragen als entſchiedener 
Gegner des Kirchenconvent® und der Prediger, und ließ feine Gelegen⸗ 
heit vorübergehen, beide mit feinen fpöttiichen Bemerkungen zu vers 
folgen. Er war nit bloß ein Mann von großer Thätigkeit wie 
das Vorhergehende fchon gezeigt hat, fondern aud von fcharfem 
Berftande und beißendem Wis, den er in den Sibungen ded Direc- 
toriums befonderd gegen die beiden Prediger richtete, fo daß diele 
immer feltner und feltner und am Ende nur noch auf die Bitten 
des Kirchenpateond kamen. Seine Gegner im Directorium und bie 
Mitglieder des Kirchenconvents behandelte er mit unerträglichem 
Hohmuth. rüber hatte er mit feinen Anfichten im Directorium 
allein und vereinfamt geftanden, fie auch wohl nicht gezeigt, nad) 
der Einführung ded Normalfyftemd aber hatte er eine entjchiedene 
Hertſchaft über den Grafen Münnich erlangt. Seitdem hatten ſich 
zwei Parteien im Directorium gebildet. Die eine iſt die der Kirche, 
welche aus dem Patron und den beiden Predigern beftand. Cie 
wollte das Privilegium von 1764 aufrecht erhalten und die Schule 
als ein Eigentbum der Kirche angefehen willen. Wenn auch das 
Allerhöchſt verordnete Directorium die Lehrer ernenne und denfelben 
die einmal vom Kirchenconvent mit ihren Stellen verbundenen Ga⸗ 
gen und Quartiere zutheile und dieſes bloß dem Kirchenconvent an⸗ 
zeige, fo bedürfe doch jede neu errichtete Xehrerftelle, jede Erhöhung 
der Sagen, jeded außer der Ordnung gegebene Quartier oder jede 
Vergrößerung defielben, kurz jede außerordentliche Ausgabe der Be⸗ 
ftätigung des Kirchenconvents, welcher Verwalter des Kirchenguts 
im Ramen der Gemeinde fei. Die zweite Partei, welche aus dem 
Grafen Münniich und dem Director Kolbe beftand, wollte die Schule 
von der Kirche möglihft unabhängig machen; fie meinte, daß durch 
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ven Ufas vom 29. Aug. 1783 das Directorium die Vollmacht er: 
halten habe, „Lehrer anzunehmen, abzuſetzen, ihnen ihre Gehalte 
aus der Kirchencaſſe nah Gutachten auszumachen, auch felbigen 
ihre Wohnungen in dem Schulgebäude zu beflimmen.“ 

Diefe Meinungsverfhiedenheit richtete "fih bald auf einen be 
ftimmten Bunft. Am 9. Juli 1784 hatte das Directorium befchloflen, 
daß der künftige Director der Hauptvolföfchule, zu welchem Baier 
und Inſpector Kolbe defignirt war, feinen Unterricht ertheilen folk, 
um fein Amt deito ungeflörter verwalten zu Eönnen. Dieſe Berlin: 
mung ward am 13. Auguft dahin geändert, daß er noch fo lang 
Stunden geben möge, al8 ed ihm die Directoriälgefchäfte erlaubten. 
Nachdem er aber fhon am Ende ded Jahres einige feiner Stunden 
dent Lehrer Hinrichs übergeben, bat er in der Sitzung des Direrte 
riums 8. April 1785, an welcher die Prediger nicht Theil nahmen, 
ihn nah Oſtern von allen feinen Stunden zu befreien, da er nit | 
Zeit zu denfelben habe. "Daher ward auch der Neft feiner Stunten 
dem Lehrer Hinrichs übergeben, welcher 400 R. Gehalt und A001. 
Duartiergeld erhielt. Bon feiner feitheren Stelle an der Petriſchrie 
behielt der Director Kolbe nur das Inſpectorat, für deflen Verwal: 
tung ex feine ehemalige Lehrerwohnung behielt. Die Kirche Harte 
alfo Leine größeren Ausgaben, als fie fchon vorher gehabt hatk. 
und bei einem andern Benehmen des Directord würde auch gemd 
über diefe Angelegenheit fein Streit entfanden fein. Allein de 
völlige Mißachtung der Rechte der Kirche und des Kirchenconvent 
von Seiten ded Directors, indem von allen diefen Veränderungen 
dem SKircheneonvent Feine Anzeige gemacht, gefchweige denn eim 
Beftätigung derfelben erbeten war!), hatte die Gemüther fo aufge 
vegt, daß, ald die Prediger diefe Sache zur Sprache brachten, der 
Kirchenconvent am 38. April 1785 einftimmig folgenden Beſchluj 
faßte. „Wenn Herr Kolbe den Lehrftunden, wofür er als Lebt 
bei der St. Petri⸗Kirchenſchule von E. Hochloͤbl. Kirchenconren! 
mit 500 R. jährlichen Gehalts und freier Wohnung beftellt worden 
it, nicht ferner vorſtehen wii, fo giebt ee dadurd feine LXehreririk 
bei unferer St. Petriſchule auf, räumt fein als Lehrer bioher ie 


1) In der Eigung des Directoriums 30. Jul. 1785 fragte Paßor Wolfi, et 
man von allen den Weränderungen, welche in der Schule feit denı 29. Aug. 179 
gemacht feien, dem Kirchenconvent gar Peine Anzeige machen wolle. Tas Tirete: 
rlum meinte. man könne dieſes thun, und beſchloß nachträglich die im I. 17% 
gemachten Veränderungen anzmzeigen. 
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wohntes Quartier und tritt aus aller Berbindung mit E. Hoc: 
löbl. Kirchenconvent. Die Einnahme des Schulgeldes und alles, 
was mit dem Inſpectorat unferer Kirchenſchule verbunden ift, wird 
einem andern Lehrer aufgetragen, jo wie überhaupt dieſes Inſpec⸗ 
torat nach unferer in unferm Kirchenprotocoll abgefaßten Refolution 
und Schulordnung jährlich abwechſelt und mittelft deflelben vierteljährlich 
von der Einnahme des Schulgelded Rechnung abgelegt wird.” Am 
21. Mai und am 14. un. beftätigte der Kirchenconvent diefen 
Beſchluß aufs neue mit dem Zufage, daß der Director Kolbe bis zum 
1. Zul. feine Wohnung geräumt haben folle. Doc fcheint er ſelbſt 
an der Ausführbarfeit diefer Maßregel gezweifelt zu haben, wenn 
derfelben nicht der gehörige Nachdrud gegeben werden fönne, und 
damit jah ed gerade in dem Augenblicd ziemlich mißlich aus, denn 
die Kirche war, weil der Herr von Ofterwald einige Wochen vorher 
jein Amt niedergelegt batte, ohne Patron, fo daß der Graf Münnid), 
der‘ Beſchützer Kolbe's, an der Spike des Directoriums fland. Der 
Kirchenconvent Ichidte eine Deputation an denfelben, um ihm mit 
ieinem Beſchluſſe in Bezug auf den Director bekannt zu: machen, 
allein der Graf Münnih war auf dem Lande, und da fein Aufent- 
halt daſelbſt ſich ſehr in die Laͤnge zu ziehen fchien, ſah fi der 
Kirchenconvent genöthigt, feine Refolution vom 14. Jun. an den 
Director Kolbe felbft verfiegelt abzufchiden, der das Schreiben aber 
nicht annahm, fondern unerbrocen zurüdfandte, mit dem Bemerfen, 
man habe jich feinetwegen an dad Directorium zu wenden, unter 
dem er jest fiehe, mit dem Kirchenconvent habe er nichts mehr zu 
thun. So z0g der Streit fih 1786 und 1787 hindurch; Kolbe ver- 
waltete wider den Willen des Kirchenconvents das Inſpectorat und 
behielt eben jo fein Quartier. Selbſt der neue Kirdhenpatron, Ba⸗ 
ron von Mehbinder, richtete durch feine freundlichen Ermahnungen 
nichts aus, fondern erhielt nur eine fehnöde Antwort, wie fih aus den 
weiter mitzutbeilenden Actenftüden ergiebt. Am 9. Oft. 1787 rich⸗ 
tete der Director folgendes Schreiben an den Kirchenconvent. „Auf 
die Rotifiration von E. Hochlöbl. Kirchenconvent der evangeliſch⸗deut⸗ 
schen Peterskirche habe ich die Ehre zu antworten, daß, ob ih gleih 
in Kronsdienften fiche und als Director der Schule bejoldet werde, 
ih doch noch alle vie Pflichten, die einem vormaligen Inſpector ber 
Schule oblagen, verfehe, namentlih die genauere Claſſenviſitation 
und Auftechtbaltung der Ordnung überhaupt, die Annahme und Prü- 
fung der neu anfonmenden Echüler, die Eincaffirung der Schulgel: 
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der und die Berechnung darüber, die vierteljährige Ausſchreibung 
der Zettel zur Abtragung der Schulgelder, andere Punkte jept zu 
übergehen, die zur inneren Ordnung der Claſſen und zum ununtes 
brodhenen Fleiß der Schüler müflen beobadtet werden. Ein Hodl. 
Eonvent wird leicht einjehen, daß in meiner Abweſenheit manches 
theild gar nicht, theils unmöglich mit derjenigen ©enauigfeit unt 
öfters nöthigen Pünktlichkeit, die ein fo anfehnlihes Inſtitut unum: 
gänglih erfordert, wenn nicht ſchädliche Nachläſſigkeit einreipen 
und zum Schaden ded Ganzen überhand nehmen foll, befolgt un? 
ausgeübt werden. fann. Ich glaube aus der Erfahrung reden zu 
fönnen. 

„Glaubt ferner E. Hohl. Kirchenconvent, daß, wie immer tie 
Rede geht, ich zu viele Zimmer habe, jo wird der Augenſchein aus: 
weifen, daß ich nicht mehr als der Herr Kraufe!) habe, und, wie 
ee zu feiner Haushaltung, brauche; diejenige Wohnung muß ich ak 
abrechnen, die die 9 Knaben aus Czarskoe Selo mit einem von un: 
fern Echullehrern einnehmen, und eine folde von den übrigen abge 
fonderte Wohnung follten auch nad der damaligen Abmacung auf 
guten Gründen diefe neun Knaben haben und hatten fie aud an: 
fange. Warum ich fie nachher aber zufammen mit dem Lehrer, unte 


defien. befondere Aufiicht ich fie gegeben habe, in Ein Zimmer zum 


Rachtheil ihrer Gefundheit habe bringen müflen, fann ic, ohne weil: 
läuftig zu fein, nicht anführen. Ohne befondern, fpeciellen Berehl 
fann und darf ich diefe Kinder nicht verlaflen. 

„Wird es E. Hochl. Kirchenconvent gefallen, diefe obige detaillicte 
Punkte näher zu erwägen, fo werde ich wenigftend nicht mehr in dem 
Verdacht fein und befhuldigt werden koͤnnen, daß ich nach meine 
gegenwärtigen Lage zu viele Zimmer inne babe. 

„Daß ih meine vormaligen Lehrftunden nicht eigenmädhtig auf 
gegeben habe, das beweilet dad Protocol des Dirertoriums, wo alk 
Gründe zu jener Veränderung angegeben find, und nad) melden i& 
als ehrliher Mann, und der nicht immer fein Interefle vor Augen 
haben kann, nur eind von beiden Aemtern verfehen Eonnte.* 

Auf diefes Schreiben ertheilte ihm der Kicchenconvent am 9. Oft. 
die Antwort: „daß Conventus feine angeführten Gründe in anter 
"weitige nähere Erwägung ziehen wolle, und daß untexdeflen Se. Ex. 


—— 


9) Arauſe, Lehrer der Mathematik, war ber Nachfolger des Prof. Böker at 
der Schule. 
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unfer Herr Kicchenpatron es gütigft übernommen, in Begleitung ver- 
ichiedener Glieder ded Convents die Wohnungen in der Schule felbft 
su bejehen und deßhalb weitere Verfügungen zu treffen.” Am A. Der. 
ließ der Kichenconvent dem Director anzeigen, daß es bei den frühe: 
ren Beichlüffen in Betreff feiner Wohnung bleiben und er biefelbe 
mit dem Ende des Jahres 1787 räumen folle. 

- Inzwifchen hatten die Prediger, Wolff und Lampe, fi ent- 
ihloflen, gegen Ende ded Jahres 1787 folgende Angabe dem Baron 
von Rehbinder als Kirchenpatron und Präfidenten des Directoriums 
zu machen. 


‚Gründe, warum Herr Kolbe nicht mehr die Aufficht über die Petri: 
ſchule führen fann. 


„I. Wegen feined eigenmächtigen Verfahrens im Schulbaufe 
mit den Wohnzimmern, denn 

a) räumte er den Lehrern, Hinrichs und Negelein, ohne es der 
Eonferenz nach dem Kirchenconvent vorzutragen, Ihre ißigen Quartiere 
ein, und feine Penfionaits ließ er den Flügel im Schulgebäude be⸗ 
ziehen, der ihm doch völlig abgeſprochen war. 

b) Er ließ ſogar heimlich einen Schlüſſel zu dem Zimmer im 
Vorhauſe machen, welches zur Aufbewahrung verſchiedener, dem Con⸗ 
vent angehörigen, Sachen beſtimmt iſt, und befümmerte ſich fo wenig 
um das, was in dieſem Zimmer vorging, daß man vorigen Sommer 
ein Tüderlihes Menfch darin antraf, welches von dem alten Schul» 
knecht dort gehalten wurbe. 

„II. Wegen feines Hafles und Verachtung gegen den Convent, 
wovon außer vielfachen Aeußerungen, bier nur der einzige Punkt .ers 
mähnt wird, daß Herr Kolbe, al8 er zum erftenmal in feiner Uniform 
erfehien, den verfammelten Lehrern, Damen, Schülern und Schülerin» 
nen die offenherzige Erflärung that, daß die Echule von fjegt an — 
es war, duͤnkt mich, bald nad Oftern 1785 — nicht mehr der Petris 
gemeinde, fondern der hohen Krone zugehörete, welches doch dem 
Allerhöchſten Privilegio Ihro Kaiferlihen Majeſtät und der Beftätis 
gung deflelben in dem Ulafe vom 29. August 1738 offenbar wider: 
ſpricht. 

„III. Wegen ſeines bei allen Gelegenheiten geäußerten Spottes 
über Chriſtenthum, Abendmahl, evangelifch = Iutherifche Religion und 
Prediger. Denn 

„a) von dem Katechismus Lutheri behauptete er gegen einen 
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fehr angefehenen und vechtfchaffenen Mann, daß er viel Unſinn ent 
halte. 

„b) Als die hieſigen evangeliich » lutherifchen Prediger der Con: 
ferenz ded Dirertoriumd beiwohnten, fagte er ganz unverholen, man 
koͤnne auch wohl ohne Katechismus felig werden, welches doc, mann 
es ein Mann fagt, der fih richtig und zufammenhängend denfen zu 
fünnen anmaßt, nichts anderes bedeuten Tann, ald man braudt, um 
felig zu werden, die Orundlehren der Religion weder zu fennen ned 
danach zu handeln. Denn der Katechismus enthält ja die erim 
Orundwahrheiten der Religion für Jedermann, der auf Religion un 
Ehriftenthum Anſpruch madıt. 

„c) Auf Die Frage eines der damals verfammelten Prediger, mad 
er denn glaube? antwortete er: Wenn erd doch fagen follte, fo glauk 
er an Gott. Er ſchämt fih alſo frei zu befennen, daß er ein Ehnl, 
geihmeige ein evangelifch = Iutherifher Chriſt ſei. Was wollte a 
demnach durch jene Yeußerung zu erkennen geben, als daß er ein 
Ehre darin ſetzte, ein declarirter Naturaliit oder Deift zu fein: Wenn 
aber zum Auffeher unferer Schule nur ein Mann exfordert würk, 
der einen Gott oder an Gott glaubt, fo fönnte auch ein Muha 
medaner oder Jude dazu geichidt fein. 

„IV. Er fcheute fih nicht zu fagen, daß die in unfere Ei 
Petersſchule feit mehreren Jahren ale Lehrbuch eingeführte Anwei⸗ 
fung zur Glüdfeligfeit nad) der Lehte Jeſu vieled enthalte, was gro: 
Ger Verbeflerungen bedürfe. Da nun in diefem Lehrbuche alle fird: 
liche Unterfcheidungslehren der verfchiedenen chriftlicden Gemeinden 
ausgelaſſen und blos die wefentlichen Lehren des Chriſtenthums, die 
von allen EChriftengemeinden ald wahr und zur Seligfeit nothwentig 
anerfannt werden, enthalten find: fo iſt es augenfcheinlich, daß ibm 
die in jenem Lehrbud enthaltene Lehren des Chriftentkums nicht, 
und daß er nur die fogenannte Vernunft» und Raturreligion, dr 
doch erit durch Chriſti Lehre den Menfchen in ihrer Reinheit un 
Bollitändigfeit fund worden ift, will gelten laſſen und in unfert 
Schule gelehrt willen. 

nV. Died ergiebt fi) noch deutlicher daraus, dab er id 
vollends erdreiltet hat, dem Religionslehrer unferer Schule, nun: 
mehrigen Paſtor adjunctus der Kadettenkirche, Herrn Hoffmann, ki 
defien Einführung und auch nachher fehr ernftlich einzufchärfen, da 
er den Schulfindern ja nichts von denen, wie er fie zu nennen be⸗ 
liebte, unverftändlichen Lehren des Chriſtenthums vortragen, fondern 
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ſeinen Religions-Untereicht fo einrichten möchte, daß ex auch für alle 
anderen paflete. . 

„VI. Daß er vom öffentlichen Cottesdienfte und allen kirchlichen 
Religionsuübungen jehr geringfchägig denfe, mag, außer vielen Er- 
innerungen, Die er deshalb ſchon in den vorigen Perioden feines 
Schulamtes von feinen damaligen Vorgeſetzten erhalten, auch diefer 
notorijche Umſtand beweifen, daß er innerhalb eilf Jahren nur drei⸗ 
mal communicit, feit etlichen Jahren aber nicht ein einziged Mal 
in der Kirche fihtbar geweien. Doc auch hierin fucht er eine ges 
wiſſe Groͤße, denn er kann ed nicht einmal leiden, wenn er auß feis 
nem Fenſter eine Menge von Wagen auf unferm Kirchhofe ſiehet 
und daraus eine zahlreiche Verſammlung an Feſt⸗ ober Communions⸗ 
tagen bei unferem ©ottesdienfte vermuthet. Wie viel Einfluß fein 
Beifpiel in diefem Stüde auf die Lehrer und Lernenden unferer Schule 
babe, liegt beides helle genug am Tage. — " 

„VII. Auch dadurch hat er fich endlich feine® bisherigen Auf: 
feheramted unmürdig gemacht, daß er bei vielen Gelegenheiten auch 
in den Gonferenzen alle Ehrerbietung , ja alle nur gemeine Höflich⸗ 
feit gegen verfchiedene Glieder des Directoriums, felbft gegen unfern 
verehrungswürdigen Herrn Kirchenpatron, aus den Augen geleßt. 

„Durch oben angeführtes eigenmächtiged Betragen, durch feine 
Religionsverachtung, durch feinen Trotz gegen den Kirchenconvent und 
durch feinen bey allen Gelegenheiten bewiefenen Stolz hat er nit 
allein dad Zutrauen der ganzen Gemeinde verloren, fondern auch den 
allgemeinen Haß derfelben fi zugezogen — und die ganze Gemeinde 
dringt einftimmig darauf, daß Herr Kolbe von unferer Schule möge 
entfernt werden.“ 


Auf diefes Schreiben Hin entſchloß fih endlich der Baron von’. 
Rehbinder, der bisher große Nachficht mit dem Director Kolbe wegen 
denen ungemeiner Tüchtigfeit gehabt hatte, zu ernfleren und ftrenge- 
ren Maßregeln und entjehte ihn in einge Sitzung des Directoriums, 
in welcher Kolbe nicht anwefend war, förmlih der Directorftelle. 
Das Schulprotocoll vom 12. Jan. 1788 berichtet darüber folgendes. 
‚Se. Erc. der Patron der Petrikirche that die Vorftellung, daß der 
bisherige Director Kolbe theild wegen feined beleidigenden Betragens 
gegen den Convent der Petrikirche, theils wegen des allgemein unter 
den Gliedern der Gemeinde jowohl durch Religionsſpott ald durch 
Verachtung und Geringfhäsung des Eonvented fih zugezogenen Haj- 
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ſes, ganz vorzüglich aber der von den beiden Herrn Prediger, als 
Gliedern des Directorii gegen ihn fchriftlih angebrachten Beſchwerden 
wegen unmöglich die Aufiicht über die Petrifchufe mehr führen Fann. 
Se. Exc. fügten hinzu, daß Diefelben es daher, um Frieden und Ei: 
nigfeit zu erhalten, um Anftoß und Aergerniß zu vermeiden, beſon⸗ 
ders aber um das gerechte Anjehn und die völlige Gültigkeit der jet 
geraumer Zeit genofienen und felbft in dem Ukas vom 29. Aug. 178 
in ihrem ganzen Umfang wieder beftätigten Privilegien der Petrige 
meinde zu behaupten, für ganz unumgänglich nothwendig fänden, 
genannten Kolbe feined Amtes gänzlich zu entfegen. Nachdem dick 
von St. Erc. gethane Vorftellung duch die Mehrheit der Stimmen 
genehmigt worden war, erhielt der bisherige Director Kolbe jeinn 
Abſchied. Es wurde diefes ihm ſogleich angezeigt und befchlofien 
diefe gefaßte Refolution des Directorii der Commiſſion bekannt u 
machen. Die beiden. Herren Prediger erboten ſich Hierauf in ta | 
Zwifchenzeit bis weitere Maßregein zur Ernennung eines neuen Ir: 
ſpectors vom Directorio ergriffen worden, fo lange die Aufficht übe 
die Petrifchule zu übernehmen und die übrigen mit dem Amte eined 
Infpectord verbundenen Gefchäfte zu beforgen. Se. Erl. der Bi: 
liche Kammerherr und Ritter, Graf von Münnich, proteftirten gegen 
diefe, durch die Mehrheit der Stimmen der Glieder ded Directorüi ge: 
faßte Refolution, und äußerten, daß genannter Kolbe nicht eher feinet 
Amtes entfegt werden koͤnnte, ald bis man eine fchriftliche Rechtfer⸗ 
tigung gegen die angebrachten Klagen von ihm angehört hätte. Er. 
Erlaucht erklärten ferner, daß Diefelben gefonnen wären, ſchriftlich 
weiter beim Directorio einzufommen und Dero Meinung näher hir: 
über zu eröffnen.“ | 

Seinen Proteft gegen das Verfahren des Directoriums übergab 
der Graf Münnih am 14. Jan., welcher auch der Commiſſion mit 
getheilt wurde. Da aber das Directorium feine Rüdficht auf den 
felben nahm, fondern bei feiner früheren Anficht beharrte, fo erſchien 
der Graf Münnich von da an nicht mehr in den Sipungen deffelben 
und fagte fih von jeder Theilnahme am Directorium der deutſchen 
Schulen los. Der Proteft des Grafen Münnih lautet, mie folgt: 
‚Ich bin in der am 12. Jan. 1788 gehaltenen Seffion in dem Ti 
rectorio mit den Übrigen Heren Mitgliedern aus folgenden Urſachen 
nicht einig gewefen: weil der Herr Gen.⸗Lieut. und Ritter von Rs 
binder und die Heren PBaftores Wolff und Lampe den über verfhie 
dene Bergehungen angeflagten Director Kolbe nicht nur allein dad 
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Quartier im Schulgebäude aufgefagt, fondern auch formaliter ihm 
feinen Abſchied angekündigt haben, ohne vorher feine Rechtfertigung 
anzuhören. ferner ift noch in derfelben Eeflion von dem Herrn Gen. 
Lieut. Rehbinder und den Herrn Paftoren Wolff und Lampe behaup> 


tet worden, daß dem hochlöbl. Kirchenconvent der Petersfirche das Recht: 


zufäme, den Xehrern in der bei der Petersficche befindlichen deutfchen 
Hauptſchule ihre Wohnungen in dem Schulgebäude zu beftimmen; 
ich bin aber der Meinung, daß diefes allein dem Dirertorio zukoͤmmt, 
und berufe mich hierin auf Ihre Kaiſ. Maj. namentlihen Ufas vom 
29. Aug. 1783, laut welchem dad Directorium die Vollmacht erhal- 
ten, bei diefer Schule ſowohl Lehrer anzunehmen, abzufeten, ihnen 
ihre Gehalte aus der Schulcafie nah Gutachten auszumachen, als 
auch jelbigen ihre Wohnungen in dem Echulgebäude zu beftimmen. 
Ih bin auch noch der Meinung, daß ed das Wohl der Schule er- 
fordert, daß das Directorium ſich entichließe, daß der Director, er 
mag fein, wer er wolle, befländig ein Quartier im Schulgebäude 
habe. Ich habe die Ehre, dem hochverordneten Directorium dieſe 
meine Meinung fchriftlich vorzuftellen, und da ich mit. den übrigen 
Herrn Mitgliedern über die hier angegebenen Punkte nicht einig ges 
worden bin, und fie demohngeachtet dem Herrn Dirertor Kolbe fo: 
gleich feinen Abjchied angekündigt haben, fo jehe ich mich in bie 
Nothwendigkeit geiebt, über alles dieſes an die hochverordnete Kaiſ. 
Schulcommiffion, ald an ein Tribunal, welches von Ihro Kaif. Maj. 
über das Dirertorium gejebt worden ift, meine Borftellung zu machen, 
von der ich hiebei .die Kopei beilege.* 

Am 18. Jun. 1788 hatte das Directorium, welches nun vor: 
läufig nur aus dem Kicchenpatron, den beiden ‘Predigern und dem 
Kirchenälteiten beftand, dem ehemaligen Director angezeigt, daß er 
bis zum 2. Febr. feine Rehnungen "bzulegen, die Cataloge über die 
Bibliothef und die Cabinette, fo wie über ben Berlag der Bolfs- 
Ihulbücher zu übergeben, und fein Quartier zu räumen habe. Die 
neun Knaben, welche der Schule von der Kaiferin abgegeben wor⸗ 
den, und die bisher Penfionaire des Kolbe's gemeien feien, jolle 
er an Andrejewsky, den Oberlehrer der ruſſiſchen Sprache, übergeben. 
Am 26. Ian. wurden alle Lehrer und Lehrerinnen im Schulſaal 
verfammelt, um ihnen anzuzeigen, daß Here Kolbe als Director jei- 
nen Abfchied befommen habe und die Geſchäfte des Infpertorats vor: 
täufig Heren Bogel, dem Oberlehrer der franzöfifchen Sprache, über: 
tragen fein. Da Kolbe zu dem angelegten 2. Febr. fein Quartier 
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nicht geräumt hatte, beſchloß das Directorium, ihm durch die Policei 


anzeigen zu lafien, daß er in 24 Stunden ausziehen müfle. 

Kolbe hatte fih nach feiner Abſetzung an die Commiſſion um 
Hülfe gewandt, allein diefelbe fcheint weder auf ihn noch auf den 
Proteſt des Grafen Münnih Rüdfiht genommen zu haben, de ie 
wohl einfah, daß in der Sache nichts zu machen ſei. Obgleich ie 


Heren Weifle, den dad Directorium zum Inſpector der beutihen 


Hauptihule und zum Nachfolger Kolbe's ernannt hatte, nicht fire: 
lih anerkannte, fo nahm fie doch die Berichte, welche er ald Inipe: 
tor einfandte, entgegen. Erſt im 3. 1789, als Kolbe ſich mit eine 
Bittſchrift an die Kaiferin gewandt und diefe der Commifſion aufge 
tragen hatte, die Sache zu unterfuchen,, erließ fie folgende Schrift an 
das Directorium. „Zur Erfüllung des in diefer Commiſſion empfangenen 
Shrer Kaif. Maj. Allerhöchſten namentlichen Befehls, über die Un: 
terfudung der von dem bei der deutihen Hauptſchule vorher geitan: 
denen Director Kolbe auf den. Allerhöchften Namen, nach feiner Ab: 
jegung von dieſer Schule, eingegebenen Bittfchrift, damit er, wenn 
er für unſchuldig gefunden wird, wieder in fein vorige Amt einge: 
fegt werden möchte, unterfuchte die Commiſſion diefe Sache in eine 


dazu eigentlich beftimmten Seſſion. Nachdem die Gommiffion von 


jeiner Abfegung fowohl durch eine Schrift aus dem Directorio jelbk 


vom 14. Januar 1788, als auch ducd den Gegenbericht des Glie: 
des eben dieſes Directorli, wirklichen Kammerheren und Ritters, Gra⸗ 


fen von Münnid), von eben dem Dato, wie auch durch die von Kolk 
jelbft am 8. Februar an die Commiſſion eingegebene Bittfchrift be 
nadhrichtiget worden; fo bat diefelbe aus allen diefen eingegangenen 
Schriften erfehen, daß der Director Kolbe in der Eeffion des Dire: 
toriumsd am 12. Januar ejusd. an. wegen feiner gegen den Kirchen: 
convent groben und beleidigenden Gemüthsart, wegen feines eigen: 
mächtigen und gebieterifchen Betragens im Schulgebäude, wegen br 
allgemeinen Spottung der Religion bei den Gliedern dieſes Convents, 
wegen des ſich jelbft durch Verachtung und Geringſchaͤtzung bed Kir 
chenconvents zugezogenen Haſſes und befonderd wegen einiger von 
beiden im Directorio beifigenden Vredigern geführten michtigen Kla⸗ 
gen, durch Mehrheit der Stimmen feines Amtes entfegt worden il. 
auf die Borftellung des erften Gliedes, Ihrer Kaiſerlichen Majeität 
Stallmeifterd und Ritterd von Rehbinder, der dieſe Abfegung für 
nothwendig erkannte zur Aufrechthaltung der von vielen Jahren ber 
der Iutheriihen Et. Petrikirche geſchenkten Privilegien. In dem Te 
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richt des Directorii an die Commiſſion wurde noch hinzugefüget, daß 
er, Kolbe, die von ihm den Gliedern des Divectorii fchuldige Achtung 
aus den Augen geſetzet hat, dergeftaft, daß er fogar gegen den Fir: 
thenpatron ſelbſt fich nicht hat in den ‚Schranken der Befcheidenheit 
halten fünnen. Solcher Abfegung an eben dem Tage fonnte ber 
wirflihe Kammerherr Graf Münnidh nicht beiftimmen, indem er, ſei⸗ 
ner Ausfage nah, nicht wußte, worin die Unzufriedenheit anderer 
Glieder des Directoriumd und ded ganzen Kirchenconvents beftünde, 
jondern meinte, es follte ihm, Dirertor Kolbe, Zeit gelaflen werden, 
um eine fohriftliche Rechtfertigung dem Directorio auf die ihn beſchul⸗ 
digenden Bunte einzugeben, damit man ed darnach diefer Commif—⸗ 
fion,. als der Haupt Behörde über das Dirertorium, vorftellen könnte, 
weil er, Kolbe, nicht nur Director fondern auch ein Glied des Di: 
rectorii wäre, und dieſes von fich felbft ihn nicht deswegen abfehen - 
fönnte, ohne Vorflellung an die höhere Behoͤrde. Da aber das Di- 
rectorium, ungeadhtet ded Widerſpruchs des Grafen Muͤnnich, ihn, 
Kolbe, abjeget und ihm die Wohnung in der beutichen Hauptfchule 
aufgefagt hat, jo wendete fih der erfte an die Kommiffion und bat 
um die Borfehrift nicht nur auf diefen, fondern auch auf andere ders 
gleichen Fälle. Er berichtete noch, daß bie lieder des Directorii, 
Herr General⸗Lieutenant von Rehbinder und beide Paſtores, in der 
Scifion an eben dem 12. Januar zu erfennen gaben, die Quartiere, 
die den Lehrern der deutichen Hauptichule gegeben würden, ftünden 
unter der völligen Dispofition des Kirchenconvents, weil das Schul: 
gebäude der Gemeinde zugehöre; der Graf Münnich glaubt aber, das 
Directorium der deutichen Hauptichule zufolge des Alterhöchften Uka⸗ 
ſes vom 29. Auguft hätte Macht, nicht allein Lehrer für die Schule 
anzunehmen, jondern ihnen auch den Gehalt aus der Schulcafie zu 
beftimmen und im Haufe nad feinem Gutachten Quartiere anzuwei⸗ 
fen, weöwegen er, Graf Münnidh, die Commiſſion gleichfalls um 
Entſcheidung bittet und für fih eine befondere Inftruction fordert, 
indem alle Glieder des Directorii und des Kirchenconvents, außer dem 
Director, mit ihm oft verfchiedener Meinung find, weswegen er feine 
Pflicht nicht mit erwuͤnſchtem Kortgange erfüllen kann. — Aus der 
Klage des obgedachten Kolbe erhellet noch der Umſtand, daß feine 
Abſetzung nicht in voller Seſſion gefhah, und daß ihm, da er um 
die Mittheilung der über ihn geführten Klagen Anhielt, um ſich dar: 
nach ſchriftlich und fürmlich rechtfertigen zu können, es gänzlih vom 
Dirertorio: abgefchlagen wurde. — Da die Commiſſton dieſe Sache 
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und alle Umftände erwägte; fo hat fie es nicht unangemerft fonnen 
laſſen, erftens: daß das Dirertorium der deutfchen Hauptſchule auf 


die Vorſtellung des Srafen von Münnid ‚keine Antwort von den 


gewefenen Director Kolbe annehmen wollte, und ihm, Kolbe, es 
wider alle Regeln der Gerechtigkeit gänzlich abſchlug. Zweitens das, 
da im Zten Punkt der vom 27. September 1783 dem Directorio von 
der Commiſſion gegebenen Inftruction unter andern gefagt worden: 
„Alle Schuleinrichtungen müfjen erft bei voller Verſammlung untertudt 
und nachdem von dem Herrn Kirchen -PBatron und dem Kammer: 


herren von Münnich unterfchrieben werden ;* folglich müßte. diefe Sahe 


nad der Abjegung des Direftord Kolbe auch bei voller Verſammlung 


unterfucht und vom Grafen Münnich unterfchrieben werden. Und da 


Drittens in dem Allerhöchften namentlich den 29. Auguft 1783 über die 


. Einrihtung des Directorii gegebenen Ukafe befohlen worden: Tab 


Directorium foll alle zweifelhafte Zälle zur Entſcheidung der Commiſſion 
vorftellen ; folglich mußte daflelbe auch diefe Sache, ohne fie zu entidei- 
den oder wenigftend das Urtheil zu befolgen, der Commiſſion vorſtellen 
Aus diefen Urfachen und befonderd weil der Graf Münnich die Cake 
und die darüber ausgefertigten Schriften nicht unterjchrieben, wie es im 
ten Punkt der obgemeldeten Inftruction ausgedrüdt worden, achtet Di 
Commiſſion das Urtheil des Directorii über die Abfegung des Diree: 
tor Kolbe für ungültig, kann aber ihn, Kolbe, dadurch noch nid! 
losſprechen, indem fie nicht weiß, was er zu feiner Rechtfertigung 
vorbringen wird, und worin noch andere wichtige, über ihn von 








beiden Predigern im Directorio angebradhten Klagen beftehen fünnn 


Da aber überhaupt alle der Eommiffion über ihn, Kolbe, vom Direr- 
torio angebrachte Beichuldigungen noch nichts genaues und beilimm: 
te® enthalten, ſondern folche in allgemeinen und zweideutigen Ber 
ten beftehen, als verlangt die Commiſſion, indem fie Hierdurch von 
der Vernichtung jenes Urtheild zu willen thut, daß das Directorium 
fobald als möglich genau und umſtändlich erfläre, was alle dick 
Beichuldigungen des Directors Kolbe in ſich begreifen, nämlich: 1) Worin 
befteht feine gegen ben Kirchenconvent grobe und befeidigende Ge 
müthsart? 2) Auf welche Weile hat er fi in dem der St. Petr 
firche zugehörigen Schulhaufe eigenmächtig und gebieterifch betragen? 
3) Durch welche Spottung der Religion, durch welche Verachtung 
und durch was für eine Geringſchäßzung der Glieder des Bomventd 
bat er fih den allgemeinen Haß zugezogen? 4) Was enthalten ncd 
die gegen ihn von beiden. Predigern angebrachten wichtigen Klagen? 
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und 5) Auf was für Art Bat er die den Gliedern des Directoriums 
von ihm fehuldige Achtung aus den Augen gefepet, und wie bat 
er die Schranken der Beicheidenheit fogar gegen den Kirchen » Patron 
ſelbſt überfchritten ? Rach empfangenen Erklärungen diefer Anklagen 
behält die Commiſſion ſich felber vor, die Beantwortungen von Kolbe 
zu ziehen, um darauf ihre Enticheidung in Betreff feiner Gerecht⸗ 
jame, und ob er bei feinem vorigen Amte bleiben darf ober nicht, 
zu gründen. Bis zur Entſcheidung aber dieſes foll das Gehalt des 
Dirertord- Kolbe eingeftellt und fein Amt einem der Lehrer der deut⸗ 
fhen Hauptſchule, weldhen dad Dirertorium am tüchtigften dazu fine _ 
det, aufgetragen werden. Denn die Commiſſion fann nicht bis dahin 

die Anftellung eined neuen Directord oder Inſpectors zulaſſen, obfchon 
ſolche bei dem Directorio am 1. März 1788 gefchehen if. Selbſt, 
wegen der neuen Anftelung des Herrn Weiſſe als Inſpectors erin- 
nett die Commiſſion, daß obgleich durch die Vorftellung des Direc 
toriums vom 15. März berichtet wird, daß er vom Directorio ein⸗ 
müthig dazu erwählet worden, fie dennoch das Gegentheil einfieht, 
weil der Graf Münnich diefe Borftellung nicht unterzeichnet hat.“ 

Fedor Ereydemann. 
Den 1. März 1789. Michail Kowalew. 


‚ Al Erwiederung überfandte das Directorium bie oben mitges 
theilte Eingabe der. beiden Prediger und folgende Schrift. „Nichte 
hätte dem Directorium unerwarteter ald der Inhalt des aus der 
Commiljion erhaltenen Schreibens vom 1. März 1789 fein Tönnen. 
Rah einem Verlauf von mehr ald einem Jahre wird daflelbe in der 
glänzenditen Periode der deutfchen Hauptichule an jene unrubige un 
fürmijche erismert, die der damaligen Gährung wegen beinahe den 
gänzlichen Umfturz diefer Anftalt nad ſich hätte ‚giehen fünnen. Wie 
ſehr die Commiſſion die vom Direetorio unter folhen Umſtaͤnden er: 
griffenen. Maaßregeln billige, läßt außer der gerechten Sache felbft 
ſchon das Stillfehweigen der Commiſſion vermuthen, das weder die 
Bittſchrift des abgeſetzten Directors Kolbe, ja nicht einmal der Ge⸗ 
genberiht St. Erl. des Grafen Münnih zu untekbrechen vermögend 
war. Nur eine fo wichtige und verehrungswürdige Aufforderung, 
als der namentliche Befehl Ihrer Kaiſ. Maj. ift, konnte daher die 
felbe bewegen , das Andenken an einen Mann zu erneuern, der bei 
aller glimpflihen und nadfichtsvollen Behandlung jeine ehemalige 
Berbindung mit dem Diredorio muthwillig zerriß, und Doch noch 
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immer kuͤhn genug it, trotz deflen, was ihm fein eigene Gefühl 


jagt, die Rolle eines unſchuldig Gekränkten zu fpielen. Mit tiefe 


Ehrfurcht verehrt das Directorium diefen Allerhöchften Kaif. Beich 
als .einen neuen anſchaulichen Bemeis, daß Catharina eben fo gerecht 
als weile if. 

‚Das Directorium hat bereitd in ber Schrift vom 14. Jan. 1788 
der Commiſſion die Abſetzung des ehemaligen Directors Kolbe bekannt 
gemacht; es wurden zugleich Die Gründe angeführt, weswegen jelbi: 


ges diefe Veränderung zu treffen fi genöthigt jah, und zwar nid, 


wie die Eommiffton zu behaupten für gut findet, in zweideutigen, 
fondern, wie das Directorium glaubt, in fehr genauen und beilimm 
ten Ausdrüden. Sehr richtig bemerkt indeflen tie Commiſſton, daj 
die damald gegen Kolbe angebradhten Klagen nur im Allgemeinen 
abgefaßt wurden, allein auch dieſes geſchah nicht ohne Abſicht. Das 
Directorium wollte nämlich einen Wann, der fhon durch das Alge 
meine nicht die befte Meinung von fih erregen Tonnte, durch em 
umftändliche Auseinanderjegung alles deſſen, was ſich gegen ſelbi⸗ 
gen vorbringen läßt, nicht in ein noch nachtheiligeres Licht chen. 
Seht aber, da die Commiſſion auf Allerhöchſten Befehl ſolches zu 
verlangen berechtigt iſt, erfordere ed Pflicht und Ehre des Director, 
auf folgende vorgelegte Tragen ausführlich zu antworten: 

„1) Worin befteht feine gegen den Convent grobe und beleidi⸗ 
gende Gemüthsart? Es mürde zu weitläuftig und die Geduld da 
Commiſſion ermüdend fein, wenn das Dixectorium bier alles anfüb- 
zen wollte, wodurch Kolbe foldhe bei jeder Welegenheit zu erkennen 
gegeben hat. Folgendes wird hoffentlich hinreichend fein, der Com: 
miffion einen Begriff von feinen Befinnungen gegen denfelben zu machen. 

„a) Als der Convent fah, daß Kolbe in einem auf Koften der 
Petri: &emeinde erbauten und folglid ihr zugehörigen, aud durh 
ein gnädiged Privilegium Ihrer Kaiſ. Maj. ihr als Eigenthum zu: 
erkannten Gebäude ganz eigenmächtig verfuhr und alle Rechte eines 
unumfchränften Beſitzers deſſelben ſich anmaßte, fo wurden vom 
Convent aud Schriften an ihn abgefandt, in welchen berfelbe ihm 
die Unrechtmäßigfett feines Berfahrens zeigte und ſich alle Eingrift 
in die Rechte deflelben verbat. Rie wurden aber diefe von ihm an: 
genommen , jondern unentfiegelt zurüdgeichidt, wodurch er nur gat 
zu ſehr die Geringihäsung und Beratung des Convents zu er⸗ 
fennen gab. 

„b) E& wurden hierauf aus ben Mitgliedern des Eonventd di 
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Herrt Gallin und Bach erwählt, die ihm im Namen deſſelben hier: 
über Borftellungen mündlih thun follten. Diefe würdigen Männer 
wurden aber von Kolbe mit Hintanfegung aller Höflichkeit und 
Lebensart fpöttifch und trogend zurüdgemwiefen und mußten fi, fo 
zu fagen in ihrem eigenen Haufe, von einem Fremden, der fich wider 
alle Rechte des Eigenthums fo despotifch in felbigem bewies, aufs 
empfindlichfte beleidigen laffen. 


„c) Es blieb alfo diefen abgeoxdneten Gliedern des Convents 
fein andered Mittel übrig, als ſich an den Patron der Betrifirche 
Se. Erc. den Gen. Lieut. Baron von Rehbinder zu wenden und fi 
bei ihm über dad Betragen Kolbe's zu befhweren. Se. Exc. ließen 
ihn hierauf zu fich fommen, bielten ihm in Gegenwart der Herren 
Gallin und Bach fein bisheriged unhöflihes und mwiderrechtliches Be⸗ 
tragen gegen den Eonvent vor, und bewiefen ihm, daß jener eben 
ſo ſehr Eigenthumsherr des Schulgebäudes fei al8 er in felbigem 
nichts zu befehlen habe. Seine Ercellenz erinnerten ihn zugleich, 
wie oft Diefelben ihm folches bereitd privatim vorgeftelt hätten, 
und wiederholten die ſchon mehrmals an ihn gethane Warnung no 
einmabl, alles zu vermeiden, was Crbitterung, Mißtrauen und 
Mipverftändnig zwifchen ihm, dem Convente und der Gemeine erre: 
gen könnte; dagegen ermahnten Sie ihn, alles zu thun, was das 
gute Vernehmen, die Freundſchaft und das gegenfeitige Zutrauen zu 
vermehren im Stande wäre, widrigenfalld ed, zumahl da noch über: 
dies häufige Klagen über ihn geführt würden, unangenehme Yolgen 
für ihn haben und zulebt feine Verabſchiedung veranlaflen könnte. 
Wider alle Erwartung blieb Kolbe, unter Umftänden, die auf- das 
Herz eined jeden andern, weniger von Eigendünkel Eingenommenen, 
den ſtärkſten Eindrud gemacht haben würden, ſich auch "hier gleich. 
Er achtete auf diefe fanfte Zurechtweiſung, auf diefe freundichaftliche 
Warnung und überhaupt auf den herablaffenden Ton Sr. Errellenz 
fo wenig, daß er vielmehr mit einer frechen und höhniſchen Miene 
trogend antwortete: „Er wolle doch fehen, wer ihn, fo lange bie 
Petrifchule ſtehe, feiner Directorftelle entfepen könne.“ 


„2) Auf welche Weife hat er fig in dem der St. Petrjficche zu- 
gehörigen Schulhaufe eigenmächtig und gebieterifch betragen? — 

„Er hat dies auf folgende Art gethan: 

„a) Daß er ohne Erlaubnig und Willen des Convents ſich nicht 


nur -felbft nach Gefallen mehrerer Zimmer bemächtigt, fondern aud) 
u. Band. 19 
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„b) andern ohne Einwilligung des Convents welche angewieſen 
und endlich 

„c) Reparaturen im Schulgebäude vorgenommen hat, ohne dem 
Eonvente erft Vorftellung hierüber getan und foldhe gehörig ange: 
zeigt zu haben, ob er gleich die Rechnungen dem Eonvente zur Aus: 
zahlung zuzufchiden niemald vergaß. 

‚„3) Durd welche Spottung der Religion, durch welde Be: 
achtung und durch was für eine Geringfchägung der Glieder des Con: 
vents hat er fich den allgemeinen Haß zugezogen. Was den lepten 
Theil diefer Frage betrifft, jo erhellet die Beantwortung derfelten 
bereit aus dem bisher Gefagten, fo wie die des eriten Theile de: 
felben aus der hier eingefchloffenen Beilage umständlich zu erichn 
it. Das Directoriun weit entfernt, der innern lLleberzeugung eine 
Menfhen Feſſeln anzulegen, glaubt indefien mit Recht behaupten 
zu dürfen, daß Religion als ein heiliged Band angefehen werten 
müſſe, welches die Menfchen zur Beförderung ihrer gemeinjchaftlicen 
Glückſeligkeit flärfer al irgend ein andred zufäammenhält. Tab 
hält das Directorium e8 auch für feine erſte Pflicht, dahin zu tchen, 
daß die Jugend von ihren früheiten Jahren an in öffentlichen Schul: 
anftalten zur Hochſchätzung derjelben gewöhnt werde. Wie fonnte 
das Dirertorium nun einen Mann länger an der Spige einer \e 
wichtigen Erziehungsanftalt dulden, der nit nur Gleichgültigkcit 
und Kälte gegen felbige verrieth, fih nie in der Kirche fehen lie, 
in eilf Sahren nur dreimal communiciret hatte, und als Aufickt 
der Schule nicht darauf fah, daß der Unterricht mit Gebet angefan 
gen und geendiget wurde, fondern felbft eine Ehre darin ſetzte, feinen 
Witz bei allen Gelegenheiten, fogar in Gegenwart der Schüler un 
feiner Penfionärd, im Lacherlichmachen der Grundwahrheiten un 
heiligften Seierlichfeiten des Chriſtenthums und der Verehrer deſſelben 
zu zeigen? Mit welcher Empfindung fonnte das Directorium Lie 
hierüber beim Convent und den Predigern geführten Klagen fe vice 
ahtungswürdigen Glieder der Gemeine anhören; mit welcher Empfin 
dung konnte es endlih anfehen, daß fo viele treue und rechtſchaffene 
Unterthanen Ihro Kaiferlihen Majeftät, durch dieſe allgemein befannte 
Denkungsart ded Dirertord gegen bie Schule einmahl mißtrauiid 
gemadt, ihre Kinder entweder gänzlih von felbiger zurüdhieten 
oder, wenn fie ſie ja hinſchickten, den nagenden Summer bei Id 
nährten, daß fie gegen das Chrwürdigfte und Heiligfte kalt oder 
vielleicht gar gleichgültig gemacht würden. Das Dirertorium müpte 
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die Grundpfeiler worauf die Glüdfeligkeit des Staats beruht, nicht 
fennen und nicht wiflen, daß Religion der erfte berfelben ift, es 
müßte mit den allgemeinften Grundfügen der Erzichung völlig unbe: 
kannt fein, e8 müßte ebenfo wenig den Zwed feiner Einfegung als 
die Michtigfeit feiner Beftimmung fühlen, kurz ed müßte das in fel- 
biges gefebte Zutrauen Ihrer Kaiferlihen Majeftät im geringften 
nicht verdienen, wenn ed nicht ſchon diefen einzigen Grund hätte 
für binreihend finden wollen, Kolbe von der Schule zu entfernen, 
die eine Pflanzftätte der Jugend, Sitten, Wiffenfhaften und Religion 
jein muß. | 

„A) Was enthalten noch die gegen ihn von den beiden Predi- 
gern angebradten wichtigen Klagen? 

„Auch diefes ift aus der Beilage umftändlich zu erfehen. 

„5) Auf welhe Art hat er den Gliedern des Directoriums, Die 
ihnen ſchuldige Achtung aus den Augen gejegt, und wie hat er die 
Schranken der Beſcheidenheit fogar gegen den SKirchenpatron felbit 
überfchritten? 

„Das Directorium könnte diefe Frage gänzlich übergehen, weil 
tie Beantwortung derjelben in dem bereitd Geſagten volifommen 
liegt. Ueberhaupt ift der Mann, der dad Verhältnig, worin er ftand, 
fo völlig vergefien konnte, dem Directorio zu unwichtig, als daß 
daflelbe es der Mühe werth hielte, fih nah Jahren noch an die 
ganze Summe alle der hämifchen Nedeteien durch Handlungen und 
Worte zu erinnern, wodurch er den feinen Borgefegten und Beför: 
derern fchuldigen, Reſpekt verlegte, zumal da das Directorium folche 
und feine PBerfon, der nach feiner Entfernung fogleich zurüdgefehrten 
Ruhe und Einigkeit wegen fehr bald zu vergeflen Die größte Urſache 
hatte. Die Commiſſion fann indeſſen lich leicht vorftellen, daß der: 
jenige, der fi gegen das erfte Mitglied des Directoriumd, gegen einen 
Herrn, der nicht als Vorgefekter, fondern ald Freund warnend zu ihn 
ſprach, bis zu einer fpöttifchen und fchnöden Antwort vergeflen konnte, 
für die mehriten übrigen. Glieder des Directoriums feine Achtung bat 
haben fünnen. Er hatte fie in der That fo wenig, daß beſonders die bei- 
den Herrn Prediger feinetwegen fi den Seflionen zu entziehen ‚ge: 
zwungen waren, und wenn fie zuweilen welche befuchten, fo geſchah 
ſolches einzig und allein auf befondered Erſuchen Sr. Ercellenz des 
Heren Kirchenpatrons. Selbſt Se. Erlaucht der Herr Graf Mün- 
nic äußerten jehr oft das lebhafteſte Mißvergnügen, mit welchem 
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Diefelben der unangenehmen Auftritte wegen den Seſſionen beimohn: 
ten ; zu bedauern war ed nur, daß der Herr Graf die veranlaſſende 
Urſache davon, fo wenig fie auch zu verlennen war, in dem Betra: 
gen Kolbe’ nie bemerfen wollte. Das Directorium fchreitet nun 
in der Beantwortung des erhaltenen Schreibens weiter fort und bejon: 
ders deſſen, was die von der Commiffion gemachten Anmerkungen 
betrifft. Es wird von felbiger bemerft: 

‚„1) Daß das Dirertorium der deutfhen Hauptſchule auf bie 
Vorftellung ded Grafen. Muͤnnich feine Antwort von dem gemejenen 
Director Kolbe annehmen wollte und ihm, Kolbe, es wider alle 
Regeln der Gerechtigkeit abfchlug. 

„Nichts ift gerechter als die Vertheidigung ded Angeklagten zu 
hören, wenn die wider ihn zeugenden Thatfachen und Beweiſe fein 
völlige Evidenz haben. 

„Das Directorium wollte fih aber nicht gegen einen Wann 
compromittiren, der fich nach der einftimmigen Ueberzeugung aller Glieder 
deflelben — den Herrn Grafen Münnih ausgenommen, der feinen 





eigenen Gefichtspunft haben mochte — des ihm von demſelben 


bedingungsweife anvertrauten Poſtens höchſt unwürdig gemacht hatte, 
und durch deſſen Abſetzung die Schule nichts verlor, fondern unend⸗ 
lich gewann. 

‚In der That was konnte, was wollte aber Kolbe zu jeine 
Vertheidigung vorbringen? Er hätte alle wider ihn angeregte Punfie 
entweder mit der ihm eigenen frechen Stirne leugnen oder er hätte 
zeigen müflen, daß er das Recht habe, die Stärfe der ertheiltn 
Kaiferlihen Privilegien zu ſchwächen; er hätte zeigen müſſen, da 
er troß deffen, was die gefunde Vernunft und das allgemein aner⸗ 
kannte Eigenthumsrecht lehren, in einem ihm nicht gehörigen Hauſe 
nah Wilfführ fhalten und walten dürfe; er hätte bemeifen mul: 
fen, daß Religion Chimäre, daß ihre Verehrer Thoren feien, un? 
daß der jedeömalige Infpector der deutſchen Hauptfchule ein Reli: 
gionsfpötter fein müffe; er hätte erweifen müflen, daß er für die 
Glieder des Directoriums, die mit ihm nicht in allen Stüden ſym⸗ 
pathifixten, feine Achtung, für feine ehemaligen Beförderer, Borge 
febten und Befolder, die ihn vor länger als zehn Jahren mitleitig 
aufnahmen und fo große Nachſicht gegen ihn zeigten, feine Dant- 
barkeit und Ehrerbietung zu haben brauchte, und felbft gegen den Chef 
und das erfte Mitglted deflelben ſich trogig betragen dürfe; er hätte 
begreiflich machen müflen, daß die Mitglieder des Dirertoriums ſich 
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in ihren Seffionen nicht zu Berathichlagungen über dad Beſte der 
Schule betreffende Angelegenheiten verfammelten, fondern blos ihn 
anzuhören und fih von ihm fränfende Beleidigungen, und nur zu 
oft auf Koften ihrer Geſundheit fagen zu laſſen; mit einem Worte, 
er hätte Recht in Unreht, Wahrheit in Unmwahrheit, Billigfeit in 
Unbilligfeit verwandeln müflen. - Wie hätte das Directorium aber 
ſolches ohne unnüßen Zeitverluft, ohne feine Autorität auf's ‚Spiel 
zu feßen, und ohne den größten Rachtheil für die Schule, in der 
die innern Gährungen aufs höchfte geftiegen, geftatten können! — 

„2) Daß da im Punft 3 der vom 27. September 1783 dem 
Direcorio von der Commillion gegebenen Inftruction‘ unter andern 
gefagt wird: „Ale Schuleintichtungen müflen erft bei voller Ber: 
fammlung unterfuht und nachdem vom Herrn Kirkhenpatron und 
vom Kammerherrn von Müuünnich unterfihrieben werden,” folglich 
müßte die Sache nad der Abſetzung ded Director Kolbe auch bei 
voller Berfammlung unterfuht und vom Grafen Münnidh mit unter- 
ſchrieben werden. Das Dirertorium ift überzeugt auch Hier nicht 
gefehlt zu haben. Die Anklage fowohl, als die Verurtheilung des 
ehemaligen Inſpectors geihah in voller Verfammlung, denn ed wa⸗ 
ren alle Glieder gegenwärtig. Daß aber Se. Erlaucht die Schrift, 
in. weldher die Abfegung Kolbe's der Commiſſion angezeigt wurde, 
nicht mit unterfchrieben haben, war eine natürliche Folge der Pro» 
teſtation des Grafen gegeri die gefaßte Refolution. Das Dirertorium 
war daher genöthtigt unter foldhen Umſtänden, wie auch in ähıs 
lichen Faͤllen bei andern Collegiis zu gefchehen pflegt, durch Die 
Wahrheit der Stimmen zu entfcheiden, und hält fich verfichert, die 
Eommiffion fei zu weile und zu gerecht, um nicht ſowohl auf die 
Anzahl der unter einer Schrift befindlihen Namen ald auf das 
Weſen der Sache felbft zu fehen. Das Directorium glaubt daher, 
die Commiſſion könne unmöglid die Gültigkeit einer Refolution bes 
zweifeln, die durch einen ſolchen Namen, ald ſich unter der Schrift 
vom 14. Januar 1788 befand, beftätigt wurde. 

‚3) Und da in der am 29. Auguft 1783 über die Errichtung. 
des Directorli gegebenen Allerhöchften namentlihen Ufafes befohlen 
worden: Das Dirertorium ſoll alle zweifelhafte Bälle zur Entſchei⸗ 
dung der Commiſſion vorftellen; folglih müßte dafielbe auch dieſe 
Sache, ohne hier zu entjcheiden oder wenigſtens das Urtheil auszu⸗ 
führen, die Commiſſton vorftellen. 

‚Das Dirertorium jest feine größte Ehre darin, den Befehlen 
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Ihrer Kaiferlihen Majeftät aufs genauefte nachzukommen und jein 
Berhäftnig gegen die Commiljion mit Vergnügen zu beobadten. Es 
würde daher nicht ermangelt haben, den damaligen Fall der Com: 
milfion zur Entfiheidung vorzulegen, wenn derjelbe dem Tirectorio 
nur im mindeften zweifelhaft gefchienen hätte. Er war vielmehr 
demjelben fo einleuchtend und es it noch immer, dak wenn daſſelbe 
folhen hätte bezweifeln und der Commiſſion ald zweifelhaft zur 
Entfcheidung vorlegen wollen, ed nothwendigerweiſe eben nicht die 
vortheilhafteften Zweifel von fich felbft hätte erregen müflen. In de 
That was hätte die Commiffion wohl für Begriffe vom Directorie 
ſich machen müſſen, wenn Legtered mit der Frage eingefommen wäre, 
ob ed einem Manne, den es felbft nur unter der Bedingung feine? 
Rechthaltens, und weil es damals der obmwaltenden Umſtände wegen 
feine andre Wahl treffen Eonnte, zum Director ernannt, der eben 
das in ihm gefehte Zutrauen fo fhändlih gemißbraucht, kurz einem 
Mann, der fo wie Kolbe denft und handelt, ein fo wichtiges Amt, 
als das eined Auffeherd einer fo anfehnlihen Schulanftalt if, ned 
länger anvertrauen dürfe oder nicht? 

„Bon der andern Seite war aber auch dad Directorium es zu 
thun nicht berechtigt, denn in dem mehrmals angeführten kaiſerlichen 
Ukaſe heißt ed: „der jededmalige Anfpector der deutfchen Hauptſchule 
fol aud Mitglied des Directoriums fein.” Da nun dem Eonven! 
demzufolge vermöge des Allerhöchſten Kaiferlihen Privilegii un: 
freitig dad Recht zufömmt, die bei der, der Et. Petri-Kirche und Ge 
meine allein zugehörigen, Schule, als einem von ihr allein abbän: 
genden Eigenthume, anzuftellenden Xehrer, folglich auch den Imipertor 
dieſer Schule, zu genehmigen oder zu verwerfen, derſelbe aber aus 
oben angeführten Gründen den Kolbe durhaus nicht länger als 
den Aufſeher derjelben erfennen und dulden wollte, ja darüber fhen 
vor einigen Jahren einen förmlichen Conventsſchluß abgefaßt hatte 
und in der legten Zeit bei dem Heren Kirchenpatron die dringenditen 
Borftelungen deshalb wiederholte: fo konnte das Directorium cincn 
von dem Convente, ald Repräfentanten der ganzen Gemeine, jeinn 
Stelle für unmürdig erflärten Mann unmöglich länger unter nd 
dulden und mußte ihm alfo feinen Abfchied außfertigen. 

„Diefes ift nun eine umftändliche Auseinanderfegung, ſowobl 
derjenigen Gründe, welche den Convent nöthigten, Kolbe von Kt 
Schule und aus dem Schulgebäude, als auch derjenigen Urſachen, 
weldhe das Directorium zwangen, ihn von Sich zu entfernen. Jene? 
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war es der Aufrechthaftung der ertheilten Kaiferlichen Privilegien und 
diejeß feiner Ehre und Pflicht ſchuldig. Das Directorium überläßt 
ed der Commiſſion felbit zu beurtheilen, wie fehr oder wie wenig 
Ce. Erlaucht der Graf Münnich gegen Die gefaßte NRefolution zu 


proteftiren Urfache gehabt haben. Seine Erlaucht hatte den Tag vor 


der Seſſion Se. Exellenz dem Herrn SKirchenpatron gefagt; Sie 
würde den folgenden Tag wegen der tödtlihen Krankheit ihres Herrn 
Baterd der Seſſion nicht beimohnen, aber mit allem, was Ee. Er: 
cellenz vorjchlagen und das Directorium in Anfehung Kolbe's be⸗ 
fchließen würde, vollfommen zufrieden fein. Defto unerwarteter war 
es Er. Ereellenz, Se. Erlaucht in der Seflion ded folgenden Tages 
fhon vor fih zw finden und die Parthei Kolbe's mit der größten 
Wärme anhören zu fehen. In der gleich darauf folgenden. Eeffion 
erfuhr das Directorium von Er. Erlaucht, daß Sie fhon der Eom: 
million eine fürmliche Proteſtation zugeichidt, che Sie hier ein Wort 
davon erwähnt hatten. Lnbegreiflich ift e8 ferner, wie Se. Erlaudt 
in den angeführten Gründen die Macht des Directorii weiter aus- 
zudehnen gefucht haben, ald ed der Wille Ihrer Kaiferlihen Maje- 
ſtät if. Seine Erlaudt, felbit ein Mitglied des Directoriums und 
der Et. Petrigemeine, welcher fein verewigter Großvater jenes huld- 
reihe Patent zu vermitteln einen fo edlen, ewig denkwürdigen Eifer 
bewies, berufen fi zur Uinterftügung ihrer Meinung auf den Aller: 
höchſten namentlichen Ukas vom 29. Auguft 1783, der, anftatt 
jolche zu begünftigen, ausdrüdiih ganz das Entgegengejegte enthält. 
Es foll zufolge dieſes Ukaſes, nach der Behauptung ded Herrn 
Grafen, dad Directorium die Macht haben, Lehrer für die Echule 
anzunehmen, ihnen den Gehalt aus der Schulcaſſe zu beftimmen 
und im Schulhauje nah feinem Gutachten Quartiere anzumeifen, 
und in eben dieſem Ukaſe ftehen diefe angeführten Worte nicht nur 
nicht, jondern es heißt vielmehr: Wir beftätigen hiebei aufd neue 
das von Uns der lutherifchen St. Petrikirche und der dabei geftifte: 
ten Schulanftalt ertheilte Privilegium in feiner völligen Kraft. Wie 
darf nun das Directorium einem Privilegio, das nicht nur beftätigt, fon- 
den noch dazu mit dem merkwürdigen Zujaße: in feiner völligen Kraft 
beftätigt und einzig und allein der Petrikirche ertheitt ift, Eintrag zu thun 
und fi das Eigenthumsrecht über die Echule anzumaßen wagen, ohne 
die offenbarfte Ungerechtigkeit zu begehen und die Allerhöchſte Kaiſerliche 
Ungnade ſich dadurch zuzuziehen. Was aber dieſes Privileglum überhaupt 
enthalte, wird der Commiſſion aus der ertheilten Abſchrift vollkom— 
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men befannt fein. Nicht weniger befremdend und ſchmerzhaft war 
es dem Dirertorio aud der erhaltenen Schrift zu erfehen, daß bie 
Commiflion den an der Stelle des verabfchiedeten Kolbe vom Tirer: 
torio mit aller Ueberlegung und Vorſicht gewählten, vom Convente 
genehmigten, von der ganzen Gemeine geehrten und geliebten un 
darauf rechtmäßig berufenen und inftallirten, Herrn Infpector Weite 
in feiner Würde. nit zu erkennen fcheint, nachdem diefer würdige 
Mann feit mehr als einem Jahre fein Amt mit fo vieler Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, mit fo allgemeiner Zufriedenheit und mit fo großem un) 
jichtbaren Nuten für die Schule bereit geführt hat; es ift dies 
dem Directorio um fo viel empfindlicher, da die Annahme und Ein: 
führung deflelben der Commiſſion fogleich gemeldet wurde, und die 
felbe.die von ihm als Inſpector unterzeichneten Schulberichte jet 
einem Jahre entgegengenommen hat. Daß Se. Erlaudht aber fein 
Annahme nit mit förmlich unterfchrieben, daran ift das Directorium 
außer Schuld, weil Se. Erlaucht feit mehr ald einem Jahre gar 
feiner Seffion und feiner Schulfeierlichkeit beigewohnt haben. Aug 
glaubt das Directorium, nah dem der Kirche ertheilten Privilegio 
allein dad Recht zu haben, den Infpector ihrer Schule zu beftimmen. 
Was den Rath betrifft, einem Lehrer einftweilen die Auffiht der 
Schule anzuvertrauen, fo ift diefer Rath ſchon deshalb unausführ: 
bar, weil die Gefchäfte des Inſpectors, ohne des Lehrers feine da 
mit zu verbinden, alle Zeit und allen Eifer an und vor fid erfor: 
dern, vorzüglich, wenn er, wie unfer gegenwärtiger, in dem Falle, 
wo wegen anhaltender Krankheit Lehrer ihre Lehrftunden nicht halten 
können, ftatt ihrer die Stunden freiwillig übernimmt, und mit fiht 
barem Nuten hält. Dazu kommt aber noch, daß, da dad TDirene: 
rium in jener unglüdlihen Zeit nur auf einige Tage Einen von 
den Lehrern zum Inſpector ad interim beftimmte, es durch dieſen 
Verſuch beinahe dieſes ganze Inftitut, das dem Staate fo vide 
brauchbare Bürger gebildet hat, zerflört geſehen hätte '). 

„Zulegt verfihert das Dirertorium die Kommiffion aufs fein: 
lihfte, dag daffelbe die Beförderung des Beſtens der deutſchen 
Hauptſchut⸗ für ſeine heiligſte Pflicht halte, auch bereit ſei gegen⸗ 
wärtigen blühenden Zuftand der ſtrengſten öffentlichen Prüfung zu 
unterwerfen, in der feften Zuverficht, derſelbe fei, Dank ſei's der 
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1) Eine Anzahl der tüchtigſten Lehrer proteſtirte gegen die proviſeriſche Ueber⸗ 
tragung des Inſpectorats an den Lehrer Vogel. 
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Borfehung! fo befchaffen, daß unfere unfterblihe Monarchin auch 
ferner fortfahren werde mit eben der Zufriedenheit und Gnade wie 
bisher auf die St. Petri⸗Schule herabzubliden. Und eben an dieſe 
weife und gerechte Fuͤrſtinn iſt es, daß fi das Directorium gegen- 
märtig wendet, und die Commiſſion daher erſucht, das Ganze Ihrer 
Kaiferlihen Majeftät zur Allerhöchſten Entfcheidung vorzulegen.“ - 


Rah der ruffifchen Ueberfegung zu urtheilen, ift diefes Papier 
am 24. April 1789 der Commiſſion zugefhidt. Was für ein End- 
urtheil die Commiſſion in dieſer Sache gefällt hat, ift zwar nicht er⸗ 
fihtlich, jedenfalls aber blieb der Inſpector Weifle im Amt. 

Die letzte Nachricht, welche ih von Kolbe im Schulprotocoll ges 
funden babe, ift folgende. „Am 21. Mai 1791 überreihte Georg 
Ulrich Kolbe, ehemaliger Director ber deutichen Hauptfchule, dem 
Directorio eine Bittfchrift, worin er bat, das ihm noch rüdftändige 
Salarium vom 1. Jan. — 1. Maͤrz 1788 auszahlen zu laflen. Ob⸗ 
glei) benannter Kolbe nun ſchon am 12. Jan. feines Amtes als 
Director entfegt it, alfo auch Fein Salarium weiter zu erwarten hat, 
fo trug doch das Dirertorium, gewohnt, Bergehungen zu vergefien 
und zu vergeben, Fein Bedenken, einen neuen Beweis der Großmuth 
und Milde, obgleich unverdienter Weije, zu geben. Es warb deßhalb 
verordnet, benanntem Kolbe 100 R. nicht als Salarium, fondern als 
Gratial auszuzahlen.“ Kolbe nahm diefed Gratial aber nicht an, 
Sondern ſchickte daſſelbe zurüd. 

Das gute Verhältnig zwifchen der Eommiffion und dem Direc- 
torium hatte ſchon durch den Widerſpruch des lebteren gegen die Ein- 
führung der ruſſiſchen Religionsbücher einen bedenklichen Stoß erlitten, 
doch war es, wohl beſonders durch Kolbe's Vermittlung, noch immer 
ein Teidliches geblieben. Rad) defien Entfernung aber wurde es Kalt 
und unangenehm, da die Bommiffion im Herzen für den, ihren Plä- 
nen eifrigft ergebenen und fie unterflügenden, ehemaligen Director 
Theil nehmen mußte, wenn fie dieß auch bei den unleugbaren Ver: 
gebungen defielben nicht offen zeugen durfte. Die Beranlaflungen 
zu Reibungen geben theild die geringe Thätigfeit des Dirertoriums 
in der Ausbreitung des Normalſyſtems über die deutſchen Schulen 
des Reiches, theild wiederum die Schulbücher. Der neue Infpector 
Weifle, der Nachfolger Kolbe's, hatte weder ald Theologe noch ale 
Eingeborner der Oftfeeprovinzen große Beranlaffung, ein Freund und 
Anhänger des Normalſyſtems und der daffelbe vertretenden Commilfton 
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zu fein. Als Theologe nahm er natürlih “Partei für feine Kirke, 
die nur nach vielem Streiten ihre Religions: und ſymboliſchen Bücher 
vor willfürlihen Aenderungen bewahrt, und eben erſt nad) jahrelan: 
gen Mühen ihr Eigenthum, die Schule, gerettet ‘hatte, aus deren 
Beſitz Kolbe fie fo gerne verdrängt hätte. Als Eingeborner der Oi 
feeprovinzen theilte er unftreitig die Anfichten feiner Landsleute, welde 
fi) unzweideutig aus ihren Zeitfehriften, befonderd aus Hupel, er: 
fennen laſſen, und welche befücchteten , ihre von Alters her berühn: 
ten Schulen gegen oberflächliche, mechaniſche Methoden vertauſchen 
zu müflen. Dabei aber entzog er ſich Feiner Verpflichtung, melde ibm 
das Geſetz auferlegte. Er gebrauchte die vorgefchriebenen Lehrbüdkr, 
richtete fi nad der Methode, hielt die Eramina und lieferte die 
Berichte über die Petriſchule regelmäßig an die Commiſſion ab, ie 
dag ihm in diefer Hinficht auch nicht der geringfte Vorwurf gemadı 
werden fonnte. Wo man ihn freiwillig al8 den Director des Depa: 
tements für deutſche Volksſchulen anerfannte, übernahm er al 
Leiitungen eines folhen. Dieß geihah befonderd von Seiten der 
deutfchen Schulen im Gouvernement Wiburg, von two ihm regelmäfig 
die Berichte bis 1802 eingeichidt wurden. Er: beförderte dieſelben 
weiter an die Commiſſion, und machte auch zuweilen nah Wibung 
hin Bemerfungen über zweckmäßigere Einrichtungen in den Schulen 
und in einzelnen Lehrgegenſtänden. Jeder Lehrer, der fich zu dem 
vorgefchriebenen Eramen meldete, ward forgfältig geprüft und erhielt 
fein Zeugniß. Solche Prüfungen der Lehrer fommen bis zum Jahr 
1822 vor. Wo man fih ihm aber nicht freiwillig untermarf, hat a 
nie einen Verſuch gemacht, die Auctorität, welche Kolbe über ander 
Lchranftalten ausübte, gewaltiam aufrecht zu erhalten oder fie gar 
durch Die angerufene Hülfe der Commiſſion noch unabhängigen Chu 
Ien aufzudrängen. Die legtere hat ihm dies fpäter mit bittern Wer 
ten vorgeworfen, obgleich fie fich felbf dies größtentheils zuſchreiben 
mußte. Denn nah Kolbe's Entfernung hatte fie wohl die Bericht 
Weiſſe's, als des Infpectors der Petriſchule, in Empfang genommen. 
ihn aber nicht in der Eigenfchaft eines Directors der deutfhen Schulen 
überhaupt anerfannt. Ob fie dies zu irgend einer Zeit förmlih ge 
than, findet fich nicht, jedenfalls ftellte jie an ihn erſt nach Berlauf 
von faft 2 Jahren Forderungen, die einer folhen Stellung zufamen. 
Diefe Gelegenheit nun benußten die deutfchen Schulen in Et. Peters 
burg, um ſich von der ihnen fo unbequemen Unterordnung unter dad 
Directorium zu befreien. Der Streit mit der Annenfchule hörte von 
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ſelbſt auf. Auf die Klagefchrift, welche der Director Kolbe gegen die: 
jelbe bei der Commiffion eingegeben, und welche Paſtor Wolff, der 
Gönner Weiſſe's, von Anfang an gemißbilligt hatte, erfolgte feine 
Antwort. Ebenfo ging ed mit den Privatpenfionen. Nachdem ihrer 
jeit mehr ald 3 Jahren mit Feiner Eilbe erwähnt worden, übergab 
Weiſſe 21. Mai 1791 dem Dircctorio ein aus dem Collegio der all 
gemeinen Fürforge der hiefigen Statthalterfchaft eingegangenes Schrei— 
ben, worin die Anlegung einer neuen Penfion angezeigt ward. Das 
Directorium verordnete, der ouvernementöregierung den Empfang 
diefer Schrift zu befcheinigen, ihr aber zugleich auch die Bermunde- 
rung ded Directorii darüber zu bezeugen, daß letzteres bereitö feit 
einigen Jahren nicht die geringfiten Berichte über den Zuftand folcher 
Penfionen erhalten habe. Seitdem it in dem Cchulprotocolle auch 
von den Privatpenfionen nicht mehr die Rede. Einen Verſuch, das 
Rormaliyiten in Narwa, wozu der Entwurf fhon fertig war, oder 
gar in den OÖftfeeprovinzen einzuführen, hat Weifle nie gemacht. 

Einen zweiten Grund zu Streitigkeiten zwiſchen der Commiſſion 
und dem Directorio lieferten die Volföfhulbühe. Am 15. Aug, 
1789 zeigte das Directorium der Commiſſion an, daß die 3000 R., 
welche die Kaiferin 1784 zum Drud der Volfsichulbücher gegeben, 
ihon feit Ende des Jahres 1786 veraudgabt feien, und daß, da der 
Berfauf derjelben fo überaus fchleht, indem nur die Schüler der 
Petriſchule ſolche gebrauchten, fein Geld zum Ueberſetzen neuer Bücher 
in der Caſſe fei. Zu einem fpätern Schreiben vom 20. Dec. hatte 
das Directorium folgenden Beleg über die Anzahl der gedrudten und 
der verfauften Eremplare beigefügt. 

Handbud 
der Arithme⸗ 
tif, 2 Thle. gedrudt 2000 Erpl., noch vorräthig 1. Thl. 1252 Erpl. 
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Da das Directorium nach diefem Auffchluß über feinen Caſſen⸗ 
beftand feine neue Ueberſetzung beiorgen Eonnte, hatte die Commiſñon 
die Geographie Rußlands und den 1. Thl. der allgemeinen Erdbe⸗ 
ſchreibung dem Directorio fchon in der Lieberfegung zugefandt. Diele 
Ueberfegungen fdhidte der Geh. Rath Sawadowsky am 3. Mai 17% 
mit folgendem Schreiben an den Baron von Rehbinder. 

‚Da die Commiflion zur Errihtung der Schulen von 1787 
Jahre an keine Fortſetzung mehr im deutfchen Ueberſetzen und Heraus: 
geben der von der Commiſſion in ruſſiſcher Sprache herausgegebenen 
Bücher fieht, welhed man von den Bemühungen des deutſchen Schul⸗ 
Directoriumsd erwartete; ald. wird dem Directorio dad zweite ſchon der 
Gommiffion felbft unmittelbar unterlegte Buch, in's Deutfche überfekt, 
hierbei mitgetheilt, wofür auch nad) der vorläufigen Unterſuchung und 
Genehmhaltung der Güte defielben von der Commiſſion bezahlt wor: 
den iſt. Dieſes Buch iſt der erfte Theil der allgemeinen Erdbeſchrei⸗ 
bung, welches zwar noch im. Monat Yebruar des verwichenen Jab- 
red dem Directorio zur deutfchen Ueberſetzung zugeftellt; dennoch aber 
wurde vermuthlih fogar dieſe Ueberfegung nicht mal angefangen, 
wie e8 aus der dunfeln Antwort ded Directorli an bie Commiſſion 
vom 20. December 1789 zu erfehen if. Für die Ueberfegung dieſes 
Buchs wurden aus der Commiflion 160 R. bezahlt und mit dem, 
was bezahlt ift für die lleberfegung der kurzen Geographie von Ruf: 
land, die dem Directorio vom 14. December zugefandt worden, macht 
ed 260 R. aus, welche die Eommiffion” auf die Rechnung des Ti: 
rectorüi febt. 

Die Commiſſion nimmt für dieſes Mal feine förmliche orte: 
tung der Rechnung mit dem Directorio über feine Einnahmen unt 
Ausgaben vor, indem fie nicht wünfchet, dadurch Leute in Zweifel 
geratben zu laflen wegen des Zutrauend, welches die Commiſſion zu 
dem Directorio hat, daß es pflichtmäßig und forgfältig feine Geſchaͤfie 
verrichte. Sie fieht aber nicht aus der obgedachten Antwort des Ti: 
rectorii, warum demſelben eine Summe zur Ueberfegung und dem 
Drud feiner Bücher mangelt, und wie bei der Hülfe der Schulcafle 
die dem Directorio Allergnädigft gefchenkten 3000 Rubel nicht dazu 
hinreihend find, da es vorher nicht mehr forderte und folde Summe 
wohl für genugfam erfannte. . 

„Das Berzeichniß der gedrudten Bücher, welches der obgefagten 
Antwort vom Directorio an die Commiſſion beigefügt war, zeigte 
vermuthlich die Anzahl der damals vorhanden geweienen Eremplare. 
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„Daraus fonnte die Commiffion weder die ganze Quantität ber 
gedrudten Bücher noch den geringen Abgang , "über den das Direc⸗ 
torium fich beſchwert, erfehen, da der Commiſſion ſelbſt befannt if, 
dag viele Leute jogar in den Commifjiond- Buchladen nad die vom 
Directorio in deutiher Sprache herausgegebenen Büchern fragen, 
und dabei alle deutiche Schul: und Penfions-Anfalten ſolche Bücher 
zu haben verbunden find, wofür das Directorium felbft nicht nur zu 
jeinem Bortheil, fondern auch nad feiner Pflicht zu forgen ſchuldig ift. 

„Daß aber in folhen Schul⸗Anſtalten die Anzahl der Lernenden 
in dieſer Reſidenzſtadt allein nicht gering ift, davon hat das Directo- 
rium wohl nähere Nachricht. Diefer Abgang möge beichaffen fein, 
wie er wolle, fo bemerft die Commiflion dem Directorio bloß nur 
dieſes, daß ed nad eben diefem Abgang auch feine Anftalten ein» 
richten: follte, nämlih: Richt mehr Eremplare von einem Buche auf 
einmal-druden, als foldhes in kurzer Zeit verkauft werden kann, wo⸗ 
durch das Directorium feinen Mangel am Gelde haben mürde und 
von dem Bücher: Berfauf gelöfte Gelder auf die neue anwenden fünnte, 
indem man fi) auf diefe Art helfen und nicht das Capital todt lie 
gen lafien würde. Durch folche Defanomie würde ed (nämlih das 
Capital) gewiß zuwachſen; denn die Commiſſion, nachdem fie ohne 
Entgeld über 25,000 Rubel ihrer Bücher ausgetheilet, empfindet da⸗ 
von noch feinen Berluft. Sie würde aber ohnfehlbar auch bald am 
Gelde Mangel leiden, wenn fie in Bergleich ihrer Ausgaben und 
Einnahmen auf einmal einige hundert taufend Eremplare von jedem 
Buche druden ließe. 

„Da ih Ew. Ercellenz diefes voritelle, fo iſts bloß meine Ab: 
fit, von berfelben unangenehme Folgen abzuwenden, welche biswei⸗ 
len für's Directorium entftehen könnten, wenn fein geringer Fortgang 
auf irgend eine Art zur Alterhöchften Kenntniß der Monarchin ge: 
langte. Denn es ift nicht möglich, das höchſte Wohlgefallen hierüber 
ju erwarten, da fich auch andere Theile der ihm anvertrauten Ge⸗ 
fhäfte nicht in der beften Rage befinden. Zum Beifpiel: bi jept 
weiß die Commiſſion nicht, ob vom Directorio irgend eine Anftalt 
für die deutfchen Schulen des rigifchen und revalfchen Gouvernements 
getroffen fein, ja aus den von demfelben im wiburgifchen Gouverne- 
ment gemachten Einrichtungen iſt ed zu erfehen, daß daſelbſt mit einer 
Nachlaͤſſigkeit nüslicherer Wiffenfchaften nur wenige nothwendige Kennt- 
niſſe vorgetragen werben, derer Vermehrung zwar deutſchen Schulen 
erlaubt if, doch nicht mit Ausnahme derer, welche allen Volksſchulen 
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vorgefchrieben werden. Auf folche Art lernen die Kinder in der wibur: 
gischen Hauptfchule die franzöfifche Sprache, welche. durch fich ſelbſt feinen 
wefentlihen Nutzen ausmacht, es werden aber ihnen die erleudhtent: 
fen Begriffe von der Naturlehre, son der Mechanik, die. eine in ter 
Haußhaltung fo nothwendige Kenntniß ift, von der Baufunft und 
Raturgeichichte nicht beigebracht, weldhe in allen von der Commiſſien 
geöffneten Hauptichulen gelehrt und der wiburgiſchen, ſowohl in dem 
vom Directorio felbit in 1786 Jahre gemachten Plane als auch durd 
die nachher Allerhöcht gegebene Verordnung für alle Volksſchulen 
des ruffifchen Reichs, vorgefchrieben worden find. Bei diefer Oele 
genheit kann ich auch nicht umhin, ohne ed Ihnen zu bemerken, tus 
das wiburgifche Departement der allgemeinen Yürjorge keineswege 
diefen Mangel der Willenfchaften dur den Mangel an Gelt zum 
Unterhalt der Lehrer vor dem Directorio entjchuldigen kann / denn 
dad Direciorium follte aus den Nachrichten dieſes Departementd cr: 
fehen, daß auf den Gehalt der Lehrer bei der wiburgifchen Haupt: 
ſchule noch ‚mehr kömmt, als nah dem Allerhöchſt beftätigten Fix 
für eben ſolche Schulen anderer Gouvernements beftimmt if; folglid 
hängt dieſes blos von der Einrichtung und den hierüber zu treffen 
den Maaßregeln ab, wozu das Directorium jenes Departement an- 
führen und von fih nad Maaß feiner Kräfte den deutſchen Schulen 
dadurch eben ſolche Mittel und Anmeifungen geben fol, wie die Con 
million den ruſſiſchen giebt. 

‚Indem ih Em. Ercellenz dieſes mittheile, verfichere ich Dieſel 
ben, daß ich blos durch meinen Eifer zum Gefchäfte und durch meine 
aufrichtigen Gefinnungen gegen Ew. Ercellenz dazu bemogen bin; denn 
ih wuͤnſche hierin eine Hülfe zu leiften und die Unannehmlidfe. 
die von dem ſchlechten Ausgang entftehen Fönnte, zu verhindern.‘ 

Den Empfang diefes Schreibens zeigt der Baron von Rehtin 
der am 15.’ Mai dem Directorio an und daffelbe berieth die Anwert 
darauf am 21. Auguft. Diefe ward am 28. Auguft an Herm re 
Sawadowsky abgefandt. Eie lautete: „In der am 15. Mai gehe 
tenen Seffion theilte Se. Ercellenz der General von Rehbinder der 
Directorio ein von Str. Ereellenz d. 9. v. Sawadowsky erhaltene 
Schreiben mit. Nach gehöriger Vorleſung defielben erinnerte & 
Erceltenz, daß da, wie aus dem Inhalte deflelden erhellt, es eins 
und allein das Directorium betrifft und einige Sachen, wie ı. B 
von den ehemals verlangten 3000 Rubeln, von den gedrudten Biber 
u. f. w. vor ihrer Zeit geſchehen wäre, er auch diefem die Branl 
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wortung deffelben ünberlaffe, welche von dem Directorio übernommen 
und, da es von dem erften Gliede der Commiffion unterzeichnet war, 
felbige an Letztern zu richten, befchloffen wurde. — Die Commiſſion 
beichwert fi in dem erwähnten Schreiben hauptſächlich über das 
Nichtfortſetzen des Directoriums im deutfchen lleberfegen der von ber 
Commiſſion herausgegebenen Bücher und überfendet tem Directorie, 
außer der bereitd erhaltenen Ueberfegung der Geographie von Ruß» 
land, nun aud ind Deutfche überfegt den erften Theil der allgemei⸗ 
nen Geographie, mit der Erinnerung, daß die Commiffion ſolches auf 
Rechnung ded Dirertoriumd feßen werde. Das Directorium bewun- 
dert den Eifer, mit welchem die Commiſſion den Flor der deutfchen 
Schulen zu befördern fucht; mit Danf würde ed daher auch die Mühe 
erkennen, welde fie fid) gegeben hat, genannte Bücher überfegen zu 
laſſen, wenn das Directorium nit den Umfang und die Grenzen 
feiner Pflichten felbft genau zu kennen und in Erfüllung derſelben 
bis jegt feine Ehre gefegt zu haben fich ſchmeichelte. Schien es alfo 
der Commiſſion, daß das Directorium durch Unterlaffung der licher: ' 
ſetzung der zulegt erhaltenen Schulbücher hierin eine Ausnahme mache, 
fo hätte wohl nothwendigermweife die Vermuthung irgend einer Nach⸗ 
Läffigfeit in Vollziehung der anvertrauten Gefchäfte die legte und ent- 
ferntefte fein müflen, indem es nicht wahrfcheinlich ift, daß ein Des 
partement, welched auf den allgemein befannten und geſchätzten Eifer 
feiner Mütglieder in der Befolgung der Allerhöchſten Kaiferlichen Bes 
fehle ftolz zu fein Urſache bat, das Zutrauen der beften und vortreff> 
lichſten Fürftinn mißbrauchen und in einem fo wichtigen Geſchaäͤfte, 
als die Erziehung der Jugend ift, gewiſſenlos und faumfelig handeln 
fünne. Ueberhaupt beweilen die von der Commillion angeführten 
Beiipiele zur Rechtfertigung der von felbiger in eben jo Flaren ale 
dem Directorio empfindlichen Ausdrüden gethanen Aeußerung näm: 
lih: „daß die dem Directorio anvertrauten Gefchäfte nicht in der beiten 
Lage fi befinden“ im mindeſten nicht das, was fie nach der Abſicht 
der Commifiton eigentlich -follten, indem felbiger hinreichend befannt 
it, daß nach der im Yeruss getroffenen Verfügung, die Schulen und 
Penſionen eines jeten Gouvernements unter dem Bollegio der allge: 
meinen Fürfjorge ſtehen jollen; mithin aud dieſes, wenn Mängel 
an jelbigen bemerkt werden, zur Berantwortung gezogen werden muB. 
Tas Directorium fieht indeilen vollfommen ein, daß der demielben 
gemachte bittere Vorwurf eine unaußsbleibliche Kolge Davon ilt, dag man 
bei der Damals vorgenommenen Einrichtung das Dirertorium und jein 
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Berhältnig zu den übrigen Kaiferlihen Collegien gänzlich vergeſſen 
bat. . Man hätte alfo wohl, vie ed dem Directorio fcheint, vorher 
an diefen Umftand denfen müflen, ehe man fi zu dem gemachten 
unverdienten und das Directorium entehrenden Vorwurf übereilt hätte, 
indem das Dirertorium, fo wie ed Pflicht und Klugheit von ihn 
fordern, in einer ſolchen Berfafjung ſich zu erhalten fucht, um jeden 
Augenblid die ftrengfte Unterfuhung ‚aushalten und von feinem bie: 
berigen Berfahren die genauefte Rechenichaft ablegen zu fönnen. 
‚Die Gründe, weldhe das Directorium in dem am 20. December 
. 1789 an bie Commiſſion abgelaflenen Schreiben wegen der biöheri: 
gen Unterlaffung der Lieberfegung der herausgekommenen Schulbücher 
angeführt hat, würde die Commiffion, wenn felbige gewollt un 
folhe feiner Aufmerffamfeit gewürdigt hätte, gewiß für hinreichend 
und befriedigend gefunden haben. Das Directorium ift nun ab 
einmal fo unglüdlid, bei aller Deutlichkeit und Beſtimmtheit, deren 
es fich befleißigt,, der Commiſſion in feinen Schriften bald zweideutig 
bald dunkel zu fcheinen. Wahr ift es, daß das Directorium vorber 
nicht mehr als 3000 R. forderte, dad Direcrtorium glaubt indeſſen 
auch bierein cher lobens⸗ als tabelnswürdig gehandelt zu haben. 
Erforderten es nicht Befcheidenheit und Pflicht, das über alles Lob 
erhabene und beifpiellofe Anerbieten der edelſten Monarchin mit ehr: 
furchtsvollem Danke anzunehmen, allein auch mit Mäßigung iu 
nüßen und einem Staate, der fo viele Millionen von Fremdlingen 
willig aufnimmt und veichlih ernährt, die Laft fo viel als möglih 
zu erleihtern? Und würde es nicht das ſchändlichſte und firafbarke 
Miptrauen in die grenzenlofe Güte unferer Allergnaͤdigſten Kaiſerin 
verrathen haben, wenn man damals hätte glauben wollen, daß, 
wenn auf die Zukunft die Summe nicht hinreichend fein follte, eine 
Regentin, die fo mütterlich für das Glück ihrer Unterthanen forgt, 
gemeinnüßige und für’d allgemeine Wohl fo wichtige Anftalten, ald 
Schulen find, nicht fernerhin, wenn ed nöthig fein follte, mit ige 
freigebigen Hand unterflügen werde. Bielleiht kann es auch gar jein. 
daß das Directorium damals bie verlangte Summe wirklich für hinrei 
hend gehalten hat, weil man. auf einen flarfen Abfag der überfepten 
Lehrbücher rechnete und nicht erwartete, daß fo voluminöfe Schulbü⸗ 
her, die doc fowohl wegen Erſparung ber Koften als auch wegen Er⸗ 
leihterung des Unterrichts fur; und gedrängt abgefaßt fein mußten, 
berausfommen würden. Uebrigens haben die Deutfchen,, wie es I 
Commiſſion befannt if, in allen Theilen der Gelehrſamkeit nicht nur 
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die zweckmäßigſten und beiten Handbücher, ſondern auch die vortreff- 
lichſten und gründlichſten Werfe zum Nachlefen; etwas das freilich 
der ruſſiſchen Nation bei der erft feit wenigen Sahren an den auf: - 
fommenden öffentlichen Volksſchulen gearbeitet worden ift, bis jetzt 
noch mangelt und daher für dieſe die Abfaſſung willenfchaftlicher Lehr⸗ 
bücher eben fo nöthig iſt als die Ueberſetzung derfelben für die deut= 
ſchen uberflüfjfig fein würde. So mürde ed, wie die Commiſſion 
leicht einräumen wird, unnöthig fein, den erften Theil der allgemei- 
nen Geographie zu überfegen, indem die Deutfchen gerade in diefem 
Suche, dad bei ihnen von fo vielen berühmten Männern mit dem 
beiten Erfolg bearbeitet wird, die fchäßbarften Werfe haben. Das 
Directorium will die Commilfion unter der großen Anzahl derjelben 
nur an einen Büſching erinnern, der befanntermaßen die Ehre hat, 
der Lehrer aller Nationen in diefer Wiſſenſchaft geworden zu fein, 
to mie ſolches die Meberfegung feines Werfed in die mehrſten befann- 
ten europäifchen Sprachen beweijet. Die Ueberſetzung aber, die die 
Geographie von Rußland enthält, wird dad Directorium mit Ber: 
gnügen druden lafien, weil ed dad Vaterland betrifft, und eine 
Geographie, die, im Rande felbit gefchrieben ift, unftreitig Vorzüge 
vor der von Ausländern abgefaßten befitt oder Doch wenigitend be= 
ſitzen muß. Das Directorium verfpricht fih aus dieſer Urſache von 
diefem Buche einen nicht geringen Abja und wird daher bedacht fein 
Davon, wenn gleich nicht hundert taufend, doch eine beträchtliche An⸗ 
zabl von Eremplaren. druden zu laſſen. Unentgeldlich wird das 
Directorium foldhe freilich nicht austheilen laflen, fo wie ſolches die 
Commiſſion für 25,000 R. ihrer Bücher getban zu haben ſich 
rühmt, weil dem Directorio bei feinem Fond ſolches eben fo un- 
möglih als der Commiſſion -leiht und thunlih iſt. Die Com-. 
million jagt zwar, Daß fie dieſes Mal keine förmliche Borderung der 
Rehnung über feine Einnahmen und Ausgaben vornehmen wolle. 
Tas Directorium wünſcht indellen, daß die Commiſſion ſolches gethan 
hätte, oder diefe jobald als möglich vorzunehmen belieben möchte, um 
auf die Zufunft folhen wahrhaft zweideutigen Aeußerungen 
nicht ausgelegt zu fein, die ſelbſt bei einem fo höflichen Zufage „Die 
Commiffion wünfdhet nicht. dadurd Leute in Zweifel gerathen 
zu laften wegen des Zutrauens, welches die Commiſſion zu dem 
Directorio hat,“ immer hart und fränfend bleiben. Hierbei folgt 
abermals eine Liſte der noch vorhandenen Bücher, nebft beiltehender 
Anzeige, wie viel anfänglich gedruct worden find, wodurd Der 
1. Band. 20 
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geringe Abgang derfelben fattfam erhellt. Das Directorium danfı 
endlich der Commiſſion auf das verbindlichfte wegen des lebhaften 
Antheils, den dieje an ber Ehre des Dirertoriumsd zu nehmen ſcheint; 
ed erſucht aber auch zugleich diefelbe inftändigft, wegen der Folgen. 
die das bisherige Verfahren des Directoriums für felbiged haben 
fönne, fich gänzlich zu beruhigen, indem das Directorium glaubt, bie: 
her fo gehandelt zu haben, als es Pflicht und das Allerhöchſte in tl: 
biges gefegte Zutrauen erfordern. 

‚Da es indefien dem Directorio unbekannt ift, aus melden Au: 
gen die Commiſſion das Verfahren deflelben beurtheilt: jo wird «6 
demfelben auch immer unerflärbar und unbegreiflich fein müſſen, mie 
die jonft gerechte und weile Commiſſion dieſes fo gänzlich hat verfen: 
nen und überfeben fünnen.“ 

Mit diefer Antwort, die allerdings ſtarke Wahrheiten enthielt, 
war die Commiſſion fo unzufrieden, daß fie diefelbe an das TDireae: 
rium zurückzuſchicken beſchloß. Sie that dieß am 7. Oft. 17. Ti 
Schrift bed Dirertorium® war begleitet von folgendem Brief ded Ort. 
Raihs Sawadowsky an den Baron von Rehbinder. „Nachdem tie 
Commilfion zur Errichtung der Volksſchulen das Schreiben deö Ti: 
rectoriums der deutſchen Volköfchulen von 28. Aug. ald Antwon 
auf einen Brief an Se. Erc. vom 3. Mai d. 3. angehört, fant he 
zu ihrem größten Erftaunen und Bedauern daffelbe voll von grobe 
Ausdrüden, fpöttifchen Bemerkungen, unerlaubten Vorwürfen un 
Entgegnungen gegen die höhere Behörde, die einer fo untergeordneim 
Behörde gegen die Beilimmungen ihrer Borgefebten nicht zufommen 
und auch unbegründet find. Wenn von der höhern Behörde dir Aut: 
führung ihrer Befehle verlangt wird, fo find Erörterungen über di 
Zwedmäßigfeit derfelben nicht am Platz. Die Kühnheit des Direne 
riums geht fo weit, daß es in Unterfuchungen über die Vorſchrifien 
des Allerhöchften Ukaſes über die Errichtung des Directoriums ein 
ging, in welchem gefagt ift, daß eine Hauptbefhäftigung des Direc 
toriumsd die Herausgabe von Lehrbüchern fein folle, welche nad 
Möglichkeit mit den von der Commiſſion herausgegebenen überein: 
ſtimmen müßten, indem ber Unterfchied nur in der Sprache beſieben 
ſolle. Daher bitte ih Ew. Erc. zu bedenken, wie das Tirectorium 
die lieberfegung und Herausgabe folder Bücher ablehnen, oder gar 
. eine Unterfuhung anftellen dürfe, welche Bücher von ihm zu übe: 
fegen feien, welche nicht. Ich will weiter nichts darüber fagen, daß 
ihm fein Urtheil über den Umfang der.von der Commiſſion heraus— 
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gegebenen Bücher zukoͤmmt, aber zum Beweiſe ſeiner unverzeihlichen 
und unbedachten Ausſtellungen will ich Büſching ſelbſt anführen, 
der von dem Directorium ſelbſt vorgeſchlagen iſt, deſſen Geographie 
allein mehr Baͤnde umfaßt als alle Bücher, welche die Commiſſion 
über ſaͤmmtliche Lehrgegenſtaͤnde der Volksſchulen herausgegeben hat!). 
Ich finde das überhaupt überflüſſig, mich Ew. Exc. gegenüber noch 
ausführlicher zu erflären; ich will aber damit ſchließen, daß die Com⸗ 
miſſion duch das Schreiben ded Directoriums und den Ungehorſam 
tefielben fo beleidigt if, daß fie Grund genug hätte, Ihr. Kaif. Mai. 
um Genugthuung für diefe Anmaßung zu bitten. Kür diefes Mal 
hit fie einfach das Schreiben des Directoriums an daffelbe zurüd 
und zugleih auch das Blatt Papier, welches von Niemandem unter: 
Ihricben ffl, wodurch der Mangel an Achtung von Seiten des Di: 
rectoriums "oder wenigſtens die Nacdhläffigfeit deffelben genugfam erwie⸗ 
jen wird, und welches auch ohne das Schreiben anzunehmen nicht 
möglich wäre. Ich fann es nicht unterlaflen, bei diefer Gelegenheit 
zu erwähnen, daß Beweiſe eines ſolchen Ungehorſams und einer fol: 
hen Unichidlichkeit, wie fie dad Directorium in feinem Schreiben vom 
24. April 1789 gezeigt hat, von der Commiſſion nur aus Nahſicht 
mit Stillſchweigen übergangen find.“ 

Das Directorium beſchloß am 20. Dee. 1790, ſowohl dus von 
der Commiſſion zurüdgefchidte Schreiben des Directoriumed, ald auch 


den obenflehenden Brief des Geh. Raths Sawadowsky zu den Acten 


zu legen, wo fie fi noch befinden. Es bezahlte im Anfang des 
folgenden Jahres die 260 Rubel, welche die Commiſſion für die Ueber: 
fegung der Geographie Rußlands und des erften Theiles der allge⸗ 
meinen Geographie ausgelegt hatte. Wenn es aber glaubte, kuͤnftig⸗ 
hin von den. durch Die Commiſſion herausgegebenen Schulbüchern ver: 
ihont zu bleiben, fo irrte e8 fehr. Schon am 4. Juli 1791 Tief ein 
Schreiben aus der Commiſſion mit der Nachricht ein, daß der Lehrer 
Wollmer wieder einige Schulbücher aus dem Ruffifchen überfegt und der 
Commiffion zur Prüfung vorgelegt habe. Die febtere habe, da fie 
von dem Beltmangel des Directoriumd unterrichtet fei, die Koften der 
Ueberſetzung vorläufig ausgelegt. Das Directorium beſchloß 12. Der. 
1791, diefed Schreiben zu beantworten und in der Antwort nicht 


1) Offenbar verwechſelt bier die Gommiffien daB große Wert von Büſching, 
welches 5 Thle. in 11 Bänden umfaßt, mit dem für Schulen beftimmten Auszug, 
welcher zuerſt 1762 erfchien 
20° 
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allein feine Verwunderung auszudrüden, wie ein Lehrer, ohne vom 
Directorium den Auftrag erhalten zu haben, aus freien Stüden Bücher 
überfepen, folhe ohne Willen des Directoriumd der Commilfion vor: 
[egen und von biefer ſich Geld auszahlen laſſen Eönne, ſondern aud 
feft zu erklären, daß es weder zum Ueberſetzen no zum Druden Gel? 
babe. Halte die Commiſſion diefe Schulbücher für durdaus notk: 
wendig, fo möge fie diefelben auf ihre eigne Koſten überfegen und 
drucken laflen, dad Directorium würde dann die für die Deutidhe 
Hauptſchule nöthige Anzahl Eremplare von derjelben gegen baare 
Bezahlung faufen. Mit diefem legten gefcheiterten Verſuch der Eom- 
miffion endete der Streit wegen der Schulbücher. 

Als der Director Kolbe von dem Patron der-Kirhe und Schule 
feinen Abfchied erhalten hatte, entwarf der Paftor Wolff eine In: 
ftruction für den neu anzuftellenden Inipector, welche von dem Ti: 
rectorium angenommen und fpäter von dem Kirchenconvent beftärigt 
wurde. Zu der Stelle felbft ichlug er den Candidaten Weiſſe aus 
Reval vor, welcher auch 11. Bebr. 1788 von dem Directorium emwählt 
und am 1. März ald Infpector in fein Amt eingeführt wurde. Gr 
erhielt freie Wohnung und 700 R. Gehalt. Sowohl der Commiſ— 
fion ald dem Kirchenconvent war fogleih Anzeige von ter Wahl 
gemadt. Joh. Phil. Weiſſe hatte in Iena ſtudirt. Seitdem beginnt 
nun bie blühende Periode unferer Schule, Ruhe und Einigkeit 
fehrten nicht bloß in die Berathfchlagungen des Directoriums, fontern 
auch in die Verhandlungen veflelben mit dem Kirchenconvent zurück. 
Das wiedergefchrte Bertrauen zur Schule nicht bloß von Seiten ter 
Gemeinde, fondern auch von Seiten der ganzen Einwohnerfhaft ter 
Refidenz, zeigte fih in der fletd zunehmenden Schülerzahl, welche es 
von Zeit zu Zeit nöthig machte, die Zahl der 5 früheren Glaiten') 
zu vermehren. Am 1. Jan. 1792 ward die Suprema ale die höchſte 
Claſſe eröffnet und 1. Dft. 1803 ward zwiſchen Secunda und Ten: 
tia die neue Claſſe Klein Tertia eingefehoben. Seitdem. hieß die alte 
Tertia gewöhnlih Groß Tertia Die Schule befand nun aus 7 
Knaben: und 3 Mädchenclaffen. 


[nn 


1) Bis zum I. 1785 zählt man bie Glaffen in folgender Ordnung: Quarta 
als die unterfte Claſſe, Tertia, Serunda, Prima, Seleeta. Seit dem 1. Aprıl 
1785 ward die Ordnung in der Weile verändert, wie fie noch befteht: Prima ala 
die unterfte Claſſe, Secunda, Tertia, Onarta, Selecta. 
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Am 1. San. 1783 zählte die Schule 155 Knaben 43 Mädchen. 
[Zi „ 1784 (2; [2 r 142 [2 55 r 

[2 A 1785 [2 „ "n 137 rn 67 r 

r „ 1786 „ n „ 154 „ 75 A; 


2} [2 1818 „ „ " 314 „ 112 [dj 

Nah dem Annahmebuh hat der Director Weifle in den 30 Jah: 
ten vom 1. März; 1788 bis 6. April 1818 in die Petrifchule 2696 
Knaben und 1129 Mädchen aufgenommen. 
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Die Zunahme der Schülerzahl und die von Zeit zu Zeit ein: 
tretende Erhöhung des Schulgelded bewirften eine bedeutende Ber: 
mehrung der Einfünfte der Schule. Den Grund zur Erhöhung des 
Schulgeldes lieferte die durch die ſteigende Theuerung der Lebensbe⸗ 
dürfniffe nothmwendig werdende Erhöhung der Lehrergehalte. Tas 

Schulgeld betrug für das Vierteljahr: 
1, dan. 1. Okt. 1. ct. 1.09 1.0 1. Ca 


17%; 179. 1803. 1808. 1811. 1813. 
in Suprema ER. IR OR 15 R. AR. AOR. 
„Seeta 7, 8, 9, 2, 18, Ss. 
Quarta 6„ 7, 8„ 10 „ 15 „ 30, 
,„ Or. Tertia 5, 6, 7, 9, 2, >. 
,„ Kt. Tertia | 6, 7, 1, 2, 
„Secunda A, >, 5, 6, 9, 18 , 
„ Prima 3, 4, 4, 5 „ 8, 15 , 


‚„ Tertia der 

Töchterfhule 6, 7, 9, 10, 15, 30 , 
in Secunda 6, Tr 8„ 9, 2, 2, 
„ Brima I m 6, 7.8, %., 15. 


Die Kirche gab zur Zeit des Directord Weiſſe, eben fo wie fie 
ed noch thut, ohne Vergütung fo viel von ihrem Grund und Boten, 
als zu den Schulgebäuden nöthig war. Die Schulgebäude, in denen 
jich theils die eigentlichen Claſſen, theild die Wohnungen des Tircc: 
tors, des Infpectord und der Lehrer, theild die der Schule gehörigen 
Sammlungen befinden, find, dem bei weitem größern Theile nad, 
auf Koften der Kirche erbaut und werden von derjelben unterhalten, 
ohne daß fie Zinfen für dad ausgelegte Capital verlangt. Außerdem 
liefert die Kirche dad Brennholz für die Claſſen und die Schuldiener, 
wozu noch feit dem Director Lorenz das Brennholz für den Directer 
fommt. Zur Zeit ded Directord Weile wurden Gehalt, Zulage und 
Penſion des Directors gleihfalld aus der Kirchencafle bezahlt. 

Die Schulcafie bezahlte die Gehalte des Inſpectors und der 
Zehrer, die Claffenbedürfniffe und den Gehalt der Echuldiener, tie 
Erleuhtung und die zur Vermehrung der Sammlungen nötbigen 
Summen. Wenn die Einfünfte der Schule dazu nicht reichten, zabite 
die Kirche das Schlende, wenn die Einkünfte der Schule einen licher: 
ſchuß lieferten, ward derjelbe der Kirchencaſſe ausgezahlt. Den eriten 
Saldo aus der Schulcaffe in Belauf von 2000 R., welder feit dem 
3. 1783 gejammelt war, lieferte der Kirchen » Vorfteher Gallin am 
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13. Febr. 1790 der Kirchencaſſe ab. Die Rechnungsbücher ergeben 
folgende Saldos: 

Saldo von 1791 — 7 R. . 38 K. Banco. 
1792 - 74 „ 86 


4 [2 
„+ 1793 — 1397,39, 
‚_ +. 1AM- 11,65, 
1795 — 141,58. 
, 17% — 556,64, 
„1797 — 136 „ 32, 
, 1798 — 4114,59, 
. . 1779- 21890 , 19, 
„nr 1800 — 3451 „ 97, 
„  r 11-—- 406 ,„ 19, 
„ 1802 — 544 ,„12, 
ur 1808 — 2637 ,„ 27, 
»  r 1804 — 1647 „ 30 „ 
„1805 — 2030 „ 2, 
vr 1806 — 2174 „3, 
.„  r 18907 —- 409,3, 
nr 1808 — 5342 ,„ 47 „5 
„1809 — 7500 „ 38, 
"„ r 18310 — 7619 „0 „ 
» 1811 - 10011 „18, 
„1812 — 18566 „8, 
„+ 113-1901 , 5, 
»  . 1314-1895 „59. 
„-  „ 1815 — 15387 „ 37 „ 
vr 1816 — 2677,92, 


„ 1817 — 22934 , 81'), 


Vergleicht man die Summe der Saldo's zur Zeit des Directors 
Weiſſe mit den Unkoſten, welche die Gemeinde für die Schule hatte, 
jo wird man, felbft wenn man bedenkt, daß fie für 200 R. gegen 
50 armen Kindern freie Schule verihaffte, doch zugeben müſſen, 
daß die Schule die Ausgaben, welche fie veranlaßte, bei weiten 
nicht dedte. 


1) Nach Paucker Rechenbuch, Mitau 1834. 8. galt der R. Silb. in den Jahren 
1791 — 1807 c. 1.0 —1. 50 8. Banco, in den Jahren 1811 — 1817 c. 400 A. 
Banco. 
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Der Lehrplan der Sthule war der einer Realſchule. Cine dritt: 
liche Erziehung ward vor Allem gefordert, dann ging das Streben 
der Schule dahin, den Kindern neben nothdürftiger Kenntniß in den 
Wiſſenſchaften eine möglicht hohe Ausbildung in den neuen Sprachen 
(der deutichen , ruſſiſchen und franzöfiichen) zu geben. Tie Kinter 
follten für das praftiiche Leben, nicht für das Studium erzogen wer: 
den.. Am 4. Oft. 1801 legte der Tirector Weile dem Directorium 
einen neuen Schulplan vor, welcher von demjelben gebilligt wurde 
und mit dem eben beginnenden Gurfus in der unterften Claſſe ange: 
fangen werden follte. Nach demfelben follten die neuen Spraden 
nicht, wie bisher geſchehen, in allen Claſſen gleihförmig getricten 
werden, fondern jeder der unteren und mittleren Claſſen follte ein: 
Sprache gegeben werden, welche in ihr vorzugsweile gelehrt würte. 
In dem Schuljahr 1. Oft. 1808 — 1. Oft. 1809 war diefer Plan 
in allen Glaffen durchgeführt und es ftellte fich folgende Vertbeilung 
der Stunden heraus. 


Prima. Kl. Tertia. 
Religion . 2... 2%. | Religion \ 4 St. 
Deutfhe Sp... . 11, | Fe - . 
Ruſſ. Spr. 5 | Scan & r ‘ 3 . 
Rechnen . 5 f | 3- pr. . . 
Schreiben. 1. | on : . 
30 & reiben. 5 n 
| 30 Sı. 

Secunda. | u Tertia. 

Religion . . . . 3St. | Religion . 4 St. 
—F Spr....13, u ep 4 . 
5 uf. Syr. . , 6 . . .. . 
Rechnen 5, I Sranzöl. Spr. 7, 
Schreiben. 3. | a : , 
30 St ’ . 
. | Schreiben. . 3. 
| 30 Si. 
Die Geographie begann mit der Heimathskunde. Bon dem 


Plane St. Petersburgs ging man zur Geographie Rußlands un? 
von da zu den an Rußland grenzenden Ländern, Schweden, Täne: 
mark, Norwegen, Deutihland, Preußen, Gallijien, Ungarn unt 


der Türfei über. 


Quarta. Selecta (33 Schül.) und Su— 


| 
Religion . 2 St. | prema (19 Schül.) combinirt. | 
Deutſche Epr. . OD y | Religion . . . 2 &t. 
Ruf. Epr. . I, Togif und Bindalage 1 „ 
Franzoſ. Spr. 9, Mythologie \ . 1, 
Geſchichte j25 Theorie des Stylhs.. 1, 
Geogr. u. Statiſt.. 3 -, Naturlehre . 2, 
Rechnen . . 4, Naturgefhihte . . . 2, 
30 St. Geſchichte. 3— 
Selecta allein. | | 12 St. 
Deutide Spr.. 3 St. - - Suprema allein. 
Ruf. Ep. . . 5, Aeſthetik u. deut: 
Franzöſ. Ep. . 5 , ſche Lit. 2 St. 
Algebra (im 2. Ruf. Ey. . .5, 
Semeiter Geo— Franzöf. Spr. 5 „ 
metrie). . . 3, Algebra (im 2. 
Rehnen . . . 3, | Semefter Geo: 
198. | mei)... 5, 
12 ,„ combiniet | Rechnen (Bud): \ 
31 ©t. halten). . . 1, 
| 18 St. 
| 12 „ combinfet 
30 St. 


Die Stunden, welche im erſten Semeſter vom 1. Okt. 1808 bis 
1. April 1809 in Selecta und Suprema zur Algebra beſtimmt waren, 
wurden im zweiten Semeſter vom 1. April bis 1. Okt. 1809 
zur Geometrie und Trigonometrie verwandt. Im Suprema wurde 
nach dem Bericht vom 1. Okt. 1808 bis 1. April 1809 Folgendes 
in der Algebra durchgenommen: „Man hat 1) den Vortrag aus der 
vorhergehenden Claſſe dem Hauptinhalte nach wiederholt und dann 
2) vorgetragen die Lehre der Irrationalgrößen, der arithmetiſchen und 
geometriſchen Proportionen und Progreſſionen und der Logarithmen. 
Bei jeder Lehre wurden eine Menge Beiſpiele gegeben. Nach dieſer 
Vorbereitung hat man 3) algebraiſche Aufgaben des Ifen Grades mit 
mehreren unbefannten Größen, des 2ten Grades, des Iren Grades und 
endlih auch Aufgaben von mehrern Graden auflöfen gelehrt und über 
alles Beiſpiele dictirt.“ 


314 





Privatclaſſen, an denen die Schüler beliebig gegen bejentere 


Zahlung Theil nehmen konnten, waren: 


1) Die lateinifhe Sprache. Man. hatte 2 lateiniiche Claſſen, 
jede zu 3 Etunden. In der unten trieb man Grammatif nad 
Scheller, in der obern brachte man es nothdürftig bis zum Veritänt- 
niß des Zul. Caͤſar. Im Beriht von 1803 bemerft der Director 
Weiſſe ausdruͤcklich, daß fih wenig Liebhaberei für diefe Sprache 
finde. Bis 1797 ertheilten die Religionsdlehrer den Unterricht im 
Lateinifhen. Im 3. 1797 ward Hannemann aus Dorpat dafür an- 
geitellt, 1798 fam Komjati aus Ungarn an deilen Etelle, welcher 
1799 wieder durh Müller aus Dresden erfept wurde. Seit 180 
ward dieſer Zweig des Unterrichts wieder Lehrern der Schule, die 
für andere Fächer angeftellt waren, als Nebenbeihäftigung übertra: 
gen. So finden fih der unfähige Lind 1800 — 1804, Zimmermann 
1804 — 1806, Frey 1806 — 1810, Wiedeburg 1810 — 1811, Bula— 
nowsky feit 1811 ald Lehrer der lat. Sprache. Jeder Knabe, wel: 
her diefe Sprache lernen wollte, zahlte dem Lehrer feit 1804 für Tas 
Duartal 5 R., feit 1811 für das Quartal 10 R. 


2) Zeichnen. Der Lehrer Berg nahm, weil feine Zeit gani 
durch den Unterricht am Hofe in Anfprud genommen wurde, 11. Mär: 
1785 feinen Abſchied. Sein Nachfolger wurde Knappe, Lehrer an 
der Afademie, 1785 — + 1805. Die Stelle ward darauf ©. Hodenius 
übertragen, 1805 — 1817, welcher aber eben fo wenig, wie Knappe 
Gehalt erhielt. Jedes Kind, welches zeichnen lernen wollte, zabite 
dem Lehrer anfangs 1. 50 K., f. 1804 2 R., f. 1811 2. 50 &., f. 
1815 3 NR. für das Quartal. Knappe hatte einen Gehülfen auf 
feine Koften gehalten. Seit 1805 ward Tm. Uljanom von Seiten 
der Schule als Gehülfe angeftellt. Ald Hodenius feinen Abfchict 
nahm, ernannte dad Directorium Franz Sedmigradsky aus Stock 
holm zu feinem Nachfolger. Es beftimmte ihm einen feften Gehalt 
von 1500 R. Dafür aber zahlten die Kinder feitvem das Geld für 
das Zeichnen an die Schulcafle. 


3) Tanzen. Der Uinterriht ward 2 .mal in der Woche am 
Montag und Donnerstag ertheilt. Knaben und Mädchen waren in 
der Tanzftunde vereinigt. Füt diefelbe bezahlte jedes Kind anfangs 
3 R., f. 1788 3. 50 8., f. 1803 5 R., f. 1808 6 R., f. 1815 
10 R. fir Das Duartal an die Schulcafle. Der Lehrer erhielt einen 
beitimmten Gehalt. Bianfien mit 300 R. Gehalt — 1788, Venanzio 
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Pengo aus Padua mit 450 R. Gehalt 1788 — + 1800, I. Schwab 
aus Wien mit 700 R. Gehnit 1800 — + 1822. 


4) Die englifhe Eprade. Den Anfang mit diefem Unterricht 
machte man 1. Dft. 1808. Der Director ftellte den Lehrer an, wel: 
hen er dem Direcrtorium anzeigte, befoldete denfelben aus feiner 
Tafhe und nahm das Geld, welches die Kinder für den Unterricht 
im Englifchen bezahlten, für fih. Ob er Bortheil oder Schaden 
hatte, war feine Sache. Der erfte Lehrer war Rihard Greenham 
aus England 1. Oft. 1808 — 1. Juni 1812. Ihm folgten Jones 
Alerander Montague aus England, ehemals Lector der engl. Sprache 
an der Univerſität Dorpat 1812 — 1814, und dann feit 1. San. 
1815 Abraham Ten Brüggencate aus Amſterdam. 


5) Singen. Schon zu Büfhings Zeit verfuchte man, Lieb: 
haberei zum Singen, befonderd zum Kirchengefang, in den Herzen der 
Kinder zu erweden. Der Mathematifer Yauftus war Lehrer der 
Eingelaffe, welche aber bei dem Verfall der Schule nah Büfchings 
Abgang bald einging. Die VBerfuche, welche der Director Weiſſe 
machte, fie wieder ind Leben zu rufen, hatte nur geringen Erfolg. 
Beier ging es, feit dem der Director Schuberth der Schule eine 
Orgel fchenfte und 1827 der Mufiklehrer Behling auf den Borfchlag 
des Grafen Sievers als Mufikdirertor bei der St. Petrificche mit 
einem aus der Kirchencaffe zu zahlenden Gehalte von 1000 R. an» 
geitellt wurde und die Wailenfnaben und Freifhüler ihm zur Aus» 
bildung im Kirchengefange übergeben wurden. 
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Der Eurfus dauerte in jeder Claſſe ein Jahr, gewöhnlich aber 
faßen die Kinder in der einen oder andern Claſſe 2 Jahre. Tir 
Verfegung war im Oft. nah dem öffentlihen Eramen. 

Im Lehrerperfonal nahm der Director Weilfe 68 Veränderungen 
vor. Es galt ald Grundſatz, daß ein Lehrer nur nad einer Probe: 
zeit von 3 Monaten angeftellt werden Fünne. 

1) Religion: 

a) Proteſtantiſche Religionslehrer. Auf ihre Anftelung batten 
die Prediger den entichiedenften Einfluß. Der Religionslehrer er: 
theilte zugleich den Unterricht in der Logik. Als Handbuch in ven 


mittlern und obern Claſſen gebrauchte man anfangs „Dieterich An: 


weifung zu Glüdfeligfeit nach der Lehre Jeſu,“ fpäter „Segelbach 
Handbuch zum Unterricht im Chriſtenthum.“ 
Die Lehrer find: 
Grader 1781 — 1783. 
Robert 1783— 1785, wegen Nachlaͤſſigkeit entlaffen. 
3. 2. Hoffmann aus Oranienbaum 1785 — 1787, ward Pre: 
diger am Cadettencorps. 
G. Fr. 3. Schortmann aus Sachſen 1788 — 1789, ward Me: 
diger im Innern. 
3. Sieverd aus Schleswig 1789 — 1797. 
Ch. Br. Segelbah aus Erfurt 1797 — 1810, Berfafler vieler 
Schriften, ward Profeffor der Theologie in Dorpat!). 
A. W. Tappe aus Marfoldendorf 1810 — 1819, früher Lehrer 
am Gymnafium in Wiburg, Verfaſſer der ruffifhen ram: 


) Leber Segelbach vergl. St. Petersb. Zeit. 1842 Nr. 208. 
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matik, des ruſſiſchen Elementarbuhs und anderer Schriften, 
ward Profeſſor in Tharand. 

b) Religionslehrer der orthodorzgriedfifchen Kirche. 

Der Hieromonach, fpäter Arhimandrit Innofentji, Rector des 
Seminars am Newski-Kloſter, 1785 — 1795. 

Der Archimandrit Antonji, Rector des Eeminars am Newsfi- 
Klofter, 1795 — 1797. 

Der Arhimandrit Flavji aus dem Newski-Kloſter 1798-1800. 

Der Protojerei Semenow 1800—1802. 

Der Oberpriefter Derſhawin 1802—1808. 

Der BPriefter Peter Boriffow Wigilansfi 18081818. 

2) Deutfhe Eprade: 

a) Lehrer der ſchönen Wilfenfchaften, der Mythologie und 
Aeſthetik. 

Fr. W. L. von Negelein aus Kiel — 1788. 

J. Leonhardi aus Berlin 1788— + Der. 1794. 

©. Reinbek aus Berlin 1795—18095, der Berfaffer einer deut- 
ſchen Grammatik und verfchiedener Schaufpiele, 5. B. die 
Kofaden in der Schweiz, Graf Raſowsky u. f. w. Er 
fehrte nach Deutichland zurüd. Diefe Rüdreife hat er unter 
dem Titel: „Flüchtige Anmerfungen auf einer Reife von 
Et. Peterdburg über Moskau, Grodno x. nah Deutichland* 
fo hübſch befchrieben, daß das Buch ins Italienische und 
Holländifche überfeßt wurde. 

3. Chr. Thiele aus Greifswalde 1805— 1809. 

Hofrath 3. TH. Wiedeburg aus Helmftädt, Prof. am pädag. 
Inftitut, 1809—1816. Nah dem Tode feined Vaters Fehrte 
er nah Braunfchweig zurüd, um Director des Gymnaſiums 
an feines Vaters Stelle zu werden. 

J. €. Plate aus Göttingen 1816 — 1818, fpäter Director der 
Realſchule in Bremen. 


b) Zweiter Lehrer der deutſchen Sprache, der zugleich den Ruifen 
in einer PBrivatclaffe, wofür er anfänglihb 3 R., fpäter 4 
R., feit 1825 5 R. im Vierteljahr von jedem Schüler er- 
hielt, Unterricht im deutſch Sprechen ertheilte. Bis zum J. 
1801 unterrichtete dDiefer Xehrer au in den Anfangsgründen 
der Arithmetik. 

3. Danowski aus PBommern 1784 — + 1790. 


— — — nn — % 


S. P. Chriſtann aus Danzig, früher Lehrer in Kerholm, 
1790 — + 179. 

J. 8. Schulinus aus Livland 1799 — 1801. 

%. ©. Hübner aus Naumburg f. 1801. 

c) Dritter Lehrer der deutfhen Sprache. Diefe Stelle ward 
1792 für die unterften Claſſen errichtet und ward, als 1801 cin 
befonderer Lehrer für das Rechnen in den untern Claſſen eingejegt 
wurde, was die deutihen Stunden anlangt, mit der Stelle dee 
zweiten Lehrers vereinigt. 

%..H. Druwanowsky aus Kurland 1792 —17%8. 

3%. C. Lind aus Königsberg 1798-1801. 

3) Ruſſiſche Spradel: 

a) Oberlehrer. 

Eollegienrath T. Andrefemsty 1785 — + 1801. 

M. Papugajew 1801—1802. 

%. ©. Born aud Welenberg 1803 — 1809, der Berfafler einer 

ruſſiſchen Literaturgeſchichte. 

NR. von Gretſch 1809 -- 1813, ein Dann, der ſich eines euro— 

päifhen Rufs erfreut. 

Prof. Aler. Galitfh aus dem Gouv. Orel, f. 1813. 

b) Zweiter Lehrer. 

J. Schmidt, 1784—1818, der Infpector der ruflifchen Penfionen 

zur Zeit ded Normalſyſtems. 

c) Dritter Lehrer. 

A. Homzin 1803 — 1804. 

Eonft. Tenigin 1804— 1811. 

Aler. Bulanowsky ſ. 1811. 

Als J. Schmidt wegen feines hohen Alterd 1. Jul. 1818 feinen 
Abfchied nahm, wurden die beiden erften Lehrerftellen Der ruſſiſchen 
Sprache, welche bisher die Lehrer Galitſch und Echmidt gehabt 
hatten, vereinigt. Beide Stellen hatten zufammen 23 Et. Die Lehrer 
Bulanowsky und Galitfh taufchten nun die Stellen, fo daß Kur 
eritere Oberlehrer, der zweite Lehrer in den mittlern und untern 
Claſſen wurde. 

4) Franzöfifhe Eprade: 

a) Oberlehrer. 

Brandebourg 1782— 1784. 

3. Sr. Vogel aus Straßburg 1784—17%. 

I Fr. M. Feeſt aus Erlangen 1790 — + 1791. 
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G. Treitlinger aus Straßburg 1791 —179. 

B. 3. Huber aus Genf 1793— 1798. 

Hr. D. Papigny aus Nancy 1798 — + 1804. 

D. Fr. Dubois aus Montbeillard |. 1805, der Verfafler einer 
franzöfifhen Grammatif und einiger anderer Schulbücher. 

b) Zmeiter Lehrer. 

Du Haze 1783 — 1786. 

J. P. Ehardonneau aus Paris 1786-1798. 

2. Gervais aus Ganges 1798— 1800. 

I. Fr. ©. Stargardt, genannt Zimmermann, aus Böhmen, 

1800—1806. 

Zean de Grety 1806, erwies ſich während der Probezeit als 

unfähig. - 

Er. 2. Frey aus Montbeillard, f. 1807. 

5) Mathematik, Phyſik, Höhere Arithmetif und Naturgeſchichte: 

@. 9. A. Kraufe aus Jena, der Nachfolger des Profeſſors 

Böbers 1783 — + 1799. 
%. ©. Hauptvogel aud Dresden |. 1799. 
6) Geſchichte und Geographie: 

Staatsrath I. Chr. Hinrichs aus Hamburg, feit 1784. 

Am A. Aprit 1817 bat Hinrichs, ihm wegen feined hohen Als 
terd die Stunden bei den Knaben abzunehmen. und diejelben dem 
Lehrer Hornſchuch zu übergeben. 

Ehr. Hornſchuch aus Würzburg, f. 1. Oft. 1817, Verfaſſer 
eines Lehrbuch der Geographie. 

7) Kalligraphie: 

Der Unterridt in der Arichmetif und Kalligraphie wurde an— 
fänglih vom Rechen: und Schreibmeifter gegeben. 

Stanz 1784—1785. 

"5% 9. Knierim aus Nordheim 1785 — 1808. Wegen feines 
hoben Alters erhielt Knierim 1794 G. Hodenius als Gehülfen. Da 
Knierim zu fhwah zum Untereiht wurde, ſetzte dad Directorium 
1807 D. C. Wede aus Riga zu feinem Stellvertreter ein. 

Als Knierim farb, ward G. Hodenius Schreiblehrer in Tertia 
der Knaben und Schreib: und Rechenmeilter bei den Mädchen, Wecke 
Echreibmeiiter bei dem Knaben. Wede verließ die Schule 1811, an 
feine Stelle trat Aler. Reinholdt. 

Hodeniud ging 1. Zul. 1817 ab. Nun wurden die Stunden 
jo verthrilt, daß Reinholdt die Kalligraphie in allen 4 Knabenclaſſen 


übernahm, während Joh. Winberg Lehrer der Arithmetif und Kalı- 
graphie bei den Mädchen wurde. 
8) Rechnen. " 

Bis 1801 Hatten der zweite und dritte Lehrer der deutſchen 
Sprahe auch Interriht im Rechnen ertheilt. Rah der Entlaung 
der Lehrer Lind und Schulinus ging Die dritte Xehrerftelle der deut: 
fhen Sprache ein und es wurde ein befonderer Xehrer für da Rechnen 
- in den untern Claſſen angeftellt. 

C. A. von Flögen aus Braunſchweig 1801--1810. - 

C. H. Barthol aus Berlin ſ. 1811. 

Schon oben ift angeführt, daß von Zeit zu Zeit dad Schulgeld 
erhöht wurde, weil man den Gehalt der Lehrer erhöhen mußte. Es 
giebt nur einige- Zehrerftellen, welche in den 30 Jahren, in denen 
die Schule unter der Leitung des Directord Weifje ſtand, völlig un: 
verändert blieben. Als Beifpiel, in welcher Weife die Gehalte cr 
höht wurden, mögen folgende Stellen dienen: 


1784. 1815. 
Religiondlehbrer . . » . . 233 ©t. 500 R. 1600 R. 
Erfter ruffifcher Xehrer . . . 12, 300 „ 800 „ 
Zweiter ruff. Lehrer (Schmidt) 11 „, 300 „ 300 . 
Erfter franzöfifcher Lehrer . . 24 „, 50 „ 1600 . 
Zweiter franzöftfcher Xehrer . 20 „ 200 „ 1200 . 
Lehrer der Math. u. Puff . 3 „ 500 „ 1600 . 


Lehrer der Geſch. (Hinrihe) . 18 , 500 1400 , 

Außer dem Gehalt hatten alle Lehrer freie Wohnung und Tas 
Recht, Penſionaire zu halten. Der Director Weiſſe felbft hielt feine 
Penfionaire, obgleich auch er dazu beredhtigt war. 

Das tüchtige Streben ded 1788 neu angeitellten Inſpectors. 
der fchon 1790 zum Tirector erhoben wurde, ward nicht nur vom 
Dirertortum und dem SKirchenconvent, fondern aud von der Regie 
rung anerfannt. Tauſende von tüchtigen Mäunern wurden ja ven 
ihm in einer Zeit gebildet, al8 das Schulweſen bei und ned auf 
einer fehr niedrigen Stufe ftand. Taher fang Collins in Wahrkeit 
von ihm: 

„Segen trug Sein reiche® Leben ; 
Danfend jebn wir eine Scyaar 
Ihm Das große Zeugniß geben, 
Daß Cr ihr Beglüder war; 

Ja wohin der Blick ſich wende, 
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Trefft Ihr Seine Schuler an, 
Zeugen taufend rüfl'ge Hände, 
Was für Rupland Er gethan.“ 


Die Regierung ſchmüͤckte ihn mit Titel und Orden. Die Gnade des 
Kaifers verlieh ihm den Wladimirorden Zier Claſſe und den Annenorden 
21er Claſſe mit Brillanten. Bon einem Range flieg er zum andern, bie 
der Kaiſer ihn auf den Vorſchlag ded Directoriums ald Anerkennung 
feiner treuen 30jährigen Dienfte zum Wirkt. Staatsrath erhob. 


Der Kirchenrath wählte ihn, al8 der Stand des Adels und der 
Gelehrten unter den Kirchenälteften vertreten werden follte und 1801 
zum erſten Mal eine folhe Wahl vorgenommen wurde, einftimmig 
zum Kirchenälteften. Er wirkte als folder emjig für das Wohl der 
Schule und der Gemeinde, und obgleih er 1805 diefe Stelle in 
Folge eined Mißverſtändniſſes niederlegte und in einem Briefe voll 
heftiger Ausdrüde auch feine Entlaffung als Director anbot, beeilte 
ch ter Kirchenrath dem Director zu ermwiedern, daß ihm nichts fer 
ner als eine folche Abjicht läge. Den beiten Beweis aber, wie hoch 
er den Director ſchätze, gab der Kirchenrath durch die Geltopfer, 
weiche er brachte, um ihn an der Schule feftzuhalten. Er erhöhte 
ihm freiwillig und aus eigenem Antrieb feinen Gehalt von Zeit zu 
Zeit, fo daß derfelbe am Ente 3000 R. betrug. Dazu erhielt ex 
ein jährliches Gratial von 1000 R. und 2000 R. Penſion, melde 
ihm nach vollendetem 20jährigen Dienft ausgezahlt wurde. Diefe 
auf 3000 R. erhöhte Penſion behielt er auch, als er feine Stelle 
niederlegte, bi8 an feinen Tod. Da feine Wohnung in dem neu 
erbauten obern Stodwerf der Schule ihm nicht zufagte, erlaubte ihm 
der Kirchenrath 1802 nicht bloß, fein Quartier im Schulhaufe zu 
verlaflen, fondern gab ihm aud 600 R. Uuartiergeld. :Weil durch: 
aud jemand im Schulhaufe felbft wohnen mußte, der die un 
mittelbare Auffiht über die Schule führe, beichloß der Kirchenrath, 
dazu einen Infpector zu ernennen. Auf den Vorſchlag des Direc- 
tors erwählte das Directorium den ehemaligen Prediger I. 3. Morel 
aus Montbeillard. Der Infpector erhielt freie Wohnung und 800 R. 
Gehalt, welcher 1810 auf 1000 R. erhöht wurde. Hauptzweck bei 
Errichtung diefer Stelle war, die Dischplin zu handhaben und auf 
Ruhe und Ordnung zu fehen. Leber die Disciplin der Zeit, welche 
alterdingd von den Anfichten unferer Zeit fehr abweicht, giebt der 


General der „Infanterie, Th. Fr. von Schubert, der 1800 in die 
u. Band. 21 
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Schule trat und nah Quarta gefegt wurde, folgended Zeugnis: 
‚Das erfte halbe Jahr war ich fo fleißig, daß ich ins rothe Bud) fam 
und von Weiffe als ein Mufter aufgeftellt wurde; doch fobald tie 
erfte Scheu vor den Lehrern und die Unbeholfenheit eined Knaben, 
der zuerft in eine öffentliche Anſtalt kömmt, überwunden waren, 
- fing ih an einzufehen, daB — — ed angenehmer war, mit meinen 
Gameraden dumme Streihe zu machen, als fleißig zu fein. Obwohl 
an Sahren der jüngfte in meiner Claſſe wurde ih dod bald einer 
der Anführer bei allen Schlachten, die zwiſchen Quarta, Selecta 
und Suprema, jo wie derer, die im Winter nah 5 Uhr auf der 
Newskiſchen Perfpective zwifchen den Petriſchülern und den Schülern 
der Kafanfhen Schule, welche um diefelbe Zeit nad) Haufe gingen, 
geliefert, fo wie bei allen dummen Streichen, die ausgeführt wurden. 
Im Sommer wurden die Clafien häufig gelhwänzt, und wir trieben 
und im Sommergarten, fo wie auf den vielfältigen Bauten berum, 
die um die Zeit in der Gegend ausgeführt -murden: ed wurde nüm: 
ih die Kafanfıhe Kirche, das Stallhofdgebäude, die granitne Ein- 
faflung der Moifa ausgeführt u. f. w.* Im Jahr 1803 verlieh 
Schubert die Schule. Am Ende feines Berichts fügt er Hinzu, 
nachdem er früher jchon lobend erwähnt hat, daß er troß der man: 
gelhaften Auffiht der Schule dody eind danke, was ihm in feinem 
ganzen Leben nüglich geweſen fei, nämlih Ordnung: „Roh einmal 
wiederhole ich, materiel gelernt habe ich wenig oder nichts in der 
St. Petri-Schule; und dennoch danke ich ihr unendli viel, denn 
ohne die drei Schuljahre in ihr wäre ich nicht geworden, was ich bin.“ 

Der Inipector Morel war ſchwach, fo daß die Tisciplin, welche, 
wie aus dem Obigen erhellt, überhaupt nicht fehr firenge war, ganı 
zu verfallen drohte. Daher nahm er im Frühjahr 1811 feinen Ab: 
ſchied und fehrte in fein Vaterland zurück. Das Directorium gab 
feine Stelle dem Großherzogl. Hefl. Hofrath Dr. Schuberth, dem 
Erzieher ded Prinzen Emil von Heflen, welcher damals hierſelbſt als 
Erzieher im Haufe ded Barond Rall lebte. Gottlieb Heinr. Schu: 
berth ift in Guben geboren und hat in Leipzig ftudirt. Er wart 
mit freier Wohnung und einem Gehalt von 1200 R. angeftellt, der 
aber ſchon 1812 auf 1500, 1815 auf 2000 R. erhöht ward. | 

Der Director Weile hatte fhon wiederholt um feinen Abfchier 
gebeten, jih aber immer wieder bewegen laflen zu bleiben und jein 
Amt weiter fortzuführen. ine, wie er fagt, ihm fehr fühlbare Ab: 
nahme der Kräfte des Geiftes und des Körpers bewog ihn, als die 
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Zeit feined Jubiläums für IOjährigen Dienft herannahte, nicht nur 
feine Bitte um Verabſchiedung zu erneuern, fondern auch feſt auf 
derjelben zu verharren, obgleih das Dirertorium und der Kirchenrath 
aus eignem Antrieb, und um einer Bittfchrift, die ihm aus Diefem 
Grunde von 30 der angefehenften Kaufleute übergeben wurde, Ge: 
nüge zu feiften, nichts, unverfucht ließ, den von Allen verehrten Mann 
an der Schule feſtzuhalten. | 

„In der langen Reihe meiner Amtsjahre, fehrieb der Director 
Weile im Jan. 1818 an den Kirchenrath, hat der Kirchenrath, bei 
aller Beränderung feiner Glieder mir unausgefebt das Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt, defien ein Director der Schule unumgänglich bedarf, und in 
den legten Jahren habe ih von demfelben fo viele ehrenvolle und 
unvergeßliche Beweife der Zufriedenheit und Anerkennung meiner Be- 
mübungen erhalten, daß ich nie ohne die lebhaftefte Empfindung Ver 
Dankfbarfeit an denfelben werde denfen fünnen, wenn auch der legte 
erfreuliche Beweis nicht hinzugefügt worden wäre. Die hochverehrten 
Herrn Patrone haben mir die Ehre erzeigt, mih mündlih und fchrift: 
lich mit dem einjtimmigen Beſchluſſe des Kirchenraths befannt zu 
machen, nad weldhem mir eine jährliche lebenslängliche Penſion von 
3000 R. zugelihert wird. Je mehr diefer neue Beweis der Güte 
mein innigſtes Danfgefühls«verftärkt, je mehr ſchmerzt e8 mich, daß 
ih mid außer Stande fehe, dieß Gefühl jo thätig zu beweilen, als 
ih ed wünfhe. Mein Alter und die mit demfelben verbundene, auch 
wohl duch Arbeiten und Beichwerden heichleunigte, Abnahme meiner 
Kräfte mahnten mich mit jedem der letzten Jahre ftärfer, ein Amt 
niederzulegen, in dem ich nicht mehr mit der erforderlichen Thätigfeit 
und ©eifleöheiterfeit wirken könnte. in langes reifliches Nachdenfen 
über meinen Zuftand brachte endlich die Ueberzeugung hervor, dag es 
‚nicht nur für mid, fondern aud für die Echule eriprießlich fei, wenn 
ich bei Lebzeiten abdunfte, weil ich dann meinen Nachfolger im Amt 
mit allen meinen Berhältnifien und Geſchäften befannt machen fönnte. 
Diefe Üeberzeugung, und nur diefe vorzügli, bewog mich, um meine 
Entlaſſung zu bitten, und alle gütigen Anträge, die mar mir zur 
Abänderung meines Entſchluſſes machte, ftandhaft abzulehnen, und 
ih fchmeichle mir, eben dadurch der Achtung der hochverehrten Herrn 
Patrone und wahrer PBatrioten um fo würdiger zu bleiben. Durch 
die Riederlegung meined Amts wird, wie ich zu der gütigen Vorſe⸗ 
hung hoffe, ‚welche die Arbeit meiner Ausfaat mit einer reichen Ernte 
jegnete, die Schule gewiß nicht finfen. Denn ich bin nit fo eitel 
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und Stolz, mir allein die bisherige Nüplichkeit und den großen Flor 
derfelben beimeffen zu wollen. Ohne die fräftige und unabläjffige 
Mitwirkung eined Allechöchft veroröneten Schuldirectoriums und eines 
hochlöblichen Kirchenrath wäre es mir. nicht gelungen, ihr den chren: 
vollen Ruf zu erwerben, den fie gegenwärtig nicht nur bei unferem 
Bublicum, fondern auch in allen Provinzen unfered meit audgebrei: 
teten Reiche und felbft im Auslande befigt. Beide Behörden befor: 
derten ftetS meine Wünffche und Pläne für das Beſte der Schule, 
und ergriffen gern jede Gelegenheit, mich und meine Mitarbeiter zu 
neuem Eifer zu ermuntern und uns die Ausübung unferer Pflichten 
zu erleihtern. Unvergeßlih wird ed mir ftetd fein, Daß ih im 
Shen nit nur gerechte und billige Beurtheiler, ſondern auch 
thätige Beförderer meiner Bemühungen fand, wodurch mir in eine 
jährigen Leitung der Schule ungleih mehr Freude zu Theil wur: 
den, als ih bei dem Antritte -meines Amts zu ahnen wagte. Ad 
bin feft überzeugt, beide Behörderi werden mit Weisheit und Patrio- 
tismus für diefe Schule, die ih mit Wehmuth verlafle, auch in Zu: 
funft forgen. Denn Sie wiffen- und fühlen e8, daß Sorge für öffent: 
liche Schulen Sorge für ganze Geichlechter ift, und daß der Tanf 
einer ſpaͤten Nachwelt einſt noch den Patrioten im Grabe fegnet, der 
uneigennügig für fommende Gefchlechter fäet, die ftatt feiner einft ernten.“ 

Am 17. März 1818 legte der Director Weile zum legten Mal 
feine Bücher dem Directorium vor und nahm Abſchied von demielben. 
„Und fo fchied denn, fagt das Echulprotocoll, aus dem Directorio 
ein Dann, der durch feine wohlthätigen Bemühungen bei der Bil: 
dung der ihm anvertrauten Jugend fih gewiß in den Herzen aller 
ein bleibendes Denkmal der Achtung, Liebe und Erfenntlichfeit ge: 
gründet hat.“ 

Bon da an lebte der Wirfl. Staatsrath von Weile noch viele 
Sabre in völliger Zurüdgezogenheit von allen Geſchäften. Wer nd 
überzeugen wollte, wie viel Liebe und Achtung er genoß, der mußte 
ihn an feinem Geburtstage auf dem Commerzclub fehen, wo derſelbe 
ald ein allgemeiner Belt: und Freudentag der Gefellfhaft gefeiert 
wurde. Kreunde und Schüler umgaben ihn beim feftlihen Mable, 
deffen Genuß durh Belang und Scherz erhöht wurde. Mand bei: 
tered Lied, manche foherzhafte Rede, aber auch manches Wort voll 
ernten, tiefen Sinned hat dort der Director Collins an ihn gerichtet. 
Als Probe möge folgendes Gedicht dienen, welches 1839 am I6r« 
Geburtstage des verehrten Greifes vorgetragen wurde. 
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„Es foll, nach urfindlicher Sage, 
Dem Pilger auf rechtlicher Bahn 
Alljaͤhrlich am Wiegenfeft-Tage 

Ein freundliche Engelpaar nahn. 


Der Eine, in Ramen von denen, 
Die treu fi) dem Redlichen weihn, 
Ihm Dauer des Lebens erfehnen, 
Und mit ihm ded Lebens fich freun. 


Der Andere, von Freunden da droben 
Zum Freunde bienieden gefandt, 

Den einft fie, in ſchwierigen Proben, 
ALS treuen Gefährten erkannt. 


Die Engel am feftlichen Tage, 

Sie forfihen und täufchen fich nicht, 
Ob hier oder dort an der Wage 
Der reicheren Liebe Gewicht. 


So oft nun am feftlichen Tage 

Die irdiſche Schale ſich ſenkt, 

So oft wird, behauptet die Sage, 

Ein Jahr ihm, ein neues, geſchenkt. 
Doch fieh! von den Freunden folgt einer 
Dem andern allmälig zur Ruh’: 


Die irdifche Seite wird Heiner, 


Die himmliſche aber nimmt zu. 


Und wird dann am feftlichen Tage 
Die Himmlifche Schale zu fchiver, 
Da meldet und ferner die Sage, 
Da trauern die Himmlifchen febr. 


Mag immer die Sage beftehen, 
Noch bringt fie uns feine Gefahr; 
Sie mögen nur fommen und gehen, 
Die Engeldhen, Jahre um Jahr. 


Denn, ift auch von Freunden bienieden 
So mander von vollem Gewicht 

Im Lauf der neun Jahre gefchieden — 
Roh rührt unfre Schale fih nicht. 
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Und wird mal auf irdiſcher Seite 
Auch endlich die Schale ſehr leer, — 
So ſteigen wir froh in die zweite 
Und lieben den Freund wie bisher!“ 


Noch einen Geburtstag erlebte der Wirfl. Staatsr. von Weine. 
Er ftarb im 3. 1840, über 87 Jahre alt. 

Schon 19. Ian. 1818 hatte das Directorium den bisherigen 
Inſpector Schuberth erfucht, neben feinem bisherigen Amt auch nch 
die Gefchäfte eined Directord der deutfhen Hauptihule zu überneb: 
men. Der SInfpector hatte fich dazu bereitwillig finden laflen, wenn 
man ihm Sig und Stimme, im Directorium einräume und ihm ge . 
ftatte, daß .einer der älteren Lehrer die Eincaffirung des Schulgeldes 
übernehme‘, wozu er den Lehrer Hauptvogel vorfhlug. Das Dir: 
torium ging auf beide Bedingungen ein. Als Eafjirer erhielt Haupt: 
vogel, nah Genehmigung des Kirchenraths, jährlihd 600 R. Gr 
blieb daneben Lehrer der Mathematif und Phyſik, bis ihm das Ti: 
rectorium 6. Ian. 1824 das nfpectorat mit einem Gehalt ven 
2000 R. übertrug, welcher in demfelben Jahre noch auf 2500 R. 
erhöht wurde. Nach dem Tode Hauptvogeld ernannte das Directe: 
rium den biöherigen Lehrer Arnold Römhild aus Lübel 12. Aug. 
1831 unter den nämlihen Bedingungen zu feinem Nachfolger. 

Nachdem der Infpector Schuberth feit dem 19. Jan. 1818 ichen 
das Amt des Directord mitverwaltet und feit dem Ende März an 
den Berathungen ded Dirertoriumd Theil genommen hatte, mas | 
auch im Juli dem Minifter der Volkdaufflärung angezeigt war, er 
nannte ihn das Directorium 29. Aug. 1818 fürmlih zum Director. 
Dafielbe befchloß ferner, „unverzüglich dem Kirchenrathe von dieiem | 
Beſchluſſe Nachricht zu geben, ihm die getroffene Wahl zur Beitäui 
gung vprzuftellen und denfelben zu erfuchen, das Nähere über ten 
dem neuen Director feitzufegenden Gehalt zu beftimmen.* Der Kir 
chenrath beftätigte die Wahl des Director 4. Sept. und feßte tem 
felben einen Gehalt von 3000 R. aus, welcdyer 1824 um 1000 R. 
erhöht wurde. Am 13. Sept. ward dann der neue Director feierlit 
in fein Amt eingeführt. | 

Die Zahl der Schüler und Schülerinnen war 1. Jan. jeret 
Jahrs folgende. 








Knabenclaffen. 
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-18-0—-3— 35 — 49 — 60 — 73] 
— 9-3 — 41 — 55 — 55 — 60 — 74 
— 10 — 32 — 37 — 57 — 61 — 68 — 79! 
— 1-2 — 3-4 -59 — 64 — 74 
— 12 — 25 — 36 — 62 — 57 — 63 — 7 
8-3 — M — 5 — 56 — 67 —- 79 
— 11-3 — 533 — 53 — 9 — 68 — 8 
— 14 — 28 — 48 — 61 — 69 — 67 — 78 
- 12 — 28 — 55 — 65 — 64 — 65 — 83 
- 10 — 36 — 4 — 61 — 92 — 63 — 82 
— 11 -- 32 — 46 — 60 — 53 — 60 — 80 
-19 - 27 — 533 — 9 — 59 — 59 — 79 
— 8—-% — 50 — 50 — 53 - 53 — 79 
- 6-3 — 43 — 61 — 60 — 62 — 82 

Maͤdchenclaſſen. 

2 Tertia. Gecunde Prima. 
| 1819. 32 55 63 
1820. 36 57 70 
\ 1821. 37 .53 63 
| 182. 9% 6 52 

1823. . 32 48 56 \ 

1824. 25 65 60 

1825. 12 58 61 

1826. 35 58 57 

1827. 42 50 51 

1828. 36 53 A| 

1829. 37 59 50 | 

1830. 36 51 57 

1831. 33 52 53 
| 1832. 30 49 47 
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Im Ganzen hat der Director Schuberth 1100 Knaben und 84 
Mädchen in die Schule aufgenommen. 

Erhöhungen des Schulgelded wurden unter dem Director Schu— 
berth 2 Mal vorgenommen, am 1. Oft. 1824 in „den untern und 
mittlern Claffen wegen der bedeutenden Erhöhung des Gehaltes der 
Lehrer, und am 1. Oft. 1830 in allen Claſſen wegen der Errichtung 
einer Lehrerſtelle für die lateinifhe Sprache, wegen der Abnahme der 
Schüler in den obern Claſſen und wegen der vergrößerten Anzahl 
der Freifchüler. - 


41. Okt. 1. OH. 180. 

Suprema |... . 40 * im n Onart. 50 R. 
Selecta au er B, 
‚Duarta 8 2.2.9380, . , 40, 
Or. Teta . 2 2 2 2 2 207 HH 3, 
Kl. Tertiie. Harn 0, 
"Seuna -. » » 2 2.2 ..21, ., , 25, 
Prima... . 183. , , 20, 

früͤheres — 
Tertia der Zocheeſcul⸗ Schulgeld 30 R. im Quart. 35 R. 
Secundaaada... 24,, 2. 
Prima..... Bu. Hr 20, 


Am 1. Jan. 1824 hatte man das Geld für das Zeichnen auf 
4 R. im Duartal erhöht. Am 1. Oft. 1824 fteigerte man daſſelbe 
auf ER. im Duartal. Bür den Unterricht im Tanzen blieb tie 
Abgabe von 10 R. im Quartal. 

Die Penfion des Wirfl. Staater. v. Weiffe, den Gehalt ter 
Directors '), das Brennmaterial für die Claſſen und die Schuldienet 
und die Reparatur des Schulhaufes bezahlte die Kirche. Rah Be— 
zahlung der Gehalte des Infpectord und fümmtlicher Lehrer, fo mie 
aller übrigen Bedürfniffe lieferte die Schulcaffe folgende Webericüne 
an die Kirche ab: 

1818 die Summe von 17136. 50 8. 8.) 
1819 „, „ „239238: 33 , 
1820 „ " „ 2378. 57, u 

1) Ausnahmemeife erhielt der Director Schuberth 1822 feinen Gehalt aus der 
Schulcaffe. 

2) Nah Pauder war 1818 ein R. Silb. = 3,82 K. B. Durcchſchnittlich war 
In der ganzen Zeit 1818 — 1832 der Silberrubel = 3.75 K. Banco. 


— —— — — — 


1821 die Summe von 21148. 17 K. B. 
1822 „”„ „ „16507. 02, „ 
1823 5 „ „18616. 38 „ „ 
1824 „ „18847. 5. 
1825 „u _u » 19307. 44. „ 
1826 „ „ „ 14116. 02 „ „ 
1827 u u, 1508.84, u 
1828 n n „ 17041. 74 nn 
1829 „, n „ 413150. 065 „ 
1830 „ 7 " 16987. 35 n " 
1831 „un u 1272.35, » 
1832 „ 13878. 69 „ u 
Am gehrerperfonal fanden in den 15 Jahren, in welden der 
Director Schuberth an der Spige der Schule and, wieder zahlreiche 
Beränderungen Statt. 
1) Religion. 

a. Proteftantifche Religionslehrer. 4 

A. W. Tappe verließ die Schule im Mai 1819. . 

C. Schöne aus Breslau, früher erfter Lehrer ber deutfchen 
Sprade, 1819 — 1821. 

P. Avenarius, der Sohn eined Landpredigers im Oouv. St. 
Petersburg, 1821 — 183. 4— 

Joh. Köhler aus Kurland 1823 — + 1826. 

C. Th. Behſe aus Stralfund 1826 — 1838, feitdem Paftor an 
der St. Annenkirche. 

b. NReligionslehrer der orthod.⸗griech. Kirche. 

Mag. Alexei Malow ſ. 1818. 

2) Deutſche Sprache. 
a. Oberlehrer. 

C. Schoͤne aus Breslau, der Nachfolger Plate's, 1818 — 1819 
dann Religionslehrer 

®. Fr. Radlow aus Leipzig 1819 — 1822. Er war zugleidh 
Lehrer der lateiniihen Sprache. 

Dr. Aler. Erihfen 1822 — 1828, einer der tüchtigſten Schul: 
männer, welde Rußland damald beſaß. Später ftellte ihn 
die St. Annen: Gemeinde ald Director an die Spige ihrer 
Schule, welche durch feine Bemühungen und Einrichtungen 
unter Bekämpfung mander Hinderniffe aus einer auf jehr 
niedriger Stufe ſtehenden Vollksſchule in ein tüchtiged deut⸗ 
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ſches Gymnaſium umgewandelt wurde. Von ihm gilt im 
wahrften Einne, was der Director Weifle in dem oben an: 


geführten Briefe an den Kirchenrath fagt, Daß der Tanf | 


\ einer fpäten Mitwelt einſt noch den Patrioten im Grabe 
fegne , der uneigennügig für fommende Geſchlechter fäe, die 
ftatt feiner ernten. Dr. Alex. Erichfen, deflen Anfichten oft 
während feines Lebens verfannt und falfch beurtheilt, deinen 
Verdienſte felbft nach feinem Tode oft nicht völlig gewürdigt 
find, ift der wahre und einzige Schöpfer der Annenſchule, 


welche fich durch ihn als würdige Schweſter unferer deutichen 


Hauptfchule zur Seite flellt. Friede fei feiner Aſche! 
Herm. Wefleld aus Libau 1829 — + 1832. 
Heine. Stender aus Bernau f. 1832. 
b. Zweiter Lehrer. 


An die Stelle des 1825 geftorbenen Lehrers 3. &. Hübner fan 


Th. Heder aus Marienwerder. 
3) Ruffifhe Sprache. 
a. Oberlehrer. 
Aler. Bulanowsky. 
b. Zweiter Lehrer. 
Aler. Galitſch — 1. Oct. 1819. 
C. Schlüter aus Wilmanftrand 1819 — 1833. 
4 Franzoͤſ. Sprache. 
a. Oberlehter. 

Dubois — 1819. 

P. Tuetey aus Montbeillard, der Berfafier mehrerer Lehrbüdr, 
f. 1819. 

b. Zweiter Lehrer. 

Grey — 1823. 

Arn. Joh. Römhild aus Kübel, Lehrer der engliihen Sprade. 
1824 — 1831, in welchem Jahre er zum Inſpector ernanni 
wurde. 

A. Lalance aus Amfterdam, f. 1831. 

5) Mathematif und Phyſik. 

3. ©. Hauptvogel — Ende 1823. . 

Braſchmann aus Wien, nur 4 Monate 1824. 

Der Alademifer Ed. Collins 1824 — 1830. Als der Alade 
mifer Gollins 1828 Lehrer des Großfuͤrſten Thronfolgerd 
Alerander Nikolajewiiih (Sr. Maj. des jet regierenden 
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Kaiſers Alerander II.) in der Maihematif und Phnfif wurde, 
erhielt Dr. Klein den Unterricht in der Arithmetik und Geo- 


metrie in Quarta und Gr. Tertia. \ 
Emil von Lentz, Adjunct an der Akademie der Wiflenfchaften, 
1830 — 1831. 


Dr. Guſt. Langsdorff aus Erlangen, f. 1831. 
6) Geſchichte und Geographie. 

J. Chr. Hinrichs in den Maͤdchenclaſſen. + 1893. 

Ehr. Hornfhuh in den Knabenclaſſen 1817 — 1820. 

Aler. Seidlig aus Staraja Rufla, der Nachfolger Hornſchuch's, 
welcher nad dem Tode des Staatsraths Hinrichs wieder alleiniger 
Lehrer der Geſchichte, Geographie, Statiftif und Raturgefchichte wurde. 
1820 — 1827. . 

H. Melin aus Stodholm |. 1827. 

7) Kalligraphie. 
a. Oberlehrer. . 

Alex. Reinholdt. 

b. Zweiter Lehrer der Kalligraphie und Lehrer der Arithmeiik. 

oh. Winberg — 1825. 

Ih. Heder, welcher aber nach kurzer Zeit: zweiter Lehrer der 
deutichen Sprache wurde. 1825. 

Fr. Kniephoff aus Mitau 1825 — + 1827. 

Nah Kniephoffs Tode fand man feinen Lehrer für beide Faͤcher. 
Daher ward die Stelle getheilt. 

Joh. La Hufen aus Narwa, Lehrer der Kalligraphie |. 1827. 

8) Kopfrechnen (Arithmetif in den 3 Mädchenclafien, Kopfrechnen 
und der geometr. Formenlehre abwechſelnd 1 St. in der Woche in 
Sec., ®r. und Kl. Tertia). 

A. Philippow aus Pernau f. 1827. 

9) Arithmetik in den untern Elaflen. 

C. H. Barthol. 

Im Zeichnen blieben dieſelben Lehrer: Fr. Sedmigradsky und 
Dm. Uljanow. 

Für den Unterriht im Tanzen teat Joh. Eberhardt aus Ham⸗ 
burg 1822 an die Stelle des verftorberien Lehrerd Schwab. Rach 
dem öffentlichen Eramen im Oft. gaben die Knaben einen Schulball. 
Jeder Knabe gab zur Beftreitung der Koften 5— 10 R. und hatte 
dafür das Recht, jeine Eltern und Geſchwiſter einzuladen. Allmälig 
artete das Kinderfeft in einen förmlichen Stadtball aus, indem die 
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Eltern eine Menge ganz fremder Perfonen einführten. Daher nahm 

der Director Schuberth 1824 eine völlige Aenderung vor und ke: 

ftimmte, daß fünftig nur die Mitglieder des SKirchenrathed und die 

Lehrer mit ihren Samilien eingeladen und zugelaſſen werden ſollten. 
Engliſche Sprache. 

Abraham Ten Brüggencate — 1822. 

J. Bravo aus Altona 1822. 

A. J. Römhild aus Lübeck 1823 — 1831. 

Th. Heder, zweiter Lehrer der deutichen Sprade, f. 1831. 
Inm Jahre 1824 wurde der Gehalt ded ganzen Lehrerperfonals 
erhöht. Als Grund wurden die allgemeine Theuerung und der Aue: 
fall angeführt, „der unfern Lehrern an Penſionären dur die im 
Laufe der legten 8 Jahre entftandenen Schulen zugefügt ſei.“ Der 
Gehalt der Lehrer für 24 St. wöochentlich ward in den obern Claſſen 
auf 2000 R., in den untern Claſſen auf 1600 R. feſtgeſetzt. Bei 
der Umänderung ded Bancogeldes in Silbergeld wurden diefe Zum: 
men’ auf 572 und 460 R. ©. beitimmt. Alle Lehrer hatten freie 
Wohnung. Seit dem Jahre 1824 if der Gehalt der Lehrer, welde 
zu 24 St. wöchentlich verpflichtet find und mit deren Etellen eine 
freie Wohnung (oder eine Entihädigung für diefelbe) verbunden if, 
nicht erhöht worden, obgleich der Preis der Lebensmittel und Be: 
dürfniffe fih in diefer Zeit verdoppelt, bei vielen Sachen fogar ver: 
dreifacht hat. Nur die Wohnungen vergrößerten und verbeflerten ſich 
bedeutend feit Erbauung des fleinernen Haufed hinter der Kirche. 
le diefelben vor dem Neubau waren und wie fehr der Kirchenrath 
duch den Neubau für die Verbeſſerung derfelben jorgte, gebt aus 
einem Schreiben ded Lehrers Barthol an den Kirchenrath 28. Yebr. 
1821 hervor: „Da dur den bei meinem Nachbarn, Herren Frev, 
in diefem Winter eingeftürzten Schornflein felbft die innere Brant: 
mauer bejhädigt worden , fo lebe ich mit meiner Frau in fteter Lebens⸗ 
gefahr, da dur den Fußboden meines Zimmers dichter Rauch ein: 
dringt, und daflelbe mit fletem Brandgeruh erfüllt. Nicht genug. 
Auch der Raub aus Herrn Winberg's Wohnung, die unter der 
meinigen belegen ift, nimmt feinen Abzug durch den Fußboden in 
mein Zimmer und verdichtet jenen Dualm noch mehr. Hiezu kömmt 
noch der Beitrag, welchen die unter meinem Zimmer gelegene Küche 
des Heren Bulanowöfy liefert. 

„Mie wenig würde zu meinem Unterhalt wie zu dem meiner 
Frau nöthig fein, wie ungerecht wäre jede meiner Beichwerden , fönn: 
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ten wir vom Duft und Geruche der Speifen gefättigt werden! Denn 
Tage lang, jelbit wenn fein Feuer in unferer Küche angezündet wor- 
den, {ft diefe, jo wie mein Zimmer, mit Rauch und Speiſegeruch 
angefült. Diefem Uebel kann nit einmal durch Deffnen der Fen- 
fter abgeholfen werden, denn bei Deffnung derfelben erhalten wir 
denfelben Dampf in noch reihliherm Maaße oder das Zimmer wird, 
befonderd im Krühling, Sommer und Herbft mit‘ den noch weit ver- 
pefteteren Ausdünftungen der 4 Kämmerchen, zwifchen denen meine 
Wohnung eingefchloffen ift, "erfüllt. Hiezu gefelft fih noch die Ge⸗ 
fahr, die mir felbft in meinem Zimmer, fo wie in der Küche droht. 
Durch den Bau des an 'mein Wohn- und Schlafzimmer ftoßenden 
Kämmerchens tt der Ofen in demfelben, fo wie der damit in Ber- 
bindung ftehende Schornftein fo fehr befchädigt, daß öfters felbft 
bei größter Kälte mein Zimmer nicht geheizt werden durfte. Bel 
jedem Verſuche ward daſſelbe mit didem Rauch erfüllt, Da beſonders 
die über einander gebauten blechernen Schornfteine ein Mal über 
das andere über einander herabitürzten.” 

Der Lehrplan blieb 1822 faft derſelbe, wie er im den Jegten 
Jahren ded Directord Weiſſe geweſen war. Nur der Curſus in der 
Mathematif ward etwas ausgedehnt, Dagegen wurden der franzöfi> 
Ihen Sprache einige Stunden genommen. Bon da an berritete ſich 
aber eine wichtige 2lenderung durch das SHineinfchieben der lateini- 
ihen Sprache in den Eurfus vor, welche 1826 vollendet war. Das 
Schulprotocoll vom 26. April 1826 erhält darüber, folgende Rad): 
richten: „Als das Directorium vor A Jahren die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hatte, daß nur die A untern Claſſen unferer Hauptſchule 
die fogenannte Bürgerfchule bilden, und die 3 obern Claſſen diejeni⸗ 
gen Wiſſenſchaften in einem erweiterten Curſe in ſich ſchließen, Die 
nur dem Staatsmann und dem Gelehrten nöthig find, fo wurde in 
dieſer Hinſicht auf feinen, ded Herrn Directors, Vorfchlag der Ent: 
ſchluß gefaßt, die Schüler der obern Claſſen aud) noch dahin zu be= 
fähigen, daß fie bei ihrem Abgange einen leichten römischen Autor 
zu erponiren im Stande wären. Außer dem wefentlihen Rugen, ' 
den die lateinische Sprache ſowohl an fi felbit, als für alle Zweige 
der Willenfchaften gewährt, fand das Directorium auch nod 4 be> 
fondere Beiveggrünte zu jenem Befchlufe. | 

1) War fie bei Stiftung unferer Schule einer der wichtigiten 
chrgegenitände. = W 

„2) War es der bisher mehrmals laut geäußerte Wunſch des ge: 
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bildeten Publicums, daß dieſe claſſiſche Zierde des Alterthums unſerer 
Schule bei ihrer ausgedehnten Wirkſamkeit nicht fehlen moͤge. 

„3) Verlangte die Regierung, daß jeder, der zu den höhern 
Rangclaflen im Staate gelangen wolle, diefer Sprache kundig jein 
und darin eraminirt werden müſſe. 

„4) Mußte auf höhere Verordnung (1821) der öffentlihe Bor: 
trag der Mythologie und Aefthetif (3 Lectionen in der Woche) ein: 
geftellt werden. Dem zu Folge wurde damals beichlofien , Diele 
3 Lectionen In Suprema, der lateinifchern Sprade zu widmen, und 
außerdem noch 2 St. dafür in Selecta auszumitteln!). Die deutſche 
Sprahbildung verlor dabei nichts. Dagegen gewann noch der ruſũ⸗ 
ſche Unterricht an Intereife, weil Herr Bulanowsky beauftragt wurde, 
die (von Herrn. Radlow und nach feinem Abgange) von Herm Dr. 
Erichfen überfegten Stüde und Eapitel al eine Repetition abermals 
aus dem Lateinifchen in das Ruſſiſche überfegen zu laffen. 

„Als im zweiten Jahre einige Glieder des Directoriums den 
Wunſch äußerten, daß die lateinifche Sprache ſchon früher in den 
untern Claſſen begonnen werden möchte, fonnte der Herr Director 
nur in fo weit dafür flimmen, daß höchſtens in Quarta der practiſch⸗ 
elementariſche Theil in einem Jahrescurfus von 3 Stunden wödhen!: 
: ih abfoloirt werben fönne®). Diefed fei ibm auch im vorigen 
Jahr mit Herrn Römhild nach einer rythmiſch⸗ verallgemeinernden 
Methode ungemein gut gelungen und man gelangte überdieß noch in 
der Syntar bis zu der Eonftruction des Acc.,c. Inf. Eine Claſſe 
tiefer, in Gr. Tertia, wäre died durchaus nicht möglih und eine 
wahre Bein für Lehrer und Schüler, weil dort der gründliche Anbau 
der deutfchen, ruffifchen und franzöfifhen Sprache an fih ſchon kei 
der fo verfchiedenen Rationalität der Schüler mit vielen Schwierig: 
feiten zu fampfen habe und die grammatifchen Regeln erſt Dort recht 
begründet würden. - Um fo ſchneller aber greife nachher auch ter 
Duartaner, der die grammatifhen Schwierigfeiten der drei Sprachen 
ziemlich überwunden hat und darin überfegt, in die lateiniſche Sprachc 
ein, wie dies der Erfolg gelehrt habe. 

„Was biöher in diefen 3 Stunden in Duarta und in 5 2ectio: 


— — 





1) Im Jahre 1822 hatte Euprema 2 fat. St. allein, 1 St. mit Selecta ceu⸗ 
binirt, in Selecta waren 2 deutiche St. in lat. umgeſetzt. 

2) Am 3. Dee. 1823 beſchloß das Directoriun, daß Suprema 2 lat. Eı. 
allein, 1 mit Selerta combinitt, Selecta & lat; St., Duarta 3 lat. Et. haben 
folle. 
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nen in Selecta und Suprema geleiftet werden könne, ſei bei einem 
fo befchränften Eurfus in der That geleiftet worden!). Allein dies 
fei' noch lange fein clafjifches Studium jener alten, wichtigen Sprache, 
fondern nur ein ſchwacher Nothbedarf für den Jüngling, der, wenn 
er auf die Univerſitaͤt oder zur medicinifchen Akademie übergehen folle, 
dennoch eine lateinifhe Schule befuchen oder diefelbe durch koſtſpie⸗ 
ligen Privatunterricht erſetzen muͤſſe. Die zeitherige Erfahrung habe 
es gelehrt, daß die meiften Zünglinge ein Jahr früher aus der 7ten 
Claſſe abgehen, um-bei diefem oder jenem Gelehrten ſich ausſchließ⸗ 
lich diefer Sprache zu widmen, weil fie theild die übrigen Sprachen 
und Wiſſenſchaften ziemlich inne haben, oder diefelben, wie z. B. 
die Geſchichte, Geographie und Raturgefchichte nach einem drei» bis 
vierjährigen Curſus derfelben für überflüffig und zeitraubend halten. 

„Died Bedürfnig eined erweiterten Vortrags ber Tat. Sprache 
in ber obern Claſſe und einer mindern Belaftung mit andern: hifto- 
rifhen Gegenftänten, die man durch Lectüre erweitern müfle, ſei 
dem Herrn Director in den lest verfloffenen zwei Jahren von meh⸗ 
reren Eltern und Jünglingen ausdrüdlih erwähnt worden. - 

„Rah Allem diefen halte er es zum erſprießlichen Nutzen und 
Segen unferer Zöglinge und zum Flor unferer Schule für feine 
Pfliht, Einem Allerhoͤchſt verordneten Directorio den unmaßgeblichen 
Vorſchlag zu machen, eine befondere Lehrerftelle für die lat. Sprache 
an unferer Schule zu eröffnen und den bisherigen Unterricht mit 7 
Lectionen wöchentlich zu vermehren, dagegen aber der hödhften oder 
Teen Claſſe, die fonft zu fehr überladen würde, die A hiftorifchen, mit 
Selecta combinitten, Lertionen (2 St. Gefchichte, 1 St. Geographie, 
1 St. Naturgeſchichte) zu erlaffen. 

«Da das claffiihe Studium auch den Vortrag der Alterthums⸗ 
funde notwendig macht, fo würden die Jünglinge durch die inter: 
eflanteften Data derfelben auch mit den wichtigften und einfluß- 
reichften Thatfachen der alten Gefchichte vertraut bleiben und einiger: 
maßen für Die obigen A Lectionen Erfag erhalten. 

„Herr ‘Dr. Erichfen könne übrigens bei der Menge feiner Lec⸗ 
tionen jene 6 Stunden nicht noch hinzunehmen und uͤberdies fei der 
Herr Director mit demjelben darin ganz einverftanden, daß nicht 2 


1) Lehrer der lat. Eprade in Suprema war Dr. Grichfen, der gleichfalls 
2 Et. in Selecta hatte. Die beiden andern St. in Selecta gab Bulanowöky und 
fie wurden mehr ale ruſſiſche Etunden angefchen. Man lab in Suprema den 
Phadrus und Corn. Nepos. 


Lehrer, fondern nur ein einziger diefen Geſammtunterricht in ten 
beiden obern Claſſen übernähme und dafür verpflichtet würde.“ 

Das Directorium nahm diefen Vorſchlag an und der Kirchen⸗ 
zath, Den man wegen der Koften fragen mußte, eriheilte 1. Mei 
feine Beftätigung. Der Unterricht in der lat. Sprache ward nun io 
vertheilt, daß Suprema allein 6 St., combinirt mit Seleda 3 St., 
Selecta allein 2 St. und Duarta 4 St. haben ſollte. Römbild 
behielt feine 3 St. in Duarta, die er auch noch als Inſpector gab. 
Für, die übrigen 12 St. ward 8. von Sinner aus Bern angeftellt. 
Als diefer 1828 abging, erhielt Dr. ©. Klein aus Waldenburg, nr 
ihon Lehrer der Geometrie und Arithmetif in Duarta und Cr. 
Tertia war, und feit Anfang 1831 eine griech. Privatclaſſe halt, 
und nad deflen Tode 1831 Dr. Ph. Stender aus Pernau die Etelk. 
Noch in dem legten Bericht, welchen der Director Schuberth übe 
den Zuſtand der Schule 1832 abitattete, fpricht er feine Meinung 
aus, daß der Unterricht im Lateinifhen verftärft und für folte 
Knaben, weiche die Univerjität beziehen wollten, eine befondere Gym 
naſial⸗ oder Vorbereitungsclaije errichtet werden müfle. 


Lehrgegenftände 1832. 
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73 St. 

Die Lehrerconferenzen wurden regelmäßig gehalten und über die 
- Verhandlungen ward ein Protocol aufgenommen, welches der Tire: 
tor von Zeit zu Zeit dem Dirertorium worlegte. Die Kinder erbiel- 
ten vier Mal im Jahr ein Zeugniß, doch ward ißnen daſſelbe nic: 
färiftlich gegeben, fondern nur im Allgemeinen mündlich mitgetheilt. 
Die Zeugniffe waren: rothe Tafel, rothes Bu, Tadel, ſchwarzet | 
Bud.” Dad Schuljahr begann nah dem öffentlihen Eramen im 
Oktober. Da im Eholerajahr 1831 die Sommerferien bedeutend ver: 
‚längert wurden und die Lehrer ihren Eurfus nicht beendigen konnten. 
verihob man das öffentliche Eramen als den Schluß des Schuljahre 
auf die Mitte Dec. und blieb feitdem bei diefer Einrichtung. Der 
Eurfus in den untern Glaffen war ein halbjähriger, weßhalb auf 
in dieſen Claſſen nah dem Ende jeded Semefterd eine Verjegung 
vorgenommen wurde; doch befchränfte fich diefelbe im Frühjahr nur 
auf eine geringe Anzahl. Die Hauptverfegung war nad) dem öffent: 
lichen Eramen. In Suprema, Eelecta und fpäter aud) Quarta bau: 
erte der Curſus ein Jahr. 

In Bezug auf die Hanthabung der Disciplin enthalten ti 
Protocolle der Lehrerconferenz manche Nachrichten, weldhe einen ven 
unferer Zeit wefentlih verfchiedenen Zuſtand andeuten. Körperlik: 
Strafen wurden zur Zelt des Directord Weiſſe häufig und oft aut 
bei nicht - bedeutenden Vergehen angewandt. Einer Lehrereonferen: 
welche unter des Inſpectors Schubert Borfig über diefen Bunft ar 
halten werden follte, ſchickte der Director folgende, mit cigner Han! 
auf einen Zettel gejchriebenen Berie aus Jeſus Sirah C. XXX. u 
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„Wer fein Kind lieb hat, der hält es ſtets unter ber Ruthe, daß er 
hernach Freude an ihm erlebe;" und „Beug ibm (dem Kinde) den 
Hals, weil er noch jung if; blau ihm den Rüden, weil’ er noh 
Klein it, auf daß er nicht halöftarrig und dir ungehorfam werde. * 
Am 22. Oft. 1816, alſo wenige Wochen nad dem Anfange de® 
Schuljahres, waren ſchon 30 Knaben mit Ruthen geiteaftl. In den 
legten Jahren des Directord Weiſſe feßte der Inſpector Schuberth 
es duch, daß Die Lehrer weder ſelbſt Arafen noch beftzafen laſſen 
follten; jede förperlihe Strafe müſſe auf Anordnung des Inſpectors 
und unter jeinen Augen vorgenommen werden. Deftere Exrmahnunr 
gen in den Conferenzen zeigen und aber, daß dieſes Geſetz nicht all⸗ 
zu firenge von den Lehrern gehalten wurde. Als einige Lehrer der 
obern Elafien wegen des Mißbrauchs, der von den körperlichen Stra: 
fen gemacht wurde, auf gaͤnzliche Abſchaffung derfelben antrugen, er 
Elärte ſich Schuberth entfhieden gegen eine folche Anficht. Die Leh⸗ 
rer der obern Claſſen könnten unmöglih dad Mühevolle und Bein: 
lihe beim Unterricht fo verichiedenartiger Kinder aus alten Ständen 
in feinem ganzen Umfange würdigen. Anhaltende. Faulkeit und Un 
ordnung, die mehrere Wochen hindurd dauern und die weder durch 
Beränderung des Platzes, duch Warnungen und Bemerkungen im 
Sittenbuch, Stunden langed Stehen, und Einfperren nit verwifcht 
werden fönnte, müßte endlich mit Ruthen beftraft werden. Eben: fe 
wenig fünne offenbure Widerfeglichfeit, dad Schlagen der Miſtſchüler, 
Rachſucht und Bosheit unbeftraft bleiben. Doch dürfe auch bei jols 
hen Bergehen der Lehrer die Milde und Schonung nit aus den 
Augen verlieren. „Einft richtet Gott, wie wir gerichtet haben, deß⸗ 
bulk ſollen wir barmherzig fein, wie unſer Vater es iſt.“ 

Schon der Director Weiſſe hatte ſich allmälig von den gehrbür 
ern und der Methode ded- Normaliyftemd befreit. Der Director 
Schubertih führte bald nach der Uebernahme feines Amtes eine neue, 
auf Baſedow beruhende, Methode ein, welche er die rythmiſch⸗verall⸗ 
gemeinernde nannte. In der Rehrerconferenz 18. März 1819 machte er 
die Befolgung derfelben allen Lehrern zur Pflicht. „Er erfuchte die 
Lehrer, alle ihre Kräfte aufzubieten, ihren Unterricht immer noch mehr 
zu verallgemeinern und jeden Schüler, den ſchwaͤchern ſowohl als den 
jtärfern, in die Rothwendigfeit zu verfegen, an dem Unterricht weſent⸗ 
lichen Antheil zu nehmen, fo daß am Ende jeder Lection Lehrer und 
Schüler fih eines beftimmten Gewinns und eines fihern Kortichritts 
erfreuen fünnten. Ex trug deshalb darauf an, daß befonderd die 
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untern Claſſen wahre Lernftuben werden mödten, wo alled, mad 
theils formell, theils Hiftorifh, und ſomit veine Gedaͤchtnißſache ei, 
von den Lehrern mit allen Schülern indgefammt feſt eingeübt werden 
müßte. Der Herr Director erwähnte, daß ed ibm auf dieſem Wege 
durch Die erfreulihe Hülfe Gottes gelungen fei, eine franzönide 
Sprahübungsclafle zu errichten, bei der auch die unwiſſendſten Köpic 
gewinnen müßten. 

„In diefer Abficht verordnete der Herr Director, daß der Haupt: 
inhalt jedes Vortrags, fo wie die wefentlichften Grundlehren unt 
Umriſſe der Wiffenfhaften nach ſtrenger Ausjcheitung alles deſſen. 
was nod nicht fürd zartere Alter gehöre und für die höheren Claffen 
aufgelpart werden fönne, von dem Lehrer in einem rythmiſchen Zu: 
ſammenhange laut und deutlich vorgeſprochen und von den Zöglingen. 
von 3 zu 3 Baͤnken, eben fo nachgeſprochen werden müfle. 

„Zu diefen lauten gemeinfamen Einübungen rechnet der Her 
Director: 1) Die Paradigmata der Sprachen, die Declinationen un? 
Conjugationen nad) der Casus- und Perfonenfolge, vor und zurüd, 
oder mit dem Plural und Singular, und zulept erit außer der Reiben: 
folge. 2) Die Pronomina, die rythmiſch geordneten Prapositionen, 
die Bocabeln in den untern Claſſen und felbit die nothwendigiten 
grammatiichen Regeln, die denn durch faßliche Beilpiele allmälig zum 
deutlichen Bewußtfein erhoben werden müßten. 3) Die Mün;-, 
Maaß- und Gewichtskunde, die Einübung des großen und Kleinen 
‚Einmaleind und das laute gemeinfame Rechnen an der großen Tafel 
mit 3 bi A und mehrern Bänfen zugleih. A) Einzelne Bibel: und 
Liederverfe, der kleine Katechismus, Marimen und Fabeln, Die, würde: 
vol und zeilenweife im rythmiſchen Gange vorgefprocdhen, Sprache. 
Veritand und Gedächtniß zugleich üben und nicht nur die Schwierig: 
feiten des alleinigen häuslichen und martervollen Memorirens fait 
gänzlich befeitigen, fondern auch die Straffälligfeit der armen Kinter 
vermindern. 5) Endlich die vorzüglichiten Epochen, Jahreszahlen unt 
fleinen Säculartabelfen der biblifchen und Profan-Geſchichte, ſowie 
die Hauptländer, Borgebirge, Gebirge, Städte, Meere und Flüfle in 
der Geographie, die erſt vom Lehrer an der Karte mit dem Stabe 
gezeigt und rythmiſch und bänfeweile vor⸗ und nachgeſprochen un? 
zulegt in den Atlaſſen der Schüler felbft nachgewieſen. 

„In der Folge follten die Schüler demnach nicht eher ihre Pensa 
herſagen, auch nicht früher um den Hauptinhalt ded Vortrags br- 
fragt werden, ald bid der Lehrer die gemeinfamen UÜebungen mi 
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ihnen vorgenommen und die Ueberzeugung gewonnen hätte, daß der 
größte Theil der Schüler eine ſichere Antwort zu geben vermöge. 
Der ſcheinbare Zeitverluſt dieſer Methode würde zu den auffallendſten 
Reſultaten und zum ſicherſten Gewinn für Kopf und Herz der Zög- 
linge führen.” 

Im 3. 1827 fagte der Director Schuberth über diefe Methode 
in der Gonferenz , eine zehnjährige Erfahrung habe ed nun fattfam 
erwiejen, wie viel weiter die untern Claſſen gegen die früheren Jahre 
dadurch vorgeichritten feien und mit welchem guten Erfolge andere 
Schulen died von und angenommen und benugt hätten. Die Bor: 
theile diefer Methode wurden bald allgemein anerfannt. Am Ende 
des Jahres 1828 befahl der Fürft Kieven, Minifter der Bolkdaufftä> 
rung, welcher den Director Schuberth mit feiner perfönlichen Freund- 
ſchaft beehrte, 12 ruſſiſchen Gymnafiallehrern aus verfchiedenen Gou⸗ 
vernements, ſich die rythmiſche Methode in der Petriſchule ſelbſt unter 
der Leitung ded Directors anzueignen. Im Januar 1829 machte fich 
der Wirkl. Staatsrath Muſſin-Puſchkin, Eurator der Univerſität Kaſan, 
mit derſelben durch einen längeren Aufenthalt in der Petriſchule dbe> 
fannt, und war von derfelben fo eingenommen, daß er wenige Mo» 
nate fpäter Hrn. Waffiliew, den Inſpector der Kaſanſchen Univerfität, 
nur in der Abſicht nah St, Petersburg ſchickt, um diefe vortreffliche 
Methode Eennen zu lernen. 

Eine fehr große Sorgfalt ward auf die Ausbildung einer guten 
Handſchrift und auf Ordnung in den Heften gewandt. Die letzteren 
mußten mit einem reinen Umſchlage und Löſchblatt verſehen und ohne 
Ausnahme paginirt ſein, um das Ausreißen einzelner Blätter zu 
verhindern. Um eine gute Handſchrift zu gewinnen, dienten nicht 
blos die Kalligraphieſtunden, ſondern überhaupt auch alle übrige 
Schreibereien. Die ſchriftlichen Arbeiten bei den Sprachlehrern hatten 
allerdings als erſten Zweck die Uebung, ſeine Gedanken ſchriftlich auszu⸗ 
ſprechen und orthographiſch niederzuſchreiben, doch ward dabei Reinlich⸗ 
keit des Heftes und eine fhöne Handſchrift als unerlaͤßliche Bedingung 
mitgefordert. Nicht minder ſtreng wurde darauf geſehen, daß die Kinder 
ihre Arbeiten zum feſtgeſetzten Tage abliefern mußten. Um dieß Letz⸗ 
tere zu controliren, mußte jede Aufgabe mit einer Nummer und dem 
Datum verſehen fein. Einmal mwöchentlih ließ ſich der Lehrer Die 
Hefte geben und unterzeichnete ſie, ſelbſt wenn er ſie nicht genauer 
durchſehen wollte, mit ſeinem Namen, um ſich zu überzeugen, daß 
ſie in Ordnung ſeien. Schuͤler aus der Zeit Weiſſe's und Schuberth's, 
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jebt ergraute Männer, haben wiederholt ihren Dank für die Cory: 
falt ausgeſprochen, mit Der man fie zur Ordnung und Reinlichfeit 
angehalten und gewöhnt habe. Wie mancher Petrifchüler hat nict 
fein Fortfommen ausfchließlich feiner ſchönen Handichrift zu verdanfen! 

Die Wärme des religiöfen Gefühle, welches den Director Schu: 
berth befeelte, fuchte er auch Andern, befonderd der Anſtalt mitju: 
theilen, an deren Epige er ſtand. Daher ging fein unabläfigee 
Streben dahin, einen chriſtlichen Grund in die Herzen der ihm ar: 
vertrauten Jugend zu legen. Dies glaubte er nicht beffer thun zu 
tönnen , ald wenn er fie von ihrer frühen Jugend an ſchon mit der 
- heil. Schrift befannt machte und fie von Kindheit an gemwöhnte, jedes 
Tagewerk mit dem Leſen eines Abfchnitted aus derfelben zu beginnen. 
Wiederholt mahnte er die Lehrer in den Conferenzen daran, in der 
erften Stunde Morgens nah dem üblichen Gebet ein apitel aus 
der Bibel mit den Kindern zu lefen. Dabei war er weit entfernt 
von jeder Schauftellung übertriebener religiöfer Anfichten und ven 
jebee Schwärmerei. Als der Lehrer Winberg in einem Anfalle lepterer 
Art in den Stunden, weldhe nah dem Lectionsplan der Arithmetil 
und Kalligraphie beitimmt waren, fich in veligiöfe Gefpräche mit den 
Kindern einließ und fehmärmerifche Anfichten entwidelte, beitand der 
Direetor auf feine Entfernung und ermahnte die Lehrer in der näd: 
ften Eonferenz ernftlih, fih nah Haltung des Gebets und Leſung 
des Bibelabfchnittes in der erften Morgenftunde nur mit ihrem Un: 
terrichtögegenftande zu befchäftigen.. Auch nah andern Seiten hin 
bethätigte der Director Schuberth feine wahrhaft hriftliche Geſinnung. 
Gott bat feinen Fleiß und feine Thätigfeit mit irdifhen Gütern ge: 
fegnet. Er verwandte ftets einen Theil derfelben zu mildihaͤtigen 
Zweden. Er war ber Erfte, der fein Echärflein zur Gründung unſers 
Waifenhaufes barbrachte, er war der Erfte, der feinen Beitrag zum 
Neubau der Kirhe gab, er war ebenfo der Erſte, der die Idee zu 
einem Mädchen : Waifenhaufe anregte und thätige Hülfe dabei leifete. 
Die Lehrer fanden bei ihm Rath und Troft und wirffame Hülle. 
Dem chemaligen Lehrer Bravo, der in Schulden und Sünden unter: 
zugehen in Gefahr war, hat er, als er Beflerung gelobte, den Weg 
zu einem ordentlichen Leben eröffnet. Darum ziehen auch feine alten 
Lehrer feit vielen Jahren zu ihm nad) Oranienbaum, um den wir 
digen Mann zu befuchen und feine Bamilienfefte mit ihm zu feiem, 
darum fehen Die jüngeren Lehrer, bie ihn perfönlich nicht kennen, in 
ihm das Bild eines Mannes vergangener Zeiten, wie er fein iell. 
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Sein eigned Beilpiel und feine freundlichen Bitten bewogen manchen 
zum Wohlthun. So hat er, wovon fpäter weüer bie Rebe fein 
wird, ein GBapital für die Freifhüler und mehrere Gapitalien zu 
wohlthätigen Zweden für die Lehrer gefammelt. 

In den legten Jahren feiner Wirkfamfeit litt der Dirertor Schu⸗ 
berth ſehr an Gicht und Rheumatismus, welche befonders im Herbft 
ihn jo quälten, daß er zu Zeiten weder Muth noch Yreudigfeit zur 
Arbeit befaß. Dazu fam manche herbe Erfahrung, welche er in 
feinem zweiundzwanzigiährigen - Berufsleben gemacht hatte, manche 
faliche Beurtheilung feiner lleberzeugung , die ihm theurer ald das 
Leben war. Daher bat er in einem, an den Patron der Kirche, 
Geh. Rath von Wilamow, gerichteten Briefe am 24. Juni 1832 
um feinen Abſchied zum bevorflehenden 1. Okt., entfchloß fich aber 
auf die im Namen des ganzen Directoriumd vom Wirfl. Staatsrath 
von Abdelung an ihn gerichtete Bitte, bis zum Ende des Jahres zu 
bleiben. Dann, nachdem fein Rachfolger erwählt und in fein Amt 
eingeführt war, verließ er die Schule. 

Am 6. Juni 1833 ertheilte ihm das Directorium folgendes, 
vom Director Collind abgefaßted Zeugniß: „Wo des alten Spruches 
Horderung: an ihren Früchten jollt Ihr fie erfennen! die volle Löſung 
fand und jedem Unbefangenen bietet, — wo fih die’Stimme eines 
großen Publicums über das langjährige, einflußreihe und buch 
Erfolg bewährte und gefrönte Wirken eined auf vielbeherrfchenden 
Standpunkt geitellten Mannes beveitd auf das entfchiedenfte ausge⸗ 
iproden, da muß, was anderdwo nach herfömmlicher Form ein 
empfehlended und fördernded Zeugniß der Tüchtigfeit und Treue 
wäre, zur Urkunde dankbarer Anerkennung und jegnenden Anden- 
fens von Seiten derjenigen Behörde werden, unter deren Aufficht, 
ald deren Mitglied felbft der redlich=thätige Verwalter fein mühjeli- 
ges Amt vollbradhte. 

„So möge denn auch ©egenwärtiged dem Herrn Stadtsrath 
und Ritter Dr. Gottlieb Heinrih von Schuberth, welcher 7 Jahre 
lang als Infpector und 15 Jahre ald Director an der deutjchen 
Hauptichule St. Petri biefelbft geftanden und demnah dem Wohle 
und Gedeihen biefer Anftalt 22 der fräftigften Jahre feines Lebens 
mit raftlofem Eifer und ausgezeichneter Berufötreue gewidmet, ein 
ihm vom unterzeichneten Directorio geftifteted Denkmal freudiger und 
aufrichtiger Anerkennung der vielfältigen Verdienfte fein, die er fih - 
im erwähnten langen Zeitraum um bie genannte Echule ſowohl ald 
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um das feit 1817 im Schoße der evangeliihen St. Petri &emeinte 
gegründete Waifenhaus erworben. Wie alles befien, was er im 
Allgemeinen durch gewiſſenhafte Erhaltung und rege Förderung eines 
chriſtlichen, wiflenfchaftlihen und practiiher Nüßlichfeit zugewandten 
Sinnes in beiden Anftalten, im befondern aber vornehmlich durch 
Einführung und foftematifche Ausbildung einer, der großen Schüler 
zahl in den niedern Claſſen der St. Petri-Schule hoͤchſt eripries: 
lichen, verallgemeinernden Unterrichtömethode gethan, fo muß Bier 
auch noch danfrühmend dreier gutberechneten, wohlthätigen Stiftun: 
gen gedacht werben, welde Herr von Schubert) zum Theil mit eig: 
nen Bedeutenden Opfern gegründet und organiſtrt — hat, — —. 
Möge ber fihtbare Segen, der bereit auf diefen Stiftungen ruht. 
fo wie derjenige, der ded Herrn von Schuberth ganze Wirfjamtci 
an unferer Schule begleitet hat, den Lebensabend ded von diejen ge: 
fhiedenen Directord mit dem Lichte des himmlifchen Friedens erleud- 
ten, der den müden Pilger zur Heimath ewiger Freude führt!“ 

Seitdem lebt der Staatsrat Dr. Gottlieb Heinrich von Schu: 
berth, Ritter des St. Annenordend zweiter Claſſe und Commantcur 
des Großh. Hefiiihen Hausordens, in ftiler Zurüdgesogenheit in 
Oranienbaum. Er ift jest ein hochbetagter Greid, zeigt aber nod 
immer die lebhaftefte Theilnahme an der Schule, welde er einit als 
Director geleitet bat. Die Kirche beitimmte ihm eine jaͤhrliche Pen: 
fion von 2500 R. B. 2. 

Am 21. Sept. 1832 verfammelte fih dad Directorium zu einer 
außerordentlichen Sitzung, um einen neuen Director zu ermwählen. 
Wegen feines tüchtigen Charafterd und wegen ded großen Zutrauens, 
deflen er fich bei allen Ständen erfreute, fonnte eigentlich bei Be: 
fegung diefer Stelle nur von einem Einzigen, dem Afademifer E. von 
Collins, Lehrer bei St. Kaif. Hoheit dem Thronfolger Alerander 
Nikolajewitſch, die Rede fein, und derfelbe ward au von Sr. Hoheit 
dem Prinzen von Oldenburg in einem, an den Kirchenpatron Geh. 
Rath von MWillamow gerichteten und in der Sitzung vorgelefenen 
Briefe zum Amt eined Directord der deutfchen Hauptſchule vorge: 
Ihlagen. Nachdem man fih überzeugt hatte, daß feine übrigen 
Aemter ihn nicht an der Erfüllung der Pflichten eines ſolchen ver: 
binderten, ward er einftimmig erwählt, da auch der Commercienrath 
Severin, welcher durch Krankheit zu Haufe gehalten wurde, ibm 
Ihriftlih feine Stimme gegeben hatte. Auch Se. Hoheit der Prinz 
von Oldenburg unterſchrieb das Protocol eigenhändig. Außerden 
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ward der Beſchluß gefaßt, „die offlcielle Anzeige über die Mahl an 
den Kirchenrath zu machen und deilen Beftätigung einzuholen.“ Nach: 
dem der Afademifer Collins die Stelle angenommen hatte, ftattete 
das Dirertorium über die Ernennung deſſelben auch dem urator 
des St. Veterdburgifchen Lehrbezirks Bericht ab. 

Am 19. Dec. 1832 fand die feierliche Einführung des neuen 
Directors Statt. Der Senior Dr. Volborth vollzog dieſelbe im 
Namen des Directoriums. Seine Antrittörede ſchloß der neue Direc⸗ 
tor mit folgender Anſprache an die Schüler. „Kommt auch Ihr mit 
Liebe zu mir, wie ih mit Liebe Euch zu mir rufe, meine jungen 
Freunde und Freundinnen, Ihre jüngften Schüler der alten’ Petri⸗ 
ſchule, die dem Baterlande fhon fo viele tüchtige und treue Arbeiter 
gab. Tauſende find bier vor Euch Schüler gewefen und haben hier 
des Guten viel erfahren; und Tauſende wiederholen nod) jest oft 
freudig das fegnende Wort: Auch ich bin Petriſchüler geweſen!“ 

„Auch ih bin Petrifchüler geweſen!“ 

Eine der eriten Arbeiten des Dirertord Collind war unierer 
Töchterjchule gewidmet. Die Mädchenpenfion, welche durh das un⸗ 
redliche Betragen Garbonnetd und dur den unaufhörlihen Zank 
der auf ihn folgenden Penftiondhalterinnen Hoppe und ©irot unge- 
mein gelitten hatte, war ſchon ſeit Büſchings Zeit eine Privatpen- 
ion. Welche Schidjale fie in der legten Zeit des Inſpectors Wil: 
lamow hatte, laͤßt fi nicht erfennen. Im Jahre 1778 wird Die 
Kapitainin Yung als Penfionshalterin genannt, welche ſchon damals 
eine franzöjifche Gouvernante hatte, die zugleich Unterriht in Hand- 
arbeiten gab. Dazu Fam dann noch eine deutfche Gouvernante. Im _ 
Jahre 1782 werden und ald franzöfifche Gouvernante Mad. Girard, 
als deutfche Fräul. Krabbe genannt. Die Nachfolgerin der erfteren 
ward 23. Apr. 1783 die Mad. Vogel, die Frau des fpätern Ober: 
lehrers der franzöfiihen Sprache an unferer Schule, die Nachfolge: 
rin der leßteren f. 18. Mai 1783 Fräul. Gerken, |. 1. April 1784 
Fräul. Trogillius, |. 1. San. 1785 Fräul. Lange genannt. Der Ges 
halt der Gouvernanten von Seiten der Schule betrug 2 — 300 R., 
nebit freier Wohnung, Holz und Licht, wobei die Venfionshalterin 
verpflichtet war, ihnen Koft und Bedienung zu geben. Dafür ver- 
pflichtete fie die Schule, eine bejtimmte Anzahl von Stunden zu . 
geben, in allen Zwifchenftunden eben fo wie die Benfionshalterin in 
den Glafien zu fein und auf Ordnung und Ruhe zu ſehen. Der 
Penfionshalterin waren fie zu beftimmten Leiftungen in der Benfion 
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- verpflichtet. Dead. Bogel verließ zugleich mit ihrem Mann uniere 
Schule im Sommer 1790, um in. ihr Vaterland zurüdzufehren. Zu 
ihrer Nachfolgerin ward Mad. Darbes aus Foir beftimmt. Yräul. 
Lange verließ die Schule 1790; ihre Nachfolgerin ward Kraul. Rebt. 
Bei dem Wahlen der Schule ward es nöthig, noch eine beſondere 
Gouvernante für Handarbeiten anzuftellen. Damit die linfoiten, 
welche diefelbe veranlaßte, nicht der Schulcafle zur Laſt fielen, be 
ſchloß das Directorium 1. Det. 1790, daß die Benfionshalterin außer 
dem Schulgelde von jeder Ganzpenjtonärin 12 R., von jeder Halb: 
penfionärin 6 NR. bezahlen folle *). Mit dem Jahre 1834 hörte dieſe 
Abgabe auf, welche feit 1794 für die Ganzpenfionärin 16, für die 
Halbpeniionärin 8 R. betrug. Die Stelle einer dritten Gouvernante 
erhielt Oft. 1790 die Mad. Zoyeur, legte Ddielelbe aber ſchon mü 
dem Ende des Jahres wieder nieder. Ihre Nachfolgerin ward Yräul. 
Boltenhagen. Der Gehalt der Gouvernanten ward mit- der Zeit, 
eben fo wie der der Lehrer, erhößt. 

Wegen ihres hohen Alterd legte die Kapitainin Jung ihre Stelle 
als Benfionshalterin mit dem Ende des Jahres 1794 nieder. Zu 
ihrer Nachfolgerin ernannte das Directorium auf den Vorſchlag des 
Dirertord Weifle 8. Dec. 1794 die Profeſſorin Schleus;ner. Nad 
ihrer Inftruction erhielt fie feinen Gehalt, wohl aber Wohnung un? 
Holz. Sie hatte das ausfchließlihe Recht, in unferer Schule eine 
Mädchenpenfion zu halten, doch jo, daß tem Director ſelbſt über 
das Oekonomiſche in der Penſion z. B. über das Eiien die Aufficht 
zufam. Sie führte die Auffiht in der Maͤdchenclaſſe. In den Un: 
‚ terricht durfte fie fih aber nicht milchen, da dieſer allein "unter der 


1) 1807. 6 Banzpenf. — 8 Halkpenf. 1821. 6 Ganzpenſ. — 11 Halten. 
188.6 ,», —8 182.565 ,„, —6 „ 
18. 3 „ —i1 83.6 „ —7 u 
1810. 7 u —-6 „ 134.7 0» —-3 „ 
1.16 „ —8 „ 182.0 ,»,  —16 „ 
1812.16 „ —6 .„ 186.9 „ —um „ 
1813.19 „ —13 ,„ 1827.10,» —i15 „ 
44.1 , —12 „ 188.12  „ —17 „ 
1815.12 „ —i1 „ 189. 3 „, —1 „ 
1816.16 „ —1 ,„ 180.4 5» —i5 „ 
1817. 8 „ —1 „ 1831.14 ,», —16 „ 
1818.13 „ —i10 ,„ 1832.12 „ —2 „ 
1819. 0 , —i1 183.10,» —T1 „ 
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Beauffihtigung des Dirertord fland. Mit dem Ende des Jahres 
1808 legte die Profeſſorin Schleuszner (+1826) ihre Stelle nieder. 
Zu ihrer Nachfolgerin ernannte das Directorium unter denfelben Be: _ 
dingungen die Mad. Ehriftina Kraufe, eine Tochter des Drganiften 
Hand und Witwe des 1799 verftorbenen Lehrers Kraufe. Diefe trat 
die Stelle 1. Ian. 1809 an, legte fie aber im Herbit 1812 nieder, 
da fie den Lehrer Hinrichs heirathete. Das Dirertorium ernannte 
ihre Schweſter Fräul. Charlotte Haas 1. Ron. 1812 zu ihrer Nach⸗ 
folgerin. 

Inzwilhen trat auch wiederum eine Veränderung unter den 
Goupernanten an. Bräul. Boltenhagen bat nad Zdjährigem Dienft 
im Juni 1816 um ihre Entlaffung und zugleih um eine Penſion. 
Auf die Empfehlung ded Directoriums bewilligte ihr der Kicchenrath 
jäbrlih 350 R. auf Lebenszeit. Ihre Stelle ward nicht wieder be- 
fest, da die Penfionshalterin Fräul. Eharlotte Haas die Aufſicht in 
der Nähftunde übernahm, wofür ihr dad Directorium, vom 10. Mai 
1818 an, einen jährlichen Gehalt von 200 R. bewilligte. Auch Die 
deutfche Gouvernante, Kraul. Röhl, nahm im Sommer 1816 ihren 
Abſchied. Ihre Stelle: erhielt Fräul. Sophie Krauſe, die Tochter des 
ehemaligen Lehrers. 

Fraͤul. Charlotte Haas legte 1823 ihre Stelle ale Penſionshal⸗ 
terin nieder, weil die Zahl der Penſionärinnen zu ſehr abgenommen 
habe, als daß man noch die beiden Gouvernanten von der Einnahme 
beföftigen köͤnne, und weil die Wohnung gar zu unbequem ſei. 
Das Directorium bot die Mädchenpenfion dem Lehrer, Staatsrath 
Hinrichs an, deſſen Frau ſchon einmal Penfionshalterin geweſen 
war. Da dieſe das Anerbieten nicht annahm, ernannte das Ditec⸗ 
torium Mad. Suſ. Ferrand zur Penſionshalterin. Sie ward nicht 
bloß zur Aufſicht in den Claſſen waͤhrend der Zwiſchenſtunden, ſon⸗ 
dern auch, fo viel als möglih, während des Unterrichts verpflichtet 
und mußte noch einen Theil des Unterrichts in der franzöfifchen 
Sprache übernehmen. Den Gehalt ihrer Vorgängerin für die Auf: 
ficht in den Nähftunden behielt fie, fonft hatte fie von der Schule 
nur Wohnung und Holz. 

Inzwiſchen war die franzöf. Gouvernante, Mad. Darbed, alt 
und fränklich geworden. Daher hielt ihr die Schute feit 1824 eine 
Hülfsgouvernante, welche die. Auffiht in den Claſſen führen und. 
10 Et. wöchentlich franzöfifch lehren follte, und dafür von der Schule 
jährlich 400 R., von der Penfionshalterin Wohnung und Kot be: 
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kam. Diefe Stelle erhielt Fräul. Bath. Ferrand, die Schweſter der 
Penſionshalterin. 

Im Aug. 1831 verließen beide Schweſtern Ferrand, ſowohl die 
Penſionshalterin als auch die Hülfsgouvernante, Rußland, um in 
ihr Vaterland zurückzukehren. Das Directorium ernannte Fraut. 
Marie Cucuel, welche früher Gouvernante bei den Kindern der Groß— 
fürftin Helene Pawlowna gewelen war, zur Penftonshalterin unt 
erften Gouvernante. Außer Wohnung und Holz erhielt fie 400 R. 
für die Aufficht in den Nähftunden und 25 R. zu Licht. Die Stelle 
als Hülfsgouvernagte der Mad. Darbes erhielt deren Großnichte. 
Fräulein Anna Schleuszner‘, eine Enfelin der ehemaligen Pentione: 
halterin Profeſſorin Schleuszner. Da dad Berlangen der Eltern. 
daß die Gouvernanten aud) während des Unterrichts beionders in 
den untern Glaflen zugegen fein follten, fich immer deutlicher ausſpras. 
fo ward auf den Vorfchlag des Directors Schuberth im Directorium ke: 
ftimmt, daß diefe Forderung von nun an in die Initruction der bei der 
Schule anzuftellenden Penfionshalterinnen und Gouvernanten aufge: 
nommen werden folle. Die erfte, bei welcher diefed geihab, war Fräul. 
Schleuszner. Die Penfionshalterin übernahm diefe Verpflichtung frei: 
willig. Fräul. Cucuel verließ die Schule 1834, als fie ih verheiratheie. 

Der Director Collins glaubte, ed fei an der Zeit, eine neue 
SInftruction für die Penfionshalterin zu entwerfen und dieſelbe ta: 
durch näher an die Schule heranzuziehen. Bisher hatte fie derſelben 
fo fern geftanden, daß ernftlih im Directorium die Frage aufgewor: 
fen wurde, ob die weibliche Penfionsanftalt, obſchon deren Vorfſtebe⸗ 
rin die Aufficht in der Töchterfchule führe und deshalb vom Tirec: 
torium ernannt werde, bloß als Privatunternehmung oder als ein 
mit der Echule eng verbundened und unter dem Schutz und der Auf: 
ficht ded Directoriums ftehendes Inftitut anzufehen fei? In der tar: 
über angejteliten Erörterung ſprach fih dad Directorium nah den 
Vorgange des Directors einitimmig für die letztere Anliht aus. In 
diejem Einne hatte denn auch der Director Collins die neue Inſtruc— 
tion audgearbeitet, weldhe 23. März 1834 vom Directorium berathen 
und angenommen wurde. Der Penjionshalterin ward durch dieſelbe 
zugleich die Verpflichtung einer Infpectrice über die Töchterſchule auf: 
erlegt, fo daß fie hauptfächlih auf alles, was Ordnung, Anſtand 
‚und Sittlichfeit in der weiblichen Abtheilung der Schule beträfe, ein 
wachſames Auge haben folle.. Auf dieſe Initruction ward Madame 
Schöne 1834 als Infpecteice und Penfionshalterin angeftellt. Eic 
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erhielt weder Gehalt noch Holz, dagegen wurde Ihr die ganze Woh« 
nung ihrer Vorgangerin, für deren Eleineren Theil diefelbe Miethe 
gezahlt: Hatte, ald Dienftwohnung angemielen. Als Mad. Schöne 
1838 abging, ernannte das Directorium auf die nämlidhen Bedin⸗ 
gungen Mad. A. Webber, die jeßige Inſpectrice, zu ihrer Nachfolge: 
rin. Obgleich diefelbe in ihrer Inftruction nicht zu Stunden ver- 
pflichtet wurde, begann fie doch feit 1. Ian. 1845 deren einige frei⸗ 
willig zu geben, deren Zahl fich jegt bis auf 10 vermehrt hat. Des⸗ 
balb bezieht fie auch feit 1. Jan. 1861 einen feften Gehalt von 
600 R. jährlich, wobei aber die ausdrüdlihe Bedingung hinzugefügt 
ift, daß fie feine Anfprüdhe auf Penſion habe. 

Eine bejondere Aufmerfjamfeit richtete der Director Collins auf 
die weiblichen Handarbeiten. Er wünfcdte, daß die gewöhnlichen 
Handarbeiten, wie Nähen, Striden u. ſ. w. eben fo eifrig als die 
feineren, wie Stiden, Ausnähen, Blumenmaden u. ſ. w. getrieben 
würden. Unterricht in den Handarbeiten wurde 3 Mal in der Woche, 
jedesmal zu 2 Stunden, ertheilt. Diefe Stunden waren für bie 
Mädchen aller 3 Claſſen gemeinjfam, fo daß in der Zeit, wenn die- 
felben gegeben wurden, fein anderer Unterricht in der Tochterfchule 
war. Ein Plan, nad welchem der Unterricht in den Dundarbeiten 
gegeben wurde,. war nicht vorhanden, fondern alle Claſſen faßen durch 
einander und arbeiteten, was fie wollten. Die Auflicht führten die 
Venfionshalterin, die deutihe und die franzöj. Gouvernante. Der 
Director Collins fuchte in diefen, für die weibliche Jugend fo wich⸗ 
tigen Unterricht, Ordnung und Methode zu bringen. Daher entwarf 
er 1834 ein Reglement für den linterricht. in weiblichen Handarbeiten, 
welches 20. Rov. vom Directorium beftätigt und 1. Jan. 1835 ein- 
geführt wurde. Nach vemfelben ftand ver Unterricht in den Hand- 
arbeiten unter der bejondern Aufiicht der Inſpectrice, welche demſelben 
aljo auch in der Regel beijumohnen hätte. Da die beiden bieheri- 
gen Gouvernanten bejonderd für die Sprachen angeftellt waren und 
in ihrem Sache ſehr tüchtig fein konnten, ohne befondere Fertigkeit in 
Handarbeiten zu haben, jo ward eine eigene Gouvernante für Hand- 
arbeiten angeitellt, welche wöchentlich 6 St. geben follte. Dieſe Stelle 
erhielt Mad. Gramkau. Die Stunden für Handarbeiten follten nicht 
mehr für alle Claſſen gemeinfam fein, fondern jede Claſſe folle ihre 
befondern Stunden haben. Um die dadurch veranlaßten Unkoſten zu 
deden, wurde das Schuigeld in allen 3 Claſſen der Tochterfchule um 
ER. jährlich erhöht. 
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Uebrigens war der Director Collins darauf bedacht, den Unter⸗ 
richt in den Claſſen fo viel als möglih Lehrern zu übergeben und 
er brachte es wirflih dahin, daß der Unterricht der deutidhen un: 
feanzöfiihen ®ouvernante auf Prima oder die unterfte Elafle befchränft 
wurde. Der Burfus in Prima und Secunda, ber biöher ein halt: 
jähriger gergefen wur, ward auf.ein Jahr ausgedehnt. Als eine Bar: 
befierung, welche er in der Töchterfchule einführte, iſt es auch anzu 
fehen, daß er den Mädchen Gelegenheit gab, fih im Ehorgefang iu 
üben, indem feit 1835 der Organiit Behling wöchentih 1 St. m 
Geſang unterrichtete. 

Ein außerordentliche® Verdienſt erwarb fih der Director Collins 
dadurch, daß er den Schülerinnen unferer Töchterfchule, welche ten 
Curſus vollendet hatten, das Recht verfchaffte, ala Gouvernanten 
und Lehrerinnen beftätigt zu werden, ohne fih einem weitern Gra- 
men unterwerfen zu müflen. Nachdem dur den Ukas vom 2. Juni 
1836 die Knaben, welde den Curſus der deutihen Hauptſchule ıu 
St. Peter abſolvirt, daffelbe Recht wie die Schüler der Gymnaſien 
erhalten hatten, fchien e8 dem Director nicht nur wünſchenswerth, fondern 


auch billig, den Schülerinnen, welche den Eurfus durchgemacht hatten. 
ein entſprechendes Vorrecht zu verichaffen. Daher flug ex 29. Sm. 
1836 im Directorium vor, folhen Schülerinnen, wenn fie am Schlunt 
ein Sramen vor bem Director genügend beitanden hätten, daſſelbe 


Recht, wie den Zöglingen der Kroneinftitute zu verjchaffen, d. h. dus 
fie als Lehrerinnen und Gouvernanten beftätigt würden, ohne nd 
dem durch das Reglement vom 1. Juli 1834 vorgefchriebenen Examen 
unterworfen zu haben. Das Directorium billigte diefen Berfchlag 
vollftändig und daher ging 25. Nov. 1836 folgerides Schreiben ax 
den Fürften Dundukow⸗Korſakow, Curator des St. Petersburgiſchen 
Lehrbezirks ab. „Die deutfche Hauptſchule tbeilt fi von der Zeit 
ihrer Gründung, jeßt bereits ſchon mehr ald 70 Jahre, in 2 Haupı: 
abtheifungen, die eine zur Bildung und Belehrung der Kinder männ: 


lichen Bejchlechts, die andere zur Bildung der Mädchen nicht nur 


im allgemeinen Sinn, fondern zu einem pädagogiihen Zweck. 

„Die Schule hat auch in diefer lezten Beziehung dem Reid: 
viele Eenntnißreihe und nuͤtzliche Lehrerinnen gebildet. 

‚Die Berwaltung der Et. Petrifchule, tiefen Umſtand in Gr: 
wägung ziehbend, und darauf fußend, daß durch den Allerhöchſten 
Ukas diefe Anftalt in ihren Rechten und Privilegien in Hinſicht au 
die Atteftate, welhe ten Schülern ausgegeben werden, mit den Grm 
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nafien gleich geſtellt iſt, hat die Ehre, um die Beihülfe Ew. Exc. 
ergebenſt zu bitten, daß auch der weiblichen Abtheilung der deutſchen 
Hauptiſchule gleihmäßige Vorrechte in dieſer Beziehung geſtattet wer⸗ 
den und namentlich, daß die Atteſtate, welche den Schülerinnen nach 
einer ſtrengen Schulprüfung ertheilt werden, dieſelben von jedem wei⸗ 
tern Examen befreien und ihnen das Recht geben, das Amt von Auf- 
feberinnen, Gouvernanten und Lehrerinnen in Krond- und Privat- 
anftalten, fowie in Privathäufern zu verwalten. 


Prinz Peter von Oldenburg. 
“ ' Dir. Collins.“ 


In feiner Antwort vom 17. März erfuntigte fi) der Burator 
jorgfältig nach der Zeit, wann die weibliche Anftalt der deutfchen 
Hauptichule gegründet fei, nach der Einrichtung, dem Lehrplan und 
dem Lehrerperional derfelben. Diefe Fragen wurden am 18. Mär; 
beantwortet. Am 31. März erfolgte die Entfcheidtung des Miniftere 
der Bolfsaufflärung , welcher die Bitte des Directoriums abfchlug. 
Obgleich der Curſus im der bei der deutichen St. Petrikirche befind- 
lichen Töchterfchule derfelbe fei, wie in den weiblihen Kronsanftalten, 
fo fei doch die, zur Ausführung dieſes Eurfus, feftgefehte Zeit viel 
zu furz, um die für Bouvernanten nöthige Ausbildung zu geben. 
An der Eigung des Directoriumd am 5. April ward vorläufig über 
diefe Angelegenheit berathen. Am 9. Od. 1837 faßte man auf den 
Vorſchlag des Directors den Entihluß, noch eine vierte höchſte Claſſe 
bei der Töchterſchule zu errichten, theild weil man ohne diefe Erwei⸗ 
terung der Echule [hwerlicd die Genehmigung des Minifters zur Er- 
langung des beabfichtigten Privilegiums erlangen würde, theils weil 
der Curjus der weiblihen Abtheilung einer foldhen Erweiterung be 
dürfe, um billigen Anforderungen zu genügen. Es handelte fidh be- 
fonder® darum, einen Schulcurſus von 6 Jahren zu gewinnen, den 
der Miniiter durchaus verlangte. Mit Hülfe der neuen Claſſe, der 
Selecta der Schülerinnen, konnte man denfelben erlangen, wenn der 
@urfus in der unterften Claſſe, Prima, auf 1 Jahr, in Eecunda, 
wo die Mädchen wegen des fchwierigen Ueberganges von Brima frü⸗ 
ber gewöhnlich freiwillig 2 Jahre geblieben, nun vorſchriftsmäßig auf 
2 Jahre, in Tertia auf 1 Jahr, in Eelecta auf 2 Jahre: feitjege. 
Das Directorium fowohl ald der Kirchenrath, deilen Zuſtimmung 
wegen der vermehrten Unkoñen eingeholt werden mußte, bilfigten Den 











Plan. Mit dem Umbau der Schule, dem Anbau des Haufes hin- 
ter der Schule und der Umgeſtaltung der Claſſe der Töchterfchute, 
wodurch diefelbe eine weit bequemere Einrichtung erhielt, verging in- 
defien das Jahr 1838, fo daß die neue Elaffe erſt mit 1. Jan. 1839 
begann. Da nun alle Bedingungen erfüllt waren, welde der Mi: 
niiter der Bolfdaufflärung geftelt hatte, um der Bitte des Directe: 
riums eine günftige Entfheidung geben zu fönnen, ward Dielelte 
nah einem Beſchluſſe vom 21. Ian. 1839 erneuert. Befürmorta 
vom Curator, gebilligt vom Minifter ward dieſelbe dem Kaifer vor: 
gelegt. Die Betätigung Er. Maj. erfolgte 27. Sept. 1839. 

„Se. Majeftät der Kaiſer hat auf Beitimmung des Minitte: 
Eomite’d in Folge der Vorftelung des Minijteriumd der Volksauf— 
Härung zu befehlen gerubt; den Zöglingen freier Stände in der 
weiblihen Abtheilung der deutihen Hauptſchule an der evangelitd- 
lutheriſchen St. Petrikirche, wenn diefelben ihren Eurfus befriedigent 
beendigt haben, und mit einem Atteſtat darüber verfehen find, ohne 
befondered Eramen dad Recht der Hauslehrerinnen zuzuſprechen, ie 
wie dieſes denjenigen Zöglingen geftattet ift, die in einer von ber 
Regierung unterhaltenen Lehranſtalt, oder in einer ſolchen, die unter 
dem hohen Schug Ihrer Maj. der Kaiferin ſtehen.“ 

Am 6. Oft. 1839 zeigte der Eurator dem Directorium an, Dap 
Schülerinnen, die den Curſus .in der weiblihen Abtbeilung ter 
deutichen Hauptſchule vollftäandig beendigt und darüber ein Zeugnif 
erhalten hätten; ald Haudlehrerinnen eintreten fönnten, ohne ver: 
pflichtet zu fein, dad von den Geſetzen vorgeichriebene Eramen zu 
machen, wenn fie auf Grundlage dieſes Zeugniſſes fich ein Diplom aus 
der Canzlei des Curators löften. Da dad Zeugnig der Schule nur ein 
Fahr Gültigkeit hatte, fo daß jedes Mädchen, welches innerhalb vei: 
felben ihr Diplom nicht einlöfte, ihres Rechts verluftig ging, das 
Diplom aber 40 R. foftete, und manches arme Mädchen diefes Belt 
nicht innerhalb der vorgeichriebenen Zeit bezahlen fonnte, fo beichief 
dad Directorium 19. Ian. 1840, für folhe Schülerinnen, welche 
unvermögend feien, dad Diplom auf Unkoſten der Schulcaffe einzu: 
löfen. Die Form der den Schülerinnen zu ertheilenden Atteſte wurde 
durch eine Webereinkunft zwifchen dem Curator und dem Directorium 
beftimmt. 

Eine eben fo große Sorgfalt verwandte der Director Collins 
auf die Knabencafien. Im Sept. 1833 legte er dem Directorium 
den Entwurf zu einer Berbeflerung des Lectionsplanes vor, welcher 
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23. Oft. befätigt and 1. Yun. 1834 eingeführt wurde. In ber 
Einleitung ſpricht ich der Director in folgender Weile über den all: 
gemeinen Standpunkt der Schule aus: 

„Aus den, theils in den Protocollen der Direetorialfigungen, (heile 
in denjenigen der Lehrerconferenzen enthaltenen gefhichtlichen Da⸗ 
tis über die deutfche Hauptſchule geht deutlich hervor, das die An- 

fichten, weldhe man zu verihiedenen Zeiten von dem Zwede, tem 
Weien und der Stellung diefer Anftalt hegte und Aufftellte, oft von 
einander ſehr abweichend waren. 

„Während des Weiſſe'ſchen Directorats ſchien dieſes Inſtitu 
durchaus bloß für eine, hauptſächlich die Beduͤrfniſſe des für den Civil⸗ 
Staatsbienft,. den Kaufmannoftand odet für irgend ein Gewerbe oder 
eine Kunſt, allenfalls auch zum Elementarlehrer auszubildenden jun- 
gen Menichen Ind Ange faſſende, Realjchule gelten: zu wollen. Die 
Lehrgegenſtände waren zu dieſer Zeit: Religion und Moral nebft 
biblijcher und. Kirchengefchichte, Geographie und Weltgeihichte, praf« 
tiſche Arithmetik überhaupt und mercantilifhe in&befondere, Elemen- 
tar = Wigebra und Geometrie, Raturgeihichte und Phyſik, Logik, 
Anthropologie, Aeſthetik und Mythologie (die lebten 8 Gegenflände 
bloß in den beiden höhern Claſſen); ferner deutiche, ruſſiſche und 
franzdjifhe ⸗jSprache und Literatur; endlich von Künften: Kalli⸗ 
graphie, Zeichnen und Tanzen. Jedoch war auch ſchon damals, 
wiewohl nur fehr dürftig, für Diejenigen Schüler, bie fpäter auf 
einer eigentlich gelehrten Anftalt höhere Ausbildung fuchen oder auch 
fi) ganz dem gelchrten Stande widmen wollten, durch dad Beilchen 
einer lateinifchen Privatelafie geforgt, fo wie andererſeits wenigſtens 
in den festen 10 Jahren jenes Directoratd auch eine engliiche Privat- 
clafte für diejenigen, die des Unterrichts in Liefer Sprache zu bedürfen 
glaubten, an der Eule eriitirte. 

„‚Diefelbe Einrichtung der deutihen Hauptichule verblieb ihr 
auh nach dem Abgange des Directors von Weifle unter jeinem 
Nachfolger, Ham von Schuberth, bis zum J. 1822, wo, nachdem 
auf höhere. Verordnung der öffentliche Bortrag der Mythologie und 
Aeſthetik 3 Er. woͤchentlich in der höchſten Claſſe) hatte eingeftellt 
werden müflen, da6 Directorium die latein. Sprache in die ordent⸗ 
lihen Gegenſtaͤnde des Unterrichts in den 3 oben CElaſſen aufnahm. 
Welche Aniihten man nun auch in Alten und neuern Zeiten über 
den Zweck und die Haltung der Petriſchule gehabt und ausgeſprochen 
haben mag — , fo ſcheint mir doch — — der einzig vißtige Ge⸗ 


. Baud. 
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fihtspunft, aus dem die Schule ins Auge gefaßt werben muß, der- 
jenige zu fein, wonach. fie nicht etwa ein Gynmaſtum, fondern nichts 
mehr und nichts „weniger als eine Allgemeine: bürgerlide 
Realſchule fein foll, die jedoch aud demjenigen Theile des Hiefigen 
deutfchen Publicums, der feine Söhne auf deutfhe Art und Weir 
zu höheren ‘Studien vorbereitet haben, dabei aber fih nicht nad 
“ Dorpat und andern Städten der Oftfeeprovinzen wenden will, bin 
länglihe Befriedigung zu gewähren im Stande ſei, überhaupt aber miı 
unverwandter Rüdfiht auf fogenannte formelle Geiftedbildung gan; 
befonders alles dasjenige anbaue, was in das hiefige praftifche Lehen 
des Bürgers und Staatsbeamten eingreift. Und eben als von ber 
Regierung beftätigte deutfche Hauptſchule darf fie nimmermehr in den 
Hang anderer deutfcher Schulen unferer Stadt (ald da find die An: 
nenſchule, die reformirte Schule u. f. mw.) zurüdtreten, fondern mu 
immerdar, was den Umfang ihrer Leiftungen betrifft, das Uebergewicht 
über jene zu behaupten willen und fiteben. 

„So wie, meiner Meinung nad, der feit einiger Zeit im In- 
und Auslande von Neuem promulgirte Grundſatz, das Studium der 
alten Sprachen und ihrer Elaffifer zur Baſis geiftiger Ausbildung 
der Jugend zu machen, was St. Petersburg betrifft, wo praktiſches 
Berürfnig und bürgerlihe Berhältniffe gründliche und umfaſſende 
Kenntniß von wenigftens drei modernen Sprachen zum unerläßlichen 
Augenmerk des pädagogifchen Strebend machen, im Allgemeinen nur 
fehr befchränfte Gültigkeit und Anwendung erhalten darf, fe te 
dieß, Obigem zufolge, noch ganz befonderd die Petriſchule. Es dari 
daher nicht allen unfern Schülern ohne Ausnahme zur Pflicht ge: 
macht werden, an dem lateinifhen Unterricht Theil zu nehmen, jon: 
dern es muß dafür geforgt werden, daß nad Möglichkeit jeder Theil 
unferd Publicums, fowohl derienige, der feine Jugend zum gelchrten 
Stande, als auch derjenige, der fie .zum Staatödienfte, zum Kauf: 
manndftande ober zu irgend einem Gewerbe oder zu einer Kunſ 
beftimmt, angezogen, befriedigt und erhalten werde, und die Schuk 
muß demnach eine Einrichtung haben, wodurd jeder diefer beſonderen 
Forderungen in möglicht volllommenem Grade genügt werden fönne- 

„Die bisherige, feit 1826 beftehende Einrihtung zwingt einer: 
ſeits Kinder zum Latein, deren Eltern dieß nicht für nöthig halten, unt 
giebt andererfeits denjenigen, die Latein verlangen, in Bezug auf 
gelehrte Ausbildung viel zu wenig. Das einzige Mittel, Dieicm 
doppelten Uebelſtande des Zuviels der einen und des Zumwenigs der 
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andern Seite abzubelfen, ſcheint mir nun darin zu beitehen, daß bie 
4 oben Claſſen, Gr. Tertia, Quarta, Selerta und Suprema jede, 
aber bloß für gewiſſe Partien und Stunden, in 2 Abtheilungen 
getheilt werden, jo daß jede Abtheilung in diefen Partien beſonders 
unterrichtet würde, während ſie für andere Gegenſtände und zwar 
„ für den bei Weitem größern Theil der Lehrfächer und Stunden den 
Unterricht gemeinſchaftlich genöflen. Dann kann man den lateiniſchen 
Unterricht in GOr. Tertia anfangen.“ 

Eine ſolche vom Director Collins vorgefchlagene Theilung einer 
jeden Claſſe fand ſchon in den Religionsftunden Etatt, indem die 
Kinder griehifh-orthodorer Confeſſion weniger Religionsitunden ala 
die Proteftanten hatten und während des proteit. Religionsunterrichts, 
wenn fie jelbit feine Religionsitunden hatten, mit praftifchen Uebun⸗ 
gen in der deutichen Sprache beichäftigt wurden. Diefe Einrichtung 
follte nun au auf den Unterridht in den alten Sprachen angewandt 
werden, in fo weit man zu demielben die ordentlichen Unterrichts⸗ 
ftunden von 8— 11 und 2— 5 verwenden mußte, und es nicht ge⸗ 
lang, denfelben auf die Stunden 11-12, 5—6 oder wohl gar, wie 
Ipäter geſchah, auf die höchſt unbequeme Morgenſtunde 7—8 zu 
verlegen. Eollifionen des Unterrihts in den alten Spraden mit 
dem Unterricht im Engliichen und im Zeichnen, welcher von 11—12 
ertheilt wurde, waren nicht zu vermeiden. So theilte ſich denn ſeit 
1. Ian. 1834 jede der mittlern und obern Glafien in 2 Abtheilun- 
gen, in eine Realabtheilung und eine Gymnaftalabtheilung, welde 
Theilung bis auf den heutigen Tag beibehalten iſt. Yür die latei⸗ 
niſche Sprache wurden in Suprema 6, in Selecta 6, in Quarta 6, 
in Gr. Tertia 4 Stunden bejtimmt, wozu 1837 noch 2 St. in Al. 
Zertia famen. Für die griechiiche Sprache wurden in Suprema 3 
(jeit 1837 A), in Seleta 2 St. angefebt, wozu 1837 noch 2: ©t. 
in Ouarta famen. Während die Gnmnaftalabtheilung mit den alten 
Sprachen befhäftigt war, trieb die Realabtheilung praftifche Uebun⸗ 
gen. „Die Stunden, welche während diefer Zeit bei den Nichtlatei⸗ 
nern gegeben werden, müflen fo eingerichtet werden, daß fie bloße 
Hebungsitunden feien, während in den übrigen, beiden Abtheilun- 
gen gemeinfchaftlihen,, Stunden der eigentliche fyitematifche Curſus 
fortgehen fol, damit ihn jeder Schüler lüdenlod genießen koönne.“ 

Diefer neue Lectionsplan enthielt noch mandje andere Beränderungen. 
Die Zahl der Religionditunden für die proteit. Kinder ward in 
den mittlern Claſſen befchränft und auf 2 wöchentlich feſtgeſetzt. 
33" 
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Bisher hatte der Lehrer der Mathematif und Phyſik audh tem 
Unterricht in der Arithmetik in den A oberen Knabenclaſſen ertheilt. 
Nun wurden ihm diefelben nad) und nad) abgenommen und es bil- 
dete ſich die Stelle des Oberlehrers der Arithwetit. Bür die Gym⸗ 
nafialabtheilung hörte das. Rechnen mit Duarta auf, bei der Real⸗ 
abtheilung ward die höhere Arithmetif und Buchhaltung in Selecta 
und Euprema fortgefeßt. 

Der Unterricht in der Mathematif ward verftärft z. BV. 1836 
waren in Suprema 3 St. für Geometrie, A St. für Algebra, 2 Cı. 
für Phyſik, in Selecta 3 ©t. für Geometrie, 3 St. für. Algebra, 
2 Et. für Phyſik beſtimmt. Der Unterricht in der Phyſik war bis 
Ende 1835 für Suprema und Seleda (3 St) cgmbinixt geweſen. 
Mit 1836 hörte dieß auf und jede Elaffe. erhielt 2 St. für dieje 
Wiſſenſchaft. Als 1838 die Selerta der Töͤchterſchule eingerichtet 
wurde, nahm man Oeometrie (1 St) und Phyſik (2 Et.) in ten 
Lehrplan der Elafle auf, während die früher für Teuda beſtimute 
Stunde der Phyſik blieb. 

Höchſt mangelhaft war und blieb ber Unlerricht in den bite 
riſchen Willenfhaften. Der Lectiondplan von 1826 hatte für Eu: 
prema nur 1 St. übrig gelaffen,- in weicher bie ganze Weltgeſchichte 
und die ganze Geographie abfoleirt werden ſollte. Selecta hatte 
2 ©t. Geſchichte und 2 St. Geographie. So hatte aljo der Lections⸗ 
plan von 1826 den beiden obern Elaflen zuſammen 5 St. für Gejchichte 
und Geographie beflimmt, und Diefe Stundenzahl behielt auch der Lections⸗ 
plan von 1834 bei. Nur wurden die Stunden etwas anders vertheilt. 
In 2 St, Gefchichte waren. Suprema und Selerta combinirt; in den» 
felben wurden die mittlere und die neue Gejchichte durhgenonmmen. 
Die andern beiden Stunden waren für Die alte Geſchichte in Selerta 
beſtimmt. Die 5te Stunde ward sur Geographie und: Stanikik in 
Selerta angewandt. Seit 1836 wurden Suprema und Selecta ge: 
trennt; jede Claſſe erhielt 2 St. Geſchichte. Die für Geſchichte und 
Geographie in den untern Glaffen angefebten Stunden (in Kl. Ter 
tia 2 St. Geographie |. 1835, 1 St. Geſchichte ſ. 1837, in Secunda 
1 St. Geographie f. 1830, in Secunda der Toͤchterſchule ſ. 1838 
1 St. Geſchichte, 2 St. Geographie) wurden in franzöflfcher Sprade 
ertheilt und hatten Sprechübungen zum Zweck. 

Beſſer war für die Geſchichte Rußlands geforgt, der in ter 
Knabenſchule 3, in der Törhterfihule 2 St. im ruff. Bortrage beftimmt 
waren. Diefer Lehrgegenftand ward erft vom Direstor Collins eingeführt. 
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Bertheilung der Lehrgegenftände 1839. 





MR liat Suprema. 2 St Quarta. 
eligion ren . ' — 
Deutihe Sprade . 2 „ ke Sprade ‘ " m et. 
Rufiiihe Sprade . A, ’ . " 
Sranzdfifhe Sprade. . A „ Ruſſiſche Sprade. . . 4, 
Geſchichte der Poeſie 1 „ Franzoͤſiſche Sprache.. 5 „ 
Anthropologie . 1, Algebra . ...1, 
Algebra . 3% | Beomettie . . 2 
Geometrie . 3, Hritkmetif . - ra 
Phyſik und Kosmographie 2 , Arithm it ⸗ 
Handelswiſſenſchaften. 2 „ Geographie ...2, 
auligemeine Geſchichte 2 „ |MMgemeine Gefhihte. . 2 „ 
ographie und Staifit 1, Geſchichte Rußlands . . 1. 
Mit Selecta combinitt.) Naturgefchichte 1 
Seicihte Rußland . 2 , _ 1 ⸗ 
(Mit Selecta combinirt.) Phyſt ⸗ 
Naturgefhichte . 1. 30 ©t. 
Encyklopaͤdie der Wiſſenſch. 1 4 „ | Dazu in ber Gymn. Ath. 
6 31 St. Ratin .. 6 St. 
Dazu in der Gymnaſial⸗ Stiehilb. 2.092 
Abıh, atein 6, hiſch 
Griechiſch A, 
Selecta. 
en Sr Ri .. St. 
Deutſche Sprache. 
Ruffüche Sprahe . 1; Gr. Tertia. 
Franzoͤſiſche Sprache 4, Religion 2St. 
Loge .. 2.0. 1 „ | Deutfche Sprade.. 5, 
augen 3° Ruſſiſche Sprahe. . . 5. 
Pa 5 " | Sranzöfifde Sprade - ..6, 
Phyft . . . 
Ariihmetik 2 „ | Arithmetif . 3. 
Jugemein Geſchichte . 2 „ (Geometrie . 2, 
ographie und Statiitif 1 " Geographie . 2 
it Suprema comb.) Geſchichte 2 
—* — Rußlands . . 2. Kalligraphie 3 . 
(Mit Suprema comb.) grap GE, 
Raturgefchichte 30 Et. 


ʒo Ei. Dazu in der Gymn. Abth. 
Dazu in der Oymnaf Abihe Latein 
Latein 6 St. 


Griechiſch 2.2, 


x 


— — — — 





Kl. Tertia. | ®r. Prima. 
Religion . . . . 2 &t. | Religion . .. 23€. 
Deutiche Sprade . . 4 „ | Deutidhe Sprade . .5b, 
Ruffifhe Sprahe . . 6 „ Ruſſiſche Spruade. . . 5. 
Franzoͤſiſche Sprahe . . 5 „ | Branzöfifche Sprade .. 4, 
Geo rapie und Geſchichte 3 „ | Arithmetif . . 9, 
Arithmetit . . > ,„ | Kalligraphie .9, 
Geometrie . 2, 30 <ı. 
Kalligraphie. 3. Ki Prima. 
30 St. | Religion . . 2 ©. 
Dazu in der Gymn. Abth. (Mit Sr. Brims comb.) 
Latein . „ | Deutihe Sprade . 6, 
Ruſſiſche Sprade. . 6, 
Kranzöfifche Sprache 4, 
Arithmetik 6, 
Secunda. Kalligraphie. 6, 
Religion . 2 St. 30 ©ı. 
Deutiche Sprade 5, Glementarelaffe 
Ruſſiſche Sprade . . 6 „ Religion. . » . . 2 & 
Franzoſi ie Sprache 5 „ Deutſche Sprade . >, 
Arithmetif . 6 „ | Ruffifhe Sprache . 5. 
©eographie : 1 „ |Arithmeif . . 5. 
Geometrie 1, Kalligraphie 4, 
Kalligfaphie 4 „ ‚Zeichnen. 3. 
In 31 2ı. 











Der Eurius in ESuprena, Selecta, Duarta und Gr. Tertia dauerte ein Jabt, 
in den übrigen Claſſen ein halbes Jahr. 


Selecta. 
‚ Religion 


ad Sr. mit Tertia conib.) 


Deutſche Sprade . 


Allgemeine Geſchichte der 


Literatur .. 
rRuſſiſche Sprache 
Franzoſiſche Sprache. 


uhropoiogie u. Päbagogit 


Arithmetif 
Geometrie 


Phyſik und Roomographie 


Beographie . . 
(Mit Tertia cenib.) 
Geſchichte. 
Seldicte Rußlande . 
‚Naturgeihiähte . 
Handarbeiten 


(4 mit Tertia cembinirt, 1 allein) 
3 &t. 


0 BDO ee ID Fe Ha Ih Pe 


Toͤchterſchule. 


Tertia. 


2 St. Religion 


| Deutfche Sprache. 
Ruſſiſche Sprade . 
Franzöfiihe Sprade . 


e ! Allgemeine Geſchichte 
Geſchichte Rußland . 
’ Arithmetit 
9 Geographie. . 
MNaturgeſchichte. 
⸗ Phyſitk 

| Kalligraphie 
’ I Handarbeiten . 
y 


. 2 €ı. 
. 4, 
. 3, 
.4,. 
. 2, 
. 1. 
. 3, 
. 2, 
. 1. 
. 1. 
. 2, 

5, 
30 St. 


— — — — 
- 








Secundba. Prima. 
Religion .. 2 St. | Religion 2.328. 
Deutide Sprache . 4 „ | Deutihe Sprade . . . 6 „ 
Ruffifhe Sprade . 6 „ | Ruffifche Sprade . A, 
Franzoͤfiſche Sprade . . 3 „ | Franzgöflihe Sprade.. . 5 „ 
Arithmetil . 4 „ Arithmetik ... 4, 
Geographie und eiöigte 3 „ | Kalligraphie . 3, 
Kalligraphie . 2, | Handarbeiten 6, 
Handarbeiten . . . . 6 30 St. 
Ha. 


Der Eurfus in allen Claſſen der Töchterfchule dauerte 1 Jahr. 


Außerdem forgte die Schule für Privatclaflen im Englijchen, 
Zeihnen, Tanzen und Singen. 

Für folhe Schüler, die einer befondern Nachhuͤlfe oder Vorbe— 
reitung bedurften, hielten einzelne Lehrer Privatclaſſen in ihren Faͤ— 
chern. Der Director führte die Aufſicht über dieſelben. Solche Tri: 
vatelaffen waren: die rufjifhe, die deutfche, die obere franzölliche, die 
untere franzöfifche, die obere lateiniſche, die untere lateiniſche, die 
arithmetifhe Privatclaflen, die Buchhalterei=, die Kalligraphie» und 
die Mathematik-Privatclaffe. Obgleich der Zweck diefer Privatclaſſen 
gewiß ein guter war, wurden, doch bald fehr ungünftige Urtheile 
über diefelben im Publicum laut. . 

Das Lehrerperfonal vergrößerte fi ftarf, da 3 neue Claſſen 
mit Lehrern verjehen werden mußten. Die neu gegründeten Stellen 
waren fänmtlih ohne Wohnung, auch war der Gehalt der Lehrer - 
richt größer, als der der älteren Lehrer, welche Wohnungen hatten. 
Die neuen Stellen wurden faft ausfchließlich mit ehemaligen Petri- 
Schülern befet. 

I) Religion. 
a) Proteftantifche Religionslehrer. 

C. Th. Behje, welcher 1838 zum Prediger an der St. Annen⸗ 
firche erwählt wurde. 

Fr. Richter, feit 1838, bisher Lehrer der alten Sprachen. 

b) Religiondlehrer der orthodorsgriehiihen Kirche. 

A. Malow bis 1834. 

Alerei Marimow feit 1834. 


2) Deutſche Sprache. 
a) Oberlehrer. 


H. Stender, welcher die Schule 1835 verlileß, um eine Stelle 
bei der Gropfürftin Helene Bawlowna anzuehmen. 

Wilh. Buͤſch aus Livland f. 1835. 

b) Zweiter Lehrer. 

Th. Heder. Bis 1838 Hatte derſelbe von jedem Nichtproteſtan 
ten für den Unterricht, den er ihnen während der protelamtiichen 
Religionsftunde gab, wenn der ruſſiſche Geiſtliche die Stunde nicht 
felbft in Anfpruh nahm, 16 R. jährlich erhalten. Im Jahre 1838 
ward fein Gehalt für 24 Stunden auf 1600 R. erhöht, dafür aber 
mußte er auf die Einnahme von den Kichtproteftanten zu Gunſten 
der Schulcafle verzichten. Auch aus den untern Elaflen ward tem 
deutfchen Lehrer diefe Einnahmen nur bi6 zu Heckers Abgang ge: 
laflen. 

3) Ruffifche Sprache. 
a) Oberlehrer. 
Aler. Bulanowsky. 
b) Zweiter Xehrer. 
C. Schlüter dis 1833. 
Adr. Krylow |. 1833. 
c) Dritter Lehrer. 

Nic. Uljanow, der Sohn und Gehülfe des Zeichenlehrers, 1. 
1838. - 

4) Branzöfifhe Sprade. 

a) Oberlehrer. 
P. Tuetey. 
b) Zmeiter Lehrer. 
A. Lalance. 
c) Dritter Lehrer. 
3. Tuetey, der Sohn des Oberlehrerd, |. 1839. 
5) Arithmetik. 
a) Oberlehrer. 

A. v. Gloß aus Sachſen, f. 1834. 

. b) Zweiter Lehrer. 

C. Barthol. 

6) Mathematik und Phnfik. 

Dr. ©. Langsdorff. 

7) Geometrie und Kopfrechnen. 

Beide Bäder wurden ald Denkübung angefehen und es war in 
Gr. Tertia, Kl. Tertia und Secunta je 1 St. zu beiten beftimmt, 
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ſo daß der Lehrer woͤchentlich abwechſelte und in ber-rinen Woche 
Geometzie , in der andern Kopfsechnen, vornahm. Seit 1834. waren 
beide Fächer getrennt und für jedes eine St. beftimmt. Seit 1836 
wurden in Secunda 1 St., in Kl. Tertia 2 St., in Gr. Tertia 
2 St. für die Geometrie feſtgeſetzt. Mit dieſer Stelle waren die 
Rechenſtunden in der Tochterſchule verbunden. 

A. Philippow. 

Als 1834 die Arithmetik dem Lehrer der Mathemätik abgenom⸗ 
men wurde, bildete der Director aus den Rechenſtunden in Gr. 
Tertia und Quarta mit der Geometrie in den mittlern Claſſen eine 
eigne Stelle, fo dag Philippow nur Kopfrechnen und die Arithmetif 
in der Töchterjchule behielt. 

Die neue Stelle für Geometrie verwalteten 1834 und 1835 

Heiler 1834 nur 3 Monate. 

C. Erlenwein bis 1835. 

Regelmaͤßigkeit kam in diefe beiden Stellen erft ſeit 1838. 

a) Geometrie in den mittleren Elaflen, mit welcher Stelle eine 
Anzahl Stunden in den neuen Sprachen in Gr. und Kl. Prima 
verbunden war. 

Friedr. Veichtner, ſ. 1834 ale Elementarlehrer angeſtellt. 

b) Kopfrechnen, womit gleichfalls eine Anzahl Stunden in 
Gr. und Kl. Prima verbunden war. 

W. Earnow, f. 1838. 

Die Arithmetifftunden in Quarta und Gr. Tertia und in der 


Töchterſchule waren feit 1837 dem Oberlehrer der Arithmetik über: 
geben. 


8) Geſchichte, Geographie und Natutgeſchichte. 

Als H. Melin 1838, um eine anderweitige Stelle anzunehmen, 
den größten Theil feiner Stunden aufgab, und nur Suprema und 
Selerta behielt, wurden bie übrigen Et. nebfl der Wohnung Heinr. 
Witte aus Reval Übertragen. 


9) Alte Sprachen. | 
Dr. Ph. Etender, welcher 1833 Infpector des erften Gymna⸗ 
ſiums wurde, und deshalb die Schule verließ. 


Dr. ©. Fr. Richter aus Reoval, früher Recor der Stadtiſchule 
in Narwa, f. 1833. 


Seit 1834 gab es 2 Stellen für alte Sprachen. 





36862 
a) Oberlehrer. 
Dr. A. Fr. Richter, welcher 1838 Religionslehrer wurde. 
Dr. Fr. Walther ſ. 1838, der Verfaſſer mehrerer lat. Gedichte. 
b) Zweiter Lehrer. 
Dr. Fr. Walther aus Arnftadt, |. 1834. 
2. Schnering aus Reval, f. 1838. 


10) Kalligraphie. 


a) Oberlehrer. 
A. Reinholdt + 1835. 
J. 2a Hufen feit 1835. 
. b) Zmeiter Lehrer. 
J. La Hufen. 
€. Reinholdt ſ. 1835. 
c) Dritter Lehrer. 
Fr. Mefler |. 1838. 


11) Englifhe Sprache. 


Eeit 1833 hielt die Schule diefe Privatclafle, jo daß das für 
diefelbe bezahlte Geld in die Schulcafie flo. Seit 1838 fam bei den 
Knaben eine dritte Abtheilung hinzu. Jede Abtheilung hatte 2 Le 
tionen & zu 14 St. 


Edm. Wiftinghaufen |. 1833. 

12) Zeichnen. 

Fr. Sedmigradsky. 

Dim. Uljanow, dem f. 1839 wegen feines hoben auers ſein 
Sohn Nic. Uljanow adjungirt wurde. 

13) Tanzen. 

J. Eberhardt. 


14) Singen. 


Mufifdirector Behling, welcher feinen Gehalt aus der Kirchen: 
cafle erhielt. 


15) Aufieher und Elementarlehrer in der Elementarclaffe- 
Der Wuifenpater I. Spörer. 


Das Bertrauen, welches der Director Collins allen einflößte, 
füllte die Räume der Echule bald dergeftalt mit Kindern, daß man 
erntlih an die Errichtung neuer Elaflen denfen mußte, ohne dabei 
aber den Eurfus in der höchften Claſſe zu erweitern. So theilte 
man fhon 1834 die unterfte Claſſe der Knaben in zwei Elaflen, 
Klein Prima und Groß Prima. Eine ähnliche Theilung ward in 
der unterften Claſſe der Töchterfchule beabſichtigt. Am 19. Jan. 
1840 war davon im Dirertorium gefprochen und der Plan des Di⸗ 
rectors gebilligt. Das Zimmer für dieſe Claſſe wurde im Sommer 
in Ordnung gebracht, der Lehrplan war entworfen, der Koſtenanſchlag 
gemacht, die Eröffnung der neuen Claſſe Kl. Prima auf 1. Ian. 
1841 feſtgeſetzt, — da ftarb Collins plöglih, fo daß die feierliche 
Eröffnung feinem Nachfolger überlaffen blieb. Der Director Lorenz 
machte nur in fo fern eine Aenderung im Lehrplan, als er beide 
Claſſen gänzlih von einander trennte, während nach dem urfprüng: 
lihen Plane diefelben in einigen Gegenftänden combinirt werden 
follten. Bon der Errichtung einer Selecta in ber Tochterſchule im 
J. 1838 ift ſchon oben die Rede geweſen. 

Eine andere, ſehr mejentlihe Verbeſſerung unferer Schule war 
die von def Director Collins ausgeführte Errichtung der Elementar; 
clafle oder Armenfhule, in welcher die Söhne armer Gemeindentit- 
glieder unentgeltlih unterrihtet wurden. Diefer Oegenftand war 
wiederholt im Dirertorium 20. Febr. 1835, 9. Oft. 1837, 23. Sept. 
1838 berathen. Die Ausführung des Planes war nur durch Die 
Errihtung des Neubau’s hinter dem Schulhauſe und durch die Ber: 
legung der Claſſen in den mittlern Stod des Schulhaufed, wovon 
bei der Geſchichte der Kirche die Rede geweſen, möglich gemacht. Bon 
jeher hatte die Kirche einer Anzahl Kinder armer Gemeindemitglieder 
freie Schule gegeben. Bei der Annahme jedes Armenichülers war 
ſtets die Einwilligung des Kirchenraths noͤthig. Da die Zahl folder 
Schüler mehr und mehr wuchs und den Raum füllte, fo beichloß der 
Kirchenconvent 8. Juni 1779 die Zahl der Armenfchüler fo weit zu 
befchränfen, daß das Schulgeld für diefelben mit 200 R. welche die 
Kirchencaffe dafür jährlih an die Schulcaffe auszahlen würde, be: 
firitten werden könne. Diefe Summe ward dann Im Laufe der Zeit 
durch Sammlungen und fromme Stiftungen bedeutend vergrößert. 
Solcher waren a) das Legat des Tifchlermeiftere Caſ. Wilh. Kap 
von 1000 R. aus dem J. 1783. b) die Legate des Grafen Jafob 
von Sieverd aus den Jahren 1800, 1802 und 1807, zufammen 
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5000 R. co) Das Legat des Kaufmanns Thom. Sievers von 1000 R. 


d) das von dem Director Weifle gefammelte Freiſchülerrapital von 
23000 R. e) Das Legat der Mad. Wafliliew geb.. Seiffert von 
850 R. aus dem J. 1826. f) Das von dem Director Schuberth 
gefammelte Freifchülercapital von 6000 R. Alle diefe Eapitalien 
sparen bei der Kirche belegt und mußten contractlich auf ewige Zeiten 
wit 5 pr. C. verzinft werben. Die Zinfen wurden jaͤhrlich der Schul⸗ 
verwaltung außgezahlt, um fie ausſchließlich für Armenſchüler zu 
verwenden. Dazu kam noch die Einnahme von der Collecte au ten 
Kirhentbüren am Eonfirmationstage, welche vom Kirchenrath aut 
deh Vorſchlag des Grafen Jak. v. Sieverd der Freiſchülercafſe 1805 
bewilligt wurde. Die erſte Collecte brachte im I. 1806 358 R. en. 
Die Annahme der Kinder, deren Schulgeld aus dieſen Zinfen und 
Einfünften beitritten wurde, hing vom Director ab. Doch konniec 
durch dieſe Zinfen durchaus nicht den Anſprüchen aller armen Ge 
weindemitglieder ‚genügt werden, fondern Jahr für Jahr entichloß nd 
ber Kirchenrath,, immer wieder neuen Armenfhülern freie Schule zu 
gewähren. Wenn dann die Zahl derſelben gar zu fehr wuché, ie 
verringerte man Diefelbe für eine kurze Zeit und fehte auch wohl 
ein Marimum feſt, über: welches man nit gehen wolle, überfehriu 
daſſelbe aber bald wieder. Im 3. 1835 waren 183 Freiſchüler, frei: 
lich nicht lauter Armenfchüler, ſondern auch die Kinder folcher Eltern, 
welche ‚wegen ihrer Anftelung an ber Kirche und Schule das Red 
der freien Schule hatzen, wie dieß fich als. feit 1738 geltende geſeg 
lihe Beftimmung aus den Proterollen und Schulrechnungen ergiebt. 
Sm 3. 1836 zählte man 122 Freiſchüler. Der Kirchenrath jegte 
1837 feft, daß die Zahl derfelben 120 nicht überfleigen dürfe, und 
dach. waren 1840 ſchon wieder 176 vorhanden. 

Die Errichtung. der Elementarfchule erzählt der Director Eollins 
in feiner Rede nad dem .öffentlihen Gramen 1838 mit folgenden 
Worten: „Eine andere Verfügung des Directorii betraf die Grün: 
bung und Einrichtung einer befondern. Elementarclafle für den gänz⸗ 
ih freien Unterricht von Knaben unbemittelter Eltern, vorzugsweiſe 
der hiefigen Gemeinde, welche Elafle auch nach erfolgter Beflätigung 
von Seiten des Kirchenraths und nach gleichzeitig mit der der an: 
dern Glaflen vollzogenen Einweihung am 10. Oft. diefes Jahre cr- 
öffnet worden ift und in diefem Augenblide bereitd 24 Schüler zählt. 
Die Idee zu einer ſolchen Stiftung rührt urfprünglih von meinem 
verehrten Vorgänger, Herm Stacusrath von Schuberth, ber, der 
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wir nicht allein einen, dem MWefentlihflen nad, jet zum Grunde 
gelegten, vollitändigen Entwurf zu einem Reglement für die von 
ihm beabfichtigte Claſſe, fondern auch eine von ihm gefammelte 
Summe von 1610 R. ale Stiftung : Kapital, jedoch mit der aus⸗ 
drücklichen Bedingung , hinterließ, daß diefe Eumme fo lange in der 
Bank umangesaftet legen bleibe, bio fie mit Zins auf Zins verdop⸗ 
pelt fein wird, worauf exit die jährlichen Zinfen zum Beſten armer 
Kinder" zu bentigen feien. Bei Gelegenheit der Deliberationen, die 
vor ungefähr drei Jahren in Bezug auf die nunmehr vollzogenen 
Beränderungen. im Schulhaufe flattfanden, machte mic der Herr 
Infperter Römhild darauf aufmerffam, daß ein Im Erdgeſchoß bele- 
genes gerätmiges Zimmer, die ehemalige Gr. Prima - Claffe, falls 
für daifelde feine anderweitige, mabweisliche Beſtimmung vorhanden 
wäre ,-fih fehr wohl zu einem Locale -fire die vom Director Schubert 
projectirte Freiſchuͤlerclaſſe qualificiren würde. Ich theilte diefe Be⸗ 
merkung dem Dirertorium wit und. jene Elaffe wurde fofort zu jenent 
Behufe eingeräumt. Die Geſammizahl unſerer Freifchäler mit Ein⸗ 
ihluß der 17 Pfleglinge des Waiſenhauſes belief ſich zu Anfang 
diefes Jahres auf 137 Knaben und Mädchen. Die jährliche Ein« 
nahme zum Beiten armer Schüler und Schülerinnen beläuft ſich 
außer der Gollecte am Eonfirmationstage — auf 2140 R., wodurch 
aber nur das jährlihe Schulgeld von 20 — 30 Kindern gededt wer⸗ 
ten kann. Bänzlih abgejehen davon, daß eine jo bedeutende Zahl 
von Freiſchuͤlern, ald die obgenannte, ſehr oft den Kindern ange⸗ 
ſehener und wohlhahender Eltern den Platz wegnimmt, müſſen zwei 
ſehr triftige Gründe die Abnahme jener Zahl in den allgemeinen 
Claſſen höchſt wuͤnſchenswerth machen: 1) Der Umſtand, daß dieſe 
armen Kinder, meiſt niedrigen Standes, ohne alle Häusliche Bildung 
in die Schule treten, bei dem Befuche derfelben der nothwendigſten 
haͤuslichen Aufſicht und Nachſicht entbehren und daher nicht immer 
die beſten Sitten mitbringen. 2) Daß ſolche Kinder im Allgemeinen 
doch nicht über ihren Stand gebildet werden dürfen, und es ihnen 
felbft mithin nur nachtheilig werden fann, mit fo vielen Kindern an: 
gefehener und reicher Familien täglihen Verkehr zu haben. Diele 
bereits im Jahre 1829 vom Herrn Director von Schuberth dargelegten 
Motive beftimmten nun das, Directorium, in der That eine allmälige 
Abfonderung der Freifchüler niedern Standes Behufs einer Bereini- 
gung derfelben in eine befendere Klafle, die den Namen „Elementar- 
claife der deutfchen Hauptſchule“ führen fol, zu’ bewerfflelligen, mit 
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Genehmigung ded Kirchenraths die oberwahnten 2140 R. ale jühr- 
lihen Etat für den Unterricht diefer Claſſe feftzuiegen und das vor⸗ 
bin bezeichnete Zimmer als Schulftube mit den beiten und neu in 
Stand gelegten alten Meubeln zu verfehen. Die Gegenftände des 
Unterrichts find Religion, deutihe und ruſſiſche Sprache, Rechnen. 
Schreiben und Zeichnen. Die Elafle, der außer der genannten Unter: 
haltungefumme gewiß aus menjchenfreundlihen Haͤnden noch mande 
Beitrag zu ihrer Erweiterung zu Theil werden wird, und”zu der 
ſich vielleiht bald eine ähnliche Elementarclafle für Sreifchülerinnen 
wird geſellen laſſen köͤnnen, ſoll vom neuen Jahre an in 2 Abtke: 
lungen, eine obere und eine untere, zerfällt werden, und diejenigen 
ihrer Schüler, die fi nicht etwa durch Fähigkeiten und Betrag 
ganz beionderd auszeichnen, — In welchen Yalle denfelben der Lieber: 
gang in die übrigen Claſſen der Schule, ſelbſt unentgeltlich, nich 
verwehrt werden fol!) — fo welt befähigen, daß fie zue Erlernung 
irgend eined Gewerbes in die Lehre abgegeben werden können.” 


Nah dem Borgange des Dirertor Collind und übereinſtimmend? 
mit der in der vorhergehenden Rede audgeiprochenen Hoffnung beitel: 
ben beantragte der Director Lorenz 5. Dec. 1840 im Directorium 
die Errichtung einer Elementarclaffe für Mädchen. Der Plan wart 
gebilligt, am 17. März 1841 vom Kirchenrath beflätigt, und Pie 
Claſſe 7. April eröffnet. 

Unermüdlich war der Director Collins befhäftigt, zur Verbeñe⸗ 
zung und Bervollfommnung der Schule auf die Eltern der Kinter. 
auf die Lehrer und auf die Kinder jelbft zu wirken. 

" Bu den Eltern fprach er theils privatim, wenn fih eine Ra: 
anlaftung dazu fand, theild aber im Allgemeinen in den Reden am 
Schluß des Eramend. Es hatte fih in den erſten Jahren fein 
Amts die Anficht verbreitet, daß die große Anzahl von Schülern in 
den einzelnen Clafien und das Zufammenfommen von Kindern aus 
allen Ständen einer guten Erziehung nicht heiljam fei, daß mandır 
Knabe, der bisher im elterlichen Haufe auf das forgfamfte bewadn 
fei, leicht durch böfe Beilpiele verdorben werde. Der Director Collins 
nahm darauf in feiner Rede nah dem Eramen 1836 Rückſicht, intem 
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ı) Es iR jegt ala Megel angenommen, daß, fofern ſich fleißige umd gefirtere 
Schäfer finden , jährlich einige Anaben aus der Elementarſchule in die große Shui 
aufgenommen werden fännen. 
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er auf folgenden Vorzug der öffentlichen Erziehung vor der Privat⸗ 
erziehung Rückũcht nahm. 

„Zwar jagt der Dichter :- 

„Es bildet ein Talent fich in der Stille, 
Sid ein Charakter. in dem Sturm der Welt“ 

und allerdingo darf in der Heinen Welt, der es hier gilt, von feinem 
Sturm die Rede fein, aber dod wohl von einem Zugwinde, von 
dem der umfihtige Pädagog trefflihen Nugen für das .Gemüth des 
Pfleglings ziehen fann; und diefed ganz vorzüglich in größeren Lehr: 
anftalten,, in zahlreichen Claſſen, wo gerade die Mannigfaltigfeit der 
Charaktere und ihrer Aeußerungen , fo wie der Folgen diefer Aeuße⸗ 
rungen, ber felbftftändigen Charakter » Entwidelung und Befeftigung 
des Individuums mächtigen Vorſchub leiftet. Es ift daher wohl 
ganz gewiß nur ein Vorurtheil, was jo Manche veranlaßt, an der 
Verſchiedenheit der Stände, zu denen wie in allen andern ihr ähn- 
lichen die Zöglinge gehören, Anftoß zu finden. Gerade durch Diefe 
Berichiedenheit — lernt der Zögling ſchon früh und, wenn andere 
die Disciplin nur gut if, auch gefahrlos, fo. manche Klippen der 
großen Welt, welche ihm die Kleine Welt, in der er feine Jugend 
verlebt, in verjüngtem Maaßftabe, vorbildet, fennen und umſchiffen; 
gerade dadurd werden Egoismus und Selbfterhebung, die Erb: und 
Erzfeinde aller edleren, höheren Ausbildung , ſchon früh wenn nicht 
gänzlich befiegt, fo doch gedemüthigt und gelähmt. Nur muß frei: 
lih dabei, wie gefagt, Aufjicht-und Zucht in der Echule gut fein.“ 

In feiner legten Rede, die er 22. Dec. 1839 hielt, ſprach er 
fich über die innere Einrichtung und die nun vollendete äußere Ge: 
ftalt der Schule in folgender Weife nus: „Die Bergleihung einer 
Anftalt, wie die unfrige, mit einem Uhrwerk hat allerdings nichte 
Neues. Nichts defto weniger drängt fie fih duch. Nähe und Rich— 
tigfeit, demjenigen, dem feine Stellung zum Ganzen Die fortwährende 
Beobachtung und Erhaltung ded regelmäßigen , gleihfürmigen Ganges 
eines folden Inftituts zur beſondern Obliegenheit macht, unabweis⸗ 
lich immer wieder auf. Eine in allen Theilen wohlberechnet und 
ſolid ausgeführte Uhr nun bedarf freilich nie einer weſentlichen, einer 
radicalen Veraͤnderung ihres Mechanismus; aber — ſie muß doch von 
Zeit zu Zeit geſäubert, mit friſchem Oel verſehen; es müſſen je zu⸗ 
weilen einzelne Stüde derſelben, die die raſtloſe Bewegung und Rei 
bung abgenupt hat, reparict, auch wohl dur ganz neue von ziwed: 
mäßigerer Gonitruction erfegt werden ; felbft das Gchäufe darf, wenn 
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es mit dem Geſchmacke und den Anftchten der Zeit nit zu grell con⸗ 
traftiren fol, durchaus nit unberüdjichtigt bfeiben. Ja, ed treten 
fogar Fälle ein, wo man in Folge der rafchen Fortſchritte in Kennt: 
niffen und Erfindungen ſich veranlaßt, ſich aufgefordert; faft gezwun⸗ 
gen fieht, dad Werf, feiner Haupt: oder: Grundanlage nad unbeſcha⸗ 
det, durch Hinzufügung neuer Vorrichtungen, wie 3.3. folder, die 
fih auf die Sicherung ded gleihfdrmigen Ganges gegen bie Einflüre 
der Temperatur, auf die ſogenannte Compenſation beziehen, weſentlich 
zu vervollkommnen. 

„Was die Veränderungen betrifft, die das Gehaͤuſe unſeres 
Uhrwerkes im Laufe der’ legten Jahre erfahren hat, fo find Diefelben 
an diefer Stätte ſchon fattfam befproden worden. Ihre Zweckmäßig⸗ 
feit, ihre Heilfamfelt haben fich felt ihrem Beſtehen auf dad Erfreu⸗ 
fihite bewährt. 

„Es ſchiene demnach als Hätte in diefer Hinftht das Taufente 
Schuljahr uns nichts Neued mehr bringen können. Und dennoch 
hat die Kirche, um ihre Hauptſchule ihres alten Rufe und ihrer 
bedeutfamen Wirkfamfeit in jeder erdenklichen Beziehung vollkommen 
würdig auszuftatten, zu den großartigen Opfern, weldhe die legte 
Einrihtung ter Elaffen erheifcht hatte, noch das einer, von Grunde 
aus neuen, hödhft anftäntigen Meublivung des Mufeums der Schule 
hinzuzufügen fich bereit finden laffen. 

„Unfer Wiufeum begreift die Bibliotheke), das plmitkatifde 
Gabinet, dem fih ein kleines chemiſches Laboratorium anichließt um? 
die natur und gewerbwiflenichaftlihen Sammlungen der Schule, 
von welchen leßtern ein von dem Herrn Oberbergmeifter von Rum: 
merer gefchenftes, aud 550 fehr fchönen Eremplaren beſtehendes. 
wohlgeordnetes Mineralien-Cabinet, fo wie eine andere von tem 
Heren Apotheker Ludwig darzubringende, fehr vollfändige, überaus 
(ehrreiche tehnnologifhe Sammlung von Proben roher Raturprodufte 
und Fabrifate ihrer baldigen Aufnahme in die bald vollendeten neuen 


1) Derjenige, welcher zu unſerer jehigen Bibliothek den Grund legte. iR ter 
Direetor Weiſſe, welcher ihr auch einen Theil feiner, befonder fi auf Die (des 
ſchichte Rußlands beziehenden Bücher Hinterlieg. Der Director EQuberth Tepe 
fein Bert eifeig fort und fchrieb Statuten für das Muſenm und ben Leſceirtel. 
Er gründete auch das Tapital des Muſcums, welches 1.Jan. 1968 auf I900 X. 
©.. angewachſen war. Zur Anfchaffung von Büchern find jept 150 R. jährtıs 
ans der Schulcaffe beftimmt. ine bedeutende Vergrößerung erhielt die Biblierhet 
Pürzlich durch die ihr vermachten Bücher des verfiorbenen Lehrers Melin. 
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Schränke des Muſeums harren. Beide verehrte Schenker dieſer 
werthvollen Gaben find Petriſchuͤler geweſen“). Ein dieſen Dar: 
bringungen an unmittelbarer Nuͤtzlichkeit nicht nachſtehendes, ja durch 
Beſeitigung eines der ganzen Schule unentbehrlichen Beduͤrfniſſes ſich 
beſonders auszeichnendes Geſchenk erhielten wir aus der Hand des 
hochverdienten, unferm ganzen Gemeindeweſen mit uneigennuͤtiigſter 
Treue ergebenen Herrn Kirchenälteſten Dittmar: die Wanduhr, welche 
ſeit den legten Sommerferien die Haupttreppe der Schule ziert und 
unfern Stundenwecjfel regelt —: durch mafellofe Pünktlichkeit das 
Symbol und Mufter gewiflenhafter Berufserfüllung und daher zu 
dem herzlichen Wunſche berechtigend: möge die befchenfte Schuluhr 
immerdar eben fo richtig gehen als die geſchenkte.“ 

Die Lehrerconferenzen wurden regelmäßig gehalten und über 
diefelben ein Protocol geführt. 

Den Schülern gegenüber zeigte er eine unermüdliche Aufmerf: 
famfeit auf al ihr Thun und Laflen und verftand es fehr gut, 
Strenge mit Milde zu verbinden. Gleich beim Antritt feines Amtes 
führte er in jeder Claſſe ein Sournal ein, in welchem jeder Lehrge⸗ 
genftand eine befondere nah dem Datum abgetheilte Rubrik hatte. 
In jeder Stunde fihrieb der Lehrer das ein, was er in derjelben 
durchnahm, und was er zu einer folgenden, dabei anzugebenden, 
Stunde aufgab. In folcher Weife konnte fih der Director in der 
fürzeften Zeit eine Ueberficht über den Curſus des Lehrerd verſchaf⸗ 
fen. Die Entfhuldigungen der Kinder, fie hätten nicht gewußt, was 
aufgegeben jei, fielen von felbft weg, da dad Nachſehn im Journal 
jedem frei ftand. Mit dem Journal war ein Sittenbudy verbunden, 
in welches vom Lehrer auf getheilten Spalten die Namen: folder 
Kinder gefchrieben würden, welche demfelben wiederholt Veranlaflung 
zur Zufriedenheit oder Anzufriedenheit gegeben hatten. Seit 1836 
hatte der Director eine Warnungstafel in der Claſſe aufhängen laſ⸗ 
fen, auf welcher -für jeden Lehrgegenftand 5 Stufen ded Tadels wa⸗ 
ren. Wer von einem Lehrer getadelt war, defien Name fam auf 
Die erfte Stufe. Bei jedem folgenden Tadel rüdte er eine Stufe 
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1) Alle Sammlungen find mit der Zeit gewachſen und find durch bie Verle⸗ 
gung des Mufeums in das neue Gebäude hinter der Schule weit zugänglicher 
geworden. Der Dirertor Schuberth ſchenkte 1844 noch ein werthvolles Münz⸗Ca⸗ 
binet. Diefe Münzfammlung wurde 1845 durch ein Gefchent des Herm Dittmar, 
Mitglied des Kirchenrathes, vergrößert, Der Lehrer Pape fchenkte eine Conchylien⸗ 
fanuımlung. 

u. Band. 24 
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weiter. Aus dem Tadel Eonnte der Schüler nur dann Fommen, 
wenn der Lehrer im Sittenbuh bemerkte, daß er fich gebeflert habe. 
Eigentlich follte der Lehrer über jeden in den Tadel gefchriebenen 
Schüler nah 14 ‚Tagen wieder ein Urtheil fällen, doch war dies 
bei den überfüllten Claſſen oft nicht möglid. Mit jeder Stufe des 
Tadeld war eine Strafe verbunden, welche fi natürlih von Stufe 
zu Stufe fteigerte..  Wiederholte Fälle von Trägheit wurden durd 
gehende mit Einfperren, von Unarten mit der Ruthe beftraft. Tie 
Strafen wurden vom Director oder Infpector beftimmt und auf feinen 
Befehl vollzogen. \ 

Bisher war jedem SKinde fein Zeugniß mündlih am Ende des 
Semeſters mitgetheilt ; Ichriftliche Zeugniffe waren nicht üblich, obgleis 
feit 1833 jeder Lehrer ale 2 Monate fein UÜrtheil über jedes Kind. 
was Hefte, und alle 3 Monate, wad Betragn, Fleiß und Ker:: 
fhritte anlangte, abgeben müßte. Am 14. Nov. 1835 ftellte der 
Dirertor Collins im Directorium vor, „daß, wenn es glei Bei ter 
ffarfen Zahl von Schülern und Schülerinnen unferer Eule nifı 
möglich fei, wie das in andern minder zahlreichen Anftalten geſchicht. 
vierteljährige Cenfurfcheine an alle Zöglinge zu ertheilen, er e& ten: 
noch für ſehr zweckmäßig halte, halbjährlich und zwar nur für die nt 
entweder im Guten oder im Boͤſen auszeichnenden Kinder getrud: 
und gemeinfhaftlih vom Dirertor und Infpector durch fpecielle An 
gaben auszufüllende Eenfurfcheine auszufertigen. Eine foldhe Aus 
theilung fönnte am Ende. Juni und am großen Verfegungstas: 
vorgenommen werden.” Bald darauf ward ed eingeführt, allen 
Schülern und Schülerinnen Cenfurfheine zu geben, und zwar ten 
untern Claſſen zweimal im Jahr, zu Johanni und nad dem öffent. 
lihen Eramen, den mittlern und obern Claſſen nur zu dem legten 
Termin. Die Zeugnifle waren: rothe Tafel, Ehrenplag, rothes But 
Lob, Null, Tadel, ſchwarzes Buch, Bußplatz, fhwarze Tafel. Ir 
die Kinder mehr anzufpornen, wurden die Namen derienigen, welt: 
die höchfte Auszeichnung erhalten Batten, auf eine beiondere, ük:: 
dem Katheder hängende Tafel gefchrieben. Wer dad Zeugniß Aur 
plag erhalten hatte, mußte auf einer ſchwarzen Bank fißen, ur! 
der Name desjenigen, dem die Conferenz die ſchwarze Tafel zuct 
kannt hatte, ward zum abfchredenden Beilpiel an cine ſolche geſchrit 
ben. Wer an der ſchwarzen Tafel ftand und fih in 3 Monaten nis: 
beflerte, ward ohne Gnade nad) einem Eonferenzbeihluß vom 12. Mai 
1833 aus der Schule entfernt. 
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Claſſeneramina am Enbe jeded Semefterd hatten ſchon bie 
Directoren Weiſſe und Schuberth gehalten. Der Director Col: 
lind führte eine größere Strenge bei denfelben ein. Am 14. Nov. 
1835 ſprach er fih darüber im Directorium aus. „Bei der Menge 
der Blaflen und der Lehrgegenftände kann jeder Claſſe für jeden 
Lehrgegenfland nicht mehr als eine Stunde halbjährlih zu diefem 
Behufe angewiefen werden. Das mag allenfalls für die untern 
Claſſen Binlänglih fein. In den obern Claſſen ift ed Dagegen dem 
Lehrer und feinen Schülern unmöglid, eine nur einigermaßen voll» 
ftändige Rechenſchaft von dem im Laufe eined Semefterd Durchgegan: 
genen abzulegen. Der Director hält ed daher für fehr zweckmäßig, 
wenigftens in den beiden höchſten Schülerclaflen, Suprema und 
Selecta, ein laufendes Monats-Eramen anzuorönen und zwar fol 
gendermaßen!“ a) Die Eramen foll gehalten werden in den Mo: 
naten Februar, März, Mai, Juni, Auguft, September, Oftober und 
November für alle Xehrgegenftände. b) Im Ganzen follen darauf in 
jedem der genannten Monate 25 — 26 St. verwandt werden, und 
zwar in der erften Woche 7 St., in der zweiten 6—7 St., in der 
dritten 6 St., in ber vierten 6 St. c) „Die Eramenftunden für jedes 
Tach ſetzt der Director für ein ganzes Semeſter feit und ſchickt zu 
jedem Mitgliede des Directorli ein Verzeichniß der fo feftgefegten Stun 
den, damit jedes Mitglied, fo oft als es wünſcht und Zeit hat, ſolchen 
Prüfungen — beimohnen fann.* d) Wenn gleich jedes diefer Eramen 
fih zunäphft auf dad im Laufe des lekten Monats Durchgenommenen 
beziehen fol, fo muß es allerdings jedem anweſenden Mitgliede des 
Directorii freiftehen, auch Fragen über früher abfolvirte Gegenftände zu 
verlangen.” e) Der Director führt über die Antworten der Kinder ein 
das ganze Jahr hindurchgehentes Protocol. f) „Jeder der erami- 
nirenden Lehrer hat es fih zum Dauptziele zu machen jedem Schüler 
ohne Ausnahme Gelegenheit zu geben, feine Kenntnifle darzulegen. 
Es ift alfo ganz befonderd zu vermeiden, daß die Fragen nit aus⸗ 
fhließlih an einige Schüler gerichtet werden.” g) Jeder Lehrer wird 
eingeladen, diefem Eramen beizumohnen. 

Unter den frühern Directoren war es Sitte geweſen, den abge: 
henden Schülern und Schülerinnen auf Verlangen Attejtate vom Di: 
rector mit Beidrudung feines Privatfiegeld auszuftellen. In denjelben 
war angegeben, wie lange er in der Schule gemweien, welche Claſſen 
er bejucht und in welchen Lchrgegenftänden er unterrichtet jei. Am 
Ende ward ein furzed allgemeines Urtheil über feine Bähigfelten, 
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feinen Fleiß und feine Fortfchritte hinzugefügt. Am 14. Nov. 1835 
ſchlug der Director Colind dem Directorium vor, für ſolche Schüler, 
welche den @urfus vollendet, ein Abiturienteneramen einzuführen. 
„Jedem der abgehenden Supremaner werde es frei geftellt, ob er 
fih zu einem gleich nach Beendigung feines Curſus (etwa im Laufe 
des darauf folgenden Januar Monats) mit ihm beſonders zu bal: 
tenden Eramen melden wolle oder nicht. Ein folches Eramen mußte 
im Schulfaal in Beifein aller derjenigen Glieder des Directorii, Denen 
ed ihre Zeit geitattet, der Prüfung beizumohnen, in Beiſein ferner 
des Directord und der dabei intereffirten Lehrer gehalten werden. 

„Wahrend des Examens würde fowohl der Director als auch 
derjenige Lehrer, deſſen Lehrfach eben Gegenftand der Prüfung des 
Abiturienten wäre, lepterem Bälle geben, noch beiler wäre es zum 
Behufe der Vermeidung felbft des Scheined irgend einer Partei: 
lichkeit, wenn das Ertheilen von Bällen zugleih noh von Seiten 
eines oder mehrerer der anmwefenden Mitglieder ded Directorii ſtatt⸗ 
fände. Das Refultat eines folhen Eramens würde dann dem Direc: 
torio in feiner naͤchſten Sitzung vorgelegt. “ 

In Folge dieſes Eramend folle dem Abiturienten ein Zeugniß 
über fein Wiffen in jeder einzelnen llnterrichtöpartie, fo wie über den 
Grad feines Urtheils, verbunden mit einem Sittenzeugnifle auf einem 
Bogen von befonderer Form durch den Serretair audgeftelit werden, 
welches von fämmtlichen Gliedern des Directoriums unter Beidruf: 
fung des Kaiferlihen Siegeld unterfchrieben wurde. Ein ſolches 
Zeugniß könnten nur ſolche Schüler erhalten, die fi dem Abiturien: 
teneramen unterworfen und daſſelbe zur Zufriedenheit beitanten 
hätten; alle übrigen follten nur das frühere Zeugniß erhalten. Spa: 
ter wurden in der Form dieſer Zeugnifle mehrfah Aenderungen 
vorgenommen, der Inhalt blieb derſelbe. Der erſte Schüler, welcher 
fih. dem Abiturienteneramen unterwarf, war Gottfr. Buſch im Jan. 
1837 ; ihm folgten ©. Weltzien und NR. Medowikow 1838; €. Mar, 
C. Merk, D. Warenzow 1839; ©. Bär, W. Kobelew, 3. Notibeck, 
A. Woinow 1840. 

Zur Aufmunterung für fleißige und gefittete Schüler hatte ſchon 
der Director Schubertb die St. Petri-Ringe geftiftet, welde aus der 
Mufeumscafie bezahlt wurden. Die Gelege des Muſeums enthalten 
darüber $ 16 folgende Beitimmung: „Um audgezeichnet fleißige unt 
tugendhafte Schüler in Suprema zu belohnen und fie zu veranlaiten 
mit Fleiß und Ausdauer ihren Schulcurfus bei uns zu abjolviren, 
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erhalten drei derfelben, welche die Konferenz für würdig achtet, gol- 
dene &t. Petri-Ringe mit einem Kreuz oder 2 Betri- Schlüffeln im 
Schilde.” Sie haben die Inſchrift diligentiae et probitati. Die 
eritere erhielten 1832 die Supremaner Harnack und Warlif. Nah 
einer Beftimmung ded Director Eollind fonnten nur folche Schüler 
den Ring befommen, welche das Abiturienteneramen beftanden hatten. 
Epäter erhielten auch die Selectanerinnen Ringe. 


Ein Capital von 600 R., welches der Director Lorenz feit 1843 - 


gefammelt hatte, ward mit Bewilligung des Directoriumd auf ewige 
Zeiten in die Bank gelegt, und deflen Zinfen (24 R.) zu einer Bücher: 
prümie für den ausgezeichnetften Supremaner und die ausgezeichnetfte 
Selectanerin bei ihrem Abgange von der Schule beftimmt. Diefe 
Prämie ward zum eriten Mal an den Eupremaner Wold. Kernig und 
die Selectanerin C. Goldberg vertheilt. 

Zum Andenfen an feine 25jährige Wirkfamfeit an der St. Pe: 
tri-Echule hat der Infpector Witte 250 R. ©. dargebracht, deren 
Zinfen (10 RR.) bei der Sommercenfur angewandt werden follen, um 
denjenigen Schüler und derjenigen Schülerin al8 Belohnung ein Buch 
zu ertheilen, welche die befte Cenſur erhalten haben. Hiebei ſollen 
aber die Supremaner und Selectanerinnen nicht mit concuriren. 
Zum erften Mal erhielten diefe Belohnung im J. 1860 der Tertianer 
Eamolin und die Ercundanerin Kilgaft. 

Die unablüfiigen Bemühungen des Directors Collins für unfere 
Schule wurden dur Die Anerkennung, welche die Regierung Der 
Tüchtigkeit unferer Schüler zu Theil werden ließ, belohnt. Am 2. 
Juni 1836 erließ der dirigirende Eenat folgenden Ukas, durch wel: 
hen unjere Schüler, den Zöglingen der Oymnafien in ihren Rechten 
gleich geitellt wurden. 

„Auf Befehl Sr. Kaiſ. Majeftät hat der dirigirende Senat fi) 
die Vorlage des Herrn Juſtizminiſters, Geh. Raths und Ritters 
Dmitri Waſſiljewitſch Dafchfow vorlejen laſſen, bei welcher derfelbe dem 
dirigirenden Senate eine ihm von dem Here Minifter der Volfsauf: 
klaͤrung zugeftellte Eopie des nachfolgenden am 6. Mai 1836 Aller: 
höchſt beftätigten Gutachtens des Reichsrathes vorftellte, des Inhalte: 
der Reichsrath hat im Departement der Gefege und in der General: 
verfammlung die VBorftellung des Herrn Minijterd der Bolfdaufflärung 
über die Zöglinge der deutfchen Hauptſchule an der St. Peteröburger 
Evangel-luth. Kiche St. Petri durchgefehen und mit deffen Beſchluß 
übereinftimmend folgendes Gutachten ausgefprodhen: diefe Schule, in 
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Bezug auf die Rechte der Zöglinge derjelben im Staatödientt, eben 
fo wie die Oymnafien den Lehranftalten des zweiten Ranges (Rairjät) 
gleihzuftellen. Diefes Allerhöhft von Er. Kaif. Majeftät beftätigte 
Gutachten des Reichsrathes ift dem Heren Minifter der Bolfsauffla- 
rung zur Ausführung und allen Gouvernementsverwaltungen un? 
Statthalterſchaften ıc. x. zur Kenntnißnahme mitzutheilen.‘ 


Die Zahl der Schüler und Schülerinnen war folgende. 





& 68 A 
57 5 
1. Jan. ei px 8 2 de 
* hr u . R E 
> - = . . 8 ! 
a “ a 3 8 * 2 = 
98 9 93 8 . 8. 89 


1833. 18_29_43_51_40_66_81 | 
1834. 9263850577084 _! 
| 1835. 10-27-3358 7383 — BB _A6— 
| 1836. 922-4667 7185 _86_46— 


1837. 7-3—-54—-72—-63 —-80 8542 — 
| 1838. 11—33—63—60—68—86—87—-233— 
| 1839. 13-36 -62—61—-83—87--79—-31—34 | 

1840. 18—47--51—79—87-—-87—89-42—53 











Töchterſchule. 

|  elern Tertin Serum. Srima. | 
1833. 32 48 31 
1834 40 68 46 
1835 42 57 50 
1836 44 55 38 
1837. 35 70 45 
1838. 9 32 62 40 


139. 11 BB 41 
eo ah! 


Schulgeld unter dem Director Collins. 


1. Okt. 1830, 1. Jan. 1834. 1. Jan. 1833. 1. Jam. 188. 
Suprema — 50 R. im Quartal — 55 R. — HR — 55 R. 
Selecta — 45 ä » [7 — 50 Zn 50 [7 50 [7 } 


Diuarta — 40 "m 1 “ — 45 — 45 sn 45 . 
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1. Oft. 1880. 1. Jan. 1834. 1. Jan. 1835. 1. Jan. 1838, 

Gr. Tertia — 35 R. im Duartat — 40 R. — 40 R. — 40 R. 
Kl. Tertia — 30 5, „ 30,, — 30, —35 „ 
Seunda — 25 „ u „" — 25, — 3 „ — 30 „ 
Prima — 20 m. " — 20 „077 20 nn 0 25 " 
(Gr. Prima) 

Kl. Prima — — (1. Zuli 1834) — 20 „ — 0), — 20, 
Eelecta d. Dem. 

Tertia — 35 „on „" —-3 „ — 37 „ — 37 . 
Secunda — 26 „ u „. — 26, -—B., — 28, 
Prima — 20 1 — 20 nn 7 22 nm. 22 1 


Durch das Manifeſt der Kaiſerin Catharina Il. vom 8. Oft.‘ 
1780 waren die Bankaſſignationen (Rubel Banco, Papiergeld), welche 
jeit 29. Dec. 1768 beftanden, für ein eigenthümliches und wirkliches 
ruſſiſches Geld erklärt, in welchem ausſchließlich alle Einnahmen und 
Ausgaben ded Staats gezahlt und die Rechnungen geführt werden 
ſollten. Natürlih bildete e8 auch im innern Handel des Hauptzah⸗ 
lungömittel. In’den erften 20 Jahren war der Rubel Papier fo 
ziemlich dem Rubel Silbermünze gleih. Dann aber begann der erftere 
zu jinfen. 


1792 — 1 R. Silbermünze = 1. 26 K 
1799 — 1 „ „ — 1 48 „ 
1803 —1 „ n —1.25 „ 
1811 — 1 „, „ —=3.M „ 
1815 — 1 „ J — 4.09 „ 
1824 — 1 „ „ — 3. 75 
1830 — 1 „ F = 3. 70 „ 
1835 — 1 „ ri —= 3. 60, 


Dann ward ein Zwangscours eingeführt, in welchem der Sil— 
berrubel auf 3. 50 8. geftelit wurde. Im I. 1839 befahl die Re: 
gierung, vom 1. Ian. 1840 an wieder alle Rechnungen in Silber: 
münze zu führen. Daher ward auch feitdem das Schulgeld in folgender 
Meije berechnet: 

Euprema 15. 90 K. S. Gr. Tertia 11. 55K. S. Gr. Prima 7.208. S. 


Selecta 14.45, „ Kl. Tertia 10.10 , „ Kl. Prima 5. 70 , 
Duarta 13 R.S. Secunda 8.65,, 
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Selecta der Töchterſchule 12 R. ©. 


Ietia 5 . r on 
Secunda „ n 8508. ©. 
Prima „ , 6.50, , 


Tanzen IR. S. Zeichnen 1. 50 K. S. Singen in der Töchier 


ſchule 50 K. S. (in der Knabenſchule gratis). Nichtproteſtanten 2 R. | 


S. Engliſch bei den Knaben 3 R. S., bei den Mädchen 2 0. 
Der Saldo, welcher der Kirche abgeliefert wurde, betrug: 


1833 — 11336 R. 70 8.82. 
1834 — 10170 „ 80., , 
1835 — 13197 , 47, . 
1836 — 1260 , 4 ,„ , 
1837 — 183 , 3, , 
18338 — 146 , A,» 
1839 — 17147, 62, , 
18310. — 52358, SR S. 


Leider viel zu früh für die Schule itarb der Wirfl. Staaıer. 


und Ritter Eduard von Collins plöglih und unerwartet 4. Aus. 


1840. 


Nah dem Tode ded Directord Bollind hatte das Direcdtorium ti: 


einftweilige Verwaltung des Amtes dem Infpector Römhild übertra: 
gen, welcher auch an den Sitzungen deſſelben in dieſer Zeit Theil 


nahm. 


Die bisherigen 4 Directoren, welche ſeit 1785 an der Spitze der 
Schule geſtanden hatten, waren vom Directorium ernannt. 


Daſſelbe 


glaubte aber jetzt eine fo große Verantwortlichkeit nicht allein uber: 


nehmen zu dürfen, fondern überließ die Wahl dem Kirchenrath, indem 


es ſich nur das Recht vorbehielt, denfelben auf die tüchtigften Candi— 
' raten aufmerffam zu machen. Welche Gründe bei diefer Aenderung 
der bisherigen Verhältniffe, die beionderd von dem Wirkl. Staatär. 
von Adelung, dem damaligen Borfiger im Schul- und Kirchenrarke. 
unterflügt fein fol, vorgewaltet haben, läßt fi nicht erfennen, Ta 
derfelben in den Protocollen mit feiner Silbe Erwähnung geihich: 
und nur der einfache Wahlact erzählt wird. Durch $ A des Con— 
cordatd von 1846 ward die Wahl ded Directord durch den Kirden: 


rath und die ordentlichen Deputirten gejeglich ausgeiprochen. 


Am 28. Oft. 1840 hielt das Directorium eine außerordentlic« 
Sigung, in welder der Wirfl. Staatör. von Adelung auf die Nork 
wendigfeit aufmerkſam machte, die Directoritelle bald wieder zu br 


| 
| 
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jegen. Er babe nad reiflicher Ueberlegung alle die Eigenfchaften zu- 
jammengeftellt, welche der künftige Director befigen müſſe. Nach 
Annahme diefer allgemeinen Srundfäge ging man zu einer Prüfung 
der 17 Candidaten über, welche fich theild gemeldet hatten, theils 
durch die öffentliche Stimme ald tüchtig zu der Stelle bezeichnet wur- 
den. Sp famen 6 Männer auf die engere Wahllifte, unter denen 
der Name des Profeſſors und Eollegienrathed Dr. Friedrich Lorentz oben 
an fland. In einer außerordentlichen Berfammlung des Kirchenrathe 
und der 6 ordentlichen Deputirten am 30. Oft. ward das Protocol 
der Sigung des Directoriumd vom 28. Oft. vorgelefen, und, nad): 
dem man die in demfelben ausgeſprochenen Orundjäge gebilligt hatte, 
die eigentlihe Wahl auf 6. Rov. feitgefeht. An diefem Tage waren 
13 Mitglieder des Kirchenrathbd und 4 Deputirte anwefend. Bei der 
Wahl durh Stimmzettel ergab ed fih, daß der Collegienrath Dr. 
Friedr. Loreng 16 Stimmen, denen ſich fpäter auch noch die Stimmen 
der 4 abweienden Mitglieder anfchlofien, erhalten hatte und derfelbe 
alfo zum Director der deutfchen Hauptſchule erwählt war. 

Dr. Friedrich Xoreng war in Kreuznach geboren und Hatte in 
Heidelberg und Berlin Audirt. Ad er zum Tirector der deutfchen 
Hauptſchule erwählt wurde, war er fchon feit einigen Jahren Pro: 
feflor der allgemeinen Geſchichte am PBäragogiichen Hauptinititut hier- 
ſelbſt, weiche Stelle er auch beibehich. Er hat ein viel gebrauchtes 
Werk über allgemeine Geichichte in ruf. Sprache geichrieben. 

Am 23. Rov. ward der neue Director durch den Wirkt. Staatsr. 
G. von Lerche in jein Amt eingeführt. Bei der Gelegenheit ſprach 
er fich über die Orundjüge, denen er bei Leitung der Schule folgen 
würde, im Allgemeinen aus. „Bir haben das Glück in einer Zeit 
au leben, welche mehr ald irgend eine frühere anerkannt hat, daß 
wahrhafte Bildung des Geiſtes zugleich die ſicherſte Grundlage der 
Sittlihfeit und die unverfiegbarfte Quelle des bürgerlichen Wohlſtan⸗ 
des iſt. Heutzutage betrachtet es der Staat als eine feiner heiligften 
Plichten, für die Erziehung und Bildung seiner Unterthanen zu for: 
gen und die Unterthanen find ihrer Regierung für nichts jo jehr er- 
fenntlih als für die Einrihtung guter Yehranitalten. Ken Wunder 
taher, daß in einer Zeit wie die unirige, wo man den Zuſtand eines 
Yanded nah dem Zuitande feiner Unterrichtsanſtalten zu beuriheilen 
pflegt, das Lehrjach eine früher nie gefannte Blüthe erreicht hat. 
Auch dieſe Anitalt, Deren Leitung mir durch das ehrenvolle Zutrauen 
ihred Vorſtandes übertragen worden, ijt nicht hinter den Fortjchriuen 
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und Anfprüchen der Zeit zurüdgeblieben. Brauche ich bier, wo jie 
noch im frifcheften Andenten find, der Berdienfte meines zu früh dahin 
gefhiedenen und mit Recht tief betrauerten Borgängers zu erwähnen? 
In diefen Räumen fann der Name Collins nit genannt werden, 
ohne daß nicht fogleih in jedem die Erinnerung lebendig wird, mas 
die Schule ihm zu verdanfen hat. Ausgezeihnet als willenichait: 
licher Forſcher und praftifcher Pädagog hat er ſich einen doppelten 
Ruhm erworben, und während feine Schriften eine fortlebende und 
fortwirfende Kraft jeines Geiſtes bleiben werden, fteht die St. Beni: 
Schule ald ein Denfmal feines regen Eiferd und feiner pädagogiichen 
Einfiht da. Niemand fann den fchwer zu erfeßenden Berluft, ten 
dieje Anjtalt durch feinen Tod erlitten hat, lebhafter filhlen, als ic, 
der ich ihn erfeßen fol. Allein mich ermuthigt der Gedanfe, daß cd 
leichter if, gute Einrihtungen zu erhalten und weiter zu bilden, ale 
fie erit zu gründen und in Gang zu bringen. Weine Aufgabe wirt 
eine wefentlih confervative fein, die jeßige Organifation, Die lid 
bemährt hat, vor Störungen und principwidrigen Einflüffen zu be: 
wahren, fie in Uebereinſtimmung mit der nie- ftilfftehenden Entwide: 
lung des geiftigen Lebens weiter zu fördern und durch Beleitigung 
etwaiger Mängel fie einer größern Bolllommenheit entgegen zu füb- 
ven, das betrachte ich als meine Aufgabe und diefe hoffe ih mu 
Gotted Hülfe und dem redlihen Beiltande meiner Mitarbeiter zu 
töfen.“ 

„Vor allem hat diefe Lehranftalt zwei Eigenthümlichkeiten, durch 
die fie fi vor vielen andern zu ihrem Vortheile unterfcheidet: eritene 
ift fie zugleich gelehrte und Realfchule und zweitens fleht fie durch 
ihre Verbindung mit der Kirche unmittelbar auf dem Boden der Re- 
ligion. Was den erften Punkt betrifft, fo find die beiden feindlichen 
Elemente, welche ſchon feit längerer Zeit die Pädagogen in zmei 
feindlihe Lager fcheiden, bei und zu friedlihem Bunde vereinigt. 
und während fie anderswo einander ausichließen, wirken fie bier miı 
und neben einander. Daß diefe Eintracht erhalten und immer mehr 
befeftigt werde, iſt eine unerläßliche Bedingung für dad Gedeiben 
unferer Anftalt. Jede einfeitige Bevorzugung eines befondern Unter 
richtözweiged würde fofort dad Gleichgewicht ftören, auf Dem der 
ganze Schulorganismus beruht und ein Fehler in dieſem Sinne 
föonnte die mit fo vieler Mühe geichaffene Ordnung in Verwirrung 
auflöfen. Laffen Sie und daher alled fern halten, was aus bernır- 
ten und extremen Anſichten hervorgeht, laſſen Sie und jeder Wiſſen 
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ſchaft die ihr gebührende Ehre erweilen, ohne die eine auf Unkoſten 
Der andern zu heben. Als Gelehrter kann und darf ich in meinen 
Privatſtudien einer befondern Wiflenfchaft meine Borliebe zuwenden: 
als Director dagegen bin ich verpflichtet,. jeder nur fo viel Einfluß 
zu gewähren, als ihr nach ihrem wirklichen Werthe für die Bildung 
Der Jugend zufommt. .Ie mehr ich von diefer Wahrheit durchdrungen 
bin, defto ficherer können Sie darauf rechnen, daß ich mich vor ein- 
feitiger Begünftigung oder Bernadhläfftgung einzelner Unterrichtszweige, 
wie vor einer Klippe, hüten werde, an welcher der reinfte Eifer fchei- 
tern fann.“ ' 

Der Apficht, confervativ bei der Leitung der Schule zu verfahren, 
ift der Director Loreng während der ganzen Dauer feines Amtes 
treu geblieben. Welche Veränderungen er im Lehrplan und in den 
Einrihtungen der Schule vornahm, theilt er felbft in einem Vortrage 
mit, den er 29. San. 1851 über feine 10 jährige Wirkſamkeit als 
Director im Directorium hielt. „Der neue Zeitabfchnitt, den wir 
mit dem Eintritt in die zweite Hälfte des Jahrhunderts feit dem Ans 
fange dieſes Jahres begonnen haben, fordert von felbit zu einem 
Rückblick in die Vergangenheit unferer Schule auf, wenn aud nur 
in Beziehung auf das legte Decennium, während deffen diefe Anftalt 
meiner Direction anvertraut war. Bei der lebernahme meines Amtes 
betrachtete ich meine Aufgabe als eine wefentlich confervative, welche 
Darin beftehe, die dur Erfahrung bewährte Organifation der Schule 
vor Störungen und principmwidrigen Einflüffen zu bewahren, fie in 
llebereinftimmung mit der nie ftillftehenden Entwidelung des geiſti— 
gen Lebens weiter zu fördern und durch Befeitigung etwaiger Maͤn⸗ 
gel fie einer immer größeren Bollfommenheit entgegen zu führen. 
Diefem Programme gemäß wurde zuerft die noch im Ausbau begriffene 
Drganifation der Mäpchenfchule durch definitive Trennung ded Eur: 
jus von Kl. Prima von dem von Gr. Brima und durch die Einrich: 
tung der in vieler Beziehung fo nüglichen Elementarclaffe vollendet. 
Sodann wurde der Unterricht in den alten Sprachen zum Theil 
durch fchärfere Anfpannung der Kräfte gehoben, zum Theil durch 
Vermehrung der Lehrftunden erweitert. Denn durch die Aufhebung 
des Unterrichts in der Encyclopädie der Wiffenfchaften und in der 
Anthropologie, der über den Schulcurfus hinauszugehen fchien und 
der duch zu vielfache und verfchiedenartige Kenntniffe den Geift des 
Schüler mehr zeritreute als nährte, wurden 2 Stunden gewonnen, 
welche dazu benugt wurden, den Unterricht im Griechiſchen zu ver- 
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ftärfen und die nicht Griechiſch Lernenden mit der deutfchen Literatur 
vermittelt Erklärung claffiicher Gedichte vertrauter zu machen. Eben 
fo wurde der Unterricht in der Geſchichte und Geographie in den kei 
den oberften Elaflen der Schüler‘ dadurch verftäckt, daß in Supreme 
anftatt der Logif eine Stunde zur Repetition in der alten Geſchichte 
verwendet werden konnte!) und daß die für die Geographie combinir: 
ten beiden oberften Claſſen der Schüler aufgelöft wurden, fo daß Ze 
lecta seinen beſondern Curſus der Statiftif, fo wie Suprema einen 
befondern Eurfus der phnficaliihen Geographie erhielt. Ticteisc 
Veränderung wurde aus denfelben Gründen auch mit den bishe 
combinixten beiden oberiten Claſſen der Schülerinnen vorgenommen un: 
jeder Elaffe ihr befonderer Eurfus der Geographie gegeben). Ter 
Unterriht in der Religion Orxthodor » griedh. Bekenntniſſes wurte da 
durch vollfommen umgeitaltet, daß das Princip angenommen un: 
duchgeführt wurde, nur diejenigen Claſſen für den ruſſiſchen Re:: 
giondunterricht zu combiniren, die auch für den evangeliihen Re 
gionsunterricht combinixt feien?). Durch Begründung einer Turn 
anitalt bei der Schule und Anftellung eined Lchrerd der Gymnattif: 
wurde unferer Schuljugend Gelegenheit geboten, ihre förperliter 
Kräfte nach den Regeln der Kunft und Wiſſenſchaft auszubilden, un: 
obgleih diefe Anftalt nicht fo. viel benupt wird, ald es bei ih 
Gründung erwartet wurde und ald es im Intereſſe der Jugend ic: 
zu wünfchen wäre, fo bringt fie doch fo viel Rugen, daß fie mu 
Recht als eine nothwendige Ergänzung und felbit ald eine Zierde 
unferer Schule: betrachtet werden kann.“ 

Da fih Stimmen gegen die conjervative Richtung nicht kick 
im Bublicum, fondern auch unter den Lehrern erhoben, hielt t« 
Director Lorentz zur Bertheitigung feines Syſtems A. Febr. 1857 
folgenden Vortrag im Directorium: „Es ift jchon oft bemerkt un: 
im Intereſſe der Schule beklagt worden, daß bei uns felten eine Ein 
rihtung dazu gelangt, ſich zu ihrer vollen Wirffamfeit und Krafı «1 
entwideln , weil mit jedem neuen Chef der Schule ein Wechſel ter 
Syftemd einzutreten pflegt. Es fiheint, als fühle jih ein neuc: 
Ehef der Schule erit dann in feinem Berufe und in feiner Wkakı, 
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1) Seit 1848. 

2) Die geſchah nach einem Beſchluß des Tircetoriunmd von 23. Rev. 1891 

3) Im Jahr 4842. Combinirt blieben Gr. und Kl. Prima der Knaben, wwr 
und Kl, Prima der Mädchen, Selecta und Zertia der Mädchen. 

*) Im Jahr 1845 durch Auflelung des Gymmaſtikiehrers Germann. 
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wenn er alles umgeftaltet; — die oft leichtere aber auffallendere 
I hätigkeit, alles anders zu machen, bat für ihn mehr Reiz, ald die 
oft jchwierigere und befcheidenere Aufgabe, die vorgefundene Einrich- 
tung zu conferviren und weiter zu bilden. Da der St. Betrifchule 
ein Wechſel ihres Chefs bevorfteht, fo äft fie der Gefahr eines Syftem- 
wechjeld um fo mehr auögefeht, weil die zuerit vom Uebelwollenden 
audgebrachte und von Unfundigen ohne Prüfung aufgenommene und 
weiter verbreitete Anfiht über veraltete Inftitutionen, Sclenprian 
und dergl. der etwaigen Neuerungsfudht eined neuen Chefs begünfti- 
gend entgegenfommt. Ih halte es daher für meine Pflicht, dem 
Directorium über dad, was in der Petrifchule forgfältig erhalten 
und über dad, mas verändert zu werden verdient, folgende Betrach⸗ 
tungen vorzulegen und fie der erniten Erwägung meines Radfol- 
gers zu empfehlen. 

„Die Organifation der Petrifchule ift verhältnigmäßig jung, da 
fie im Jahre 1838 eingeführt wurde'). Sie verdankt ihren Urſprung 
meinem Vorgänger, dem Afademifer Collins, einem Manne, der 
durch genaue Belanntichaft mit der Schule und deren Bedürfniflen, 
durch pädagogifche Erfahrung und durch die umfaffendften Kenntniſſe 
in den mathematischen und phyfifalifchen Winenfchaften zu dieſem 
Werfe vorzüglich geeignet war. Denn es fam bei der damaligen 
Umgeſtaltung darauf an, in der Petriſchule mit der Bürgerfchule die 
gelehrte Echule zu vereinigen und neben den gelchrten Studien den 
fogenannten Realwiflfenfchaften einen gleichen Rang und einen gleichen 
Raum anzumeilen. In der gelehrten Schule ift bekanntlich von jeher 
die lateinische Orammatif als das befte Mittel zur Entwidelung und 
Uebung der Verſtandeskräfte angeſehen und gebraucht worden; in 
der Realjchule Tagegen hat fi der Verfuh, nah dem Mufter der 
lateinifhen Orammatif an der grammatifalifhen Behandlung einer 
lebenden und zwar der Mutterfprache den Geiſt der Jugend zu bil: 
den, als ein Mißgriff erwiefen, weil hier die Llebung im Sprechen, 
die unreflectirte Gewohnheit, ſchon die richtige Wortfügung berbei- 
führt, der Lernende aber nicht: bei jedem Worte den Verſtand, bei 
jeder Verbindung die Regel zu Hülfe rufen muß. Die St. Petri: 
fhule mußte daher für ihre neue Organifation ein einfaches allge: 
meines Bildungsmittel annehmen, dem fowohl die ftudirende, ale 
1) Der neue Zectionsplan des Directors Colin ſtammt, wie oben gezeigt if, 


der Hauptfache nach fchon aus dem Jahre 1834; im Jahre 1838 ward er bei Ber: 
fegung ‚in das nene Local voflendet. . 
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die nichtftudirende Jugend unterworfen werden fonnte, und da mer 
die biftorifchen noch die naturwiflenfchaftlihen Studien eine folk: 
Bildungskraft haben und ausüben, wo fonnte man diefen Bildungs: 
ftoff anders finden ald in dem Gebiete der Zahlen- und Grögen: 
lehre. Ich glaube ed daher ald eine glüdliche Yügung für une: 
Schule betrachten zu dürfen , daß ihre Umgeftaltung von einem Mannı 
entworfen und ausgeführt wurde, der feiner Wiſſenſchaft nad Mark 
matier war. Nicht aus Borliebe für feine Wiſſenſchaft legte er ti 
Mathematik ald gemeinſchaftliches, kräftiges Bildungsmittel zu Grunt:, 
weil fih für die vereinigten claflifchen und Realftudien fein anders 
und befferes finden ließ. Denn der mathematifche Unterricht, jo rel 
gerichtig eingetheilt und fo gründlih und gewiflenhaft gegeben, wie 
e8 bei und glüdlicher Weife der Fall it, hat abgefehen von feinen 
materiellen Nuten den Bortheil, eine anhaltende und unaudgeesi: 
Bernunftthätigfeit zu verlangen und daher an einfachen Stoffen in 
Geift zu entwideln und zu bilden. An diefer Grundlage unit 
Drganifation darf nicht gerüttelt werden, wenn nicht der ganze Paı 
zufammenfallen fol, und wenn ed nicht die Abfiht ift, an data 
Stelle einen neuen zu feßen. 

Zu den Inftituten unjerer Schule, die aus Uinkenntniß mit ihren 
Zwed und ihrem Nugen oft falfch beurtheilt werden, gehören ti 
bei derſelben eingerichteten Privatclaſſen. Sie find uus einem wit. 
lihen Bedürfniß hervorgegangen und haben jedes Mal, wenn cin 
oder die andere eine Zeitlang abgefhafft war, im Intereffe der Jugen 
felbft, nicht im Intereffe der Lehrer, die daraus einen verbältnts 
mäßig geringen Gewinn ziehen, wieder hergeftellt werden münen.‘ 

In Bezug auf die Mathematik hatte fih eine Anſicht audıc 
fprodhen , daß nicht allein Vie Zahl der ihr beftimmten Stunden ir 
Verhaͤltniß zu den andern Lehrfächern zu groß fei, fondern daß " 
auch dur ihre Ausarbeitungen die dem häuslichen Fleiß gemitmc 
Zeit dergeftalt in Anfpruch nehme, daß an ein wirklich fruchtbringe: 
ded Studium der alten Sprachen, welches durchaus auf häuslid«r 
Fleiß und Selbftfecture gegründet fein müfle, neben ihr nict it 
benfen fei. Deßhalb waren Manche der Meinung, am beflen dürfe 
vieleicht für die obern Glaffen eine gänzliche Trennung der Gelchr 
ten: Echule von der Realfchule Statt finden, etwa wie dieß in Ham 
burg der Sal fei, während man die große Schülerzahl in den un 
tern und mittleren Claſſen duch Parallelclaſſen vermindere. Fa? 
den vom Publicum über die Brivatclafien ausgeiprochenen Vorwun 
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betrifft, ſo geht derſelbe deutlich aus dem Vornage des Directors 
Lorentz hervor. 


obern Claſſen dem Candidaten C. Behm zu übergeben. 


x 


. Lehrerperſ onal. 


Inſpector. 
A. Roͤmhild + 1854. 


® 


9. Witte, bisher Lehrer der Geſchichte und Geographie, |. 1855. 
1) Religion. 


a) “Proteftantifche Religionslehrer. 
Fr. Richter. 


Im Jahre 1852 beſchloß das Directorium den Unterriht in den 


Als dieſer 


1853 die Schule verließ, um eine eigne Erziehungsanſtalt in Wiburg 
zu gründen, wurde Paſtor G. R. Gersdorff f. 1855 fein Nachfol⸗ 
ger. Dieter ftarb noch in demfelben Jahr, und da auch der Reli: 
giondlehrer Richter um dieſe Zeit feinen Abfchied nahm, fo murde 
fein Nachfolger Paſtor Aler. Evenfon aus Kurland |. 1856 wieder 
alfeiniger Religionslehrer an der Schule. 


b) Religionslehrer der orthodox.⸗griech. Kirche. 
A. Marimow. 


2) Deutfhe Sprade. 


a) Oberlehrer. 
W. Buſch + 1857. 
N. Riefenfampf + 1857. 
b) Zweiter Lehrer. 
Th. Heder, welcher 1855 feinen Abſchied nahm. 


2. Schnering,, ehemals Lehrer der latein. Sprache, |. 1855. 
3) Ruſſiſche Eprade. 


a) Oberlehrer 
A. Bulanowsky, nahm Ende 1846 feinen Abfchied. 
A. Krylow f. 1847, nahm Ende 1847 feinen Abſchied. 
Mag. Ricanor Eawinom |. 1848. 

b) Zweiter Lchrer. 
Adrian Krylow bis 1847. 
NR. Ulianow 1847 — + 11. Nov. 1856. 
A. Krylow 1857, zum zweiten Mal angeitellt. 


c) Dritter Lehrer. 
N. Ulianow bis .1847. 
3. Karlow |. 1847. 


4) Branzöfifhe Sprade. 
a) Oberlehrer. 
P. Tuetey. 
b) Zweiter Xehrer. 
A. Lalance. 
c) Dritter Lehrer. 
J. Tuetey bis 1842. 
2. Frey aus Montbeillard 1842 — 1846. 
G. Minal aus Montbeillard 1846 — 1857. 
E. Biber aus Montbeillard |. 1857. 


5) Alte Spraden. 
a) Oberlehrer. 
Dr. Fr. Walther. 
b) Zweiter Lehrer. 
2. Schnering bis 1842. 
Profeſſor Blum aus Frankfurt a. M. 1843. 
Dr. €. Lemmerih aus Holftein ſ. 1843. 
3. Iverfen aus Reval f. 1855. 


6) Mathematit und Phyſik. 
Dr. H. Koßmann aus dem preuß. Rheinlande f. 1840. 


7) Geometrie!). 
Tr. Veichtner. 
Dr. R. Schulze aus Sadjen , f. 1846. 


8) Geſchichte, Geographie und Naturgefchichte. 
a) Oberlehrer. 
H. Melin. 
b) Zweiter Lehrer. 
H. Witte bis 1855. 
Dr. C. Lemmerich, bisher Lehrer der latein. Sprache, |. 185. 


3) Mit diefer Stelle war Klementarunterricht in den Sprachen uud der Ariıt- 
metit verbunden. 
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9) Arithmetik. 
a) Oberlehrer. 
A. von Gloß bis 1841. 
W. Sarnow ſ. 1841. 
b) Zweiter Lehrer. 
C. Barthol + 1. Dec. 1845. 
Fr. Veichtner, ſ. 1846. 


10) Kopfrechnen ). 
W. Sarnow bis 1841. 
©. Braſch 1841 — + 12. Apr. 1850. 
P. Stepanow |. 1850. 
11) Kalligraphie. 
a) Oberlehrer. 
J. 2a Hufen. 
b) Zweiter Lehrer. 
C. Reinholdt bis 1848. 
Friedr. Mefler, bisher Lehrer in der Elementarclafle, f. 1848. 


12) Elementarlchrerftelle. 
RW. Wiſſendorff f. 1841. 


13) Auffeher und Lehrer der Elementarclaſſe der Knaben. 
Der Waiſenvater J. Spoͤrer. 


14) Engliſche Sprache. 

E. Wiſtinghauſen bis 1853. 

Buſhman 3 Monate 1853. 

Eh. Morland 1853. 

H. Harrifon ſ. 1854. 

15) Zeichnen. 

Fr. Sedmigradoky bi 1841. 

W. Pape f. 1841. - 

An die Stelle des 1843 + Dm. Ulfanow trat fein Sohn 


Nic. Uljanow und nad deſſen Abgang Ende 1848 der Arditelt 
Ar. Müller. 


1) Mit diefer Stelle war der Elementarunterricdht In den Sprachen verbunden. 
18. Band. 25 


16) Tanzen. 


3. Eberhardt. 


17) Singen. 


Mufifdirector Behling. 
H. Stiehl f. 1854. 


18) Gouvernanten. 


Fraͤul. S. Kraufe bis 1848. Ihre Nachfolgerin Frl. A. Lomig. 
Fräul. A. Schleuszner bid Ende 1856. Ihre Nachfolgerin Kraul. 


W. Lerd. 


Mad. Gramfau. Deren Rachfolgerin f. 1861 Frl. ws Eben. 


Fräul. Lugebil f. 1841. Ihre Nachfolgerin Fräuf. 


fon |. 1842. Deren Nachfolgerin Fräul. Sit. Baſtgen 


i. 1861. 


Zahl der Shüler und Schülerinnen. 
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. 23—38—66—78—84—-91—88—34—58. 
17—42—73-—- 841 —94—87- 85—44—58. 
18—36—77—85— 3 —77—79—43—51. 


21 —39—75—81—89 — %2—81— 26 - 52. 
19—46—75—82 —87 —85—72—21—-51. 
27 —48—72— 84 —80--82—61 - 31 —48. 
25—41—72—85—78—88— 70-22 — 50. 
26—37—76 —84 —83 —91—68—20—50. 
23 —88—-73—85 —79— 90 — 53 — 22-53. 


29—-39—70—84—87—71—49—17—51. 


28-37 —58—89—76:-83--46-—20-— 45. 
23 —41 —70-—- 77—86—78—52-—- 7-52. 


17—38—72—65--73——77—52—14— 49. 


25 —51—6577—76-—83 —48— 13 —53. 
30-4773 78 79 89 42 — 21 —46. 
22 —47—63— 77 —76—68—57—16—47. 
17—41 —68—68—61 —63—68— 15 — 46. 
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Töchterſchule. 
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1841. 15-32-5845 8—— 
1842. A-32—-53—45-—-29—-44. 
1843. 22-32 57-6517 —43. 
1844. 21 30 69 55 - 18-49. 
1845. 23—40--68—58—21—41. 
1846. 22 38 69 9 15 49. 
1847. 20-39 78 62 - 11-47. 
1848. 22 45— 741 - 57 - 12- 46. 
1849. 26— 42 71 59 9—58. 
1850. 248 73 41 -17-57. 
1851. 28—44—72—45—19—43. 
1852. 29 44 74432 6-47. | 

| 1853. 30—41—72—-45—1—4. | 

ı 1854. 29-40—77—-32— 9-38. | 
1855. 33—44—66--35—11—49. | 
1856. 32—A7—64—40—12—49. | 
1857. 254862471354. | 


Am 19. Nov. 1852 beſchloß das Directorium, den Gehalt ber 
Lehrer, welche feine Wohnung hatten, im Allgemeinen auf 30 R. ©. 
für die Jahresſtunde zu erhöhen. Der Kirchenrath beitätigte bieß 
17. Dec. 1852. In Folge davon fand eine Heine Erhöhung des 
Schulgeldes Statt. 


Suprema von 15. 90 8. ©. auf 16 R. p. Quartal. 


Selerta "„ 14. 45 „un nn Bw m 
Duarta „ 3.0 vv „nn Boom " 
Gr. Tertia M 11. 55 rn " 12 m" „ 
Ki. Tertia n 10. 10 „ "m 10 Tr „ 
Secunda „865 vr vo m Ivo " 
Gr. Prima T 1.20 vu» vn Tun T 
Æl. Prima „ 5. 75s, 6 nn „ 


Selecta der Töchterſch. " 12. 00 „ 13 " 12 n „ „ 
Tertia „ 11. 00 „ „ „ 11 „ „ „ 
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Secunda von 8. 50 R. S. auf IR. p. Quartal. 
Gr. Prima 6. 50 non Tun „ 
Kl. Prima n 6.50 „Hin Tun ⸗ 


Der Saldo, welcher der Kirche abgeliefert wurde, ſtellte ſich in 
folgenden Summen heraus. 


1841 749%. 14 8. ©. 


1856 5993. 26 „ „ 


Als man den mittlern Stod unſeres Schulhaufes zu Glaner 
einrichtete, hatte der Director Collins für größere Räume getergı. 
als der untere Stod fie darbot. Die Aufnahme einer großen An- 
zahl von Schülern fcheint Ihm dabei weniger, als Ruͤckſicht auf kic 
Geſundheit der Kinder .geleitet zu haben. Bald aber füllten fich dieſt 
Räume auf Beforgniß erregende Weile. Der Director Loren$ bicı: 
ed für feine Pflicht, im Nov. 1842 das Directorium auf die grofe 
Gefahr aufmerkffam zu machen, welche der Gründlichkeit des Unter 
richts daraus, befonderd in den mittleren Glaflen, erwachfen mine. 
Hier, wo der Geift des Schülers gewöhnt werden folle, dad Gelernte 
felbfithätig zu verarbeiten und anzumenden, erhielten die ſchriftlichen 
Arbeiten eine bedeutende Wichtigfeit, allein fie hätten diefelbe nur. 
wenn fie von dem Lehrer genau durchgefehen und corrigirt und dem 
Echüler mit den nöthigen Bemerkungen zurüdgegeben würden. Es 
hieße aber von den Lehrern zu viel verlangen, wenn fie 80 — % 
Schüler in der gehörigen Weife befhäftigen jollten. Bei einer ſol 
hen Zahl Fönnten die Lehrer unmöglih günftige Reſultate hervor 
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bringen. Daher ſchlug der Director Lorentz vor, als Marimum in 
Duarta 50, in ®r. Tertia 60, in RI. Tertia 70, in Secunda 75 
und in Gr. Prima 80 ES hüler anzunehmen. Das Directorium war ' 
mit dieſem Vorſchlage völlig einverftanden; da derſelbe aber einen 
öfonomilhen Punkt berühtte, mußte er dem Kirchenrath zur Beftäti- 
gung vorgelegt werden und dieſer verwarf ihn, da die Mittel der 
Kirche, welche durch Die Neubauten in der That völlig erfchöpft 
waren, teine Berminderung der Einnahmen zuließen. Was der Director 
Lorentz vorausgeſagt hatte, gefhah: die Leberhäufung der mittlern 
Clafim bot Böswilligen eine erwünfchte Gelegenheit, den alten, be: 
währten Ruf der deutfhen Hauptfchule zu benagen. 

Deshalb gehörte es, fobald die Bermögensumftände der Kirche 
ed erlaubten, zu den erften Maßregeln des Directoriums, diefem 
llebelftande abzuhelfen. Der Director Xoreng erhielt, obgleich ed das 
legte Semefter feines Directotatd war, denn er hatte ſchon feinen zu 
den Sommerferien bevorfichenden Abgang von der Schule angezeigt, 
vom Directorium den Auftrag, einen Entwurf und, Koftenanfchlag 
zu Parellelclaſſen für Kl. und Gr. Tertia-zu machen. Ueber diefen ward 
4. Febr. 1857 beratbfchlagt. „Bei der Theilung der Claſſen, fagte der 
Director Loreng, ift ein doppeltes Verfahren möglich: entweder über: 
giebt man den Unterricht in Parallelclaſſen verfchiedenen Lehrern, je 
hat zwar dieſes Verfahren den Bortheil, daß der Lehrer mit größerer 
Frifche an fein Geihäft geht, aber auf der andern Eeite den Nach⸗ 
theil, daß die Schüler der beiden Abtheilungen einer und derfelben 
Claſſe verfchieden gebildet werden, — oder diefelben Lehrer -unter- 
richten in beiden Abtheilungen, fo fällt zwar das Mißverhältniß der 
verfchiedenen Methoden mit feinen Folgen meg, aber ed tritt der 
Nachtheil ein, daß der Lehrer leicht eined zu oft wiederholten Gegen⸗ 
ſtandes überdrüflig wird.” Dad Dirertorium entjchied ſich, fo weit 
möglich, für das fegtere Syſtem. 

Außerdem hatte das Direrterium befchloflen, theils um ben 
Curſus zu verlängern und dadurch zu verhindern, daß die Kinder 
nicht in gar zu jugendlihem Alter und gar zu unentwidelt Die 
Schule verließen, theild um den Curſus der obern Claſſen zu er: 
teichtern, fowohl in der Knaben: als in der Zöchterfchule noch eine 
Claſſe einzufchieben. 

Am 22. April 1857 befhloß das Directorium wegen diefer beiden 
Verbeſſerungen der Schule einen Vorſchlag an den Kirchenrath zu, 
madhen. Am 5. Mai erfolgte die Antwort deflelben, in welder 
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beide Entwürfe, fowohl der wegen der Parallelclaſſen als aud ta 
wegen der beiden neuen Claſſen gebilligt und betätigt wurden. Ta 
- Director Lorentz entwarf. dann einen vorläufigen Plan, wie die am 
7. Aug. zu beginnenden Parallelelafien eingerichtet werden jellten. 
indem er den endlichen Entwurf zu denfelben, fo wie den Blan u 
den beiden neuen Glaflen feinem Naihfoiger überließ. 

Der Staatsrath und Ritter Dr. Zriedr. Lorentz legte im Zen: 
mer 1857 das Dirertorat nieder, um In jein Baterland zurüdzufehten 
und dort feine Penfion zu verzehren, welde ihm das paͤdagogiſde 
Inſtitut nach 25jaͤhrigem Dienſt zahlte. Wie man auch über ihn 
al8 Director urtheilen mag, Riemamd wird ihm das Zeugnis mr: 
fagen, daß er nicht blos zu den gebildetiten und gelebrteften, ſondem 
auch zu den rechtlichſten und humanſten Männern unferer Zeit gehörk. 

Im Juni 1857 ward der Collegienrath Dr. Joh. Steinman 
ganz in derfelben Weile, wie einft der Director Loreng, vom Kirchen 
rath und den ordentlichen “Deputirten aus den vom Directorium ver 
geihlagenen Kandidaten zum Dixertor der deutihen Hauptſchule er 
wählt. Am 22. Juni feßte das Directorium den ſtellvertreienden 
Curator ded St. Petersburgiſchen Lehrbezirfd davon in Kenntnis un 
erbat fich bei demfelben die Auswirkung der miniſteriellen Beſtaͤtigun— 
des neuen Dirertord, welche auch 23. Juli erfolgte. Die feierlich 
Einführung fand am 12. Aug. Statt. 

Dr. Joh. Steinmann if in St. Beteröburg geboren und N 
auf der hiefigen Univerfität, in Leipzig und in Berlin fudirt. A 
er zum Director gewählt wurde, war -er Profeſſor der griehilde 
Sprache und Literatur an der lniverfität und -am- pädagogüice 
Hauptinftiitut, ſowie Mitglied des gelehrten Comité's der Oberſchul 
direction. Bald nach feiner Wahl zum Director ward er zum Sıaatt 
rath befördert. oo 

Die erfte Sorge mußte nun fein, die nöthigen Räumlickeite 
für die beiden, fhon im Auguft zu beginnenden, Parallelclaſſen un 
die beiden, mit dem neuen Jahr zu eröffnenden, neuen Claſſen iu 
geivinnen. Dies gelang, indem man wieder im unterm Stod Claſer 
für die Knaben. einrihtete, und dahin die Borbereitungscdaffe, Prim. 
Serunda und die Parallelclafie Tertin B verlegte. Da der In 
tor unmöglich in beiden Stockwerken die Aufſicht führen konnte, 1 
ward der Lehrer Willendorff zum Gehülfen des Inſpectors ernant: 

‚und ihm die Beaufjichtigung der 4 Elaflen im untern Gtod uht 
tragen. 
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Am 20. Nov. 1857 fehte der Director Steinmann im Direc⸗ 
torium im Allgemeinen die Grundfäbe auseinander, welche ihm bei 
Abfaſſung des neuen Lehrplanes leiteten. Die untern und mittlern 
Glaffen, in denen der Untersiht vorzugsweife practifch getrieben 
werden folle, müßten einen vollſtaͤndigen Curſus ber Bürgerſchule 
bilden. Der Unterricht in den Sprachen müßte weniger das Lernen 
grammatifcher Formeln und Regeln ins Auge faflen, als vielmehr 
darin beſtehen, dag das Kind: die Sprachen richtig ſchreiben und 
tprechen lerne. Dieſes ließe ſich duch dem Alter und den Kennt- 
niſſen angemeflete Dictate und Weberfegungen, wobei auch am leich⸗ 
teten die nothiwendigen grammatifhen Kenntnifle einzuüben wären, 
befonderd aber auch durch eigned miündliches Erzählen der Kinder 
über beiprochene oder gelefene Begenftände erreihen, wobei nod die 
eigne Geiftesthätigkeit bes Kindes angeregt würde. Diefer Eurfus 
würde fich etwa mit der ehemaligen Br. Tertia (der jebigen Quarta) 
abjchließen. Bon da an beginne dann der eigentlich wifienfchaftliche 
Unterricht für folche, die fich höheren Etudien zumenden wollten. 
Hür Diefe Art des Unterrichts paßten aber die bisherigen Lehrbücher 
durchaus nicht. Die bibliiche Geſchichte, Hecker's Elementarbuch und 
deiien eine und große deutſche Grammatik mußten den Zebensbildern 
und Luben und Nacke's Lefebuch Platz machen, an die Stelle des fran- 
zöfischen Seidenftiderd und Gedicke's traten Maryot, Borel und Binet, 
im Rufiifhen ward in den untern Claſſen Paulſon's Leſebuch einge- 
führt. Nur im Latenifchen und Griechiſchen behaupteten ſich Kirch⸗ 
ner’ 8 Orammatifen beider Sprachen. 

Ein völliger Umſchwung trat in den hiſtorlſchen Wiffenfchaften 
ein. In den nieden Claſſen war der Unterricht in der Gefchichte 
und Geographie bisher franzöliicdh geweien, was diefe Stunden wohl 
eben jo unfrudtbar für die Sprache als für den Gegenſtand gemacht 
hatte. Gewiß paſſender für eine deuiſche Houptichule ward er von 
nun an vdeutich gegeben. Die Geographie beginnt mit der Heimaths⸗ 
funde und iſt auf tüdhtigen Gebraud des Atlas und auf Nebung 
der Kinder im Kartenzeichnen, anfangs nad der Karte, dann aus 
dem Kopf in der Claſſe in Gegenwart des Lehrer, gegründet. Das 
Kartenzfihnen wird bis zum Gurfus von Serta fortgefegt. Die Ge⸗ 
ſchichte wird in den untern Claſſen biographiich getrieben. Als Hand⸗ 
buch dient der Leitfaden von Marggraf. Bon Duinta an wird für 
die Geographie der Leitfaden von Putz benugt. In der Geſchichte 
ift mar nad) mehreren Schwankungen bei der Weltgeſchichte in über: 


__ I 
fichtlicder Darſtellung von Weber ſtehen geblieben. Diefem Stant: 
punkt entfprechend hat fich die Zahl der Stunden gemehrt. In jeder 
der 3 oben Elaflen der Knaben find 3 St. wöchentlich für Geſchicht, 
2 für Geographie beftimmt. In der Töchterfhule Hat Selecta wöden- 
ih A St. Geſchichte, 2 St. Geographie, Quinta 3 Et. Geſchicht, 
2 St. Geographie. Im Verhältnig dazu find beide Wiſſenſchafien 
auch in den mittlern und untern Claſſen bedacht. Mit dem größerm 
Gewicht, welches auf die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften gelegt wurde. 
verbeſſerte ſich gleichfalls die Stellung der Lehrer derſelben. Turd 
die Beichlüffe ded Direstoriums vom 21. März 1860 ward eine eri 
ordentliche Xebrerftelle, und vom A Dec. 1861 eine zweite ordentlid: 
Lehrerftelle für Sefchichte und Geographie geſchaffen. 

Auch die Naturwillenihaften wurden flärker bedacht und einen 
befonderen Lehrer übergeben, während. fie früher ein oft beſchwerlichet 
Anhängfel .für den Lehrer der Geſchichte und Geographie geweſen 
Waren. 

Zeihnen, Gymnaftif uud Geſang waren bisher Privatdafien ge: 
weien, an denen die Kinder freiwillig, zum Theil gegen Entrichtunz 
einer beftimmten Summe an die Schulcafle, Theil nahmen. Turt 
den Beichluß des Directoriums vom 11. Sept. 1857 wurden alı 
3 Gegenftände in den Eurfus aufgenommen und ſaͤmmtliche Kin 
verpflichtet, an denfelben unter Wegfall jeder etwaigen Zahlung Thri 
zu nehmen. Gymnaftif war bisher nur im Sommer auf dem Het 
getrieben, da ein paflendes Local für den Winter gefehlt hatte. Turd 
den Umbau im Sommer 1857 war nun ein großer Saal für die 
jelbe gewonnen und jet ward fie auch auf die Wintermonate aut 
gedehnt. Seit 1858 befteht gleichfalls eine Privatclaſſe für ru: 
naftif für die Töchterfchule, welche von Fraͤul. Schulz geleitet wirt. 
Für das Zeichnen mußte noch ein dritter Xehrer angenommen werk. 

Biele Sorge machte der Unterricht in den alten Sprachen, mi 
her, um fruchtbringend zu fein, nicht bloß viele Unterrichtsſtunder. 
fondern auch großen häuslichen Fleiß erfordert, Er hatte ſchon ein 
bedeutende Verſtaͤrkung durch die neu errichtete Claſſe Serta erhalten. 
Am 24. Febr, 1861 beſchloß das Directorium den Curſus in Tertia 
der bisher ein balbjähriger gewefen war, in einen jährigen Kr tar 
nifhen Sprache wegen umzuwandeln, und diefer Beſchluß if nid! 
nur 1862 ausgeführt, fondern die lateiniſchen Stunden find aud ve 
2 auf 4 verdoppelt. 

Diefer neue Lehrplan trat der Hauptfahe nad mit 1. Jan. 
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1858 in Auafı; als auch die beiden neuen Claſſen, Serta ber Knaben⸗ 
und Quarta ber Toͤchterſchule, eröffnet wurden. 

In Bezug auf die Disripfin gehörte es zu einer der erften Map- 
zegeln des Directors Steinmann, daß er bie Nuthenftrafe auf die 
Hände am 15. Aug. 1857 abſchaffte. Statt derfelden wurden träge 
oder unartige Knaben am Mittwoch und Sonnabend Nachmittag 
11 —2 in einer Elaffe unter Aufficht des Gehülfen des Inſpectors 
eingeipertt. Mit dem 1. Jan. 1859 wurde ein Ordinarius für jebe 
Claſſe ernannt, befonderd um die Ordnung in derſelben zu erhalten 
und die Schulverfäumnifie genauer zu beauffichtigen und zu unter⸗ 
ſuchen. Die Ordinarien ſind folgende: 

für Suprema der Hr. Director, 

für Selecta Dr. Koßmann, 

für Sexta Hr. Melin, ſ. 1862 Dr. Lemmerich, 

für Quinta Hr. Sarnow, 

für Quarta A. Dr. Lemmerich, |. 1862 Hr. Fiſcher, 

für Quarta B. Hr. Lalance, ſ. 1860 Dr. Schulze, 

für Tertia A. Dr. Schulze, |. 1860 Hr. Fiſcher, |. 1862 Hr. 
Baron, 

für Tertia B. Hr. Mefler, 

für Serunda Hr. Wiffendorff, 

für Prima Hr. Rorbmann, f. 1862 Hr. Sommer, 

für die Borbereitungsclaffe Hr. Wiſſendorff. 

Außerdem wurden noch manche Berbefierungen eingeführt. Alle 
Privatclaſſen der Lehrer wurden aufgehoben. Das feit einer Reihe 
von Jahren nicht mehr gehaltene Abiturienteneramen wurde nicht 
nur bei den Knaben wieder hergeftellt, fondern auch bei den Selec- 
tanerinnen eingeführt. Das öffentlihe Eramen ward 1858 ubges 
haft und an feine Stelle ein Schulact eingefeßt. Zu demfelben 
tchreibt ein Lehrer ein Programm). Das bisher gar nicht benutzte 
Muſeum ward mit Meubeln verfehen und nicht nur zu Gonferenzen, 
über welche wieder Protocolle geführt wurden, fondern au zu Ber: 
ſammlungen der Lehrer benugt. Yür die Kinder roͤmiſch⸗-katholiſcher 
Eonfefiion, welche bisher ganz ohne Religionsunterricht geweſen 








1) Dr. Kossmann. Schule und Mathematif. 1887. 
Dr. Meyer. Ter Mythus von Hero und Leander. 1888. 
Dr. Lemmerich. Einige Abſchnitte aus der alten Geſchichte. 18859. 
Tb. Laurentz. Zweck und Plan des naturgeſchichtlichen Unterrichts. 1860. 
Mag. Graefe. Ginige Borte über das Stubium der alten Spraden. 1804. 
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waren, ward ein Geiftlicher angenommen. Das Juſttitut der Primus 
ward eingeführt. Im. Jahre: 1859 wurde dur eine Commiſſion 
eine allgemeine Inftruction für die Lehrer der denutſchen Hauptſchule 
ausgearbeitet. Das Directorium felbit übernahm die Aufficht über 
die feit 1856 nom SKirchenrath geftiftete Sonntagsſchule. 
Unm wenigſtens einen Theil der durch alle diefe Aenderungen 
verurſachten Koſten zu decken, ward das Schulgeld vom 1. Jan. 1858 
in folgender Weiſe erhöht: 
Supremeaa von 16R. — 16 R. 
Selecitaaa.. 15 — 16 


Quinta (Serta) . 7 , -15, 
Duarta (Quinta) . .. , 13. - 1, 
Gr. Tertia (Quarta): . ». ». „, 2. —- 3, 
Kl. Tertia (Tertia) ., 1, -RBR,. 
Serunda . : 9, 12, 
Gr. Prima Prima) . .. 7, —-10, 
Kl. Prima Borbertungscai) „6, - 1, 
Selecta d. Dem, . . - ‚2, -1,. 
Gr. Tertia Quinta)...» „, 1, - 4%, 
Kl. Tertia (Quarla) -. . © 2 — ,—13, 
Geuna . - . ...:.,9, - rer, 
Or. Prima Arima) . . „71, -tu,. 


Kl. Brima (Borbereituugsclaffe)  „ Tx-1, 

Bereitd im Jahre 1857 hatte der Director Steinmann eine 
allmählige Erhöhung des Gehalted derjenigen Lehrer, welche feine 
Amtswohnungen befaßen, von 30 auf 35 R. für die wöchentliche 
Etunde vorgefchlagen, welche auch vom Directorium angenommen 
und vom Kirchenrath betätigt war. Am 12. Okt. 1859 machte der 
Wirkl. Staatsr. von Lerche auf die Nothwendigkeit aufmerkſam, einc 
durcchgreifendere und bedeutendere Erhöhung der Lehrergehalte vorzu: 
nehmen, wenn man überhaupt noch tüchtige Lehrer erhalten wolle, 
was ja für die Schule eine Lebensfrage ſei. Ex verſprach, dieſe 
Angelegenheit im Kirchenrath zur Sprache zu bringen, wobei denn 
aber eine abermalige Erhöhung des Schulgeldes nöthig fein würde. 
Am 11. März 1860 trug nun der Director aus Gründen, deren 
Richtigkeit fo einleuchtend mar, daß weder im Directorium noch ſpaä— 
ter im Kirchenrath etwas Dagegen eingewandt werden fonnte ned 
wurde, darauf an, den Gehalt aller Hülfs- oder außerordentlichen 
Lehrer, d. 5. aller derjenigen, welche feine Amtswohnung oder cine 


395 . 


Entfhädigung für diefelbe erhalten, auf 40 R. für die wöchentliche 
Stunde zu erhöhen. Mandem der ordentlichen Lehrer, zu denen 
alle diejenigen gerechnet würden, gu deren Stelle eine Wohnung im 
Schulhauſe gehöre, fei diefelde in-natura vom Kirchenrath genom- " 
men, wofür er eine Entfhäbigung in Geld erhielte. Der Kirchen: 
rath zahle für eine folhe Wohnung 350 —A00 R., während die 
Erfahrung befonders in den letzten Jahren gezeigt habe, daß eine 
ſolche unter 600 R. nicht zu haben fei. Deshalb flüge er vor, 
jedem der ordentlichen Lehrer, defien Amtswohnung vom Kirchenrath 
eingezogen fei, die Entihädigung auf 600 R. zu erhöhen. Auf bie 
Penſion nad 2öjährigem Dienft habe der erhöhte Gehalt der außer: 
ordentlihen Lehrer feinen Einfluß, diefelbe Fönne 460 R nicht über- 
Reigen. Um nun die Summen, welche zu biefer Erhöhung erfordert 
würden, aus der Echule felbft zufammenzubringen, ohne die Kirche 
gar zu fehr zu belaften, ſchlug der Director eine Erhöhung des Schul- 
geldes aller Kinder in der Knabenſchule, ohne Ruͤchſſicht darauf, zu 
welcher Eonfeffion und zu weldher Gemeinde fie gehörten, auf 60 R. 
jährlich vor. Das Directorium billigte die Vorfchläge des Directors 
und flellte fie dem Kirchenrath zur Beflätigung vor, ber ihnen bie: 
ſelbe in der Plenarfigung 18. Mai 1860 ertheilte. „Beſchloſſen: 
Die Vorfhläge des Directoriumsd zu genehmigen, in Betreff des 
Schulgeldes jedoch feitzufegen, daß daflelbe von Rindern von St. 
Petri = Gemeindemitgliedern jährlich 60 R., von Kindern jedoch anderer 
Gemeindeglieder, ohne Unterſchied der Eonfeffion, 72 R. betragen 
ſolle; — — endlich die Gehaltszulage der Lehrer und die Erhöhung 
des Schulgeldes erk mit 1.. Ian. 186% ins Leben treten zu laflen, 
zu dem möglicher Weiſe aber vielleiht in den naͤchſten Jahren nöthig 
werdenden Zufchufie aus der Kirchencaffe von 14.— 1500 R. laut 
$ A67 des Kicchengefeges die Genehmigung des General: Eonfiltorüi 
zu erbitten." Mit dem 1. Jan. 1858 ‚hörte alfo in der ganzen 
Schule die befondere Zahlung für Zeichnen, bei den Knaben die für 
Gymnaſtik, in der Töchterfhule die für Singen auf. Seit 1861 hat 
in der Knabenfhule die bejondere Zahlung der Nihtproteftanten aufs 
gehört, in der Töchterjchule iſt fie geblieben. In der Töchterſchule 
blieb das Echulgeld von 1858. 

Der Kirche wurden folgende Ueberfhüffe aus der Schulcaſſe 
abgeliefert: 














A en 

1859 — 990.3, „ 

160 — 1940. 98 , „ 

1861 — 38339. 03 , „ 

Schülerzahl. 
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1858— 18— 22 — 26 - 48 —33—35 —34— 34 —62—35 - 16 47 
1859—17—21—33—55 —47 — 47 —38—37 — 55 34—18-- 3 
1860—10— 19— 39 — 73 —54— 48 —36— 34 - 60 —43— 14 — 33 
1861—12—22—45— 67 —48—41 —43— 36 — 67—30— 41 — 39 
1862-27 —23—4—67—55—45—46 —40 —49—30— 8—47 


Töchterſchule. 


— 
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1. Behr. 


Selerta 
Quinta. 
Quarta 
Tertia 
Secunda. 
Prima 
Elementarel 


1888 28 32 29 5838 1044 | 
185933 —29 28-45-3512 53 
1860-33 — 21 ——33—37——35——12—49 | 
1861—27—33 —31—36- 341252 ! 
| 1862--20—36--36-52-31—10—43 | 


Lectionsplan 1862. 
Infpector: H. Witte. 
Gehülfe des Inſpectors: W. Wiſſendorff. 
Suprema. 


Religion -. -. . . 28. (Paſtor Stahl.  Proteiera 
®. Bogoljubow). 


tr) Paſtor Stahl an die Stelle des Paſtor Svenfon feit April 1850. Pretar: 
rei C. Begoljubew an die Stelle des Protojerei A, Mazimom f. Aug. 1859. 
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Deuiſche Spade . . . . 3.8. (2. Schnering) ). 
Ruſſiſche Sprache und Gefhihte 3 „ (I. Belom)*). 
. Branzöftfhe Spradhe . . . 3°. (A. Lalance)). 
Lateinifhe Sprade . . . 6 „ LH. ©raefe*), J. Iverſen). 
Die Richtlateiner haben in diefer Zeit Arithmetik, Buchhalten, 
Handelswiſſenſchaften und Handelsrecht bei W. Sarnom. - 
Griechiſche Sprache ... 5 St. (Director Steinmann, H. 
Graefe, J. Iverfen). 
Die Nichtgriechen haben in diefer Zeit Uebungen I In den neuen 
Sprachen. 
Geometie  -. : 2» 2.08 &t. 
Algebra -. - 0. d, (Dr. Koßmann). 
Phyſitß3, 
Geſchichte. 3,„ 
Geographie. 2 


(Dr, Lemmerih)®). 
Zeihnen®) . -» » 2. 0 2ket. 


Sinn - - 2... St. (Bo)?).. 

Gymnafif -. » 2... „ (Germann). 
Selecta. 

Religion - > 2 2. . 26. (Stahl, Bogoljubow). 

Deutfhe Sprade . . . 3. (Schnering). 


Ruſſiſche Sprache 3: u 

Ruſſiſche Sefhihte . - - 1 | @&efom) 
Franzoͤſiſche Sprache . 3 „u (Ralance). 
Lateinifhe Sprahe - . 6 „  (Graefe)®). 


1) Dr. Fr. Meyer, Leetor der deutfigen Sprache an der hiefigen Uniyerfität, 
angeftellt f. 1. Ian. 1858 als Oberlehrer der deutſchen Sprache an unferer Säule, 
nahm feinen Abfchied 1. April 1889. Sein Nachfolger 2. Schnering. 

2) Nitanor Sawinow ging ab 1. Sept. 1858. Sein Rachfolger J. ſtarlow 
ging ab 1888. Seit 1. Jan. 1859 I. Below. 

3) Seit 1. Ian. 1800 der Nachfolger P. Tuetey's. iu 

4) Seit 1. Aug. 1859 der Nachfolger des Dr. Walther. 

8) Seit 1. Ian. 1862 der Nachfolger des Lehrers 9. Melin. 

°) Zeichnen, Eingen, Gymnaſtik ſind auf die Morgenflunde nad 11 verlegt. 
Jede Glaffe Hat 2 Leetionen 3 14 St. im Zeichnen. Gymnaſtik if im Binter im 
Gymnaſtikſaal, im Sommer im Freien. 

7) %. Steoßbinder, |. 1858 Lehrer des Gefangs, + 1889. Skin Nachfolger 
N. Bel. 

°), Benn von Selesta an die Stunden in den alten Sprachen auf die Zeit 
11 —43 oder 8—6 fallen, fo fallen fie bei den Realiiten aus. 
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Die Nichtlateiner haben in Biefer Zeit A St. Arithmetik. (Sarnow. 

Griechiſche Sprade . - . 3 St. (Dir. Steinmann, Graefe. 
“ Die Nihigricchen haben in diefer Zeit Uchungen in den neuen 

Sprachen. 

Geometrie..... 3 St. 

Algebra ..: 20 (Dr. Koßmann). 

—7 — a > n 

eH Ka ta 2. P . 
Geotaphie -. » »- 02 „ | (Dr. Lemmerich). 
geihnn - -» 2. 0.0. 2 Red. (Pape). 


Sinn . . . 2... 26t. (Bol). 
Gyunfit . . . 2. 2 „ (Oermann). 
Serta. 


Religion .°. . .. . 2St. (Stahl, Bogoljubom). 
Deutfhe Sprache „  (Scähnering). 

Ruſſiſche Sprade . „ (Below). 

Ruſſiſche Geſchichte. (Below). 

Franzoͤſiſche Sprache „  Ralance). 

Lateinische Sprade . . (Graefe, Iverſen). 

Die Nichtlateiner haben in dieſer Zeit Arithmetif A St. (Samenı. 
Griechiſche Sprache. . .. 3 St. (Graefe, Iverſen). 

Die Nichtgriechen haben. in diefer Zeit Uebungen in den neuen 


N wa 


Spraden. 

Beometie 2 2 2.2.2 8. 

Algebra 2°, % (Dr. £oßmann). 

Phyſike. .. 1, 

Geſchichte. 3„ (Dr. Lemmerich). 

Geographie 2 „. . Fiſcher)!). 

Naturgeſchichte 3, (aurentz)?). 

Zeihnen - » » 2. . 2Lect. (J. Müller). 

Singen. . » 2. 2..2..2 Gt. (Bed). 

Oymnaftilft . .» 2 2.2 „  tÖermann). 
Quinta. 


Religion . . ». .. 2St. Gtahl, Bogoljubow). 
Deutſche Sprade . . . 3 „ (Dr. R. Schulze)?). 
1) Angeftellt f. 1. Jan. 1858. 


2) N. Zabel f. 1858, geht ab 1859. An feine Stelle Th. Laureny. 
3) Seit 4. April 1860. 


Aufl. Spr. und Geſch. 3 St: : (Below). 
Franzoͤſiſche Sprade . 3_ „ LE: Baron)'). 
Lateinische Sprache . 6 „  (Sverien). 
Die Nihtlateiner haben in diefer Zeit Uebungen in den neuen 
Spracden, Arithjmetif (Sarnow) und Kalligraphie. (Meſſer). 
Griechiſche Sprache 2St. (Iverſen). 
Die Nichtgriechen haben in dieſer Zeit Uebungen in den ı neuen 
Sprahen. 
Arithmetf . -. » . 2 St. (Sarnow). 
Geomtttie  . - . . 2 „ nn 
Algebra . 9 | (G. Collins) *).. 
 Gefdihe - » -». 2, 
Geographie . . 2 „ (Sicher). 
2 


Raturgefihichte „  Ratıreng): 
Zeihnen . » -» . 2 Rec. (Müller). 
Singen -. . .» .» . 16: (Bol). 
GOpymnafif . . . . 1 „  (Öermann). 
Duarta. 


Religion . . . . 2 6t. (Stahl, Bogoljubow). 
Deutihe Sprache 4 „ (Dr. Schulze). 
Ruſſiſche Sprade . 4 „ (Below). 

Branzöfifhe Sprache A ,„ (Baron). 

Lateiniſche Syprade A „  (Sverlen). 


Die Nichtlateiner haben in diefer Zeit Uebungen in den neuen 
Spraden und Kalligraphie. 

Arithmetif . . . . 3 St. (Sarnom). 

Geometrie . . . 2 „ (E&ollind). 

Bechihtee -. » ».. 2 5 BB 

- Geographie. . 2 \ (Shen). 

Raturgefchichte 2 „ (Kaurenp). 
Kalligraphie 1 „ (Meilen). 
geihnn . -» .» . 2 8ect. (Bape). 
Sinnen . . .» . 1St. (Bol). 
Gymnafif. . . 1 „. (&ermann). 


1) Angefeltt f. 1. Jan. 1860. 
2) Angeftellt f. 1838. 
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Tertia. 
Religion . » . . 2 8t (Stahl, Bogoljubow). 
Deutfhe Sprade . 3 „ (Dr. Schule). 
Ruſſiſche Sprache. A „ (WW. Lebetfin) '). 
(in Tertia A. Baron). 
Franzoͤfiſche Sprache 4 (in Tertia B. Biber). . 
Lateiniſche Sprache A „  (Graefe). | 


Die Nichtlateiner haben in diefer Zeit Uebungen in den neum 
Sprachen und Kalligraphie. | 

Geometrie . . . 2 St. (Collins). 

Arithmetif „  (Beihtner). 


icht 
Geldiäte (H. Stürmer) *). 


Geographie . 

Naturkunde . „NR. Nordmann) 2). 
Kalligraphie . „ Meier). 
Zeihnen . . . . 2 Lect.. (Müller). 
Sinnen . . ». . 2 6. (Bol). 


Gymnafif . . . 1 „ (Germann). 


N m WB mb Qj 


Secunda. | 
Religion. . . . 2St. (Stahl, Bogoljubom). 
Deutihe Sprade . 5 „ (Rordmann). 

- Ruflifhe Sprade . . 5 „ (Xebetfin). 
Sranzöfifhe Sprahe - 5 „ (Biber). 
Arithmett . . ». . 5 „  (R. Sommer) *). 
Geographie . 4 „ (Sommer). 
Naturkunde . 3 „  (Rorbmann). - 
Kalligraphie . 2 „ Me). 

Zeihnen .- :» . . 2 Lect. (Müller). 

Singen. » » .2 68 (Bol). 

Gymnafif . . ». » 2 „  (®ermann). 


Prima. 
Religion. . . . . 2 &t. (Stahl, Bogoliubow). 
Deutfhe Sprade . . 5 „ (Wiffendorff, Rordmann). 


1) ©. 1. Sept. anflatt 1858 bes zum Oberlehrer emannten I. Harlem. 
2) Anflatt des 1857 angeflellten, 1860 abgegangenen G. Iſrael. 

3) Angeftellt 18858. 

*) Sommer anftatt bes 1860 abgegangenen Lehrers Stepanow. 


Ruffifhe Sprade . 5 St. (Wilfendorff, Nordmann). 
Sranzöftfche Sprahe . 5 „ (GWiſſendorff). 

Arithmett -. - »- . 6 „ (Sommer). 

Katurfunde . 3 „  Mordmann). 
Kalligraphie x » .» 4 „ La Hufen). | 

Zeihnen . » .» . . 2 ec. (Pape). 


Einen -. » » ..2 6. (Bod). 

©pmnaftiif . . . . 2 „  (Öermann). 
BVorbereitungsclaffe. 

Religion . . . .» . 28. (Stahl, Bogoljubow). 


Deuiſche Sprahde . . 5 St. (Willendorff, Sommer). 


Rufiiihe Sprade . 5 „ (Wiflendorff). 

Stanzöfifche Sprache . 5 „  (BRiflendorff). 

Arithmetik . . .6 „ Meile). 

Katurfunde . . 3 u (Nordmann). 

Kalligraphie .. 4 „ (a Hufen). 

Zeihnen . - . - . 2 ect. (Pape). 

Einen -. - ». ».26Ct. (Bol). _ 


Gpmnafif . -. ». ». 2 „  (Germann). 


Elementarclaffe. I. 
Religion. -. . . . 16t (Spöre). 
Deutfhe Spräde . „ (Spörer). 
Ruſſiſche Sprade . „  (LXebetfin). 
Geographie . „ Dr. Schulze). 
Kalligraphie . „ (Meilen). 


> DE CO a a ET a 


Zeichnen (Mefler). 
Arithmetif „  (Spörer). 
Gelang . „ (Bol). 
Gymnaftif „»  (Germann). 
Töchterſchule. 

Selecta. 
Religion. . . . . 2St. (Stahl, Bogoljubow). 
Deutfhe Sprade . -. A „ (Schnering). 


Rufiifhe Sprade «© - A u (Bolewoi) '). 


1) 9. Krylow + 1858. Nachdem Polewei und Paulfen eine Zeitlang tie 
Stunden gemeinſchaftlich in ber Zöcterfchule gegeben hatten, übernahm f. 1. Jan. 
1862 Polewoi alle ıufl. Stunden. 

1. Band. 
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Ruſſiſche Geſchicht 1 St. Polewoi). 
Franzoͤſiſche Sprache. A „ (Xalance). 


Geſchichte A „: J 
Geographie . 2 ,f (Dr. Lemmerid). 
Raturgeihichte - 1 „  (Raurenb). 
Geometrie .1i1,„ 
Phyſit 2 (Dr. Koßmann). 
Arithmetik 2,„Garnow). 
Handarbeiten 3 u (Komik). 
Zeihnen.. . .» - - 2 Rec. (S. Seemann) '). 
Singen . - » » - 18. (Bo). 
Quinta. 

Religion . - - - - 2 8t. (Stahl, Bogoliubow). 
Deutfhe Smade . - 4 „ (Schnering). 
Ruſſiſche Spradhe - - A 
Ruſſiſche Geihihte . 1 h olewoi) 
Franzoͤſiſche Sprache. 4 „ (Ralance). 
Geſchichte 3, BR 
Geographie . 9 f (Dr. Lemmerich). 
Raturgefchichte . 2 „  (Raurenp). 
Phyſik 1 „ (Dr. Koßmann). 
Arithmetif 2 „ LSarom). ’ 
Kalligraphie . 1 „ (a Hufen). 
Handarbeiten 4 „ (Schott, Lech, Lowiß). 
Zeihnen - - - - . 2 Lect. (Seemann). 
Singen -. . » . 1St. (Bod). 

Quarta. 
Religion.. * . 2 &t. (Stahl, Bogoljubow). 


Deutfhe Eprade . . A „ (Schnering). 
Ruffiihe Sprade . . „  (Bolewoi). 
Franzöfifhe Sfrade . 


4 

5 „ (Baron). 
Geſchichte . . - - 3 „ 
Geographie . .2 „ (Bilder). 
Arithmetik 3 „ (Sommer). 

2 


Kalligraphie „ (8a Hufen). 


1) Anflatt des 1858 angeflellten, 1859 geftorbenen Alademikers N. Bepelt. 


Handarbeiten 5 &t. (Schott, Baftgen). 
Zeichnen . . 2 ec. (Seemann). 
Singen . . 16 (Bol). 

. Tertia. Ä 
Religion . 2 St. (Stahl, Bogoljubow). 
Deutſche Sprade . A „ Dr. Schulze). 
Ruſſiſche Sprache. 5 „  (Bolewoi). 
Sranzöjifche Sprahe . 5 „ (Mad. Webber). 
Geſchichte 2 „| 9 
Geographie . 3 „| (Fiſcher). * 
Arithmetik 4 „ (Sommer). 
Kalligraphie 2 „ (8a Hufen). 
Handarbeiten 3. «erh, Schott). 
Zeichnen . . 2 „ (Seemann). 
Singen . A. Bl. 

Secunda. 


Religion . 
Deutſche Sprade . 
ARufiiihe Eprade . 


Sranzöfiihe Sprache 


Geographie . 
Arithmetif 
Kalligraphie 
Handarbeiten - 
Zeichnen 
Singen 


Religion . 
Deutſche Sprade . 
Ruſſiſche Sprache . 


Tranzöfiihe Sprache 


Arithmetif 
Kalligraphie 
Handarbeiten 
Zeichnen . 
Singen 


rn DD CD Ce a Ce 0 
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(Stahl, Bogoljubomw). 
(Fraͤul. Lowitz). 


5 
4 /⸗ (Lebetkin). 
5 " (Mad. Webber). 
. 1 „ (Somme). 
4 „ (Beichtner). 
. 3 „ (Ra Hufen). 
. 6 " (Scott, Baſtgen, Lerch). 
2 „ (Seemann). 
1. (Bol). 
Prima. 
2 St. (Stahl, Bogoljubow). 


(Fräul. Lerch, Schott). 
(Fraͤul. Lerch). 
(Fraͤul. Lerch). 
(Veichtner). 

(La Hufen). 
(Lerch, Baftgen). 
(Seemann). 
(Bol). 
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Elementarelaffe. I. 
Religion . » » - - 28. (Spörer). 


Deutfhe Sprade - 6 „ (Stürmer). 

Ruſſiſche Sprade - 5 „ (Stürmer). 

Weltkunde 3 " (Stürmer). 

Kalligraphie - -» - 3 „ (Stürme). 

Arithmetif 4 „ (Sommer). 

Zeichnen . 2 „ (Stürmer). 
1 


Sinnen . ». .. . „ (Bol). 
Handarbeiten . . . 6 '„  (Baflgen). 


Außer den Koften, welche die beiden Elementarclafien der Kird« 
verurfachten , beftimmte der Kirchenrath 1861 die jährlihe Summe 
von 2000 R. für Freifhüler. Zu den lebtern gehörten aber nicht 
bloß die Kinder unbemittelter Gemeindemitglieder, fondern auch ie 
Kinder .von Kirchen und Schulbeamten, denen von jeher freie Schule 
gewährt war. Bücher erhalten die Armenfchüler aus der Freiſchüler 
caſſe, einem größtentheild vom Director Schuberth gefammelten Eapi- 
tal, dem auch die Vermächtniffe für die Schule zufallen. Daſſelbe 
betrug am 1. Ian. 1862 die Summe von 3500 R. Damit auf 
das allgemeine Freudenfeſt der Ehriftenheit, das Weihnachtsfeſt, den 
armen Kindern ein Feſt fei, hatte der Director Schubertb 188 tie 
Weihnachtscaſſe geftiftet, aus deren Mitteln den braven Schülern 
und Schülerinnen ein Chriftbaum mit nüßlichen Geſchenken bereite 
wird. Durch Beiträge und milde Gaben war dad Capital berjelben 
am 1. Jan. 1862 auf 8100 R. geftiegen. Gottes Segen ruht ſicht 


barlid auf den milden Stiftungen unfered alten, ebrmwürdigen 
Directord. 


— —— —— - 





Die Verfaffung der Schule. 


— — —— 


A. Die 3eit vom 1. Okt. 1762 his 15. Nov. 1768. 


Die Berfaffung der Schule in der erften Zeit nach ihrer Ermei- 
terung am 1. Oft. 1762 wird am beften durch die Worte des Kaiſ. 
Privilegiums von 1764 bezeichnet, fie folle ein mit allen ihren Ge⸗ 
bäuden der hieſigen St. Peters-Kirche und Gemeinde allein zuge: 
höriges und von ihr allein abhängendes Eigenthum fein. Dies gilt 
nicht bloß in öfonomifcher Hinſicht, fondern auch mas die Lehrgegen- 
ftände und den Unterricht betrifft. Der Director der Schule, Büſching, 
war zugleich Prediger der Gemeinde und Mitglied des Kirchencon- 
vente. Die. Einrihtung der Schule wurde von ihm mit Hinzuzie⸗ 
hung einiger Mitglieder der Gemeinde und des Kircheneonventd ge: 
macht, aber jede Maßregel ward dem letteren angezeigt, von dem- 
felben befprocdhen und gebilligt. Die Anftelung und Entlaffung der 
Lehrer war ihm freilich überlaflen , doc fcheint er ſich meiſtens darüber 
mit dem Kirchenpatron vorher berathen zu haben. Den Infpector 
berief der Convent auf Büldhings Empfehlung. Die Beftimmung 
der Lehrgegenftände blieb dem Director im Allgemeinen überlafien, 
doch wurde auch diefer Gegenftand im Eonvent zur Sprache gebracht 
und Büfhing mußte fi, wie oben gezeigt, dem Urtheil deſſelben 
unterwerfen. Daß der Graf Münnidh und Büfching fi) wegen der 
Schule entzweiten, hat feinen Grund nicht in den Beziehungen der Kirche 
zur Schule, fondern in dem heftigen, herrfhfüchtigen Eharafter bei⸗ 
der Männer, es ift fein Principienftreit, fondern ein perfönlicher 
Streit. Welche Gewalt Büſching einem Director geben wollte, geht 
aus der von ihm entworfenen Snftruction für feinen Nachfolger 
Göbel hervor. Aehnlich diefer lautet die Inftruction für den Inſpec⸗ 
tor Willamow, in deren letztem Paragraphen der Kirchenconvent ſich 
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1857. — 3421. 69H 8. ©. 

1858 — 1907.76, „ 

18559 — MI, „ 

-160 — 1940. 98 „ , 

1861 — 389.03 , „ 

Schüͤlerzahl. 

Va Dr 33—3 Er Sr 
55 ee Fe ee Se Ze Ze Se Ze Ze 
88 ad AB 5 


1858—18— 22 —26—48—33 —35—34— 34 —62—35 — 16—17 
1859—17—21—33—55—47—47—38-—37 — 55—34—18-- 3 
1860—10—19—39 — 73 — 54 —48—36— 34 — 60—43— 14— 13 
1861—12— 22 —45—67—48—41—43— 36 — 67—30—11— 39 
‚1862—27 —23—A4—67—55—45—46—40—49— 30 — 8-5 











Toͤchterſchule. 

U da. 1 
Ce Bu EEE u u 
vd a8 8 © 3 


1858— 2832-29-58 38-1044 
1859—33—29—B 45351253 
1860—33—21—33—37—-35—12— 49 | 
1861—27—33 -31—36—34—12—52 | 
|  1862--20-36--36-52-31—10—43 


Lectionsplan 1862. 
Infpector: H. Witte. 
Gehuͤlfe des Inſpectors: W. Wiffendorff. 
Suprema. 


Religion -. -. . . 26. (pPaſtor Stahl. Protojerci 
C. Bogoljubow). 


+) Paſtor Etahl an die Stelle des Paſtor Svenſon feit April 1859. Preteic: 
rei C. Begoljubom an die Stelle des Protojerei A. Mazimom f. Aug. 1859. 


— 
Deuiſche Sprade . . . . 3St. (E. Schnering) ). 
Ruſſiſche Sprache und Geſchicht 3, (I. Below)*). 
Franzoͤſtſche Sprache3„ ' (A. Lalance)?). 
Lateiniſche Sprade . -. . 6 „ 695, Graefe!), J. Iverſen). 
Die Richtlateiner haben in diefer Zeit Arithmetik, Buchhalten, 
Handelswiſſenſchaften und Handelsrecht bei W. Sarnow. 
Griechiſche Sprache .. 5St. (Director Steinmann, H. 
Graefe, J. Iverfen). 
Die Nichitgriechen haben in dieſer Zeit Uebungen in den neuen 
Spraden. 
Geomettie -» - 2.3 6. 
Algebra - . 2. dA, (Dr. Koßmann). 
Duft -. - - rd 
SGchhihte - - » 3, 
Geographie. - 2.» 2 
Zeihnen®) . » 2 2 20. 2 ect. 


(Dr. Lemmerih) ). 


Sinn . . 2... St. (Bod)?). 

Gymnafif - » » 2 2 GGermann). 
Selecta. 

Relmin - >.» . . 26. (Stahl, Bogolfubow). 

Deutfihe Sprade 3 „ (Schnering). 

Ruſſiſche Sprade - 3 „ 

Ruffiiche Geſchichte 1 „ j‚Qelow). 

Franzoͤſiſche Sprache 3 „  (Ralance). 

Lateinifche Sprache 6 „  (Graefe)®). 


1) Dr. Ft. Meyer, Leetor der deutfchen Sprache an der hiefigen Lniyerfität, 
angeftelt f. 1. Ian. 1858 als Oberlehrer der deutſchen Sprache an unferer Säule, 
nahm feinen Abſchied 1. April 1889. Sein Nachfolger 2. Schnering. 

2) Nikanor Sawinow ging ab 4. Sept. 1888. Sein Rachfolger 3 Karlow 
ging ab 1888. Seit 1. Jan. 1889 I. Below. 

3) Seit 1. Jan. 1800 der Nachfolger P. Tuetey'b. 

4) Seit 1. Aug. 1859 der Nachfolger des Dr. Walther. 

8) Seit 1. Ian. 1862 der Nachfolger des Lehrers H. Welin. 

0) Zeichnen, Eingen, Gymnaſtik find auf die Morgenſtunde nach 11 verlegt. 
Jede Glaffe Hat 2 Reetiowen d 14 St. im Zeichnen. Gymnaſiik iſt im Winter im 
Gymnaſtikſaal, im Sommer im Freien. 

) F. Strohbinder, f. 1858 Lehrer des Gefangs, + 1859. Sein Nachfolger 
R. Bol. 

°) Wenn von Selecta an die Stunden in den alten Sprachen auf bie Zeit 
44—12% oder 8-6 fallen, fo fallen fie Bei den Realifien aus. 
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meinde wählen , fo fünnte man fie ja audy aus dem Bonvent nehmen').* 
Die Wahrheit in den Behauptungen Krug's war eben jo wenig zu 
beftreiten, als der Ruten, den fie haben würden, in Zweifel au 
ziehen. Willamow war durch feine Inftruction angewieſen, bei 
jeder fchwierigen Lage den Gonvent um Rath zu fragen. Da dieſer 
fi) aber in der Regel nur eimal monatlid verfammelte, jo war es 
oft ſchwer, feinen Rath in der zum Handeln paflenden Zeit zu er: 
halten, während man fich mit 2 Gliedern deflelben täglich beipredhen 
fonnte. Außerdem gab es gewiß manches Conventsmitglied, dem 
feine befchränfte Zeit ed nicht erlaubte, fih um Schulangelegenheiten 
zu befümmern, oder dem die Luft dazu oder dem auch die nötbige 
Bildung fehlte. Nah dem letzten Borfhlage Krug’ fonnte man 
aus allen Mitgliedern ded Conventd gerade die beiden ausſuchen, 
welche fih in jeder Hinficht zu einer folhen Stelle eigneten. Des: 
halb ward derielbe in der Sitzung ded Convents 15. Nov. 1768 
angenommen, und dadurch der erite Grund zu dem jebigen Directo: 
rium gelegt, Das Protocol enthält folgendes über diefen voichtigen 
Beſchluß: „Nachdem übrigend dem Herrn Inſpector freundſchaftlich 
verdeuthet worden, daß wir gar nicht geſonnen waͤhren, gegen ibn 
diejenigen Verbindungen und Geſinnung, fo man vermög feiner 
Boration mit ihm gemacht, aufzuheben, fondern wir nur verbunden 
währen, vor die Aufrechthaltung der Kirche und Schule und deren 
Öfonomifche Umftände Eorge zu tragen, und auch feinen Zweifel in 
ihn wegen redlicher und fleißiger Betreibung feiner Gejchäfte ſetzten, 
jo wollen wie ihm vielmehr ein Zeichen geben, daß wir wünfchten. 
ihm feine Berrichtungen fo viel ald möglich zu erleichtern, zu dieſer 
Abficht wir folgende Einrichtung gemacht als nehmlich 
„daß fünftig zwei aus unjern Mitteln, nämlich zwei Vorſteber 
der Kirche, ihm, dem Herrn Infpector, wegen der Schulan: 
ſtalten zugefellt werden follten, die nebR ihm gemeinichaftlid 
vor das Beite der Schule ſowohl als auch wegen der Einnahme 
und Ausgaben Sorge trügen, und mit denen er bei allen Bor: 
füllen bei der Schule conferiren koͤnnte, wie wir denn alice 
Dasjenige, was fie gemeinichaftlich befchließen würden, gutbeißen 
wollten. Bermöge diefer Einrichtung jollen diefe zwei Kirchen: 
und Schul-Vorſteher Fünftighin dem SKicchenconvent kei 
Endigung eines jeden Quartald den ordentlichen Zufland der 


') Vergleiche den oben niitgetheilten Vorſchlag des Paſtors Zuckmautel. 


Rufſſ. Spr. und Geſch. 3 St: : (Below). 
Franzöſiſche Sprade . 3_ „ LE: Baron)!). 
Zateiniihe Spa . 6 „  .(Iverfen). 
Die Rihtlateiner Haben in diefer Zeit Uebungen in den neuen 
Spraden, rithmetif (Sarnow) und Kalligraphie (Mefier). . 
Griechiſche Sprahde . 2 St. (Gverſen). | 
Die Nichtgriechen haben in diefer Zeit Uebungen in den neuen 
Sprachen. 
Arichmett . -. . . 2 St. (Sarnow). 
Beomitie . ». .. 2, WEN 
Algebra . .. 2 | (€. Collins) ?). . 
 Gchihe . ». .. 2 , en 
Geographie . .2 Giſcher). 
Naturgeſchichte 2 „ Ratırenp): 
Zeihnen . . . .. Lect. (Müller). 
Singen . . . . .. 1%6St (Bol). 
Gymnafif . . . . 1 „  (Germann). ° 


Duarta. 
Religion . . . . 2 6t (Stahl, Bogoljubow). 
Deutfhe Sprache 4 „ (Dr. Säule). 
Ruſſiſche Sprahe . 4 „ (Below). 
Franzöſiſche Sprache 4 ,„ (Baron). 
Kateiniihe Sprache A „  (Sperfen). 


Die Nichtlateiner haben in diefer Zeit Uebungen in den neuen 
Sprachen und Kalligraphie. 


Aritämetit . . » . 35. (Samom). 
Geometrie -. -. 2. 2 „ (Eollinß). 
Gedichte . . 2, FR 
Geographie. . 2 h, (Bilden), 
Naturgeſchichte . 2 „ (Raurenp). 
Kalligraphie 1 „ Meier). 


Zeihnen . » .» . 2 ect. (Pape). 
Sinnen . . . . 1St. (Bod). 
Symnafif. . . 1 „ (G©ermann). 


1) Angeftellt |. 1. Jan. 1860. 
2) Angeſtellt f. 1858. 
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folgende, reiflich erwogene Berordnung feflzufeßen für gut ke 
funden. 

1. 

„Müſſen alle und jede Lehrer, die fich zum Unterricht der Jugent 
bei diefer Schule verpflichten wollen, dem hochlöblichen Kirchencon: 
vente, welcher aus dem Patrone, Aelteften und Borftehern befteh, 
für ein Corpus halten, dem fie Gehorfam, Achtung und Liebe ſchul 
dig fein und deſſen Vorfchriften fie, in Anfehung ihrer Amtspflihten 
und der damit verbundenen Beneficien, mie aud ihres Lebens um 
Wandels feierlich geloben müſſen, willig Folge zu leiften. 

2. 


„Werben der Herr Kirchen: Patron nebft einem von den Hem 
Nelteften und einem von den Herrn Vorftebern, die man da c- 
wählen wird, den beiden Herrn Predigern und einem von den Hem 
Lehrern, dem man die Infpection über die andern anvertrauen wit 
ein Collegium Scholarchale ausmaden, in welchem alle, das Bei 
dee Schule betreffende, Anordnungen, die Annehmung und Beat: 
fhiedung der Herrn Lehrer, ihre Berbindungen, die Berichte üb 
ihre Aufführung vorgetragen, unterfucht, entfchieden und beurthalt 
werden follen. 

3. 

„Sol von dem hochlöblichen Kirchenconvente ein Inſpecior mı 
ordnet werden, bei defien Wahl man vor allen Dingen barauf ich 
wird, daß er nicht nur die nöthige Kenntniß von heilfamen Schu: 
anftalten befige, fondern auch in der lateinifchen, franzöfiichen un: 
deutſchen Sprache ſowohl, als auch in der Eröbefchreibung, Beidit:. 
Sittenlehre, dem Rechte der Natur ıc. erfahren fei, um gemi 
Stunden in der Woche, worüber man mit ihm übereinfommen wir 
Diejenigen von den Echülern, die er dazu tüchtig finden wirt, in 
einer oder andern von vorgedachten Eprahen oder Wiſſenſchafier 
felbjt zu unterrichten, oder auch diejenigen Lehrer, die dazu mädır 
angenommen werden, felbft zu prüfen. Außerdem aber muß N 
Infpector das Zeugniß eined tugendhaften und ordentlidyen Lebent 
und Wandeld jowohl, als auch eines leutfeligen, hoͤflichen unt de 
ſcheidenen Betragend haben, damit man von ihm nicht nur die nen 
Hoffnung haben fönne, daß er feinem Amte, fo wie er es vor Gen 
vor dem hochlöblihen Kirchenconvente und vor feinem Gewiſſen vei 
antworten kann, vorfteben werde, fondern daß er auch allen un 
jeden, bie feiner Auflicht untergeben werden, zum Dufler einer ae 
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itteten, vernünftigen und liebreichen Aufführung vorgeſtellt werden 
und ſich dadurch bei allen und jeden feiner Mitarbeiter und feiner 
Untergebenen Liebe, Achtung und Gehorſam verdienen fünne. 

„Diefem Inſpectori ſoll nacht dem hochlöblichen Kirchenconvente 
die Aufficht über das ganze Schulgebäude ſowohl, ald auch die Ein» 
richtung aller Claſſen und die Vertheilung der Wohnzimmer nebft 
der Aufſicht über alle Lehrer und übrigen Bediente der Schule öffent: 
ih aufgetragen werden, alfo und dergeftalt, daß feine Borftellungen 
in Betracht der innern und äußern Reinigfeit und der nöthigen Un⸗ 
terhaltung des Gebäudes und der Wohnungen, fo wie aud feine 
Anoronungen für die Claſſen und für die Lehrer gehörig und willig 
befolget werden follen. Sonſt fol mit dem Inſpector, wegen feiner 
Verbindung, fo wie es hier feftgefegt worden, wie auch wegen feiner 
Beneficien, als Salarıum, Wohnung und was fonft dahin gehören 
möchte, jedesmal ein fohriftlicher Vertrag gefchloflen werden, in wel: 
chem er fih anheiihig mahen muß, daß, wenn er fein Amt nieders 
zulegen entihloflen fein follte, er dem hocdhlöblichen Kirchenconvente 
dann 6 Monate voraus die nöthige Anzeige thue, fo wie fih aud 
der Convent verbindet, daß, wenn er ihn wegen der nachlaͤſſigen 
Verwaltung feines Amts feiner Dienfte zu entlaflen genöthigt fein 
follte, er ihn ebenfalls 6 Monate voraus davon benachrichtigen werde, 
damit man bon beiden Seiten durch eine in den bürgerlichen Geſell⸗ 
haften unerlaubte Ueberrumpelung in feine nachtheilige Berlegeu- 
heit. gefegt werde. 

4. 

„Wird man die Lehrer, die man zum Unterricht der Jugend 
nöthig haben wird, ducch die Zeitungen befannt machen laſſen, wenn 
man fie auf eine andere Weife nicht ‚befommen fünnte. Sie müllen 
fih bei dem zeitigen Infpector angeben, bei ihm die Bedingungen, 
unter welchen man fie annehmen wird, vernehmen, uud.wenn fie 
felbige eingehen wollen, jüh von ihm prüfen laſſen, da fie dann auf 
feinen an dad Collegium Scholarchale abgeftatteten Bericht bei fel- 
bigem in Pflicht genommen, und von ihm, dem Inspectori, in die 
für fie beftimmte Claſſe eingeführt werden follen. 

„Die Bedingungen, unter weldhen man mit ihnen in Berbin- 
dung treten wird, find folgende: a) müflen fie, wenn es möglich ift, 
unverheirathet fein; b) dad Zeugniß eines guten, ordentlichen und 
tugendhaften Lebens und Wandeld haben und felbiged während der 
zeit ihres Lehramts ununterbroden zu behaupten fuchen; c) ihren 


Untergebenen mit Sanftmuth und Liebe, fo viel ed möglich if, be⸗ 
gegnen, und ihnen wegen ihrer Fehler und Ausfchweifungen lieb: 
reihe und rührende Vorſtellungen thun 3. B. ihnen zeigen, dar 
Faulheit und Unachtſamkeit die gehörige Bildung ihres Geiftes un 
ihres Herzens hindert, und daß fie Dadurch ſich Verachtung, Br 
ſchimpfung, Mangel und Dürftigfeit zuziehen, daß Ungehorfam un 
anhaltende Widerfegung gegen die Borfchriften der Vorgeſetzten bar 
Verweiſe, Züchtigungen und endlich eine fchimpfliche Ausfhliegung 
von der Schule zur unausbleiblihen Folge haben; daß fie durd 
Lügen und Trügen ihren guten Namen verlieren und ſich der Ge— 
ſellſchaft mit vedlihen und rechtſchaffenen Menfchen unwindiz 
machen ı. Wenn folhe Vorftellungen nicht befolgt werden, haben 
fie ihnen ernfthaft und mit Nachdruck, aber ohne unanftändige Shelt 
worte zuzureden, nächfidem zu verfuchen, ob fie nicht durch einen 
Angriff auf ihre Ehrliebe zum Guten zu Ienfen feien, indem man 
fie zum Beifpiel von allen ihren Kameraden abfondert, fie auf im 
Knien figen und fie etwa eine Ruthe in der Hand halten län. 
Sollte aber auch hier die Hartnädigfeit ihrer Intergebenen nidt ge: 
brochen werden, jo haben fie endlich fein anderes Mittel mehr, alt 
die Förperlichen Züchtigungen, die in Ruthen beftehen müſſen, wr 
Hand zu nehmen, und von folher Züchtigung dem Infpectori Rab 
richt zu geben, damit ſelbiger gemeinfchaftlich mit ihnen wegen da 
ferner noch anhaltenden Widerſehung die nöthigen Maaßregeln nehmen 
fönne. 

„d) Müffen fie fih fo betragen, daß ihre Untergebenen die ihnen 
ſchuldige Hochachtung, Folgſamkeit und Liebe nicht verlieren, felg 
lich fie niemals grob und mit Ungeſtuͤm anreden, ſich mit ihnen nit 
gemein machen, ihnen, ſtatt der mit ihnen zu tractirenden Lectien, 
feine muthwillige, noch zu Ausfchweifungen reizende Hiförden m 
zählen, nad ten Geheimniffen ihrer Familien nicht fragen, ned 
geftatten, daß fie ihnen durch die Erzählung derfelben ihre Auer: 
tung machen. Auch müflen fie ihren Schülern, einem vor dem an 
dern, fonft feinen Vorzug geben, als denjenigen, welchen Artigfet 
der Sitten, Fleiß, Aufmerffamfeit und Gelehrigfeit verdienen, mit 
die von geringem Stande denen, bie den Bortheil einer glüdlicen 
Geburt haben , nit zum Gegenftand der Verachtung werden. 

„e) Müflen fie fi aller Erpreffungen von ihren Untergebenen 
gänzlich enthaften, indem fie felbige zwingen, von ihnen Papia. 
Federn, Griffel, Bleiftifte, Rechentafeln, Bücher oder was fie fen 
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in ihren Elaffen nöthig haben, zu faufen; au müſſen fie von ihnen 
nichts taufhen, noch ihnen was verhandeln, wenn ihre Eltern ee 
ihnen nicht ausdrüdlih bewilligt haben, maßen fie durch dergleichen 
Betragen den billigen Unwillen der Eltern: erregen, dem Lehramt 
Schande mahen, und ihren guten Namen fchwächen. 

„ſ) Müflen fie ihre Lehrfiunden mit ebenfo viel Treue und Eifer 
als Pünktlichfeit und Tüchtigfeit abwarten, fo wie es einem rechtfchaffe- 
nen und gewillenhaften Dianne, welcher der Jugend zum Vorbilde in der 
Erfüllung der Pflihten und in der guten Ordnung dienen muß, eignet 
und gebühret. Und da man hier keine zwingende Gewalt hat, wo⸗ 
durch man diejenigen, welche ihren Dienft muthwillig und vorfäglich 
vernadhläffigen, zur Bellerung bringen fünnte, fo wird .ein jeder 
Lehrer ſich kraft jeined Contract's verbinden, daB, fobald er zu feinen 
Lehrſtunden durch das Geläute der Glode gerufen wird, er fih in 
feine Elafle verfügen und fi vor Endigung feiner Stunde aus’ fei- 
ner Claſſe nicht entfernen wolle, ohne ſich deöfalls einen Abzug von 
feinem ftipulicten Gehalt zu unterwerfen, nämlih für 6 — 7 Minu- 
ten, die er zu fpät in feine Claſſe fommt, oder fih zu früb vor dem 
Blodengeläut daraus entfernt, jedes Mal 10 Kop., die zum Beiten 
der Schule berechnet werden follen. Sollte ein Xehrer aber feiner 
Pflicht fo wenig eingedenf fein, daß er ganze Stunden feiner Infor: 
mation freventlich vernachläfligen follte, fo wird ihm für jede Stunde 
50 Kop. von feiner Bejoldung abgezogen und der Schule zum Beſten 
berechnet. Falls aber eine Krankheit oder ſonſt erhebliche Urſachen 
ihn von- der genauen Erfüllung feiner Pflichten abhalten follten, fo 
"bat er dem Infpertor davon ungefäumt Nachricht zu geben, damit 
felbiger feine Schüler in andere Claſſen vertheilen und fie von muth- 
willigem Müffiggange abhalten könne, eine Urfache, um deretwillen 
der Lehrer, der rechtſchaffen denkt, dieſe Aufmerkfamleit nicht als gleich: 
gültig anfehen muß. 

»g) Muß ein jeder Lehrer für den ihm vorgejehten Infpector alle 
Achtung und Folgſamkeit haben, und ihm feine offenbare noch belei: 
digende Widerfegung zeigen, um feinen Untergebenen fein anflößiges 
Beifpiel zu geben, welches fie berechtigen Fönnte, auch gegen ihn, 
ihren Lehrer, die Achtung und Folgſamkeit, die fie ihm ſchuldig find, 
zu verlieren. Wenn ſich indeflen ein Lehrer wider alle8 Vermuthen 
jo weit vergeflen follte, daß er feinem Vorgeſetzten den billigen Ge⸗ 
horſam verfagte, oder ihn gar mit Worten oder mit der That belei- 
Digte, jo wird das Collegium Scholarchale auf die desfalls gethane 
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Anzeige einen ſolchen Lehrer fordern laſſen und ihm im erſten Falle 
in Gegenwart des Inſpectors eine ſolche unbillige und unvernünftige 
Aufführung nachdrücklich verweiſen, im andern Fall aber die rechtnä⸗ 
ige Genugthuung für den Inſpector gerichtlich fuchhen und fie ihm 
verfhaffen. Deögleichen hat ein Lehrer, wenn der Infpector die Bil: 
ligfeit und die vernünftige Achtung, die man einem jeden überhaupt 
und infonderheit feinem Mitarbeiter ſchuldig ift, gegen ihn verlegt 
haben follte, ſich gleichfall8 an das Collegium Scholarchale zu men: 
den und ſich aller billigen Genugthuung zu getröften. 

„h) Sollte da8 Collegium scholarchale oder ein Lehrer ſich zu 
verändern Urfache finden, fo fol von beiden Seiten hierüber die no- 
thige Anzeige 3 Monat vorher gejhehn, damit weder die Schule ned 
der Lehrer durch Eine unvermuthete Ueberrumpelung in Berlegenheit ge: 
fegt werde. Da indeflen abfeiten des ganzen Collegii Scholarchalis 
eine folche unbillige Ueberrumpelung gegen einen treuen, rechtichaffe: 
nen und gewiflenhaften Lehrer nicht einmal gedacht werden fann. 
maßen felbiges ihn vielmehr in Dienft der Schule fo lange als mög: 
(ih zu erhalten fuchen wird: fo kann gedachten Fall abjeiten dieſes 
Collegii nur gegen foldhe Lehrer Plab finden, die duch eine ver: 
fägliche Mebertretung ihrer Pflichten oder durch eine ganz zügelloie 
und ärgerliche Aufführung ihr Amt fchänden, der Schule einen übeln 
Kamen mahen und der Jugend zum Berderben gereihen, und ale: 
dann ift es allem göttlichen und menſchlichen Geſetze gemäß, einen 
ſolchen Lehrer zu caffiren und von der Schule zu entfernen. 

„Wenn aber ein Lehrer, mit dem man zufrieden ift, feine Ver 
bindung ohne vorgedachte Anzeige auf einmal zu brechen ſich einfem: 
men laffen wollte, jo wird ex fich gefallen lafien, daß, da man ibn 
nicht zwingen fann, man ihm feinen rüdftändigen Gehalt vorenthalte, 
um der Schule zum Beften verwandt zu werden, oder, wenn dieſes 
nicht mehr geſchehen kann, indem er alled bereitd gehoben hat, man 
ihm feine Sachen zurüd und fid an felbigen ſchadlos Halte. 

5 


„Die Lectiones, die in unferer Schule tradirt werden follen, 
werden ſich vor der Hand nur bloß auf ſolche Gegenftände bezichen. 
die für den Stand und die Lebensart unentbehrlich find, weldhen die 
Jugend in diefer Stadt und Gegend fi größtentheild zu weidmen 
pflegt. Die nöthigen und gründlichen Kenntniffe der Lehren un? 
Pflichten der Religion, Lefen, Schreiben und Rechnen find einem jeden 
Bürger des Staats, was für eine Handthierung und Profeſſion er 
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auch ergreife, hoͤchſt nothwendig und nüßlich ; und die ruffiiche Sprache 
in für denjenigen, ber bier in Rußland fein Brod zu haben gedenft, 
unentbehrlich ; die Jugend foll alfo hierin treulih und gründlich un⸗ 
terrichtet werden, und diejenigen, die fih nur bleß auf diefe Claſſen 
einichränken wollen, werden daher alle Duartal 24 R. richtig voraus: 
bezahlen müflen, ehe fie einen Zettel von dem Infpector erhalten, 
womit fie fi) bei den Xehrern, welche für felbige Claſſen beftellet find, 
in den Catalog ihrer Schüler einfchreiben laſſen fönnen. 

„Wenn aber andere find, die fi einem Stande widmen, da file 
außer vorerwähnten Kenntniflen noch die lateinifhe und franzöſiſche 
Sprade, die Geographie und Hiflorie, nebſt dem Styl in Briefen 
und Reden zu erlernen für gut finden, fo wird ihnen auch hierin 
gedient werden, indem man die dazu erforderlichen Lehrer in Pflicht 
halten wird, melde ihnen diefe Sprachen nit nur gründlich und 
regelmäßig ‚beibringen, und mit ihnen fo viel, als fie e8 begreifen 
fönnen, reden, fondern auch die Geographie und Hiftorie nebit dem 
Styl in franzöfifher Sprache tractiren werden, jobald ſich eine An⸗ 
zahl finden wird, welche diefe Sprache ſoweit begriffen haben, ‚daß fie 


einen Bortrag in felbiger verftehen fünnen. Man wird überdem . 


wöchentlich eine Stunde anwenden, um mit ihnen einen Schriftiteller 
in deutfcher oder franzöftfcher Sprache zu lefen, und ihnen dabei bie 
Erhöhung und Erniedrigung der Stimme, den Nachdruck, den man 
auf gewiſſe Worte zu legen hat, wie auch die Schönheit des Aus⸗ 
drude und die Wendung der Gedanken bemerken zu laflen. Die 
Schüler, welche diefe Lectioned haben wollen, werden in 3 Claſſen 
vertheilt fein, und das Schulgeld, fo wie man es feftfegen wird, alle 
Duartal richtig vorausbezahlen, ehe und bevor fie von dem Infpector 
die Anweiſung in felbige erhalten. Sollten fi) übrigens Schüler 
finden, welche noch in andern Spraden und Wiſſenſchaften, 
oder au in der Muſik und in einigen llebungen, als Tanzen und 
Fechten, Unterricht verlangen und dafür binlänglich bezahlen wollen, 
fo wird der Infpector die nöthigen Lehrer zu beforgen willig und 
bereit fein. 

„Auch Diejenigen, welche ſich bei der Schule entweder in ganze oder 
halbe Penſion begeben wollen, werden bei dem Inſpector hierin be⸗ 
friedigt werden, als mit welchem ſie ſich hierüber zu vereinbaren 
haben. 

„Endlich wird auch hiermit wohlbedaäͤchtig und zum wahren 
Bortheil des Unterrichts feitgefeut und verorbnet, daß die Eltern der 
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Schüler, oder diejenigen, welche ihnen an Eltern-Stelle find, ti 
Elafien zwar wohl einmal in der Woche befuchen können, um nid 
nur den Unterricht anzuhören, fondern fi) auch wegen der Aufführung 
ihrer Kinder bei den Lehrern zu erkundigen; daß fie fi aber alla 
Eritif und aller Unanftändigfeit gegen den Lehrer ſowohl, als gegen 
die Schüler befcheidentlich enthalten, weil es ſich für vernünftige un 
gefittete Leute nicht ſchickt, jemand in der Zeit feiner Berrihtungen 


und befonders einen Lehrer in Gegenwart feiner Untergebenen we: 


ähtlih zu machen, weil die Schüler dadurch gleichſam berechtigt 
werden, bie Achtung gegen ihn zu verlieren und feinen Unteridt 
zum Gegenftand des Gefpöttes zu machen. Eben fo wenig müne 
vernünftige Eitern fi jo weit von ihrer Hibe hinreißen lafien, dar 
fie einen Lehrer in feinem Duartier auf eine grobe und ſchimpfende 
Art. wegen feined Berfahrens zu Rede ftellen,. maſſen ſolches eine 
Störung ber öffentlichen Ruhe und der natürlichen Herrſchaft iR, 
welche ein jeder in feinem Haufe haben muß. Sollten fie, die ©: 
tern, duch die Klage ihrer Kinder bewogen, gerechte Urſachen it 
Unwillens gegen einen Lehrer zu haben glauben, fo fünnen fie, wen 
fie e8 für gut finden, mit der Sanftmuth und Leutfeligfeit, weiche 
gelitteten Menfchen eigen fein müflen, den Lehrer fragen, ob un 
warum er ihr Kind gezüchtiget, und wenn fie von feiner Rechtjeni— 
gung nicht zufrieden find, ihre Befchwerde dem Infpector oder endlich 
bem Collegio Scholarchali vortragen, da denn alles nad) der Bahr: 
beit unterfuht und ohne Partheilichkeit abgemacht werden fol. 

„Der Infpector wird den Eltern, wenn fie ihre Kinder bei ihe 
einfchreiben laflen, alle biefe, für die Würde und den Rupen dei 
Untereihts der Jugend fo nothiwendige Stüde auf eine überzeugende 
Art begreiflid machen, und man hofft mit Zuverfidht, daß die Eltem 
ih darnad mit Vergnügen richten werden. 

„Gott, der unumfchränkte Beherrfher der Welt, der Urdheber 
alles des Guten, deſſen wir genießen, verbreite feinen theuren Segen 
über unfere Schulanftalt und erfülle die Vorgeſetzten derfelben mil 
dem Geifte feiner Weisheit und feines Rathes, damit durch ibm 
Anorbnungen gute Ehriften, tugendhafte Weltbürger und nuͤdliche 
Mitglieder des Staats gebildet werden.“ 

linfer ältefte® Schulprotocoll, deſſen erfles Protocol 29. War 
1778 fagt, daß die gleich folgende „Einrichtung der Schulconiereni‘ 
in der Sigung berathen, angenommen und unterfchrieben fei, beginn! 
mit einer Inftruction für die Schulconferenz, wie man das Collegium 


I __ 


Scholarchale oder Schul: Collegium* auch Häufig nannte. Das 
Protocol zeigt, daß die Mitglieder des Schulrathes fihon wiederholt 
jufammengefommen feien, wahrfcheinlih um über die neue Einrich- 
tung zu berathichlagen. 


Einrichtung der Schul=- Confereng. 

„1) Die aus dem Kirchenconvente erwählten Herren, die beiden 
Prediger, der Herr- Infpector und die Vier Herren Gelehrte von der 
Schule verfanmeln fih den letzten Mittwoch in jedem Monat des 
Rormittagg um 11 Uhr in dem großen Schul:Saal, und werden 
ih etwas vorher einfinden, damit um 11 Uhr die Conferentz ihren 
Anfang nehmen könne. Sollte an dem lehten Mittwoch ein Felt 
einfallen: fo wird die Confereng den nächft folgenden Mittwoch ge- 
halten. Died muß desfalls gefchehen, damit ed nicht nöthig ift, 
noch vorher eine Anzeige zu thun. 

„2) Diejenigen Herren Lehrer, welche nicht mit zur Confereng 
gezogen werden, übergeben dasjenige, was fie vorzutragen haben, 
entweder dem Herrn Inſpector, oder einem andern Mitgliede der 
Gonfereng, fhriftlih, und ed wird alddann denfelben darauf eine 
Antwort ertheilet. 

„3) Wird alle Quartal einer von den Bier Herren Lehrern 
erwählt, welcher die Stelle eines Secretairs vertritt, und dasjenige, 
was abgemacht worden ift, in ein Buch einträgt. Diefer jederzeitige 
Serretair hat zuerft den Bortrag; und er führt das, was er zu 
lagen hat, mit feinen Gründen an. So lange er redet, muß ihn 
Niemand unterbrechen. Wenn er ausgeredet hat, fo treten die Her: 
ten Lehrer nach einer beliebigen Ordnung, welche fie felbit feftfegen, 
nah der Reihe auf, und billigen entweder dad Vorgetragene, oder 
führen auch Gegengründe an. Alsdann verfähret der Herr Anfpec- 
tor auf eben diefe Art; dann jagen die Herren Prediger und Herren 
de8 Convents auf eben diefe Art ihre Meinung. 

„Alles aber muß ganz furz gefhehen und jeder muß ganz aud- 
reden, ehe der andere den Anfang macht. Alsdann wird darüber 
votirt. 

.4) Sobald das, was der Herr Secretair vorgetragen hat, 
abgemacht worden ift: fo trägt nach der angeführten Ortnung ein 
jeder dad vor, was er zur Verbeflerung der Schule nöthig hält, 
und ed wird auf eben die Art, ald vorhero, darüber nach der Reihe 
geredt. 

1. Band. 27 
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„5) Sn diefer Conferens wird vorgetragen: a) mad zur Ber- 
befferung der Methode oder Schuleinrichtung überhaupt gehört. bı 
Fehler, welche begangen worden, ohne daß man denjenigen perjönlich 
nennet, welcher fie begangen hat. c) Eine kurze Nachricht von dem 
Betragen der Schüler. Weil aber Died zu viel Zeit wegnehmen 
würde: fo werden die fämmtlicherr Herren Lehrer am Sonnabend ver 
dem letzten Mittwoch eine Privat:Eonfereng halten, und in derſelbi 
gen die Schüler, welche Erinnerung oder Strafe verdienen, fchrifftlid 
auflegen. Diefen Auffat liefet der Herr Secretair vor, und a 
wird alsdann dem Herrn Infpector gegeben, daß er denfelben in 
dad dazu vorhandene Buch eintrage. d) Zulegt tragen der Hm 
Infpector und die Herren Lehrer das vor, was fie felbft betrifft. 

46) Am Donnerftag nach der gehaltenen Conferentz fommm 
alle Elafien des Vormittags um 11 Uhr im großen Schuljaal zu- 
fammen; die fämmtlichen Herren der Conferentz und alle übrigen 
Lehrer find alsdann gegenwärtig ; und es werden alddann die Schüler 
zum Fleiße ermahnet, die Trägen und andere erinneret, und die Straie 
denen Ddictirt, welche eine verdient haben, es wird hier das vollzogen 
was in der Confereng abgemacht worden ift. -Wenn hier auch einig 
Herren fehlen follten: fo hat dies nichts zu fagen. ‚Aber beffer wär 
e8 allemal, wenn alle gegenwärtig wären, weil ed auf die Schuͤler 
einen beſſern Eindrud machen würde. 

„7) Die Lehrer beiprechen fich über das, was fie vorzutragen 
haben, bereits in ihrer Brivatconfereng, damit dadurch in der 
allgemeinen Confereng die Zeit erfpart wird. 

„8) Was in der Conferentz abgemadht wird, dad wird als cin 
unverbrüchliches Geje angenommen, und von dem Herm Sc 
eretair in das Buch eingetragen. Der Herr Inſpector und fünmt- 
liche Xehrer werden darauf fehen, daß es gehalten werde, und e& foglei® 
in der Confereng anzeigen, wenn jemand dagegen handelt. Die Runtır 
welche nicht abgemadht worden, werden in der näditen Eonferens 
noch einmal vorgetragen, und alddann entweder gänzlich angenommcn. 
oder auch verworfen. 

»9) Sowohl in diefer allgemeinen, ald auch in der Privat: 
confereng der Lehrer muß ein jeder gegenwärtig fein, wenn nit: 
Krankheit oder wichtige Hindernifle es. ihm unmöglid machen. Ta 
Herr Eecretair macht in dieſem Fall dem Abwefenden befannt, waa 
abgemacht worden it. Wenn er e& billiget: fo wird es ein GBeire. 
Wenn er aber etwas dagegen einzuwenden hat: fo wird dieſe Sache 
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in der nächſten Conferentz noch einmal vorgetragen, damit er feine 
Zweifel vorbringe, und alsdann duch die mehreiten Stimmen ber 
Schluß gefaltet. | 

„10) Damit nicht llebereilungen vorgehen: fo werden alle Sachen, 
welche abgemadt worden find, in der folgenden Conferentz nochmal 
vorgelefen, ob auch jemand in diefer Zeit etwas gefunden, welches 
diefe Abmahung aufheben fönnte. Dies gilt aber beſonders von 
folchen Dingen, worüber die Meinungen getheilt jind; dieſe müflen 
allemal zweimal vorgetragen und das zweitemal nah der Mehrheit 
Der Stimmen entidieden werden. 

„11) Was in der Bonfereng vorgetragen wird, davon muß 
Niemand etwas fagen, damit ein jeder mit defto mehrerer Frei: 
mütbhigfeit feine Meinung fagen fünne. Wer dagegen handelt, 
der wird von der Conferentz außgelhloffen. 

„12) Wenn etwas abgemacht wird, was diejenigen Lehrer be: 
trifft, welche nicht in der Conferentz find: fo wird ſolches denfelbigen 
durch den Herrn Infpector befannt gemacht, oder fie werden aud) 
nad geendigter Confereng eingeladen, damit es ihnen befannt ge: 
macht werde. 

Nachdem der Infpector Kattenfamp im Frühjahr 1778 feinen 
Abſchied genommen, und man gleich darauf die Einrihtung des unter 
den A Gelehrten wechſelnden Inſpectorats gemacht hatte, beftimmte 
man in der Sigung ded Schulcollegiums 31. Dct. 1778 genauer 
die Verrichtungen der A eriten Lehrer, fo wie die befondern Verrich⸗ 
tungen des Infpectord und ded Secretairs, melde beide nad) einer 
beitiimmten Reihenfolge aus den A erſten Lehrern ernannt wurden. 


I. Gemeinſchaſtliche Verrichtangen der 4 erſten £chrer. 


„1) Die & erften Lehrer machen ein gemeinfchaftliched Ganze aus, . 
und arbeiten gemeinfchaftlih zum Wohl der Schule, ohne daß einer 
von ihnen auf irgend eine Art einen Vorzug für den andern haben 
könnte. 

„2) Ein jeder von ihnen hat einen eigenen Wirkungokreis, 
fein eigenes abgejonderted Fach, in welchem er, ohne von dem an: 
dern aufgehalten oder gehindert zu werden, ruhig fortarbeitet. Der 
eine ift Infpector, der andere Secretair, der dritte beforgt Die ökono⸗ 
mifchen Umftände in Rüdjicht der Penſion, und der Vierte endlid) 
vikarirt, im Fall, daß einer von den erſtern abweſend oder krank 
wäre. 
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‚„3) Damit aber ein Jeder dad Ganze überfehen, und von 
allem, auch außer feinem Wirkungskreiſe Liegenden, gehörig urtbei- 
len könne, fo halten fie alle Monat zweimal Privatconferenz, un® 
zwar den zweiten Mittwoch nah, und den letzten Mittwoch vor ber 
öffentlichen Eonferenz; von 11 — 12 oder 1 Uhr. Ein Jeder, beion- 
ders der Infpector und Secretair, theilen dann alles, was währen? 
der Zeit wichtiges vorgefallen ift, mit. Bei wichtigen Faͤllen. we 
die Sache feinen Aufichub leidet, kommen fie noch außerordentlib 
zufammen. Die Zufammenberufung geſchieht dur den Secretair. 

„A) Die Ankommenden werden gemeinfchaftlih von allen geprüft 
und geordnet. 

„5) Eenfuren, Berfegungen, Zeugnifie und dergleihen find ge: 
meinfchaftlihe Sachen, bei welchen immer, fo wie in jedem andern 
Falle die Mehrheit der Stimmen, oder das 2008 die Entiheidung giebt. 

„6) Keiner darf 2 von den oben benannten Aemtern auf einmal 
verwalten, und feines von diefen länger als ein halbes Jahr. 


II. Befondere Verrichtungen. 
a. Des Inſpectors. 

„1) Ueberhaupt forgt er für die Ordnung, Reinlichkeit, Regel: 
mäßigfeit und Uebereinftimmung in der Schule, zu welhem Ente er 
die Schulfnehte ganz unter fih hat. Alles, was hierauf Bezug 
hat, muß ihm angezeigt und von ihm veranftaltet werben. 

.2) Er nimmt die Ankömmlinge auf, fchreibt fie ein und führı 
fie felbft in die für fie beftimmte Claſſe. 

„3) Ihm liegt ob dafür zu forgen, daß die Schulgelder zur ge 
feßten Zeit richtig einfommen. Er ſchickt desfall® gegen das Ende 
ded Duartald den Eltern oder Bürforgen die Rechnung zu; oder 
läßt fie durch den Schulfnecht erinnern; oder nimmt mit ihnen ne: 
thigenfalls felbft Ruͤckſprache. 

- 44) Er führt Rechnung über die Schulcaſſe, welche er alle Duar 
tale dem Schulconvente vorlegt, und zahlt die Gage, fo viel mäg- 
lich, zur gefeßten Zeit aus. 

- „5) Arreſt auf die Gage fann er nie annehmen, eben fo weniz 
fann er bei Beichwerden, die über einen feiner Gollegen oder über 
einen Maitre bei ihm angebradt werden, etwas enticheiden ; dice 
find Sachen, die für die Echulconferenz gehören. 

.6) Er beſucht die Elafien, fo oft es ihm nur feine übrigen 
Geſchaͤfte erlauben, und befpricht fi privatim über die etwa nöthi- 
gen Veränderungen und Berbeflerungen. 
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„7) &r theilt feinen Collegen alle Ouartale ein Berzeichnig 
mit von den Schülern und Schülerinnen, welche die Tanzclaffe be- 
juchen. 

„8) Er forgt dafür, daß die nöthigen Schulbücher vorräthig 
find. 
„9 Berner forgt er, daß vor und nach den Glaffen feine Un- 
ordnungen entftehen, ftellt auch in diefer Abficht den Schulfnecht zur 
Auffiht an. 

„10) Alles, was im Namen der Schule gefchrieben und öffent- 
ih bekannt gemacht werden muß, ift ganz allein feine Arbeit. 

„11) Er fagt die jedesmaligen Feiertage in den Elaffen ſelbſt an. 

„12) Er läßt den Beſuch der Fremden in den Claſſen vorher 
durch die Echulfnechte anzeigen. 

„13) Er hält immer ein genaues Verzeichniß von- dem, maß bie 
Schule an Meubled, Büchern, Anftrumenten u. f. f. befigt. 

„14) Wenn einer von feinen Collegen oder von den Maitres 
ein Buch, Inftrument, zum Gebrauch verlangt, fo wird ed ihm 
gegen einen Schein vom Infpertor gegeben. 

b. Des Secretairs. 

„1) Der Secretair forgt nebft dem Infpector, vorzüglich für die 
Erhaltung der einmal gemachten Einrichtungen und für die Aufrecht⸗ 
haltung der Geſetze. | 

„2) Er führt dad Protocol, und hat in der Conferenz den 
Vortrag, wozu er von feinen Gollegen Beiträge erhält. 

„3) Er theilt den abwefenden Gliedern das, was in der Gon- 
ferenz vorgefallen ift, fchriftlich oder mündlich mit. 

„4) Das, was in Rüdfiht der Maitred und Schüler in der 
Conferenz ausgemacht worden ift, muß er ihnen anzeigen. 

5) Es liegt ihm ob, die Eorrefpondenz im Namen der Schule 
zu führen. 

„6) Die Einladung zu einer außerordentlihen Conferenz ge: 
ſchieht durch ihn. 

„Man behält ſich vor, das was etwa Bierin-in der Folge noch 
näber beftimmt oder erweitert werden müffe, von Zeit zu Zeit beizu- 
fügen." 

Nach diefen Documenten und den Echulprotocollen faßen im 
Schulcollegium (Schulconferenz) 1778 — 1783 folgende Mitglieder: 

1. Der Kirchenpatron, welder, wenn er anweſend war, den 
Vorſitz führte. Es findet ſich aber in der ganzen Zeit nur eine einzige 
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Sigung der Schulconferenz, am 22. Aprif 1783, in welder cr zu: 
gegen war. 

2. Die beiden Prediger. Beſonders war ed in dieſer Zeit Ra: 
ftor Herold, welcder großen Fleiß und viele Mühe auf die Schule 
verwandte, und defien Name in den Schulprotocollen ſehr haufig 
genannt wird. Die Prediger erfcheinen als die Vertreter der Schule 
im Kirchenconvent, und wurden in diefer Zeit, da fie ſonſt feit 1766 
von den Sigungen deflelben ausgefchlofien waren, fowohl bei Ber: 
handlungen der Kirchen- ald auch ber Echulangelegenheiten zu den- 
felben eingeladen. Auch in den SKirchenprotocollen Liefer Zeit trin 
und der Name des Baftors Herold, als des Repräfentanten der Eule. 
ſehr häufig vor Augen, ohne deflen Rath feine wichtige Schulange: 
legenheit unternommen wird. Sowohl die Gemeinde ald der Kirchen: 
convent- erfannten mit Dankbarkeit die große Mühe an, der ſich ti 
Prediger unterzogen, und ſprachen diefelbe zu verichiedenen Zeitn 
durch. Gratiale aus, welche der Kicchenconvent ihnen wegen Der Schule 
ertheilte 3. B. 1777 jedem 100R., 1779 jedem 300 R., 1781 jerem 
100 R. 

3. Die Mitglieder aus dem Kirchenconvent. Es waren imme: 
ein Kirchen-Aeltefter und ein Kirchen-Vorſteher. Als Kirhen-Heltr: 
werden namentlih genannt Herr Bagge 1777-1780, Herr RAnı 
1781— Febr. 1783 ; als Kirchen-Vorfteher Herr Wiwolin 1777 — 1779 
Herr Müller Febr. 1783. Als Herr Knuft und Herr Müller wegen cin« 
Meinungsverfchiedenheit mit dem Kicchenpatron aus der Schulconferen: 
austraten, übernahm es der Kirchenvorfteher Luder, für die öfonomirh:: 
Angelegenheiten der Schule zu forgen. Diefe Herren galten ale Repri: 
fentanten des Kirchenconvents in der Schule. Was oben bei der ert.: 
Einrihtung des Schulrath8 angegeben ift, daß der Kirchenconren: 
alled gut heißen wolle, wozu dieje beiden Herren ihre Einmilligur: 
gegeben hätten, ward no einmal vom Kirchenconvent 17. März ITN 
beftätigt. „Herner wurde beſchloſſen, daß wie vorhero, alfo auch für: 
tighin die Repräfentanten des hohl. Kirchenconvents im Schulcelles:e 
völlige Gewalt haben follen, gemeinfchaftlih mit den übrigen Glieter: 
des Schulcullegii alles, wad zum Beiten der Schule gereicht, im Namur. 
des ganzen Kirchenconvents zu behandeln und von jenem an diefen Kein: 
Appellation Statt finden zu laflen.” Ganz nah dieſer Inftructic: 
hatte ſchon Knuſt bei der Auffündigung des Lehrers Baufe 19. Act: 
1782 gehandelt. Das Anjehn des Kirchen-Xelteiten ging jo w.. 
daß ohne feine Anwelenheit in dee Schulconferenz fein gültiger B 
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ſchluß gefaßt werden konnte. „Da Niemand außer Herrn Wiwolin 
von den Herrn des Kirchenconvents zugegen war, ſagt das Schul: 
protocoll 30. Dec. 1778, ſo konnte nichts weiter vorgenommen wer⸗ 
den, als daß man dahin übereinkam, in Rückſicht der Ferien es bis 
auf weitere Verfügung auf dem alten Fuß zu laſſen.“ Daher kam 
es auch, daß, wenn der eigentlich für die Schulconferenz beſtimmte 
Kirchen⸗Aelteſte in derſelben zu erſcheinen verhindert war, ein anderer 
Kirchen-Xeltefter feine Stelle einnahm. So fungirt mehrere Male 
Herr Wulffert ftatt des Heren Bagge. 

Ucberhaupt jcheint e8, als ob jedes Mitglied des Kirchenconvents, 
welches fih mit den Echulangelegenheiten befchäftigen wollte, der 
Schulconferenz feine Eingaben machen konnte. Eine foldhe machte 
z. DB. der Kirchen⸗Aelteſte Mollwo 8. San. 1780 und 26. Febr. be: 
rieth man über diejelbe, wozu man den Antragfteller eingeladen hatte. 
Der lebtere fand ed unumgänglich nöthig, der Schule eine größere 
Ausdehnung duch eine neue Knaben und eine neue Mädchenclaffe 
zu geben und die Bibliethef zu vermehren. Da die Schule zur An- 
ichaffung der nöthigen Bücher fein Geld Hatte, fo wurde die Ent: 
jcheidung dem hohl. Kirchenconvent überlaffen. Am 27. März zeigte 
Mollwo der Schulconferenz an, daß er die von ihm angemerften 
Bücher der Schule fchenfe, während der Kirchen-Aeltefte Böhtlingf 
es übernehme, fie einbinden zu laflen. 

4. Die vier gelehrten Lehrer, deren einer Infpector war. Im 
Kirchenconvent hatte der Infpector in diefer Zeit feinen Zutritt. 

Ueber die Amtsthätigkeit des Schulcollegiums in den Jahren 
1778 —1783 gelangt man zu folgenden Ergebniffen, welche fih auf 
einzelne, in den Echulprotocollen angegebene Fälle begründen. 

1) Der Kirchenconvent, als die oberfte Behörde, ernennt die 
Mitglieder der Schulconferenz, entfcheidet die unter denfelben vorkom— 
menden Streitigkeiten und verabfchiedet fie. Zu den Sigungen des 
Convents werden in folhen Fällen die Prediger eingeladen. 
Am 9. April 1772 ward Kattenfamp als Infpector angeftellt. 
Die Klage des Lehrers Pichler gegen ihn ift fhon oben angeführt. 
Die 4 Oberlehrer hatten fich wiederholt über die Grobheit des In- 
fpectord beim Kirchenconvent beſchwert. Deßhalb bat diefer 11. Jun. 
1778 den Kirhenpatron Geh. Rath, von Dfterwald, Se. Erc. möchten 
dem Inſpector ernitbafte Vorftellungen thun, damit die Klagen der 
Lchrer wegen feines Betragend gegen fie einmal aufgehoben würden, 
außerdem würde er ſich gemöthigt fehen, andere Maßregeln gegen 
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ihn zu ergreifen. Am A. Juli ward wiederum eine Cifung des 
Convents wegen Schulangelegenheiten gehalten, an der die Prediger 
Theil nahmen. Der Infpertor Kattenkamp ließ duch Paſtor Herold. 
um allen weitern Klagen vorzubeugen, zu Michaelid um feinen Ab: 
fhied bitten, der ihm auch bewilligt wurde. — Am 19. Febr. 1782 fün- 
digte der Kirchen⸗Aelteſte Knuſt als Repräfentant des hochl. Kirchen 
convents und im Namen deſſelben dem Lehrer Bauſe, einem Mitglied 
der Schulconferenz an, daß man für gut befunden habe, ibm ſeinen 
Abſchied zu ertheilen, und daß derfelde auf Oſtern feine Etelle quit: 
tiren möge. Am 17. März 1782 berathichlagte der Kirhenconven: 
mit Hinzuziehung der Prediger wegen diefer Auffündigung, weld« 
großes Auffehn erregt hatte. Paftor Herold verlad die Klagepunfic, 
und der Convent befchloß, dieſelben abfchriftlih dem Lehrer Bauie 
mitzutheilen, damit diefer nicht fagen fönne, er wille gar nicht, mer: 
halb man ihn fo plößlich entlaffen Haube, im übrigen ed aber bei tem 
einmal gefällten Urtheil zu laffen. Die Anflagepunfte wurden Bau: 
fen 3. April zugefhidt, der dagegen A. April eine Vertheidigunge- 
fchrift einfandte, welche an demfelben Tage noch im Kirchenconvem 
vorgelefen wurde. Obgleich der Kirchenpatron fih für Baufe intere- 
firte, und deshalb auch den Kirchenconvent am A. April zufammen: 
gerufen hatte, blieb man doch, wenn aud in etwas milderer Forn. 
bei dem Urtheil vom 17. März. — Am 16. Eept. 1781 berichtete 
der Kirchen-Aelteſte Knuft der Echulconferenz abfeiten Eined Het: 
Kirchenconvents, daß da Herr Schmidt, einer der A obern Lehrer, den 
Kicchenconvent unlängft-die Anzeige gethan, daß er entfchlofen ic. 
in fein Vaterland zurüdzufehren und deßhalb um feine Entlanura 
als einer von den A erſten Lehrern der St. Peterdichule geziemen:" 
angehalten, Ein hohl. Kirchenconvent feinem ernfllihen und fein 
Vorſatz nicht Hinderlich fein und fein Anfuchen geftatten wolle. — 
Der Profeſſor Böber hatte feine Lehrerftelle an der Betrifchule zu 
Dftern 1783 aufgefagt. Als die Schulconferenz ihn 11. Febr. fragıc. 
ob er bei feiner Abficht beharre, antwortete er, „da die Sadıe, mei- 
nen Entfhluß die Schule betreffend, bloß den hochl. Kirdhenconzen: 
angeht, fo habe ich weiter vor der Hand feine Antwort zu ertheilen.* 
Am 1. März 1783 ſchlugen Paftor Wolff und der Kirchen» Borttche 
Bacheracht dem Kirchenconvent an deflen Etelle Herrn Kraufe „alt 
einen geſchickte und habilen Mann vor, worauf befchloffen wurde 
ihn an die Stelle des Heren Böber mit einem jährliden Gehalt ven 
500 R. zu engagiren.” 
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2) Alle Geldangelegenheiten und ökonomiſche Fragen behaͤlt ſich 
der Convent vor und überläßt die Entſcheidung derſelben entweder 
feinem Repräfentanten in der Schulconferenz, oder fpricht diefelbe auch 
in feinen Sigungen nad) vorhergegangener Berathung aus. Am 
9. April 1773 bewilligte der Eonvent dem alten ehemaligen Lehrer 
Delphin eine Penfion von 100 R. jährlih und feine bisherige Woh⸗ 
nung auf Lebenszeit. — Als die Schulconferenz 24. Sept. 1778 
die fofortige Abjegung ded Lehrers Heinrichfen beſchloß, wurden ihm 
100 R. bewilligt, damit er fih auf feine Weile über die Schule zu 
beihweren Gelegenheit babe, welches Geld der Kirchen - Xeltefte 
Wulffert, welcher diesmal mit gegenwärtig war, ihm auszuzahlen 
übernahm. — Au 8. Ian. 1779 beſchloß der Kichenconvent, jähr: 
ih 200 R. zum Unterhalt der Freifchüler zu geben, für Holz, Licht 
und die nöthigen Reparaturen in der Schule zu forgen und den 
Gehalt der 4 erfien Lehrer auf 500 R. jedem zu beitimmen. 

Das Schulgeld nahm der Infpector ein und legte über daſſelbe 
vierteljährlich der Schulconferenz Rechenichaft ab. Der Kirchen-Aeltefte 
führte darüber, wie das Schulprotocoll 3. März 1781 zeigt, ein 
Caſſabuch. Nah dem Schulprotocoll A. Nov. 1781 lieferte der ab⸗ 
gehende Inſpector bei Niederlegung feines Amtes feine geführten 
Rechnungen und das vorhandene Baare dem Kirchen -Aelteften ab. 
Als der Kirchen» Aeltefte Knuft und der Kirchen - Vorfteher Müller 
wegen eined Streited 9. Febr. 1783 aus der Echulconferenz traten, 
Ihrieb der erftere an diefelbe: „Die fernere Beſorgung der Schulan- 
gelegenheiten habe ih mir bei dem hochl. Kirchenconvente verbeten. 
Der jegige Herr Infpector wird aljo feine Rechnungen beim Schluß 
derfelben bejagtem Bonvent abzulegen haben, welches demfelben zu 
jagen if.” Zugleich aber zeigte der Kirchenconvent an, taß der 
Kirchen = Borfteher Lüder die öfonomifchen Angelegenheiten der Schule 
beforgen würde. 

Ueberfchüffe der Schulcaffe waren bisher nicht vorgefommen, doch 
hatte fih auch das Deficit feit dem Abgange Willamow's bedeutend 
verringert. Wenn die Einnahme der Schule nicht ausreichte, mußte 
die Kirche zufchießen, was der Kirchenconvent ſchon immer gethan 
hatte und A. Febr. 1781 zu einem förmlidhen Beichluß erhob. Da 
nun aber der Kirchen » Aeltefte Knuſt bei feinem Eintritt in die Schul: 
eonferenz fand, daß die milden Gaben, Vermaͤchtniſſe und Geſchenke, 
welche der Echule zufielen, nicht als der Schule allein, fondern ale 
der Schule und Kirche gemeinfam angehörig betrachtet und daraus 
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Penſionen und dergl. bezahlt wurden, ftellte er ald Bedingung jeined 


Bleibens in der Echulconferenz auf, daß man, um jede auch nur 
ſcheinbare Berwirrung zu vermeiden, immer eine eigene, von de | 


Kirchencaſſe abgejonderte Schulcafle halte, in welche auch alle für 
die Schule beftimmte Gelder fließen follten, während Die Penftonen 
aus der Kirchencaffe bezahlt würden. Der Kirhenconvent willigte 
in diefe Forderung. 


3) Die Schulconferenz nimmt die Lehrer, welche unter ihr fteben, 
an und entläßt fie. Seit dem Jahre 1782 fommt bei den neu an: 
zuftellenden Lehrern eine Probezeit von + Jahr vor. Mitte Sept. 
1778 hatte man dem Schreib- und Rechenmeiſter Heinrichfen ſeinc 
Stelle aufgefagt. Derfelbe wandte fich mit einer Proteftation dage 
gen an die Schulconferenz , welche aber nach nocdhmaliger Unterſuchung 
der Gründe dieſe Maßregel 24. Sept. beftätigte. Am 28. Sept. 
ernannte die Schulconferenz den Lehrer Lenfhow zu feinen Rad: 
folger. Am 29. Mai 1779 zeigte der Injpector im Namen ve 
Schulconferenz diefem an, daß wenn er feine Hand nicht verbeflere, 
die Schulconferenz ihn entlaffen müſſe. Am 28. Sept. 1778 wurde 
der Lehrer Dünkel als der gefchictefte unter den A Candidaten, 
welche fih zu der erledigten Stelle des Lehrers der franzöftiten 
Sprache gemeldet hatten, nach dem Zeugniß des Prof. Böber zum 
Lehrer der franzöfifhen Sprache angenommen. Der Translateur 
Andrejewsky, von deflen Geſchicklichkeit ſowohl als Leben und Wan: 
bel die beften Zeugnifle eingegangen waren, ward in der Schulcon- 
ferenz am 16. Sept. 1781 zum Lehrer der ruffifhen Sprache für 
die obern Claſſen mit einem Gehalt von 300 R. und freier Web: 
nung für 12 Lehrftunden wöchentlih angenommen. Am 4. Ror. 
1781 ftelite die Schulconferenz Herrn Bianfien ald Tanzlehrer an. 


Dem Kirchenconvent wurden die Veränderungen im Lehrerper: 
fonal meift mündlih von dem Kirchen - Aelteften angezeigt. Am 
4. Jan. 1778 zeigte der Kirchen : Acltefte Bagge dem Gonvent an, 
die Echulconferenz habe für gut befunden, dem alten Echreib- un? 
Rechenmeilter Braune einen tüchtigen Gehülfen in Herrn Vogler zu 
geben, der die Stelle unter der Bedingung angenommen habe, de: 
einft nah Braune's Tode deſſen Nachfolger zu werden. 


Seit Errihtung der Schulconferenz; machte man mit den neu 
anzuftellenden Lehrern feine Eontracte mehr, wie die in der früheren 
Zeit öfterer vorkommen, und deren ſich aud) einige in den Kirchen 
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protocolfen erhalten haben. Statt des Gontracted gab man dem 
neuen Xehrer einen Auszug aus dem Schulprotocoll. 

4) Die Schulconferenz enticheidet alles, was ſich auf Disciplin 
und Unterricht bezieht. Der Infpector forgt für die Ausführung der 
Beihlüffe Am 11. April 1778 wurden alle Gelditrafen der Schüler 
aufgehoben und den Körperftrafen mäßige Grenzen gefeßt. In Folge 
des durch vielfache Klagen der Eltern herbeigeführten Beichluffes der 
Schulconferenz 19. Aug. 1780 wurde überhaupt den Lehrern das 
Recht genommen, fürperlich felbit zu flrafen, oder and eignem Ans 
trieb ftrafen zu laſſen; bei groben Berfehen folle der Lehrer es dem 
Inipector anzeigen, der dann die Strafe beſtimmen und volftteden 
lajtien würde. Am 25. April 1778 ward befchloflen, für jede Claſſe 
ein Heft anzufertigen, in welches vorn die Namen der Schüler hin» 
eingefchrieben feien, und dann die Namen der zu fpät fommenden 
oder ganz fehlenden Kinder Tag für Tag bineingefchrieben werden 
jollten; wer gefehlt habe, müſſe von feinen Eltern oder Bormündern 
einen Entihuldigungsfhein mit der Angabe der Urſache, warum er 
die Claſſe verfäunt habe, bringen. Am 27. März 1780 befchloß 
man, eine Ste Knabenclaſſe, und am 19. Febr. 1782, eine dt Mäp- 
henclafle zu errichten. Die Auswahl- der Lehrbücher war ganz und 
gar der Schulconferenz überlaflen. Die meiſten derfelben bejog die 
Schule vom Ausland. Der Bortheil, welchen fie durch den Verkauf 
derfelben gewann, follte nah Beſchluß 8. Dec. 1781 zum Beften 
der Schulbibliothef und zur Anſchaffung mathematifcher Inftrumente 
verwandt werden. 

5) Alle Lehrer, welche von der Schulconferenz angeftellt find, 
ftehen, was linterricht und moralifchen Lebenswandel anlangt, unter der 
Aufficht derfelben. Der Infpertor hat die fpecielle Aufjicht über die 
Schule und bringt jede Unordnung und Ungefeblichfeit, welche ex 
bemerkt, vor die Schulconferenz ; doch kann auch jeded andere Mit: 
glied derjelben ähnliche Bemerkungen vorbringen. Als der Cantor 
Schleuszner fi) weigerte, dem Inſpector Gehorſam zu leiten, unter 
dem Vorwande, sr ſtehe allein unter dem hohl. Kirhenconvent, ward 
er 15. März 1779 vor die Echulconferenz geladen, in welder auch 
der Kirchen Aeltefte Wulffert anweſend war, und ihm angedeutet, „daß E. 
hohl. Kirchenconvent dem jededmaligen Inſpector der St. Peters⸗ 
ſchule aufgetragen, auch über feine mit jener verbundene Leſeſchule 
die Inſpection zu haben und der Schulconferenz von Zeit zu Zeit 
diesfalls Bericht zu erftatten. Berner ward ihm angedeutet, daß er 
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ſich in Ruͤckſicht der Ferien und der Lectionsſtunden genau nach der 
St. Petersſchule zu richten und alle etwaigen Unordnungen und 
Verwirrungen ſorgfältig zu vermeiden habe.” Am 1. Oft. 1779 
erhielt der Infpector von der Schulconferenz den Auftrag, dem ruſ⸗ 
fiihen LXehrer anguzeigen, daß das Publicum nicht ohne Grund mit 
ihm hoͤchſt unzufrieden fei, und ihn zur Abſtellung der Beſchwerden 
aufzufordern. Am 29. Jan. 1780 ward wiederum über den rujit- 
fchen Lehrer wegen öfterer Berfiumung feiner Stunden Klage gefübrt, 
und bem Inſpector aufgetragen, ihn deswegen zu erinnern. Am 
2A. Gebr. 1781 erhielt der Lehrer Braune wegen ſeines parteiiichen 
und intereflirten Verhaltens gegen feine Schüler einen Berweis, du 
er von denfelben nicht blos Geſchenke fordere, fondern fie fogar daran 
erinnere. 


C. Die 3eit feit dem Allerhöchſten Akas vom 29. Aug. 1783. 


Durch diefen Allerhöchſten Ufas trat in der Bermaltung der 
Schule eine große Veränderung ein. Das Schulcollegium, welches 
bisher eine Kirchenbehörbde gewejen war, wurde durch denfelben zu 
einer Staatöbehörde erhoben und führte ſeitdem den Titel „Aller: 
höhft verordneted Directorium*. --Diefer Titel iſt demfelben 
bis auf den heutigen Tag ſowohl von höheren al8 von gleichfteben: 
den Behörden gegeben. Seit 1798 führt e8 im Siegel einen dop— 
pelten Adler mit der Umfchrift: „Siegel des Directoriums der deut: 
hen Schulen.” Indem die Kaiferin die biäherigen Mitglieder des 
Schulcollegiums auch ald Mitglieder des neu errichteten Directoriumb 
beftätigte, beftimmte fie zugleih, daß in Zukunft die Glieder dee 
Directoriumd mit Ausnahme eines Einzigen, den fie felbit aus ihren 
proteftantifchen Unterthanen ernennen wolle, in berfelben Weife er: 
wählt werden follten, wie bisher. Es war dies wohl der Flarfe 
und fchmeichelhaftefte Beweis der hohen Meinung ; welche die Kai: 
fezin nit nur von Verdienften der Schule, ſondern auch von ta 
hohen Einficht des Kirchenconventd hegte, welchem fie damit Die 
Wahl von A Mitgliedern ded Directoriumd überließ. Durch ten 
Alterh. Ukas vom 7. Sept. 1782 feßte die Kaiferin Catharina 11. 
die Commiſſion zur Errichtung von Volksſchulen als die erſte Be: 
hörde ein, deren ausfchließlihe Beihhäftigung das Unterrichtsweſen 
fein folle. Der Commilfion war das Directorium in allen Dingen 
unterworfen, welche fi auf den ‚Unterricht bezogen. Da die Kai: 
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jerin im Ufas 29. Aug. 1783 auch das Privilegium von 1764 in 
feinem ganzen Umfange beflätigt hatte, fo fand das Directorium in 
einer doppelten Abhängigkeit, theild von der Commiffion in allen 
Sachen des Unterrihts, theild vom Kirchenrath in allen öfonomi- 
hen Angelegenheiten!). Dies wechlelfeitige Verhältniß Hat nicht 
felten zu Mißverftändniffen, und zuweilen ſogar zu Streitigkeiten 
Veranlaſſung gegeben. 


1. Zu dem Allerhöchſt verordneten Directorium gehören 
folgende Mitglieder: 


1) Der Kirchenpatron oder, wenn deren zwei waren, beide. 
Die Wahl des Kirchenpatrons wurde vom Kirchenrath dem Directo⸗ 
rium angezeigt. Wenn der Kirchenpatron in den Sitzungen des 
Directoriums zugegen war, fo führte er den Vorſitz, und die Patrone 
unferer Kirche haben dies regelmäßig bis zum Abgange des Geh. 
Raths Willamow 1833 gethan. 

2) Das Mitglied der Regierung, welches nach dem Wortlaut 
des Ukaſes 29. Aug. 1783 die Regierung felbft aus den proteftan> 
tiihen Untertanen des Reiche ernennen wollte. Der erite, wmelcher 
u diefer Stelle ernannt wurde, war der Wirfl. Kammerherr Graf 
von Münnih, welcher zu unferer ®emeinde gehörte. Der Graf 
von Münnid wohnte regelmäßig den Sikungen ded Directoriums 
biß zur Abfegung Kolbe’s bei. Am 1A. Jan. 1788 übergab er einen 
Proteſt gegen diefelbe -und erfchien, weil man auf denjelben feine 
Rüdfiht nahm, nicht mehr im Directorium. Wie er fi) darüber, 
ohne daß er feinen Abfchied nahm, der Commiljion gegenüber ge: 
vehtfertigt habe, ift nicht erfichtlih. Sein Name findet fi nur noch 
einmal im Schulprotocoli 16. März 1793. „Se. Erc. der Her 
Patron der Kirche, Baron v. NRehbinder, machten dem Directorio 
befannt, daß diefelben auf einige Zeit verreifen werden. Da nun 
zufolge der Allechöchften Kaif. Verordnung ohne die Anmejenheit 
entweder Sr. Erc. oder Sr. Erl. des Grafen von Münnid (der 
aber fchon feit mehr als 5 Jahren den Berfammlungen des Directo- 
riums nicht beimohnet) feine Seffton gehalten werden kann, fo ei⸗ 
theilte Se. Erc. dem Directorio die erfreuliche Nachricht, daB daflelbe 
in der Zwifchenzeit, wenn die Nothwendigkeit es erfordern follte, 


1) cf. den Plan ded Direetord Weiffe zu einem Kirchen = Reglement $ 30—43. 
— Das Kicchens Reglement von 1827 8 35 — 39. 
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ih an Se. Ere. den Geh. Rath, Baron von Saden, zu wenden 
habe, der alsdann ded Directoriumd fih anzunehmen Se. Erec. zu 
verfichern die Gütigfeit gehabt hat. Die Regierung ernannte aub 
nah dem Tode ded Grafen von Münnich keinen Nachfolger, und Pic 
Stelle blieb bi zum Jahre 1817 unbefekt. 

Der Grund der Wiederbefegung diefer Stelle fol nad münt- 
lihen Nachrichten, die ſich erhalten haben, in perfünlihen Reibungen 
gelegen haben, welche unter einzelrien Mitgliedern des Directoriumd 
Statt fanden. Deßhalb trug der Kirchenpatron, Graf von Sievers, 
am 3. Mai 1817 im Directorium darauf an, „ob es nicht tem 
Zwede des Directoriumd angemeflen fein würde, wenn außer ten 
bisherigen Mitgliedern deſſelben noch ein Gelehrter von der St. 
Petri: Gemeinde ald Mitglied des Directoriumd gewählt würde. 
Der Herr Director (Weile) bemerkte dabei, ob died wohl nad ten 
Statuten des Directoriumd, wo die Zahl der Mitglieder ausdrücklch 
benannt ift, ohne befondere Erlaubniß der Regierung geſchehen dürfie: 
erklärte aber zugleich, daß er übrigens nichts ‚dagegen habe, flimmic 
demnach, fo wie die übrigen Glieder, willig bei, und ed wurde be: 
fchloffen, daß der (der Kirchen-Aeltefte) Herr Staatsrath von Adelung 
dazu eingeladen werden möchte, und wenn er diefem Antrage Folge 
zu leiften gejonnen fei, dem Minifter der Aufklärung darüber vorzu 
ftellen. * - 

Da der Staatsrath von Adelung die Wahl annahm, ſchickte ter 
Graf von Sievers folgenden Beriht am 10. San. 1817 an ta 
Dirigirenden des Miniftertums der Volfsaufflärung, Fürften Alcran: 
der Galitzin: „Das Directorium der deutihen Schulen an ver St. 
Petrifiche in St. Peteröburg hat zum größeren Ruben für swet: 
mäßig gefunden, den Mitgliedern diefed Directoriumd noch ein Mit: 
glied aus dem Stande der Gelehrten beizufügen, und dazu den che 
maligen Erzieher Ihro Kaif. Hohbeiten, den Staatsrath Adelung 
ernannt. Indem es folches dem Gutachten Em. Erlaucht vorftalt. 
bittet ed um die Beftätigung des Heren Adelung in feinem Ami 
als Mitglieds des Directoriums.“ Darauf antwortete der ftellver- 
tretende Minifter „Kürft Galigin 18. Zul. 1817: „An das Tirer 
torium der deutihen Schulen. Auf die Vorftellung des Directorium:! 
über die Nothwendigfeit, zu der Zahl der Mitglieder deftelben net 
ein Mitglied aus dem Gelehrtenftande hinzuzufügen, gebe ich bierm:: 
meine Zuftimmung zu der Anftellung ded Staatsraths Adelung ala 
ſolches.“ Auch dem Kirchenrath ward die Aufnahme des Staatsrarhe 
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Adelung in das Dirertorium angezeigt. Das Kirchenprotocoll berich- 
tet darüber folgendes: „Am 5. Dec. 1817 benachrichtigte der Graf 
von Eieverd dem Kirchenrath, daß das Directorium unferer Petri- 
Schule in der Üeberzeugung von der Nothwendigkeit, noch ein Mit: 
glied von dem gelehrten Stande mit fih zu vereinigen, und in 
llebereinftimmung mit der in dem diefer Schule Allerhöchft verlichenen 
Reglement ertheilten Befugniß dazu, den Herrn Staatsrath von 
Adelung zu feinen Mitgliede erwählt, und diefer die auf ihn gefal- 
lene Wahl angenommen habe und aud) bereitd auf gefchehenen Be- 
tiht von dem Herrn Minijter der Volfsaufflärung beftätigt mors 
den fei. Der Kirchenrath befchloß dieſe Verändernng am nächften Sonn- 
tage unferer Gemeinde von der Kanzel befannt machen zu laſſen.“ 

Inzwiſchen wurden mandhe Stimmen in der Gemeinde laut, 
welche das Berfahren des Directoriums in diefer Angelegenheit miß- 
bilfigten, bejondere da fie wohl glaubten, daß die Verftinnmung über 
diefe Maaßregel einer der Gründe ſei, weßhalb der allgemein ver- 
ehrte Director Weiſſe bald darauf feinen Abfchied forderte und fi 
von feinem Vorhaben nicht abbringen ließ. Daher ſchrieb Adelung 
dem Dirertorium 2. Febr. 1818 und erklärte, daß ein unglückliches 
Zufammentreffen von Umftänden ihn nöthige, nicht mehr an den 
Eigungen Theil zu nehmen. Durch die dringenden Bitten des Di- 
rectoriums ließ er jich aber zum Bleiben bewegen und erklärte dieß 
durch eine Zufchrift vom &. Febr. 

Obgleih die Berufung des Staatsraths von Adelung in das 
Directorium weſentlich ven den Beſtimmungen des Allerhoͤchſten 
Ukaſes vom 29. Aug. 1783 und der Ernennung des Grafen von 
Münnich zum Mitgliede des Directoriums abweicht, indem dieſer von 
der, Kaiſerin felbft, jener vom Directorium ernannt wurde, ſah man 
doch die Stelle des Staatsraths von Adelung im Dirertorium nicht 
ald eine neu gefhaffene, fondern als die nach langer Unterbredhung 
aufs Neue befegte Stelle ded Grafen von Münnih an. Dieß geht 
deutlih aus einer Stelle im Schulprotocoll 10. Yan. 1838 hervor: 
„Solche Atteftate (dev Schüler) werden von 2 Gliedern des Directorit, 
von dem dem Directorio Allerhöchſt zugeordneten Mitgliede und von 
dem Director der Schule, unterzeichnet werden.“ 

Nachdem der Geh. Rath von Willamom das Patronat unferer 
Kirche niedergelegt, führte, wenn der nun mehr alleinige Patron 
derielben, Se. Kaiferlihe Hoheit, der Prinz Peter von Oldenburg, 
den Sigungen des Directoriums nicht beimohnte, der Wirkt. Staats: 
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rath von Adelung als Vicarius des Kirchenpatron’s den Boris in 
denfelben. 

Nah dem am 18. San. 1843 erfolgten Tode Se. Erc. dei 
Wirkl. Staatsraths v. Adelung erwählte dad Directorium, in wel: 
hem Se. Kaif. Hoheit, der Prinz von Oldenburg perfönlih ten 
Borfig führte, am 27. Jan. 1843, Se. Erc: den Wirkl. Staatsrath 
Guſtav v. Lerche zu defien Nachfolger im .Directorium. Noch am 
nämlichen Tage wurde diefe Wahl dem Kirchenrath angezeigt. Am 
30. Jan. 1843 wurde der Bericht über diefe Wahl an den feliver: 
tretenden Curator des St. Peteröburgifchen Lehrbezirks, Yürften 
Wolchonsky abgeſchickt. „Das Allerhöchft verordnete Directorium 
der Schulen der evangel. Luth. St. PetrisKiche hat die Ehre, Em 
Durchlaucht zu berichten, daß an die Stelle des am 18. San. ver: 
ftorbenen Mitglieds ded Directorii, Wirfl. Staatsrath von Adelung. 
von dem Patron der evang. luth. St. PetrisKicche, Prinzen Peter 
von Oldenburg, und den übrigen Mitgliedern des Directoriums der 
Wirfl. Staatsrath Guſtav von Lerche zum Mitglied des Directoriumsd 
ernannt if. Das Directorium erfuht Ew. Durchl. um Betätigung 
in feinem Amte.“ Die Beflätigung erfolgte 6. Febr. mit folgenten 
Morten: „Auf die Anzeige des Directoriumd der Schulen der evangel.: 
luth. St. Petrificche vom 30. Jan. über die Wahl des Wirklichen 
Staatsraths Guſtav von Lerche zum Mitglied des Directoriums an die 
Stelle des verftorbenen Wirfl. Staatsrath von Adelung hege ich die fee 
Ueberzeugung, daß diefe von Sr. Durchl. dem Prinzen. von Olden 
burg und den übrigen Mitgliedern getroffene Wahl vollfommen zum 
Wohl und zum Aufblühen der Anftalt beitragen werde. Fürſt ©. 
Wolchonsky.“ Auch diefe Beflätigung ward dem ſtirchenrathe am 
25. Febr. angezeigt. 

Der fpäter mitzutheilende Allerhöchfte Befehl vom 12. Nov. 1860 
enthält die genauern Beitimmungen über die Wahl und Beflätigung 
diefes Mitgliedes des Directoriums. | 

3) Die beiden Prediger. Durch den Alterhöchften Befehl ven 
12. Nov. 1860 erhielt audy der dritte Prediger unferer Kirche Sig 
und Stimme im Directorium. 

4) Der Director der Schule. 

5) Das Mitglied aus dem Kirchenrathe, welches, nah tem 
Wortlaut des Ufafes vom 29. Aug. 1783, „unter der Aufficht det 
Schuldirectoriums die Caſſe und Defonomie verwalten, und übe 
alles, was jein Amt beteifft, Vorſtellung thun und Stimme haben ſoll. 
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Am 14. Febr. 1784 ermannte der Kirchenrath den Kirchen⸗ 
älteften Lüder zum Mitgliede des Directoriums, welcher feit Febr. 
1783 auch ſchon Mitglied der Schulconferenz gemwefen war. Am 16. 
Dec. 1786 und am 9. Oft. 1787, bat derfelbe um feinen Abfchied 
da er mit um fo größeren Vergnügen jegt fein Amt niederlegen 
würde, „da gegenwärtig die Schulcaffe fih während feines in dem . 
Schuldirectorio verwalteten Amts in fehr guten Umftänden befände.“ 
Mit Mühe ließ er fih bewegen, bi8 zum Ende des Jahres zu blei— 
ben. „Am 15. März 1788 überreichte der Herr Kirchenältefte (Lüder) 
eine Schrift, worin er vorftellte, daß er feiner überhäuften Gefchäfte 
wegen feiner bisherigen Stellung, nad) welcher er als Kirchenältefter 
des Convents der Petrifiche und Mitglied des Directoriums zufolge 
des Kaif. Namentlihen Ufafes vom 29. Aug. 1783 die Caffe und 
Oekonomie defjelben zu verwalten hatte, nicht länger vorftehen fann. 
Das Dirertorium bejchloß hierauf folhes dem Convente der Petri: 
Kirche befannt zu machen und felbigen zu erfuchen, aus den Gliedern 
defjelben einen andern an die Stelle ded Deren Kirchenälteften Lüder 
ale Mitglied des Directoriumd zu ernennen.” Am 21. März über: 
gab der Kirchenälteite Lüder die Einnahme: und Ausgabebücher, jo 
wie das baare Geld dem Directorium, welches von leßterem, bis ein 
andered Mitglied von dem Convent der. Petri-Kicche ernannt fei,, 
in Verwahrung genommen wurde. Am 8. April 1788 zeigte der 
Kirchen: Convent dem Directorium an, daß der Kirchen »Vorfteher 
Gallin zum Mitglied des Directoriumsd ernannt fei. Am 20. Der. 
1790 ftellte denfelben dem Directorium vor, daß, da er fein Amt ale 
Vorſteher der Kirche aufgebe, er auch die Defonomie des Directo- 
riums nicht mehr beforgen fünne. Am 29. Ian. 1791 übergab er 
alle Rehnungsbücher im Direetorium feinem Nachfolger, dem Kir: 
chenvorfteher C. ©. Ritter. Diefem folgte 30. März 1794 der Kir: 
chenvorſteher Joahim Mahs. An deifen Stelle ernannte der Kirchen: 
Gonvent den Kirchenälteften Th. Sievers, welcher fein Amt 20. Jan. 
1797 antrat. Da der häufige Wechfel diefed Mitgliedes fehr unan- 
genehm war, und die Kirchenvorfteher ihr Amt in der Regel nur 3 
Jahre, dagegen die Kirchenälteften bis an ihren Tod verwalteten, fo 
befchloß das Directorium an demfelben Tage, daß diefe Stelle immer 
Durch einen SKirchenälteften befegt werden fole. Th. Sievers legte 
fein Amt 1806 wegen Kränflichfeit nieder. Am 26. April ernannte 
der Kirchenrath an feine Stelle den Kirchenälteften Häfeler zum 


Mitglied des Directoriumd, „mit dem Wünfche, dem SKirchenrathe 
it. Band. 28 
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von Zeit zu Zeit ausführliche Nachricht von allen denjenigen Gegen: 
ftänden zu geben, welche in dem Schulgebäude auf die Geſundheit 
der Zöglinge und auf die Erhaltung der Gebäude ſelbſt Eintlur 
haben fönnten.* Diefer Wunſch des Kirchenrathed ward 2. Maui 
1806 dem Directorium jchriftlih mitgetheilt. Am 23. Mai übergab 
. der Kirchenälteite Häfeler dem Kirchenrath eine Tabelle über das Per— 
fonal der bei der Petrifchule angeftellten Lehrer und die Gegenſtände 
des in derfelben ertheilten Unterrichts. Der Kirhenrath erjuchte ven: 
felben,, ihm eine ähnliche Weberficht nach einem erweiterten Schema 
balbjährlih aus der Schuldirection zu verihaffer. Nach tem Tode 
Häfeler’8 wurde deſſen Stelle duch den Kirchenälteften H. ©. Zi: 
verin beſetzt. Nah Einführung ded neuen Kirchengeſetzes trat ver 
Kirchenrath 8. Heyſe 1840 an deflen Stelle, welcher diejed Amt bis 
1858 verwaltete. Deſſen Nachfolger wurde dad jegige Mitgliet des 
Directoriumd, Herr C. Oeſterreich. 


Der fpecielen Sorgfalt dieſes Mitglieds des Directoriumd it 
da8 Rechnungsweſen der Schule anvertraut. Der Anfpector legt ibm 
die Bücher über Einnahme und Ausgabe der Schule zur Revifion 
vor. Außerdem ftellte daffelbe bis zum Eintritt des Directors in ten 
Kirchenrath alle diejenigen Angelegenheiten der Schule, welche Geld 
zahlungen und Defonomie betrafen und aljo der Beltätigung ve 
Kirchenrathes bedurften, demfelben vor. Obgleich nun-alje die Be 
Ihäftigungen diefed Mitgliedes hauptfählih in den Geldangelegen- 
beiten der Schule beftanden und daflelbe in diefer Hinficht gewiner: 
maßen die Rechte der Gemeinde, als der Eigenthümerin der Schuic. 
wahren jollte, fo hat e8 doch auch bei allen übrigen Verhandlungen 
im Directorium mitgeftimmt, wie dies daraus hervorgeht, daß ven 
demfelben die Protocolle ohne Ausnahme feit Errichtung des Auct 
höchſt verordneten Directoriums mit unterfchrieben find. 


Zufolge der oben mitgetheilten Forderung des Directoriumd rem 
31. Oct. 1783 hatte die Commiſſion die jährliche Summe von- 1800 X. 
von der Kaiferin ausgewirkt, welche von den Zolleinfünften von Riga. 
Reval und Wiburg genommen werden follten, da dad Directerium 
in den durch diefe Städte repräfentirten Provinzen Livland, Eſfthland 
und Sinnland die Normalmethode einführen follte. Bon diefer Summe, 
welche aber 1813 durch den Abgang der 100 R. aus Wiburg auf 
1700 R. verfleinert wurde, follten die Gehalte. des Directors un? 
der Directorialbeamten beftritten werden. Abweichend von der ur 
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iprünglichen, oben angegebenen Bertheilung fiel in neuerer Zeit jedem 
Betheiligten folgende Summe zu: 

dem Director . . VOR. B. 

dem Secretair . . 400 „ „ 

dem Trandlateur . 200 ,„, ,„ 

dem Gancelliiten . 200 ,„ , 


An Wccidentien hat der Secretair die Hälfte des für Atteſtate 
eintommenden Geldes !). Aus der andern Hälfte, welche den eigent- 
(ih fogenannten Xtteftatenfonds bildet, werden außer andern Aus: 
gaben auch die Comtoirbedürfniffe des Directoriums beftritten. Die 
Öelder aus den Zolleinfünften gingen langfam, oft erft nach mehr: 
then Mahnungen ein. Im Jahre 1820 blieben fie gänzlih aus. 
Ta die Directorialbeamten auf diefelben, ald auf ihren Gehalt, an— 
gewiefen waren, bat der Director Schubert 4. Diai 1822 den Kir- 
chenrath, diefe Gelder aus der Kirchencaſſe zu bezahlen, was bewil- 
ligt wurde. Am 29. Mär; 1823 meldete er, daß duch einen Aller: 
höochiten Befehl, den bejonders der Minifter, Fürſt Alerander Ga: 
iin und der Wirkt. Staatsrath Popow, zwei große Gönner unſe— 
rer Schule, ausgewirft hätten, angeordnet fei, jährlich die Summe 
von 1700 R. aud dem Reichsſchatz an das Dirertorium unferer 
Schule auszuzahlen, und daß diefed Geld bereit für die drei ver: 
flojienen Jahre 1820, 1821 und 1822 ausgezahlt fei, welches er 
biermit der Kirchencaſſe zurüderitatte. Am 11. Dec. 1852 zeigte 
der Burator des St. Petersburgifchen Lehrbezirfd dem Birectorium 
an, daß auf Kaiferl. Befehl diefe Zahlung aus dem Reichsſchatz mit 
1. San. 1853 aufhören würde. Geitdem wird diefe Summe wieder 
aus der Kirchencaffe bezahlt. 


1. Feſtſetzung der Befhäftigungen und Obliegenhei— 
ten des Directoriumsd der Schulen der St. Petri-Kirche, 
vom Kirhenrath 8, Febr. 1824 bejtätigt. 


‚Das Dirertorium wird in Bezug auf die St. Petri-Schule als 
der Repräfentant des Kirchenraths angefehen für alle Angelegenhei- 
ten, welche die Verwaltung und das Wohl der St. Petri - Schule 
betreffen. Die Beichäftigungen und Obliegenheiten find in folgenden 
88 feſtgeſetzt. 


— ⸗2 





1) Für das große Atteſtat zahlt man 3 R., für das Meine 13 R. ©. 
28° 


436 


g1. 
Das Directorium befteht aus folgenden Gliedern: 

„1. Den beiden Heren Patronen der Kirche. 

‚2. Den beiden Heren Predigern unferer Gemeinde. 

‚3. Dem Herrn Director der Schule. 

„A. Einem aus unferer Gemeinde gewählten Gliede ded ge 
lehrten Standes. 

„5. Einem Gliede des Kirchenrathes aus dem Kaufmanne: 
Rande. 

„Das Canzlel Perſonal beſteht aus den Secretairen, dem Ueber: 
feßer "und einem Cancelliften. 

$ 2. 

‚Das Directorium bält feine regelmäßige Verſammlung einmal 
monatlih, und hat dazu den erften Montag im Monat betimmt. 
Bei außerordentlihen Beranlaflungen jedoch fünnen außerordentlid: 
Berfammlungen duch einen der Herrn ‘Patrone und, in Abweſen 
heit beider, felbft durch jeded Glied des Directoriumd veranſtalin 
werden, wobei es indeſſen nöthig ift, die Urfachen derfelben in tem 
deöwegen zu erlaffenden Umlaufsſchreiben gleich zu bemerfen. 

‚Den Borfiß in den Verfammfungen führt der ältefte Her 
Patron ; in feiner Abwefenheit der jüngere, und wenn auch dieſert 
verhindert wird, der Sitzung beizumohnen, das ältefle Glied te 
Directoriumd. Zu einer protocollfähigen Verfammlung müſſen we 
nigftens A Mitglieder zugegen fein. 

$ 3 


„Das Directorium ftellt den Director und Infpector der Schule 
die Lehrer, Lehrerinnen und Gouvernanten an, und bemilligt der 
Lehrern und Bouvernanten auf die Borftellung des Dirertors ib 
Entlafjung , oder verabichiedet diefe Beamten, je nahdem die Un 
ftände das eine an das andere nothwendig machen. Die für & 
abgehenden Beamten auszufertigenden Zeugniffe werden unmittelbar 
vom Directorio audgeftellt. Die vom Directorio getroffene Wat: 
eined Director und Inſpectors der Schule wird von demfelben ten 
Kirchenrathe zur Betätigung vorgeftellt, dahingegen die von tem 
Directorio befchlofiene Ernennung des übrigen Lehrerperfonals tem 
Kirchenrath nur angezeigt wird. 

84. 

„Das Directorium ſetzt die Gehalte für alle bei der Schule Ar 

geftellte fer, und befchließt über die ihnen zu bewilligende Zulage 
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und anderweitige Belohnungen, die dann dem Kirchenrathe zur Be- 
ftätigung vorgeftellt werden. 
8 5. 

„Die Einführung der in der Schule nöthigen Lehrbücher und 
die Verfügung ded Drudes der neu zu veranftaltenden Auflagen der: 
jelben, fo wie jede in den Lchreurfen vorzunehmenden Veränderungen 
find ebenfalld ein Gegenftand der Geſchäfte des Directoriums, kön⸗ 
nen von jedem Mitgliede deflelben in Borfchlag gebracht werden, 
aber nicht ohne befondere Genehmigung veffelben Statt haben. 

8 6. 

„Die Glieder des Directoriums fehen es als eine heilige Pflicht 
an, felbft von Zeit zu Zeit, in fo ferne ed ihnen ihre anderweitigen . 
Berufsgefhäfte nur immer erlauben, die Claſſen der Schule zu be- 
fuchen und ſich gegenfeitig in ihren gemeinfchaftlihen Berfammlungen 
die bei diefem Befuche gefammelten Bemerfungen mitzutheilen, und 
diefelben zum Vortheile der Schule zu benugen. 

517. 

„Das Directorium beftimmt auf den Vorfchlag ded Directors 
das jährlich zu veranftaltende öffentlithe Eramen, fo wie die nachher 
Statt findende große Verfegung der Schüler und EC chülerinnen in 
höhere Claflen, die in Beifein der Glieder des Directoriumd von 
dem Director oder Infpector gehalten wird. Die in diefer Hinſicht 
auszufertigende Einladungsfchrift wird im Namen des Directoriums 
erlaflen. 

$ 8. 

‚Das Directorium erhält halbjährlih vom Director nah Been- 
digung eined jeden Cemefterd einen ausführlifen Bericht über den 
Zuftand der Anftalt, der daffelbe ſowohl von den Veränderungen in 
den Lehrcurfen und von der Zahl der aufgenommenen Zöglinge und 
Freiſchüler, als bejonderd von dem Fortgange des religiöfen und 
wifienfchaftlihen Unterrichts in allen 10 Elaffen und von dem Dienft- 
eier der Lehrer und den Kortfchritten und der moraliſchen Aufführung 
der Schüler in genaue Kenntniß fegen fol. Die nad diefer lleber- 
jiht im Auszuge abzufaflenden Berichte über den Zuftand der Schule 
für den Kirchenrath und die Oberbehörde des öffentlichen Unterrichts 
müſſen, ehe fie abgefchidt werden, vom Directorio beflätigt worden 
fein. 

89. 
„Das Directorium erhält durch den Director der Schule monat- 


lich einen kurzen Bericht des. Infpectord über den Stand der Schul: 
caffe, und jährlich einmal und zwar nicht fpäter ald zur Kebruar: 
figung einen vollftändigen Auszug aus dem Schnurbud des Iniper- 
tor in tabellariicher Form nach den verfchiedenen Artifeln der Gin 
nahmen und Ausgaben rubricirt. Das Schnurbuch felb wird zu 
gleih dem Directorio zur etivaigen Vergleichung vorgelegt. 


$ 10. 


„Die Beftimmung und Einrichtung ded Claſſenlocals ſowohl a: 
auch der Lehrer- Wohnungen werten im Directorium berathen ur. 
beſchloſſen. In Anfehung der nöthigen Reparaturen erhält das Tı 
rectorium die Anzeige über diefelben von dem Mitgliede deffelben au: 
dem Kaufmanndftande und macht darüber die gehörige Vorſtellun⸗ 
an den Kicchenrath. 


$ 11. 


„Das Directorium maht über jede Beränderung im Schulpet 
fonale die gehörige Anzeige an die Oberbehörde des öffentlichen Ur 
terriht8 und an den Kirchenrath, legt diefem alle in öfenomiite. 
Hinſicht gefaßten Beichlüffe zur Beftätigung vor und unterrichtet it: 
von allen fonftigen bei der Schule Statt gehabten Vorfällen. 


$ 12. 


„Ale aus dem Minifterium des öffentlichen Unterrihts oder au: 
andern Behörden im Directorium einlaufende Echriften werten ir 
den Sitzungen deflelben nad gemeinfhaftlicher Berathung beantrer: 
tet. Bei allen Fällen aber, welche feinen Auffchub leiden, läßt der 
Herr Director durch den Secretair des Dirertoriumd die Beanwer 
tung entwerfen, theilt fie einem der Herren Patrone zur Bertätigur: 
mit und beforgt unverzüglich die Ausfertigung. Es muß aber ic 
eingegangene Schrift in dem Protocoll des Echuldirectoriums erwähnt 
und die dem Bejchlufje deffelben gemäß abgefaßte Antwort, fo m. 
jede von dem Directorio ausgehende Schrift in dem Protocol in tı- 
tenso angeführt werden. 


$ 13. 


„Alle Bierteljahre und zwar namentlich im September, Januar 
April und Juni wird dem Directorio ein kurzer, von dem SInipcae: 
audgefertigter Auszug aus dem Protocol der Schullehrerconferen;.r 
vorgelegt mit Erwähnung der gefaßten Bejchlüfle, jo mie ter rc“ 


— — — — _.- 


einzelnen Lehrern über die verhandelten Gegenftände etwa eingereich— 


ten Meinungen?). 
$ 1A. 


„Nah Berhältnig der Größe des zum Beſten der Freifchüler an: 
gewieſenen Capital beftimmt das Directorium zu Anfang «jedes Jah: 
res nah abgeſchloſſener Rechnung die Anzahl der in der Schule auf: 
zunehmenden Sreijchüler. 
$ 15. 

„Das Directorium wird mit Vergnügen jede ©elegenheit be= 
nugen, dem Herrn Director und Inſpector, jo wie dem ganzen Xeh- 
rerperfonal bei jeder ſich darbietenden Veranlaſſung durd Empfehlun- 
gen an die Regierung zu Rangertheilung, Orden ıc:, jo wie bei dem 
Kicchenrathe zu Gehalterhöhungen und auf jede andere Art Beweile 
feiner Vorforge und Zuftiedenheit zu geben. Es wird dazu beſonders 
Die Zeit nach dem jährlichen öffentlichen Eramen benugen und dabei 
auf die Zeugnille und die Gmpfehlungen des Directord gebührende 
Ruͤckſicht nehmen.“ 

Ferd. Gerhard. 
Graf v. Sievers. 
H. Hamelmann. 
Friedr. Volborth. 
Friedr. Adelung. 
H. G. Severin. | 
Schuberth. 


III. Ueber das Verhältniß des Directoriume zum 
Kirhenrath. 

Die erften Spuren von Verhandlungen über dieſe Frage fin- 
den ſich in dem Kirchenprotocol 3. Nov. 1815, als der Kirchenältefte 
Staatsrath v. Adelung, die Frage aufwarf, „ob das Berhältnig 
zwiſchen tem Kicchenrath und dem Directorio der St. Petrifchule 
durch genaue Grenzen und Beitimmungen feftgefegt werden, und ob 
darüber eine befondere Acte vorhanden fei, um deren Mittheilung er 
in diefem Falle bäte.* Der Kirchenrath befahl dem “Protocolliften 
Giertißty die im Archiv befindlichen, hieher gehörigen Beitimmungen 

1) Solche finden ſich auch aus den lehten Jahren des Directtors Schuberth 
ſeit 1824, fo wie aus der Zeit des Directors Collins. Unter der Verwaltung des 
Directors Lorentz gab es keine Protocofle der Lehrertonferenz. Dieſelben find erſt 
ten den jetzigen Direetor Steinmann wieder begennen. 
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zu ſammeln und dem Staatsrath v. Adelung zu übergeben. Tics 
geihah auch. Die von dem’ Protocolliften gefammelten 19 Notizen 
waren aber alle höchft unbedeutend, ſprachen feine allgemeine Bejtim: 
mungen aus, fondern enthielten einzelne Facta, aus denen fih nur 
ergab, daß alle auf die Oekonomie bezügliche Kragen der Beflätigung 
des Kirchenraths bevürften. 

Gleichzeitig wurde diefe Frage auch im Directorium angeregt. 
wofelbft 4. Dec. 1815 der Director Weilfe Sr. Erc. dem Kirchen 
patron Gen. Lieut. v. Gerhard, welcher im Namen und als Prän: 
dent des Kirchenrathes der St. Petri⸗Gemeinde diefe Erörterung an- 
ſtellte, „mittel .der darüber vorhandenen Documente erweislich darthar. 
daß alles, was ſich auf das Scientivifche der Schuldirection bezöge, 
ausfchließlich dem Directorio anbeim geftellt fei, und von Demielben 
allein beftimmt und entfchieden werde, und daß nur über Gegenitänte, 
welche in irgend einer Hinfiht die Defonomie beträfen, Mittheilun 
gen an den Kirchenrath zu machen und deilen Beiftimmung zu öfe: 
nomifchen Befchlüffen erforderlich fei.“ 

Bon da an ruhte diefe Frage lange, bis fie feit dem Tote ve 
Directors Eollind und der Wahl des Directord Lorentz wieder Ich: 
hafter angeregt wurde. Schriftliche Beftimmungen fanden ſich ga 
nicht, das Verhältnig des Directoriumd zum Kirchenrath hatte ſich im 
Laufe der Zeit nah den Verhältniifen gebildet. 

Da nun eine feite Abmachung über daflelbe jehr wuͤnſchenswerib 
war, hielt der SKirchenrath 5. April 1843 eine Sitzung, zu welcher 
auch der Director Dr. Lorentz eingeladen war. Nachdem derſelbe 
einen gefchichtlihen Vortrag über das Anwachſen der Schule feir 1764 
und über die Beziehungen derfelben zu der Regierung feit 1783 ge 
halten Batte, ftellte er den Antrag, durchaus feine Veränderung in 
der Stellung der Schule weder zum Kirchenrath noch zur Regierung 
eintreten zu lafien. Die durch den Ukas von 1783 verfügte Zujam 
menlegung des Directoriums, ſchloß er nach dem Kirchenprotocoll jeine 
Rede, beweile dad große Vertrauen, welches die Regierung der Sı. 
Petri⸗Gemeinde fchenfe, „indem nur mit Ausnahme eines einzigen 
Mitgliedes, alle übrige (Mitglieder ded Directoriums) Beamte der 
St. Petri⸗Kirche find. Da ferner das Dirertorium hauptſächlich aus 
Mitgliedern ded Kirchenraths befteht, fo müßte jede Beranlaffung iu: 
Eiferfuht und zum Mißtrauen wegfallen und beide Behörden wir: 
ten in der jchöniten Eintracht zufammen; auch das von Staatrsw«: 
gen ernannte Mitglied fonnte jhon aus dem Grunde keine Störung 
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in dieſes harmoniſche Verhaͤltniß bringen, weil es immer gelang, 
ſeine Stelle mit einem angeſehenen Mitgliede der St. Petri⸗Gemeinde 
zu beſetzen. Es erſcheine demnach bei der hoͤchſt angemeſſenen Or⸗ 
ganiſation des Schuldirectoriumg, fo wie bei dem innigen Zuſammen⸗ 
bange, in dem daflelbe zum Kirchenrathe ftehet, durchaus nicht wün- 
ſchenswerth, daß auf irgend eine Veränderung angetragen werde; 
gerade der eigenthümlichen Stellung des Directoriumd zum Staate, 
jei ed zu verdanken, daß die Schule alle Vortheile einer Kronsan⸗ 
ftalt Yenießt, ohne ihre Eelbfiftändigfeit verloren zu haben, oder im 
geringften aus ihrem jo wohlthätigen Verhaäͤltniſſe zur Kirche, die ihr 
zugleih Mutter und Schweſter iſt, geriffen worden zu fein. 
„Hierauf wurde andererfeitd von mehreren Gliedern dargethan: 
fobald der Geſichtspunct feitgehalten wird, daß die St. PBetri-Schule 
Kirhenfhule und Kirheneigenthum fei, demnach nur, — 
von den Beitimmungen und Berfügungen der Gemeinde abhängen 
folle — , wie foldes im Manifelte vom 31. Januar 1764 wörtlid 
ausgefprochen ift, jo folgt daraus, daß der Vorfland der Schule und 
die Schulverwaltung auch von der Gemeinde reflortiren muß, mithin 
von der Behörde, der die Gemeinde die Adminiftration ded gefamm- 
ten Kirchenvermögend jo wie aller zur Kirche gehörigen Anftalten 
anvertraut hat, dem Kirchenrathe. Klar ift ed, daß jene urfprüng- 
lihe Stellung der Schule zur Gemeinde eine Veränderung erlitt, als 
im 3. 1783 der erfteren die Aufficht über ſämmtliche deutfche Schu: 
len im Reiche zugewiefen und zu diefem Behufe das Schuldirectorium 
errichtet wurde, welches auch die frühere, unmittelbar von der Ge: 
meinde abhängige, Verwaltung der Petri-Schule felbit in fi abfor- 
birte, wodurch fomit gleichſam eine Trennung der Schulverwaltung 
von der Kirchenverwaltung zu Wege gebracht wurde. Gegenwärtig, 
wo nun ſchon feit einer geraumen Reihe von Jahren obige Bezie⸗ 
hungen des Schuldirectoriumd zu anderen Schulen aufgehört, defien 
Wirkſamkeit alfo wiederum einzig und allein fi auf die der Petri— 
Kirche gehörigen Lehr: und Erziehungsdanftalten beichränft, kann es 
nicht anders als wünfchendwerth erfcheinen, daß die Stelung des 
Echuldirectoriumd zum Kicchenrathe auf das urfprüngliche Verhaͤlt⸗ 
nig, wie folches im Manifefte von 1764 begründet ift, zurüdgeführt 
werde; denn wenn auch bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des 
Directoriumsd feinedweges Störungen in dem innigen und harmoni⸗ 
Ihen Wirfen feiner und des Kirchenraths zum Flor und Gedeihen 
der Schule ſich befürchten laflen, fo läßt fi dennoch die Nothwen⸗ 
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‚ digfeit folder Beitimmungen nicht verfennen, welde dazu geeignet 
wären, erftlich dergleichen Störungen aud) ‘unter jedweden Umſtänden 
oder Verfönlichkeiten unmöglich zu maden, und zweitens der Schule 
ihr bisheriges, für fie fo erſprießliches, Verhältniß zur Regierung 
dauernd zu fihern. Zu dieſem Zwecke wären ed wohl folgende Puncie, 
welche einer aufmerffamen Prüfung und Erwägung werth wären: 
a) die Stellung des Schuldirectoriumd zum Kirchenrathe in Ben 
auf die eigentlihen Schulangelegenheiten, Yeitung des Unterrichts 
Anftellung der Lehrer ic. b) defien Berhältniffe zum Kirchenrathe ir 
Bezug auf die finanziellen Angelegenheiten der Schule. c) Ta tie 
anfängliche Beftimmung des Ukaſes von 1783 in Betreff des ver. 
Staatöwegen zu ernennenden Mitgliedes des Schuldirectoriumd naF 
dem Tode des Grafen Münnich lange unerfüllt blieb, in der Felge 
aber bei der Befebung jener Stelle im J. 1817 wie im 3. 1843 es 
beide mal gelungen, daß Mitglieder des Kirchenraths dazu Pdeiigrirt 
wurden, wäre e8 für die Zufunft wohl höchſt wünfchenswerth, ale 
Norm feitgefest zu erlangen, daß hinführo der jedesmalige Vorriger 
im Kirchenrathe eo ipso dem Schuldirectorio beitrete und als Regie— 
rungsmitglied der Behörde zur Beftätigung vorgeftellt werde. di 
Ebenfo wäre ed auch wünſchenswerth, wenn der jedesmalige Schul 
director, nad feiner Wahl und Einführung eo ipso permanente 
Mitglied ded Kirchenraths werde, endlih e) wäre es wohl in tea 
Biligfeit begründet, da der von dem Schuldirectorium jährlich beie: 
gene Zufhuß aus dem Reichsſchatze von 1700 R. aus der Zeit ber: 
ſtammt, wo dem Directorium die Aufficht über die übrigen deutſchen 
Schulen im Reihe übertragen war, und namentlih in Rückſicht auf 
diefe Obliegenheit bewilligt'worden, — gegenwärtig, wo dieſes Fe: 
bältniß nicht mehr eriftirt, auf obigen Zufhuß zu verzichten, unt 
dasjenige, was der Schuldirector und die Beamten des Schuldirec 
toriums daraus beziehen, ihnen aus den Kirchenfummen zu vergüten. 

„Nachdem vorerwähnte Fragen auf eine erfehöpfende Weiſe erör 
tert und discutirt worden und zugleih aus dem Protocolle der Kir 
henrathefigung vom 9. October 1820!) nachgewieſen worden mar, 
eritend welchen großen Werth der Stirchenrath von jeher auf die bie 
hiezu beftandene Stellung der Schule zum Staate gelegt, und mic 
derfelbe mit Recht nichts weniger gewünfcht, und nichts mehr gefürd 
1) Dieß Protocoll findet fih fpäter bei dem Verhältniß des Directoriums zum 
Etaat. 


443 

tet habe, als eine Beränderung in den Berhältniffen des Echultirer- 
toriums zum Minifterium des Öffentlichen Unterrichts, und zweitens, 
wie aus dieſem Protocolle ganz unzweidentig hervorgehe, daß alle 
Anordnungen, die auf die gegenwärtige Berfafjung des Schuldirec- 
toriumd Bezug haben, in Uebereinftimmung mit dem Kirchenrathe, 
und zum Theil im Auftrage deffelben getroffen worden jind, — ver- 
einigte die Berfammlung fih in nachſtehendem: 

„1) Die fpezielle Leitung der Schule, die Aufſicht des Unterrichts, 
die Wahl und Anjtellung der Lehrer und Lehrerinnen, wie der übri— 
gen Beamten und Diener der Schule und des Directoriums bleibt 
legterem überlafien, fo wie auch die gejammte, dieje Angelegenheiten 
betreffende, Eorrefpondenz mit dem Quratorium und den Behörden. . 

„2) Ueber den Gang feiner Anordnungen, fo wie über den Stand 
und den Fortfchritt der Schule ſetzt das Schuldirectorium den Kir: 
chenrath durch einen Jahresbericht in Kenntniß; bei Befchlüflen aber, 
welche ſich auf die Privilegien der Schule, auf deren Erweiterung 
oder Beihränfung, mit einem Worte, auf ihre organiihe Einrich- 
tung und auf ihre Stellung zur Regierung beziehen, muß, ebe über 
tolhe Beichlüfie höheren Orts vorgeflellt wird, die Zuftimmung des 
Kirchenraths eingeholt werden. 

„3) Ueber die öfongmifche Verwaltung bat das Directorium nad) 
Ablauf jeden Jahres dem Kirchenrathe genaue Rechnung abzulegen, 
deögleihen dem Sirchenrathe und den Gemeindedeputirten bei Anfang 
jeden Jahres das Jahres: Budget der Einnahmen und Ausgaben 
zur Beſtätigung vorzulegen. Befondere, nicht im Budget verzeichnete 
Ausgaben konnen nicht anderd ald mit Genehmigung ded Kirchen: 
raths vorgenommen werden, und,’ falls felbige die Summe von 
500 R. DB. überfteigen, erfordern fie nad) $ 467 des Kirchengeſetzes 
jowohl die Zuftimmung des Kirchenrathd wie der Gemeinde: Depu- 
tirten, und, wenn fie 2000 R. oder 5000 R. B. überfteigen, unter: 
liegen fie fernerer Beitätigung in Gemäßheit der im angeführten 8 
des Kirchengefepes enthaltenen Beltimmungen. 

„A) Der Schuldirector wird in Gemäßheit des bei der legten 
Ernennung beobachteten Verfahrens aus zwei, drei oder vier, von 
dem Schuldirectorio vorzufchlagenden Bandidaten durch den Kirchen: 
vath und die permanenten Gemeinde: Deputirten gewählt und ein- 
geführt. 

„5) Die Zufammenfeßung des Schuldirectoriumd, wie foldhe an: 
fangs durch den Ukas von 1783 verfügt und durch. das Allerhöchſte 
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Reſcript vom Jahre 1823 neu beftätigt morden, befeitigt jegliche Be: 
forgnig zu etwaigen Differenzen oder Mißverfländnifien mit dem 
Kicchenrathe, weil ſchon die Majorität im Directorium (der Patron, 
die beiden Prediger und. das Mitglied des Kirchenraths für die öfono: 
mifchen Angelegenheiten) zum Kirchenrathe felbft gehören. So unbe: 
ftreitbar wiünfchenswerth ed auch wäre, zur größeren Befefligung 
eines innigen Berhältnifies zwifchen Kirchenrath und Scuidirecte: 
rium, ed dahin zu vermitteln, daß in legterem die Stelle eined Mit: 
glieded von Staatöwegen mit der Würde des Vorſitzers im Kirchen: 
rathe verfchmolzen würde, fo erfcheint es doch nicht thunlich, ſolches 
höhern Orts zu beantragen, in fo fern darin eine Zumuthung erfannı 
werden fönnte, die Regierung möge ſich eined Rechtes, das fie ſich 
vorbehalten, begeben, um fo mehr, da jene Ernennung an ein Amı 
gefnüpft werden foll, an defien Beſehung die Regierung ſelbſt feinen 
Antheil nimmt. Demnad wird ed von der Verſammlung ald tem 
Zwecke genügend anerfannt: ed Seitens des Kirchenraths als einen 
Wunſch auszufprechen,, folches zu protocolliren und durch Protocol: 
auszug dem Schuldirectorio mitzutheilen, lehtered möge jededmal, 
wo es ſich um die Beſetzung der Stelle des von Staatswegen zu 
ernennenden Mitglieved des Directoriums handelt, den derzeitigen 
Borfiger im Kirchenrathe der Regierung in, Borjchlag bringen und 
defien Beftätigung erbitten. Damit aber auch ferner vermieden werte, 
daß nicht die gewünfchte Vereinigung beider Aemter in einer Perſon 
dadurch aufgehoben werde, daß der Vorfiger im Kirchenrathe, ale 
ſolcher, entweder fein Amt niederlegt, oder nach abgelaufenem Trien- 
nium nicht wieder gewählt wird, oder aber die Ernennung, zum 
Mitgliede des Schuldirertoriums ablehnt, fo if bei der jededmaligen 
Wahl des Vorſitzers gegenwärtiged Protocoll von dem neuerwählten 
zu unterzeichnen, zur Anerfennung, daß auch er, dem vorſtehenden 
Zwede und Grundſatze getreu, die beiden genannten Aemter ald ur: 
zertrennlich anfehen und gleih lange verwalten, und im Fall des 
Abgangs von dem einen gleichzeitig auch das andere niederlegen 
werde. 

„6) In Betracht, daß im Kirchenrathe die wichtigften Angelegen: 
beiten der Schule berathen werden, einer Anftalt, die durch Aller: 
gnädigfte Privilegien ausgerüftet, eine fo geachtete Stellung unter 
den öffentlichen LZehrinftituten einnimmt, kann es nicht anders ale 
hoöchſt zwedmäßig erachtet werden, daß der jederzeitige Schuldirector, 
— als am nädhften vertraut mit den wirflihen Bedürfniſſen unt 
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Intereflen der Schule — nad Einführung in feinem Amte eo ipso 
Mitglied des Kirchenraths werde. Da indeß laut 6 479 des Kirchen- 
geſetzes der Kirchenrath aus nicht mehr als 12 Mitgliedern (die bei- 
den Prediger ungerechnet) beftehen darf, fo wäre hierüber, wie ſich 
von felbft verfteht, dem Generalconfiftorio vorzuftellen und die Aus- 
wirkung einer ſolchen Beftimmung, in Berüdjichtigung obiger Gründe 
und nad Analogie, wie ſolche fchon bereits für die beiden Prediger 
beftehet, zu exbitten. 

„7) Anlangend die aus dem Reichsſchatze dem Schuldirectorio 
jährlich zufliegenden 1700 R., fo wäre Line Verzichtung auf folche 
Beihülfe ſchon infofern einer triftigen Veranlaſſung ermangelnd, ale 
im Allerhöchften Refcripte vom Jahre 1823 gefagt ift, daß jener 
Beitrag aus der Staatscaffe in Anerfennung des Nutzens, den Die, 
Ct. Petriſchule geftiftet und bringt. derfelben zu belaffen fei, alfo 
gegenwärtig den Character eines Allerhöchſten jährlichen Gnadenge⸗ 
ſchenks traͤgt. 

„Schließlich ward einſtimmig anerkannt, daß die in obigen 7 
Puncten dargelegten Anfichten der Berfammlung noch keinesweges 
als Beichlüffe zu gelten haben, fondern daß Alles vorerft der Zu⸗ 
Rimmung der Deputirten bedürfe, und dann dem Durchlauchtigſten 
Patron der Kirche vorgelegt werden müfle. Es wird demnach be 
fhloflen: 

„1) Vorſtehendes Protocol unter den Heren Gemeindedeputirten 
eirculicen zu laflen, mit dem Erfuchen, daß, falls fie nicht mit den 
vom Kirchenrathe ausgefprochenen Anfichten übereinſtimmen, fie ihre 
Bemerkungen fchriftlich beilegen möchten, zu deren Berathung dann 
eine gemeinfchaftlihe Sigung des Kirchenraths und der Deputirten 
anzuordnen wäre. 

»2) Rad getroffenem Uebereinfommen mit den Deputicten und 
nah Rückkehr ded Patrond es dem Herrn Borliger zu überlaffen, 
diefe Angelegenheit nebit den bezüglihen Actenftüden Str. Durch⸗ 
laut vorzulegen und Höchdeflen Befcheid zu erbitten; fomit , 

.3) Nah erfolgtem Beſcheide Seitens Sr. Durdlaudt die 
Sade erforderlihen Falls durch eine definitive Beſchlußnahme zu 
erledigen. 

G. v. Lerche, Vorſitzer. 

„P. Pesarovius. Taubenheim. Dr. Frommann. 

„A. Kzmmerer. v. Block. - Hoffmann. 

„C. Clemens. v. Aller. Dr. Fried. Lorentz. 
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„C. E. Tunder. S. Cramer. A. Gütschow. 

„Friedr. Busse. L. Heyse. F. Krohn. 

„Joh. Ebert. Dittmar. L. Breitfues. 
\ G. Krakau. Keibel.“ 


Nachdem dieſes Protocol dem Durhlaudtigiten ‘Patron unter- 
legt war, ſchrieb er folgende Refolution darunter: 


„Meiner Meinung nah müßte die Gemeinde befragt werten. 
Peter Prinz von Oldenburg.‘ 


AUS der Kirchenrath 3. Der. 1845 ſich über die Angelegenheiten 
berathichlagte, welche der in kurzer Zeit abzuhaftenden Gemeindercr: 
fammlung vorgelegt werden jollten, ward ald 7ter Punkt auf die 
Lifte gefeht: 


...Borlefung (fofern Zeit und Umftände es geftatten) ver Be 
ſchlüſſe des Kirchenrathss und der &emeinde-Deputirten in Betreñ 
der Feltitellung des Verhaͤltniſſes des Schuldirectoriumd zum Kirchen: 
rath.“ 


Dieß geſchah in der Gemeindeverſammlung am 27. Dec. 1845. 
Das Kirchenprotocoll enthält darüber folgendes: 


„Nachdem Die Wahlen beendet, machte der Herr Norfiger im 
Kirchenrath die Verfammlung mit dem vom Kirchenrathe und ten 
Gemeinde-Deputirten nah PBrotocoll vom 5. Apr. 1843 beratbenen, 
auf Seiner Kaiserlichen Hoheit, dem Kirchen-Patron vorläufig un- 
terlegten Beitimmungen und Maaßregeln bekannt, durch welche ein 
nähere Feſtſtellung des Verhältniſſes des Directoriums der St. Peri- 
Schule zum Kirchenrathe bezwedt wird, und erfuchte die Verſamm 
lung durd ja oder nein abzuftimmen, ob diefelbe obige Maaßregeln 
genehmige oder nicht. Nach erfolgter Abflimmung wurden ſelbige 
unter 61 Abjtimmenden (durh eine Mehrheit von ein- und feh:iig 
Stimmen) alſo einftimmig genehmigt.‘ 

. Die ferneren Schritte in diefer Angelegenheit find in folgenten 
beiden Actenftüden enthalten. 


Bircular. 


„Unter den vom Kirchenrathe und dem Gemeindedeputirten lauı 
Protocoll vom 5. April 1843 gefaßten und auf der letzten Wahlver 
fammlung am 27. December 1845 von der Gemeinde genehmigten 
Beihlüffen, zur näheren Feftftelung des Verhältnified des Edultı 
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rectoriums zum Kirchenrathe, befand ſich auch der, höheren Orts die 
Erlaubniß auszuwirken, daß der jederzeitige Director der Schule, nad 
Finführung in feinem Amte, eo ipso Mitglied des Kirchenraths werbe. 

„Auf die vom Kitchenrathe hierüber unterm 15. Juni d. 3. an 
dad Generalconfiforium gemachte Borftellung, hat letzteres anliegen- 
den Beſcheid vom 22. deſſelben Monats Nr. 705 ertheilt, dahin 
lautend: „daß das Generalconfiftorium von feiner Seite fein Hin— 
derniß finde, den jegigen Director der St. Petri: Schule an den 
Sigungen des Kirchenrath8 Theil nehmen zu laſſen, ſich aber vor- 
behält, bei Anftelfung eines jeden fünftigen Directors, wegen Zus 
lafjung defielben zu folder Theilnahme, jedesmal auf Vorfteluug 
des Kirchenraths, befondere Verfügung zu treffen.‘ 

„Da durch folhen Beſcheid nunmehr fümmtlihe Beſchlüſſe des 
Protocolld® vom 5. April 1843, ihre Erledigung finden, fo bliebe 
meines Erachtens, um felbige definitiv in Kraft treten zu laſſen, nur 
noch übrig, dem Schuldirectorio eine officielle Mittheilung davon zu 
machen und den Heren Schuldirector einzuladen, hinführo an ven 
Sigungen des Kirchenraths Theil zu nehmen. 

„Den Entwurf eined Schreibens an das Schuldirectorium, wel: 
chem dieſelbe Darftellung zum Grunde gelegt iſt, welche auf der 
Semeindeverfammlung vom 27. December v. I. verlefen morden, 
beehre ih mich, den Herren Mitgliedern des Kirchenraths und den. 
Herrn „Öemeindedeputirten hierbei vorzulegen, mit dem Erfuchen, 
wenn diefelben mit deſſen Inhalte einveritanden find, auch fonft feine 
weitere Bemerkungen in Bezug auf diefe Angelegenheit hinzuzufügen 
haben, jowohl erwähnten Entwurf, ald auch voritehendes Circular; 
gefälligft unterzeichnen zu wollen, weldes legtere alsdann an die 
Stelle eines Schlußprotocolld treten würde. 

„Das Protocollbuch vom Jahre 1843, worin auf ful. 43 und ff. 
das am 5. April berathene Eoncordat befindlich, nebft übrigen Scrip: 
turen über den beregten Gegenſtand, werden hier zur etwa gewünjd: 
ten Einſicht beigelegt.‘' 

Den 2. Auguf 1846. 

G. v. Lerche, Vorſitzer. 


Zaubenbeim. Dr. 8. $tommann. 
Pesarovius. A. v. Block. Hoffmann. S. v. Aller. 
A. Kammerer. .. A. Gütschow. 


C. Clementz. L. Heyse. T. Krohn. 
C. Froebelius., Dittwar. _ W. Keibel. F. W. Gercke. 
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An das Directorium der St. Petri-Schule. 


„Belanntlich beruhet dad Privilegium der Et. Petri-Schule und 
der Schuß, den fie von der Regierung genießt, auf einem Manijeite 
der hochſeligen Kaijerinn "Catharina IL vom 31. Januar 1764. 
Rah diefem Manifefte wird die Schule ald Eigenthum ter <ı. 
Petri⸗Kirche und ihrer Gemeinde anerfannt. 

‚In der Folge, namentlid im Jahre 1783 erhielt die St. Petri⸗ 
Schule einen erweiterten Wirkungskreis; die Schulen in Liv⸗, Ehit: 
und Finnland wurden unter ihre Auflicht geftelt und zu dieſem 
Behufe wurde bei der Schule ein befondered Directorium errichtet. 
welches nad) Inhalte des darüber erlafienen Ukaſes aus dem Patron 
der Kirche, den beiden Predigern, ben jedesmaligen Director der 
Schule, einem Mitgliede ded Kirchenraths zur Controllirung der öfe- 
nomifchen Angelegenheiten und einem von Staatdöwegen zu em: 
nenden Mitgliede Lutherifcher Confeſſion, in allem alſo aus ſechs 
Mitgliedern beſtehen ſoll. 


„Obige Beziehungen der St. Petri-Schule zu den Schulen in 
den Oftfeeprovinzen und in Finnland erlofhen jedoch in der Folge 
gänzlih, da das ganze Schulwefen im Reiche durch die Errichtung 
des Minifteriumsd der Bolfdaufflärung und, der- Lehrbezirfe eine vol: 
lige Umgeftaltung erhielt, die Petri-Schule felbit trat in Bezug auf 
das eigentliche Lehrfach unter die Aufficht des Curators des Si. 
Peteröburgifchen Lehrbezirks; das Schuldirectorium aber und die Wahl 
feiner Mitglieder verblieb, laut einer Alterhöchiten Berordnung vom 
1. Februar 1823, auf der früheren Grundlage. 


„Dieſemnach ftehet gegenwärtig die Verwaltung der St. Petri: 
Schule unter zweien Behörden, deren jede ihre gefeglihe Grunt: 
lage hat, erftlih nah dem Manifeite von 1764 unter dem Kirchen: 
rathe, in ihrer Eigenſchaft als Kirchenfchule und als ein obrigkeitlich 
anerkanntes Eigenthum der Kirche, und zweitens, nad den Utaſen 
von 1783 und 1823 unter dem Schuldirectorio. 

„Ob zwar nun bis hiezu beide Behörden in angemeſſener Ein: 
teacht zum Beſten der Schule gewirkt haben, eine Störung derfelben 
auch um fo weniger eintreten konnte, al& das Schuldirectorium meiſt 
aus folhen Perfonen beftehet, die zugleich Mitglieder der Kirchen: 
verwaltung find, und ald auch feit 1817 die Stelle des Regierungd 
mitgliedes dem Kirchenrathsvorſitzer übertragen wurde, fo it dennch 
mehr als einmal zur Sprache gebracht worden, daß es bis bien 
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an eigentlichen organifhen Beftimmungen, welche das Verhäftnig 
des Schuldirectoriumd zum SKirchenrathe feitftellen, mangele, und 
dap es jedenfalld wünfchenswerth fei, Beftimmungen und Manß: 
regeln anzuordnen, welde dad harmonifche Zufammenwirfen des 
Kirchenraths und des Schuldirertoriumd auf eine dauerhafte Art 
fichere, ohne dem Zufalle und den Perfönlichfeiten einigen Spielraum 
zu laffen. 

„Diefen wichtigen, den Flor und das Gedeihen der Schule be- 
dingenden Gegenftand hat der Kirchenrath in feiner Sitzung vom 
5. April 1843, mit Zuziehung ded Herrn Directors der Schule, einer 
reiflihen Berathung unterzogen, und unter Feſthaltung des Geſichts⸗ 
puncts, daß die St. PBetri-Schule, wie ſolches im Manifefte vom 
Jahre 1764 begründet, — Kirhenfhule und Kircheneigen- 
thum ift, Vorſtand und Berwaltung der Schule alfo auch von der 
Gemeinde, mithin von derjenigen Behörde, welcher die Gemeinde 
die Angelegenheiten der Kirche und ihrer Anftalten anvertraut bat, 
d. 5. dem Kirchenrathe — reffortiren muß, —. haben ſich in jener 
Sitzung ſämmtliche Mitglieder des Kirchenraths, wie au der Herr 
Schuldirector dahin vereinigt, daß zur Erreichung vorerwähnten 
Zweckes, d. h. einer richtigen Stellung der Schulverwaltung zur 
Kichenverwaltung, — nachſtehende Beftimmungen fi ald wünfchens- 
werth herausitellen. 


1 


„Dem Schuldirectorio bleibt überlaffen die fpecielle Leitung der 
Schule, die Einrihtung und Beauflihtigung ded Unterrichts, die 
Wahl, Anfellung und Entlaffung der Lehrer und Lehrerinnen, wie 
der übrigen Beamten und Diener der Schule und des Directoriums, 
ſo mie auch die gefammte dieje Angelegenheiten betreffende Corre- 
pondenz mit dem Curatorium und den obrigfeitlihen Behörden. 


2. 


„Ueber den Gang feiner Anorönungen, fo wie über den Stand 
und den Fortſchritt der Schule jebt das Schuldirectorium den Kir: 
henrath duch einen Jahresbericht in Kenntniß; bei Beſchlüſſen aber, 
velche fih auf die Privilegien der Schule, auf deren Erweiterung 
ver Beſchränkung, mit einem Worte, auf ihre organiſche Einrich- 
tung und auf ihre Stellung zur Regierung beziehen, — muß, che 
ıber folche Beichlüfle höheren Orts. vorgeftellt wird, die Zujtimmung 
ed Kirchenraths eingeholt werden. 

11. Band. 29 
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"3. - 

„Ueber die öfonomifche Verwaltung hat das Directorium nad 
Ablauf jeden Jahres dem Kirchenrathe genaue Rechnung abzulegen. 
deögleihen dem Kirchenrathe und den ©emeindedeputirten, bei An- 
fang jeden Jahres, das Jahresbudget der Einnahmen und Ausgaben 
zur Beitätigung vorzulegen. Beſondere, nit im Budget verzeichnete 
Ausgaben können nicht anderd ald mit Genehmigung des Kirchen: 
raths vorgenommen werden und falls felbige die Summe von füni 
Hundert Rubel Banco Affignat. oder 142 R. 85 Kop. Silbermünie 
überfteigen,, erfordern fie nah $ A67 des Kirchengeſetzes ſowohl die 
Zuftimmung ded Kirchenrath6, wie der Gemeindedeputirten, und 
wenn fie Zwei Taufend oder Fünf Taufend Rubel Banco Aſſiign. 
(reipective 571 Rbl. A3 Kop. oder 1428 Rbl. 57 Kop. Silbermünze 
überfteigen,, unterliegen fie fernerer Beitätigung, in Gemäßheit ter 
im angeführten $ des Kirchengeſetzes enthaltenen Befimmungen. 


4. 

‚Der Director der Schule wird in Gemäßheit des bei der legten 
Ernennung beobadhteten Verfahrens aus zwei, drei oder vier, ven 
dem Echuldirectorio vorzufhlagenden Candidaten, dur den Kirchen: 
rath und die permanenten ©emeindedeputirten gewählt und einge: 
führt. 
5. 

„Der jederzeitige Schuldirector, als am nächſten mit den wirf 
lichen Bedürfntfien und Interefien der Schule vertraut, wird nad 
feiner Einführung ind Amt eo ipso Mitglied des Kirchenraths. 

„Da indeß nah 8 479 des Kirchengefehes der Kirchenrath, außer 
den beiden Predigern, aus nicht mehr als zwölf Mitgliedern beftchen 
darf, und in den St. Petri⸗Kirchenrath von jedem der drei Stänte. 
dem Adel, Kaufmannsftande und Gewerkſtande, zu vier Mitgliedern 
gewählt werden, behielt fich der Kirchenrath vor, in Betreff des Ein: 
tritis des jederzeitigen Schuldirectord die Genehmigung höheren Orte 
nachzuſuchen. 

6. 

„Das Schuldirectorium verpflichtet ſich, bei jedesmaliger Be⸗ 
fegung der Stelle des von Staatswegen in's Directorium zu cr- 
- nennenden Mitgliedes, den derzeitigen Vorſitzer im Kirchenrathe der 
Regierung in Vorſchlag zu bringen und defien VBeftätigung su erbit: 
ten und 
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„Der jederzeitige Vorſitzer im Kirchenrathe verpflichtet ſich, falls 
er dieſes ſein Amt aufgeben ſollte, gleichzeitig auch ſeine Stelle als 
Mitglied des Schuldirectoriums, niederzulegen. 


Vorſtehende ſieben Puncte find gleich damals von den perma⸗ 
nenten Gemeindedeputirten, und nach erfolgter Unterlegung, auch 
von Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Herrn Patron der Kirche ge⸗ 
nehmigt worden, die definitive Annahme derſelben blieb jedoch ver— 
ſchoben, da Seine Kaiſerliche Hoheit der Meinung waren, daß vor⸗ 
erſt auch die Gemeinde darüber befragt werden müffe. 

„sn der am 27. December 1845 flattgefundenen Verſammlung 
der St. Petri-Gemeine zur Wahl der Kirchenrathömitglieder und Ge— 
meindedeputirten für das laufende Triennium find vorerwähnte Be- 
Ihlüffe derfelben vorgelegt und von den verfamntelten Gemeindeglies 
dern einjtimmig angenommen worden; es verblieb demnach, wie oben 
bemerft, noch übrig, die Genehmigung höheren Ort8 wegen Eintritt 
8 Echuldirectord in den Kirchenrath einzuholen. 

„Auf die vom Kirchenrathe dieferhalb an das evangelifch = [uthes 
ciſche Oeneralconfiftorium gemachte Vorftellung ift demfelbem unterm 
22. Juni d. J. der Befcheid zu Theil geworden: „daß das General: 
:onjiftorium von feiner Seite fein Hinderniß finde, den jeßigen Di: 
ector der St. Petri-Schule an den Eigungen des Kirchenraths Theil 
ıehmen zu laffen, fi aber vorbehält, bei Anftellung eines jeden 
ünftigen Directors, wegen Zulaflung deſſelben zu ſolcher Theilnahme, 
edesmal auf Vorſtellung des Kirchenrathe , befondere Verfügung zu 
reffen.“ | 

„Der Kirchenrath beehrt fih das Directorium der St. Petri: 
Z&äule von diefem Allen in Kenntniß zu fegen, und erſucht dafielbe, 
a nunmehro dieje Angelegenheit durch jenen Beicheid des Generals 
onſiſtoriums feine völlige Erledigung erhalten, die in obigen fieben 
Buncten enıhaltenen, von Seiner Kaiferlihen Hoheit dem Patron 
er Kirche, der Gemeinde, ihren Deputirten und fümmtlichen im 
tirchenrathe, wie im Schuldirectorio befindliben Mitgliedern gench- 
ıigte Beftimmungen von nun an ald in Kraft beitehend anzufehen, 
nd in feinen Beziehungen zum Kirchenrathe zum Grunde legen. 

„Belangend den Eintritt des jetigen Herrn Directors der Schule 
ı den Kirchenrath, fo freut fich legterer einen fo ehrenwerthen Col⸗ 


‚gen in feine Mitte aufzunehmen, und wird derſelbe, fo oft eine 
29" 
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Sigung des Kirchenraths anberaumt wird, davon auf die übliche 
Weiſe benachrichtigt werden.” 


Den 20. Aug. 1846. G. von Lerche, Borfiger. 
Pesarovius. Taubenheim. D. K. Frommann. 
A. Kaemmerer. A. v. Block. Hoffmann. S. v. Aller. 

C. Clementz. | A. Gütschow. 
Johann Ebert. L. Heye. F. Krohn. 


C. Froebelius. Dittmar. J. W. Keibel. F. W. Gercke. 

Gegen die Stellung, welche dem Directorium und der Echule 
in ihrem Verhaͤltniß zum Kicchenrath durch dieſes Eoncordat ange: 
wiefen wurde, haben ſich in der legten Zeit einzelne Stimmen erbe— 
ben. In diefem Sinne war die Eingabe abgefaßt, weldhe der Geh. 
Rath von Hagemeilter und der Eollegienrath Baron E. von Küfler 
in ihrem Namen und im Namen von noch 23 andern Gemeindemi: 
gliedern 16. März 1860 dem Kirchenrathe unter dem Titel „ Borjchläge 
zur genaueren Feftftellung des DVerhältnifles zwifchen dem St. Fern 
Kirchenrathbe und dem Echuldirectorium der St. Petri: Schule, 
und Wahrung der Rechte genannter Gemeinde auf ihre Schule‘, 
machten. Diefe Eingabe zerfällt in 2 Theile, eine Cinleitung, 
welche eine Kritif des, das jegige Verhältnig normirenden, Concor: 
dats enthält, und die Vorfchläge ſelbſt. Der Kirchenrath berieth über 
diefe Eingabe in drei Plenarfitungen am 3., 5. und 10. Oft., iu 
benen alle Mitglieder herbeigezogen waren. Der Borfiger, Wirkl. 
Staatsr. von Lerche, hatte alles vorbereitet, was nöthig war, um die 
Geſchichte des Directoriums von feinem erften Urfprunge an bis auf 
den gegenwärtigen Augenblid, befonderd fein Verhältniß ſowohl zur 
Regierung als auch zum Kirchenrath genau verfolgen zu fünnen. 

Rüdjichtlich des Satzes der Eingabe, „daß der Kirchenrath feine 
Beſchlüſſe über die Vorſchlaͤge publiciren und dann zu definitiver Be— 
ſchlußnahme an eine zu berufende Gemeindeverfammlung Rorlage 
machen möge,“ wurde bejihloflen, daß eine Publicirung und Vorlage 
an die Gemeindeverfammlung nicht jedenfalls, fondern nur dann no: 
thig fei, wenn die Vorfchläge oder einige derfelben annehmbar befun— 
den werden und dadurch eine ſolche Aenderung in der jegt beitchen- 
den Ordnung .oder dem Concordat eintreten würde, die eine Gench: 
migung der Gemeinde erheiſchte. Ebenſo ward ein Vorſchlag eines 
der Mitglieder des Kirchenrathed abgelehnt, die Acten über dieſe ganze 
Angelegenheit lithographiren zu laffen, damit die ganze Gemeinte ich 
damit befannt machen könne. 
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Bei der Beantwortung der Eingabe lag der Schwerpunct in der 
Frage, wer dem Directorium die Leitung der Echule übertragen babe, 
das Boncordat und die Gemeinde oder die Kaiferliche Regierung, 
welche das Schuldirectorium eingefeßt hatte. Davon mußte e8 ab: 
hängen, wem dad Directorium untergeordnet fei. Mit Ausnahme 
zweier Mitglieder des Kirchenrathes, von denen das eine ſchon vor 
ieder Berathung über die Eingabe erflärt hatte, daß er feinem Be- 
ſchluſſe beiflimmen fünne, der ein anderes Verhältniß als das einer 
völligen Unterordnung des Schuldirertoriums unter den Kirchenrath 
anerfenne, dad andere aber nach der Berathung audiprad, daß nad 
feiner Anficht die Gemeinde dem Directorium die Keitung der Schule 
. übertragen, ſprachen alle übrigen Mitglieder der Plenarfigung nad 

forgfältiger Prüfung aller Documente und ernftlicher Berathung ihre 
volle Ueberzeugung dahin aus, „daß nit das Concordat oder die 
Gemeinde, fondern die Kaijerliche Regierung laut Allerhöchftem Ukas 
vom 29. Auguft 1783 und Allerhöchſtem Refeript vom 1. Febr. 1823 
dem Sculdirectorio die Leitung der Schule übertragen, und daflelbe 
zuerſt in allen Dingen, welche den Unterricht beträfen, zuerft von 
der Oberfchulcommiffion abhängend geweien, nachher dem uratorio 
des St. Veteröburgifchen Lehrbezirfd untergeordnet fei, das von der 
Gemeindeverfammlung im Jahr 1845 beftätigte Concordat aber nur 
betimmt habe, daß in den Beziehungen zwiſchen Directorium und 
Kirchenrath es bei diefem Verhältniß verbleiben müſſe.“ 

‚Wenn alfo das der St. PetrisKirche und Gemeinde im 2. 
1764 Allergnädigft verliehene Privilegium rückſichtlich der Leitung der 
Schule und des Unterrichtsweſens und ihrer alleinigen Abhängigkeit 
von der Gemeinde durch die Allerhöchften Verordnungen vom 29. Aug. 
1783, vom 1. Febr. 1823 und vom 1A. Schr. (8. März) 1826 offen- 
bar und unbeflreitbar modiflcirt worden ift, und wenn das Directo- 
rium der St. Petriſchule durch diefe Allerhöchſten Ukaſen, alfo durch 
die Kaiſerliche Regierung, und nicht dur den Kirchenrath und Die 
Gemeinde eingefest und dem Buratorium des St. Petersburgifchen 
Lehrbezirks untergeordnet worden ift, fo folgt hieraus einerfeits, daß 
ed dem Kirchenrath nicht untergeordnet‘, fondern nur coordinirt fein 
fann, und andererfeits, daß das Privilegium von 1764 ebenfo offen- 
bar und unbeftreitbar in Hinficht des materiellen Eigenthumsrechts 
der Gemeinde auf ihre Schule und der financiellen und oͤkonomiſchen 
Verwaltung der Schule, in voller Kraft verblieben und in diefer Be⸗ 
siehung weder durch jene zwei fpäteren Allerhoͤchſten Verordnungen 


454 





noch durch das Concordat verletzt worden iſt. Und da das ganze 
Schuldirectorium nur aus Gliedern des Kirchenraths beſteht, welche 
ebenfalls von der Gemeinde erwählt worden find, (indem ſogar zu 
dem, durch den Ukas von 1783 beitimmten und durch dad Refcripi 
von 1823 beibehaltenen Amte des Regierungsmitgliedes feit 1817 bis 
auf den heutigen Tag der jedesmalige Präfident des Kirchenrathes 
ernannt worden), jo bat der Plenarfigung nicht einleuchten wollen, 
über welche Beeinträchtigung ihrer Rechte die Gemeinde fih zu be⸗ 
fchweren habe, und welche Mgaßregeln zur Wahrung ihrer Rede 
auf die Schule zu ergreifen nothwendig fein könnten.“ 

Die Vorſchläge der 25 Gemeindemitglieder wurden alſo verwor⸗ 
fen und es blieb bei dem Concordat. 

Am 23. Suni 1860 richtete S. Kaijerlihe Hoheit, der Prin: 
Peter von Oldenburg, folgende Vorftellung über die Ernennung des 
Mitglieded von der Regierung und über die Theilnahme des dritım 
Vredigerd an dem Directorium an den Minifter der Bollsaufflarung: 

„Ueber das Allerböhft verordnete Directorium der 
Schulen der Evangeliſch-lutheriſchen St. Petri Kirche.“ 

„In Erwägung ded allgemeinen Nutzens, welchen die von den 
Semeindegliedern der Evangeliihsluther. St. BetrisKirche gegrüntete 
deutfhe Schule gebracht hat, hat die Kaiferin Katharina II. am 
31. Zan. 1764 diefer Kirche für ihre Schule für ewige Zeiten das 
Privilegium zu ertheilen geruhet, Daß diefelbe als Eigenthum der Ge: 
meinde befhügt und von jeder Bedrüdung und jeder polizeilichen Be: 
laftung bewahrt werde. (Bollit. Samml. der Reihögefege Nr. 12021. 

„In Berüdjichtigung deſſen, daß diefe Schule fhon gute Früchte 
getragen und der Gefellichaft Feinen geringen Nutzen gebradt, hat 
die Kaiferin Katharina II. in einem Allerhöchft eigenen Ukas an den 
dirigirenden Senat vom 29. Aug. 1783 (Bolt. Sammlung der Reiche: 
gelege Nr. 15826), indem Sie das Allerhöchft verlichene Privilegium 
befräftigte, zu befehlen geruht, daß diefe Echule die Haupt-Rormal: 
Volksſchule für alle Unterthanen deutfcher Zunge fein fol, und Baı 
zur beſſern Beaufjichtigung und Verwaltung derfelben an diefer Schule 
eine befondere Direction gegründet, welche aud dem Curator (Patron) 
der Et. Petri-Kirche, ihren beiden Predigern, dem Director der Schule 
und einem Mitgliede ded Kirchenrathes beftehen foll, wobei Diejelbe 
noch hinzugefügt, daß oben erwähnten Mitgliedern noch ein Mitgliet 
derfelben Confeſſion beigegeben werde und hat zu diefem den Wirkl. 
Kammerherrn, Grafen Münnich ernannt. 
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„Bei der Umgeftaltung des Unterrichtsweſens im ganzen Kaiſer⸗ 
eich gerubte der in Gott ruhende Kaiſer Alerander I. durch ein 
Ullerhöchſtes Refeript vom 1. Febr. 1823 an den Minifter der Volfd- 
mfflärung, Fürſten A. Galigin, zu befehlen, diefe Direction deut- 
her Schulen, den in ihren Obliegenheiten vorgegangenen Veraͤn⸗ 
jerungen entipredhend, in ein Dirertorium der Schulen der Evan- 
velifh=Iuth. St. Petriz Kirche umzugeftalten, mit dem Vorbehalte 
edoch, daß die Wahl der Mitglieder diefed Directoriumsd auf ihrer 
rüheren Örundlage beruhe, daffelbe aber dem Reflort des Curators 
red St. Peteröburgifchen Lehrbezirks zugezählt werde. Der letzte 
Bunct ift bei einem Vortrag des Minifterd der Bolfsaufflärung im 
Sebruar 1826 durch eine Allerhöchſte Refolution aufs Neue beftätigt. 

„Das in dem Allerhöchften Refeript vom 1. Febr. 1823 erwähnte 
Directorium hat fih bi8 auf das gegenwärtige 1860Re Jahr nicht 
verändert; die Et. Betri- Schule, unterhalten von der Gemeinde, 
hat fih beſtändig in ordentlihem und befriedigendem Zuftande er⸗ 
halten, die Zahl der lernenden Kinder beiderlei Geſchlechts hat fich 
immer, wie auch jest, auf 700 und mehr Köpfe erftredt; die Schule 
zählt jet 19 Claſſen und 42 Lehrer. Die Lehrer erhalten Rang 
und genießen die Rechte ded activen Staatsdienftes. 

„Dur einen Allerhöchften Ukas vom 2. Juni 1836 ift die deutfche 
Hauptihule den Lehranftalten zweiten Grades zugezählt und erhielt 
die Rechte der Gymnaſien. Den Schülerinnen aber find dur ein 
Reglement ded Miniftercomite'd vom 27. Sept. 1839 diefelben Rechte 
sugefprochen worden, in deren Genuß diejenigen Anftalten find, 
weiche von der Regierung wmterhalten werden und unter dem Hohen 
Schutze der Kaiferin Mutter ftehen. 

‚Der Beitand der Dirertion oder des Directoriumd der Deut- 
Ihen Hauptſchule ift ebenfalls derfelbe, wie früher, jedoch nur mit 
dem Ilnterfchiede, daß nad dem Tode ded Grafen Münnich die 
Stelle eined Mitgliedes von der Regierung eine geraume Zeit — 
and welchem Grunde, iſt unbefannt — vacant blieb. Später wurde 
diefelbe auf Borftellung des Patrond der Kirche dur den Wirt. 
Staatsr. Adelung wieder befebt, welcher zu gleicher Zeit auch Vor⸗ 
liter de8 St. Petri» Kirchenratbed war. Nach dem Tode Adelungs 
im Jahre 1843 bekleidet diefe Etelle bid auf diefen Augenblid, mit 
Beftätigung dur) den Curator ded St. Peterdburger Lehrbezirks, 
der neue Präfident ded Kirchenrathes, Dr. jur. Wirfl. Staater. 
Lerche, der ebenfo wie Adelung in Abweſenheit des Patrons der 


456 


St. Petri: Kirche im Schuldirertorium den Borfig führt. Bei ter 
in diefem Jahre erfolgten Anftellung eines dritten Predigerd bittet 
die St. Petri- Gemeinde, auch diefem dad Recht zuzuerfennen, in 
dem Schuldirectorium Sig und Stimme zu haben. 

‚Da nun die Anftellung eined Mitgliedes von der Regierung 
an diefem Directorium, mithin alfo auch die eined neuen Mitgliedes, 
nach den Allerhöchiten Ufafen von 1764 und 1783, von der Ober— 
fien Gewalt abhängt, das Minifterium der Bolldaufflärung dagegen 
nicht durch einen befonderen Ukas ermädtigt if, die Ausdehnung 
jedoch und die Stellung einer Lehranſtalt, wie die St. Betri = Schule, 
es erheiſchen, daß an dem Directorium fih ein Mitglied von der 
Regierung betheilige, fo würde es zwedmäßig fein, die Aller: 
höchfte Genehmigung Sr. Kaif. Majeftät zu folgenden Puncten :u 
erbitten: 

„1) Daß diefes Mitglied, wie früher, entweder auf Vorſtellung 
des Minifterd der Volkdaufflärung Allerhöchſt ernannt werde, oder 
daß das Recht feiner Anftellung (aus den Gemeindegliedern) dem 
Minifter felbft überlaflen werde, und daß die Verwaltung dieſes Amtes, 
glei dem der Ehren : Infpectoren an den Gymnaſien, zum activen 
Dienft zähle und laut $ 226 des Reglementd der Gymnaſien und 
Schulen vom Jahr 1828 zur Hrn Rangcelaſſe berechtige, und 

„2) daß den Mitgliedern ded Directoriumd der Schulen der 
Evangeliſch⸗luth. St. Betri- Kirche ein dritter Prediger, (zu welchem 
gegenwärtig der Dr. theol. et philos. Stieren erwählt if), beige: 
fügt werde.“ 

(Unterzeihnet:) „Prinz Peter von Oldenburg. * 

‚Den 23. Juni 1860.* 


Am 12. Rov. 1860 ward als Antwort auf biefe Borftellung 
folgender Allerhöchfter Befehl an Se. Kaiſ. Hoheit den Prinzen von 
Oldenburg als Patron unferer Kirhe von dem Minifter der Bolfe: 
aufflärung geihidt, auf welchen Se. Kaiſ. Hoheit eigenhändig ge: 
fhrieben: „an den St. Petri⸗Kirchenrath und an das Allerhöchſt 
verordnete Directorium der St. Petri: Schule zur Erfüllung.“ 


„Ew. Kaif. Hoheit!“ 


„Der Kaifer und Herr hat auf Beſchluß der Oberfchuldirection 
zu befehlen geruhet: 
„1) Bei dem Directorio der deutihen Hauptſchule an der evan- 
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gelifch « Iutherifchen St. Petri Kirche in St. Petersburg ſoll ein bes 
ftändiged Mitglied von der Regierung fein, mit den Rechten und 
Borzügen, welche nah der Claſſe des Amtes und der Stufe der 
Uniform den Ehren = Buratoren der Gymnaſien gebühren. 

„2) Die Wahl zu diefem Amte aus den Mitgliedern der St. 
Petri: Gemeinde wird dem Patron der Kirche überlaflen,, deren Bes 
ftätigung aber durch den Minifter der Bolfsaufflärung der allgemei- 
nen Rorm über die Anjtelung und Ernennung zu den zur V. Claſſe 
reſſortirenden Aemtern untergeordnet. 

„3) Dem dritten Prediger der Et. Petri-Kirche wird geſtattet, 
Mitglied zu fein in dem Directorio der Schule, glei den übrigen 
Predigern diefer Kirche. 

„Dieſen Allerhöchſten Befehl, den ich gleichzeitig dem Herrn 
Verweſer des Juſtizminiſteriums zur Eröffnung an den dirigirenden 
Eenat mitgetheilt habe, mache ich mir zur angenehmen Pflicht, zur 
Kenntniß Ew. Kaif. Hoheit zu bringen, in Beantwortung der Zu: 
Ihrift vom 23. Juni d. J. sub Nr. 204. 

„Mit den Gefühlen der tiefiten Hochachtung und einer unbes 
Ihränften Ergebenheit babe ich die Ehre zu fein 

Ew. Kaiferlihen Hoheit 
gehorjamfter Diener 
Nr. 7545, E. Kowalewsky.“ 
den 12. Nov. 1860. 


Auf Vorſtellung des Patrons der Kirche, Sr. Kaiſ. Hoheit, 
des Prinzen von Oldenburg, iſt durch einen Allerhoͤchſten Tagesbe⸗ 
fehl vom 17. Dec. 1860 im Reſſort des Miniſteriums der Volks⸗ 
aufflärung der Wirkl. Staatsr. v. Lerche in dem Amt eines beftän- 
digen Mitgliedes von der Regierung an dem Directorium der deut: 
fhen Hauptfchule St. Petri beftätigt worden. 


IV. Ueber das Berhältniß des Directoriums zu der 
Negierung. 


In welchem Berhältnig das Allerhöhft verordnete Directorium 
der deutfhen Schulen zu feiner Oberbehörde, der Commiffion zur 
Errihtung von Volksſchulen im ruſſiſchen Reihe, ſtand, ift ſchon 
oben angeführt. Eine Aenderung trat darin mit dem Anfange des 
1Y9ten Jahrh. ein, als der Kaiſer Alerander 1. in feiner Sorgfalt für 
die Bildung des Volkes 1802 ein eigened Minifterium für den Cul⸗ 
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tus und die Volksaufklaͤrung errichtete und das ganze Rei in Lehr: 
bezirfe theilte, an deren Spige uratoren ftanden. Am 16. Tec. 
1803 fam ein Schreiben aus der Hayptdirertion der Schulen an das 
Directorium, daß der halbjährlihe Bericht, welchen daflelbe bisher 
an die Gommiffion geliefert habe, von nun an dem Bürforger (Eura- 
tor) des St. Petersburgiſchen Kreifes eingeſchickt werden ſolle. Dieſer 
Befehl erging nach Kap. 13 der vorläufigen Vorſchrift für die Volks— 
aufflärung. Der erite Curator war der Wirfl. Kammerherr Nowe: 
filjow. Am 21. Dec. 1817 richtete der Wirfl. Staater. Umarom, 
Gurator ded St. Petersburger Lehrbezirks, ein Schreiben an das 
Directorium,, in welchem er demfelben anzeigte, daß nach $ 33 des 
am 24. Oft. 1817 Allerhöchſt beftätigten Reglements für das Mini: 
fterium der geiftlihen Sachen und der Volksaufklärung das Direc— 
torium der deutfchen Schulen mit zu dem Et. Beteröburger Lehrkreis 
gerechnet fei, und in welchem er um Aufflärung über die Entſtehung 
der Schule und des Dirertoriums bat. In Bezug auf diefed Schrei: 
ben beichloß das Directorium, eine außerordentlihe Sitzung zu bal- 
ten und zu derfelben den Curator einzuladen, um ihm das Privile⸗ 
gium der Schule vorzulegen, über alle. Verhältniffe und den bisheri⸗ 
gen Geſchaͤftsgang des Directoriums mündliche Auskunft zu geben 
und zugleih den Curator zu erfuchen, fih zu erklären, wie das 
Directorium fich unter den gegenwärtigen Umſtänden in Hinftcht feiner 
Geſchäfte fünftig zu verhalten habe. Der Graf Sieverd übernahm 
ed ald Patron der Kirche, den Curator zu diefer Sitzung einzula- 
den. Diefelbe ward 7. Jan. 1818 gehalten. Der Gen. Lieut. von 
Gerhard legte als ältefter Patron der Kirche dem Kurator das Aller: 
höchite Privilegium von 1764 und den Allerhöchften Ufas von 1783 
im Original vor. Darauf erzählte der Director Weiſſe die Geſchichte 
des Directoriumd, woraus fi ergab, wie fehr die früheren Ber: 
hältnifje von den damaligen verfhieden waren. Dieß fei eine Folge 
der fpäter eingetretenen Veränderungen im ganzen Schulweſen. Es 
mußte nun natürlich die Erörterung entftehen, ob das Dirertorium, 
deilen Einfluß ſich gegenwärtig bloß auf die beiden, bei der St. 
Petri- Kirche befindlichen, Schulen beſchraͤnke, berechtigt fei, künftig 
den Titel „Eines Allerhöchſt verordnneten Directoriumsd der deutfchen 
Schulen” beizubehalten. Bei diefen Verhandlungen äußerte der Eura- 
tor die fchmeichelhafteften Gefinnungen für die Schule und erflärte, 
daß ed weder die Abficht des Fürften Galitzin, Minifierd der Volfe: 
aufflärung,, noch die feinige fei, die, Rechte der Schule zu beeinträd; 
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tigen, ſondern daß er nur das Beſte derſelben im Auge habe. Es 
wurde hierauf beſchloſſen, daß das Directorium einen Plan über 
fein fünftiged Verhältnig zu der Oberbehörde entwerfen und dieſen 
dem Curator vorläufig zur Durchſicht geben folle; dann würde er 
ihn höheren Orts zur Betätigung Sr. Maj. des Kaiferd befördern. 
Der Wirkl. Etaatör. von Adelung übernahm es, dieſe Schrift zu 
entwerfen. Am 19. Jan. ward diefelbe berathen und angenommen!). 

„Ueber die bis jegt Statt gefundenen Verhältniffe ded Directo⸗ 
riumd der deutihen Schulen zu der Dberbehörde der Volksaufklä⸗ 
rung und die unterthänigfte Bitte deflelben binfichtlih der Stellung 
feiner fünftigen Abhängigkeit vom Minifterium des Culiue und der 
Volksaufklaͤrung. 

„Die Gemeinde der hieſigen evangeiiſchen St. Petri⸗ Kirche, 
welche von der Zeit ihrer Entſtehung im Anfange des verfloſſenen 
Jahrhunderts bis zur Thronbeſteigung der ſel. Kaiſerin Katharina II. 
feine anftändige Schule beſaß, fühlte bei ihrem Anwachſen die Noth⸗ 
wendigfeit- zur Errichtung eined Inftifuts für die Bildung und Be: 
lehrung der Jugend beiderlei Gefchlehts, und gründete zu dieſem 
Ende im Jahre 1762 ein folhed bei der Kirche auf ihre eigenen 
Koften. Diefe Schule erlangte bald einen auögezeichneten Grad der 
Bollfonmenheit und ‚brachte dem Publicum einen merkbaren Nußen. 
Tie Kaiferin, welche mit Vergnügen von diefen Yortfchritten hörte, 
beſchenkte diefelbe im 3. 1764 mit einem Allergnädigften Privilegium, 
fraft deflen die Schule in den bejondern Schug der Regierung ge- 
nommen wurde, ohne daß andererfeitd irgend welche Verpflichtungen 
Derfelben auferlegt wurden. Die große Monarhin befräftigte nicht 
nur im I. 1783 bei der Gründung von Volksſchulen oben genanntes 
PBrivilegium, fondern erweiterte noch die Vorrechte der Schule, indem 
fie derfelben den Namen einer Haupiſchule gab und bei derjelben ein 
Dirertorium aller deutfhen Schulen im ruſſ. Reich einfehte. Die 
Mitglieder dieſes Directoriumd wurden nah einem Höchiteigenen 
Befehl ernannt. In diefer neuen Einrichtung wurden für den Un⸗ 
terhalt ded Directoriumsd 1800 R. jährlich feitgefegt, welche von den 
Zolleinnahmen Riga's, Reval’8 und Wiborg's zu beziehen waren. 
Es wurde demfelben überlaflen, die Art des Unterrichts, welche für 
Volksſchulen feitgefegt war, in alle deutiche Schulen in Rußland 
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1) Diefe Schrift des Herrn v. Adelung hat fich nur in der ruſſ. Ueberſetzung 
erhalten, aus welcher fie wieder ins Deutſche übertragen iſt. 
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einzuführen, die dazu erforderlihen Schulbücher herauszugeben, Lie 
in diefen Schulen anzuftellenden Lehrer vorerft zu prüfen, namentlich 
die in St. Petersburg ſich befindenden Penſionen unter Aufſicht zu 
haben, über den Beitand der deutfchen Schulen Berichte zu fammeln 
und diefelben der Schulbehörde einzureihen und im Allgemeinen ein 
Hauptwerkzeug für die Bildung und Direction der deutſchen Schulen 
zu fein. Oben ermähntes Directorium hatte diefe Belimmung bie 
zum J. 1804, in weldhem die Einfegung eined Minifteriumd der 
Bolksaufflärung und die Gründung von liniverfitäten deilen Ge: 
fhäfte vollitändig änderten und den Kreis feiner Gefchäfte nur allein 
auf die Kürforge für die Gemeindefchulen der St. Petri⸗Kirche befchränf: 
‘ten; jedoh wurde das Directorium weder feiner Benennung, not 
der Summen, welche demfelben Allergnädigft zum Unterhalte ange: 
wieſen waren, verluftig gemadt. In diefer Stellung verblieb das 
Dirertorium bis Ende vorigen Jahres. Seht aber iſt Durch einen 
am 24. Oft. 1817 Allerhoͤchſt beftätigten Beichluß ded Mintjteriums des 
Eultus und der Bolfdaufllärung das Directorium der St. Petr: 
Schule unter das unmittelbare Reflort ded Curators ded St. Peters: 
burger Lehrbezirtö getreten, und auf jenen Beſchluß fußend hat Se. 
Erc. der Eurator, Herr Wirft. Staatör. Uwarow, das Directorium 
eingeladen, ihm in Kürze vorzuftellen, in was für einem Berhältnine 
daſſelbe ſich jegt zur Oberbehörde der Volfsaufflärung befunden hate. 
Diefer Einladung wird hiermit durch diefed Echreiben Genüge ge: 
leiftet, Doch zugleich ftellt da Directorium nad einer Berathung mit 
dem Herrn Curator, welher am 7. Ian. zu einer außerordentlichen 
Berfammlung deilelben gebeten war, es fih zur Prliht, bei dieier 
günftigen Veranlaſſung nochmals allerunterthänigft die Allerhöchte 
Aufmerkfamfeit und den Schup des Allergnädigiten Monarchen auf 
eine Anftalt zu wenden, welche ſowohl in Bezug ihrer Ausbreitung, 
ald auch in Anerkennung der von derfelben bis jet dem Baterlanix 
geleifteten Dienfte fih fühn in eine Reihe mit den wichtigften Lebr- 
inftituten des Reichs ftellen kann. 

„Daher indem das Directorium folgende Bitten dem Herm 
Eurator des St. Peteröburger Lehrbezirks vorlegt, wagt es tem 
Herrn Minifter ded Cultus und der Volksaufflärung ergebenft zu 
bitten, diefelben St. Maj. dem Allergnädigften Kalter zur Beſtaͤti- 
gung zu Füßen zu legen. 

„1) Das Directorium der St. Petri-Schule, indem es fi kei 
der vollftändigen Aenderung feiner frühern Verhältniſſe nur auf Pic 
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Verwaltung der Gemeindeihulen der evangelifhen St. Betri-Kirche 
beichränft, entfagt gerne der jetzigen Benennung „,Directorium 
der deutſchen Schulen” und bittet ftatt deilen um die Erlaubniß 
den Namen „Directorium der evangelifhen Et. PBetrisKicchenfchulen 
anzunehmen, was mit feiner jeßigen Stellung vollfommen über: 
einfäme. 

„2) Die Mitglieder dieſes Directoriums werden fünftighin aus 
den Gemeindegliedern der Petri-Kirche vom Directorium felbit ge: 
wählt, aber immer dur den Curator des St. Petersburger Lehr: 
bezirks dem Miniſter der Volksaufklaͤrung zur Beltätigung vorge 
ftellt. | 
„3) Die Schulen der evangelifhen St. Petri⸗Kirche werden 
wie vormals die Vortheile des ihnen Allergnädigft gewährten Privi⸗ 
legiums genießen und wie bisher fi) Hauptfchule benennen, und da⸗ 
bei ein durch Allerhöchſten Schup gefichertes Privateigenthum der 
Gemeinde der evangelifchen St. Petri-Kirche verbleiben. 

4) Das Directorium. wird dem Gurator des St. Peterdburger 
Lehrbezirks nach Verlauf eined jeden Halhjahres einen Bericht über 
den Stand der Schule nad. einer ihm gegebenen Form vorlegen. 

3) Das Directorium genießt fein früheres Recht mit Beiftimmung _ 
des Kirchenrathes, den Director der Schule jo wie die Lehrer und 
Kehrerinnen zu erwählen, und ift verpflichtet, über jede Veränderung 
der in derfelben dienenden Berfonen dem Curator des St. Peters⸗ 
burger Lehrbezirks Nachricht zu geben. 

6) Das Directorium wird, wie bisher, das befondere Recht 
haben, ſowohl feine Mitglieder ald auch die unter ihm ſtehenden 
Lehrer für ausgezeichnete Bemühungen und Verdienfte zu Allergnä- 
digften Belohnungen vorzuftellen, indem ed fih bei allen folchen 
Fällen wieder an den Curator wendet. Diejenigen, welche einen 
Rang befommen haben, genießen dad Recht, die Uniform des St. 
Petersburger Lehrbezirfs zu tragen. 

„Dieſes ift die unterthänigfte Bitte der Vorſteher einer Anftalt, 
velche, wie der Obrigkeit befannt ift, niemals dem Reiche zur Laſt 
ich, ſtets fih duch ein nügliches Wirken fürs Vaterland auszeich- 
vete, und jeht fih der Hoffnung und dem Bertrauen bingiebt, daß 
ie auch ferner Mittel finden wird, mehr und mehr ih um den 
Ullergnädigſten Schug des Allerhöchſten Monarchen verdient zu 
nachen.“ 

Nachdem der Curator dieſe Schrift privatim durchgeſehen und 


462 

ſich mit dem Inhalt derſelben zufrieden erklärt hatte, ward ſie ins 
Ruſſiſche überſetzt und am 25. Febr. dem Curator dienſtlich übergeben. 
Am 9. Sept. 1818 zeigte der Wirkl. Staatsr. Uwarow dem Tirec: 
torium an, daß der Minifter des Eultus und der Volksaufklaͤrung 
die am 25. Febr. eingereichte Borftellung des Directoriumd über die 
Beftimmung feiner Verhältniffe zu dem Guratorium völlig genehmigt 
und beftätigt habe. Beigefügt war folgender Protocollauszug ir 
Ober⸗Schul⸗Commiſſion vom 15. Aug. 1818. 

‚Ss XIV. Es ift der Vortrag des Euratord des Et. Petri: 
burger Lehrbezirks gehört, bei welchem er einen Bericht des Kirchen: 
rathes der evangelifhen St. Annenkirche vorlegt. Diefer Vericht in 
in Tolge feines Vorſchlages wegen der bei jener Kirche fich befinten: 
den Schule. — — Im März 1818 hat der Curator vorgeſtellt, ta} 
obgleih das Directorium der deutfhen Schulen, unter deflen Be: 
waltung zwei bei der hiefigen Iutherifchen St. Petri⸗Kirche ſich bein: 
denden Schulen ftehen, eine für Knaben, die andere für Madden, 
unter feiner, des Curators, Leitung geftellt fei, fo feien doch feine 
Verhaͤltniſſe zu diefer Anftalt nicht Far beftimmt. Im Alferbadt 
beftätigten Beichluß des Minifteriumd ded Cultus und der Vollt 
aufflärung fei $ 33 das Directorium der deutfchen Schulen unte 
den Behörden genannt, welche fih unter der unmittelbaren Verwäal⸗ 
tung des Curators des Gt. Peterdburger Lehrbezirks befänden. Jr 
Folge deſſen habe er eine genaue Durchſicht diefer Angelegenheit ver: 
genommen und nah Berathung mit dem Directorium felbit rem 
demfelben ein Schreiben über dieſen Gegenftand erhalten. Da « 
vollſtaͤndig mit allen Punkten diefes Schreibens einverftanden fei, Io 
bäte er daflelbe zur Allerhoͤchſten Beitätigung vorzuftellen, und Ne 
felben Maaßregeln auf die andern Schulen, welche ſich bei den bie 
figen evangelifchen Kirchen befänden, wie 3. B. auf die St. Annen: 
fhule oder andere noch fpäter zu gründende Anftalten auszudehnen. 
Das Hauptdirectorium der Schulen überließ es dem Herrn Quratet, 
vorher die Obrigfeiten der andern deutfhen Gemeinden, bei melden 
Schulen feien, zu befragen, ob fie nicht auch diefelben Waafregeln 
benugen wollten, auf welche das Directorium der deutſchen Schulen 
angetragen, und darauf zur allgemeinen Erwägung.über alle ſolde 
Schulen an den Minifter zu referixen.* 


Die nächfte Solge der Eingabe des Directoriums an den Gut’ 
tor im 3. 1818 war Das Ausbleiben der 1700 R., mit denen die 
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Beamten des Directoriums beſoldet werden ſollten. Da das Diree⸗ 
orium nicht mehr ein Directorium der deutſchen Schulen im Reich, 
ondern nur noch ein Directorium der Gemeindeſchulen bei der St. 
Petri⸗Kirche ſei, ſo müſſe, wie der Yürft Galitzin als Miniſter der 
Bolfdaufflärung angezeigt hatte, dieſe Zahtung aus den Zollein⸗ 
ünften der Oftfeeprovinzen aufhören. Das Wohlwollen des Minifters . 
ür unſere Schule erfegte ihr den Verluſt' aus dem Reichsſchatz, wie 
chon früher erzähle iſt. Als das Ausbleiben diefer Gelder dem 
tirchenrathe mit Angabe der Gründe und mit genauer Erzählung 
)ed ganzen Sachverhalts gemeldet wurde, äußerte derfelbe in feiner 
Antwort 9. Oft. 1820: „Was die fünftige Benennung des Directos 
ums anbelangt, fo muß die frühere „eines Allerhöchſt verordneten 
Directoriums deutjcher Schulen,“ bei völlig veränderten Ilmftänden von 
elbft aufhören, wie denn auch dad Directorium felbft in jeiner oben 
rwähnten Vorftellung an den Herrn Curator 'bereitd darauf Ber: 
icht gethan und fich dagegen die, feiner jegigen Stellung allein an» 
jemeflene „eine® Directoriumd der deutfchen Hauptfchule zu St. Petri“ 
rbeten hat. Auf diefe legtere Beziehung als eine Hauptfhule wird 
a8 Directorium in feinem Beriht an das Minifterium wohl fih um 
o zuverfichtlicher fügen fönnen, da ihm dieſelbe bereitd von der 
taiferin Katharina II. dur einen Allerhöchften Ukas verlichen und 
is jegt nicht auf einem Ähnlichen Wege entzogen worden ift, auch in 
rer Veränderung feiner bisherigen Verhältniffe gar fein Grund zur 
Bejorgniß liegt, als ob ihm derjelbe wieder entzogen werden könnte.“ 
Bei der Berathung über diefe Antwort des Kirchenraths am 17: Oft. 
nachte der Director Schuberih darauf aufmerffam, „daß aus der 
Antwort des Herrn Curators auf die Vorftellung des Directoriums 
om 25. Febr. 1818 keineswegs von der Regierung eine beftimmt 
usgedrückte Beftätigung eines Directoriums der deutſchen 
Hauptſchule, noch eine Genehmigung der damald geäußerten 
Wünſche der Glieder deffelben zu erfehen fei, fondern daß vielmehr 
Ye Oberfehulcommiffion, indem fie im Allgemeinen die von Seiten 
yer verfchiedenen Convente der hieligen evangelifchen Kirchen in Bes 
veff ihrer Schulen zu derfelben Zeit gemachten Vorſtellungen beftä- 
tigt, unfere deutſche Hauptfchule in die Kategorie der übrigen ges 
wöhnlihen Kirchenfhulen herabſetzt. Der Herr Director glaubt 
daher, daß jene vom Herrn Eurator vor 2 Jahren gemachte Anzeige 
für das Directorium unmöglich befriedigend fein fünne und daß da— 
yer dajlelbe in feiner an das Minifterium der Volksaufklaͤrung aus: 
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zufertigenden Antwort ſich ſchwerlich auf jene Anzeige werde bezieben 
können. 

Am 16. Dec. 1820 trugen in einer außerordentlichen Sigung 
beide Patrone der Kirche darauf an, da auf die im %. 1818 von 
dem Dirertörium an den Deren Curator gemachte Borflellung bis 
jest Feine beitimmte Antwort erfolgt fei, wegen der Beftätigung da 
Rechte unferer Schule und der endlichen Feititellung der Verhälmiße 
ded Directoriumd zu dem Minifterium der Bolfdaufflärung cin 
abermalige Vorſtellung an den Heren @urator gelangen zu lafen. 
Das Directorium beſchloß, den Curator zu erfuchen, für dieſe in der 
an den Eurator 1818 überreichten Vorſtellung geäußerten Wünſche 
und Bitten, der von ihm gütigft ertheilten Zuficherung zufolge, bal- 
digft die Alterhöchfte Gewährung und Beftätigung auswirken zu mel: 
len. Der Eurator Uwarow nahm 1821 feinen Abſchied. Am 1. 
Febr. 1823 erfolgte nachftehendes Allerhoͤchſtes Reſcript an den Für 
ten Galitzin, Minifter der geitlihen Angelegenheiten und der Bolk: 
aufflärung. . 


„Füͤrſt Alerander Nikolajewitich ! 

„Sn Bolge ihrer Vorftellung befehle Ih: Das Directorium 
deutfher Schulen in Ct. Peteröburg, feinen gegenwärtigen Be 
fhäftigungen entjprechend, in die Benennung Directorium de 
Schulen der St. Petri: Kirche zu verändern. Die Wahl ta 
Glieder diefed Directoriums verbleibt nad der früheren Grundlage. 
Es fteht nach dem 5 33 der Verordnung für das Departement da 
Volfdaufflärung unter dem Curator des St. Petersburger Lehrbe— 
ziefö, indem es demfelben die vorgefchriebenen Berichte über den Ju 
ftand der Schule einfendet. Der Gurator wird bloß auf dasjenige 
was fi auf den moraliihen Zwed des Unterrichts bezieht, zu adım 
haben. Die Lehrbücher müffen die Genehmigung der Oberbehörte der 
Schulen und der Genfur erhalten haben. Es verbleibt dabei, tat 
dad Directorium nach der frühern Grundlage die Lehrer nach feines 
Gefallen wählt, anftellt und für fie verantwortlich if. Das Tire 
torium kann die verdienitvollen Lehrer durch Vermittelung des Cura 
tor des St. Petersburger Lehrbezirks zu angemeſſenen Belohnung 
vorftellen. In Erwägung des Nutzens, welchen die Schulen bei da— 
Et. Petri⸗Kirche dem Etaate bringen, follen die aus den lief un 
ebftländifchen Gollegien der allgemeinen Fürforge für die Erhaltum 
des Directoriums zu leiftenden Zahlungen von überhaupt 1700 X. 
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demſelben auch in Zukunft zufließen, jedoch ſoll dieſes Geld nicht 
mehr, aus genannten Collegien, ſondern aus der Reichsſchatzkammer 
gehoben werden, welche auch die von den Collegien eingeſtellten Zah— 
lungen von 1820, 1821’ und 1822 zu leiſten hat. In Ruͤckſicht der 
Ablaffung aller diefer Gelder beauftrage Ich Sie, ſich an den Finanz⸗ 
miniſter zu wenden.“ 

„Alexander.“ 


Am 28. Dec: 1825 zeigte der Curator dem Directorium an, daß 
künftig alle Kichenjchulen fremder Confellionen unter der hiefigen 
Univerfität ftehen und derfelben die gebührenden Berichte einſchicken 
follten. Die Patrone der Kirche ſprachen al8bald mit dem Minifter 
der Bolfsaufflärung und übergaben ihm eine Schrift, worin fie die 
Verhälmiffe der Schule und ihre Privilegien auseinander feßten. 
Befonderd der Graf Sieverd hatte hervorgehoben, wie durch eine . 
folhe Maßregel das durh das Allerhöchſte Refeript vom 1. Febr. 
1823 feftgefegte Verhältniß des Directoriums zu der Behörde des 
öffentlichen Umnterrichtd verändert würde, und deßhalb gebeten, daß 
die Schule, wie biöher, unmittelbar unter dem Gurator ded St. Pe: 
teröburger Lehrbezirks ſtehen möge. Am 8. März 1826 zeigte der 
Minitter dem Directorium an, daß er diefen Gegenftand Str. Maje- 
ftät dem Kaiſer zur Entfheidung unterlegt und daß Se. Majeftät 
Allerhöchſt geruht hätten, die Bitte der Kirchenpatrone Allergnädigft 
zu genehmigen. Demzufolge habe er dem Curator ſchon die Bor: 
jchrift ertheilt, die nöthigen Verfügungen in diefer Hinfiht zu treffen. 
Deſſen ungeachtet famen am Ende ded Jahres 1828, namentlich am 
24. Sept., 13. und 17. Okt., wiederholt Mittheilungen und felbit 
Vefehle vom Rector der biefigen Univerfität unmittelbar an unfere 
Schule. Weil nun dadurch die von der Regierung felbft beftimmte 
Geſchäftsform verändert werde, nach welcher bisher alle Vorſchriften 
und Anzeigen ausfchließlih durch den Herrn Eurator des St. Pe: 
teröburger Lehrbezirks und zwar nit an die Schule felbft, fondern 
an dad Directorium derfelben gelangten, fo wurde 9. Nov. 1828 
befchloffen, über diefen Umftand eine Anzeige an den Curator zu 
machen und denfelben um die Aufrehthaltung des dur Aller⸗ 
höchite Verordnungen beftimmten Verhältniſſes unferer Schule zur 
obern Behörde zu erfuhen. Am 29. Dec. antwortete der Eurator 
dem Gen. von Oppermann, daß er bereitd die nöthigen Verfügungen 
in diefer Hinficht bei der Univerfität getroffen habe. 


— —— — — — 


tt. Band. 30 





Die Lehrer der Schule. 





Dem Rechte nach ftanden alle Lehrer der Schule ſich von ich 
einander gleich, während fih in ihren Einkünften feit Büſching's Zei 
ein Unterfchied zeigt. Alle Lehrer hatten Wohnung im Schulbauk. 
Doch hatten die Lehrer der Wiflenfchaften, d. h. folche, welde in 
fchwierigeren Gegenftänden Unterricht gaben, und welche man feit Ein: 
richtung der gleichförmigen Claſſen obere oder erfte Lehrer nannte. 
eine, größere Wohnung, wenn fie verheirathet waren, und einen an: 
fehnlicheren Gehalt, als die zweiten oder untern Lehrer. Unverhi: 
rathete Lehrer, fie mochten erfte oder zweite fein, erhielten nie mehr 
als ein Zimmer zur Wohnung. Die Wohnung der zweiten Lehrer 
beftand zu Buͤſching's und felbft zum Theil noch zu Weiſſe's Jeit 
aus 2, höchſtens 3 Zimmern und einer Kühe.” Der Gehalt da 
erften Lehrer zu dem, der zweiten verhielt fich in diefer Zeit meiſtens 
wie 3:2. In der Zeit, ald das Normaliyftem eingeführt wur, 
fommen die erften Lehrerwohnungen außerhalb des Schulhauſes aus 
in den Kirchengebäuden vor. Bedeutend erweitert wurden die Qua— 
tiere durch die Aufhebung der Schulpenfion und die Erridtung te 
Zen Stocks des Schulhauſes. Am 16. Sept. 1823 beſchloß ta! 
Directorium, daß Quartiere, weldhe Lehrern in der Schule gegeden 
. werden, nicht an Fremde vermiethet werden dürfen. 

In Bezug auf Gehalt und Wohnung ftellen ſich unter ta 
Lchrern jest 3 Kategorien heraus. 

I. Ordentliche Lehrer, welche neben ihrem Gehalt eine Fer 
nung im Schul: oder Kirchenhaufe oder eine Entihädigung in Kit 
erhalten, welche, wie oben gezeigt, jeit 1. Jan. 1861 die Summe 
von 600 R. beträgt. Diefe ordentlichen Lehrer zerfallen 

a) in erfte Lehrer, welche 572 R. Gehalt haben. Es find tik 
der Kehrer der Religion und die eriten Lehrer der deutfchen, ruſſiſchen 
franzöfifihen Sprache, der alten Sprachen, der Mathematik, der Aritd: 
metif und der Geſchichte und Geographie. 
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b) in zweite Lehrer, welche 460 R. Gehalt haben. Es find 
dieß die 2ten Lehrer der deutfchen, ruffifhen und franzöfifchen Sprache, 
der Arithmetif, der Geſchichte und Geographie und der Lehrer der 
Kalligraphie. Der Leptere wird aber beim Abgange des jegigen Jn- 
haberd zu den außerordentlichen Lehrern gerechnet werden, da feine 
Wohnung für den Gehulfen des Inſpectors beitimmt iſt. 

11. Außerordentliche Lehrer oder Hülfslehrer. Solche fommen 
vor der Zeit des Directors Collins felten vor, und erhalten dann 
auch gewöhnlich Duartiergeld. Ihre Zahl ward dur die Vergröße: 
rung der Schule unter dem Director Collins fehr bedeutend. Noch mehr 
ftieg fie durch die Vergrößerung ynter dem Director Steinmann, fo 
daß es jegt mehr Lehrer diefer Claſſe ald ordentliche Lehrer giebt. 
Die außerordentlichen Lehrer haben feinen Anfpruh auf Wohnung, 
erhalten feit 1. Ian. 1861 für die wöchentliche Stunde 40 R. ©. und 
ftehen in Bezug auf die Penſion nad 2öjährigem Dienft den zweiten 
ordentlichen Lehrern gleich. 

Bis zum Jahre 1810 hatte jeder Lehrer unferer Schule ſich einen 
Aufenthaltsſchein für eine jährliche Abgabe von 10 R. verſchaffen 
müſſen. Dieb fam 25. Mai 1810 im Directorium zur Sprache. Der 
Kirhenpatron Ben. Lieut. von Gerhard erflärte, wegen diefer Sache 
mit dem Kriegsgouverneur fprechen zu wollen. “Diejer gab den Be: 
ſcheid, Daß diejenigen Lehrer, welche einen Rang hätten, eines folchen 
Scheines nicht bedürften, alle übrigen aber denfelben haben müßten. 
Am 15. Febr. 1811 legte der Director dem Directorium ein Schrei= 
ben Sr. Erl- des Grafen von Raſumofsky, Minifterd des Cultus 
und der Volksaufklaͤrung, vom 13. Dec. 1810 vor, in welchem diefer 
dem Directorium die Anzeige macht, daß nah dem Willen Sr. Mai. 
des Kaiſers alle Lehrer und Lehrerinnen an der bei der evangeliſchen 
St. Petersfirche befindlichen deutfhen Hauptfhule von der Anfchaf- 
fung der Aufenthaltsfcheine befreit fein follen. 


Auf den Antrieb bed Directord Schuberth wandte ſich der Kir— 
chenpatron, Ingenieur-General von Oppermann, am 29. Aug. 1828 
mit folgender Bitte an den Fürften Lieven, Minifter der Bolfsauf: 
klärung: 


„Die St. Petri-Schule, welche mit ihren kleinen Anfängen 
bereits jeit 100 Jahren in St. Peteröburg beiteht, gelangte ſchon 
unter der Regierung der in Gott ruhenden Kaiſerin Catharina II 
zu einem ſolchen Grade von Bollfommenpheit, daß fie am 31. Jan. 1764 
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der beſondern Kaiſerlichen Huld und Gnade gewürdigt wurde, indem 
Ihre Maj. zur Bezeugung derfelben der Echule mehrere Vorreht 
für alle folgende Zeiten verlieh, fie am 29. Aug. 1783 zur deuticen 
Hauptſchule erhob und an derfelben ein befondered Directorium ce: 
richtete. . 
„Zur Ehre diefes Directoriums muß bemerft werden, daß hai 
telbe mit unermüdeter Sorgfalt bemüht war, der deutfchen Haurt 
ſchule die beftmöglichite Einrichtung zu geben, und beftändig darau' 
bedacht, durch gebildete und moralifche Lehrer dem Kaifer und Ra: 
terlande treue Unterthanen, nüglihe Bürger und gefchidte Beamten 
zu erziehen. | 

„Die ausgezeichnete Stufe, .auf welcher diefe Anftalt in Beie 
bung auf ibre Leiftungen in den Willenfchaften, und den Augen. 
den fie dem Staate bringt, fteht, it Far und vielfältig dadurch ke: 
wiejen worden, daß viele Schüler gleich als Studenten in die bieng: 
medico = hirurgifche Akademie und in die St. Petersburgiſche ste 
Doͤrpt'ſche Univerſität eintraten, befonderd aber dadurd, daß vichk 
Zöglinge diefer Schule, welche Staatsdiener geworden und jih durd 
ihre Kenntniſſe, Arbeitfamfeit und Treue ausgezeichnet haben, Ar: 
höchſter Gnadenbezeugungen gewürdigt wurben. 

„Bekraͤftigt durch das Wohlwollen Catharinens der Großen un 
begründet durch die Verleihung eines Directoriums hat die deut: 
Hauptſchule niht nur das allgemeine Vertrauen ded PBublicums ır 
worben, jondern ift auch der Allerhöchften Aufmerkjamfeit und jchme: 
helhafteiten Zufriedenheit des in Gott ruhenden Kaiſers Alerander 
Pawlowitſch gewürdigt worden; durch ein Allerhöchites Reſcript an 
det damaligen Minijter der Bolkdaufflärung, Füriten Galigin, ven 
1. Febr. 1823, wurden das Directorium und die deutſche Haurt 
ſchule in ihren Gerechtfamen nicht nur bejtätigt, jondern. ed wurde 
dem Directorio noch dad Recht ertheilt, die verdienftvollen Lehrer it 
angemeſſenen Belohnungen vorzuftellen. 

„Soll aber jedoh, bei den neuen Allerhöchſten Verordnungen 
über Rang und Verdienſt der Staatöbeamten diefe alte, ehrwürdige 
Lehranftalt ihren wohlerworbenen Ruhm und die gefegnete Wirkſam 
feit behalten, fo wird ed Pflicht ded Directoriumd, nicht nur, mit 
bisher, gute Lehrer zu wählen und angemeffen zu beſolden, jentern 
auch dafür zu forgen, daß diefelben durch Allerhöchſte Huld un 
Gnade Diejelbe Stellung einnehmen, und den Rang im Staate ge 
nießen, wie die Lehrer anderer Lehranſtalten. 
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„Obſchon die Bitten und Vorftelungen des Allerhöchft verord— 
neten Directoriumd um Belohnung verdienter Directoren, Infpectoren 
und Xehrer immer der huldvollften Anerfennung der Regierung ge: 
würdigt wurden, fo fehlte es bisher dennod an einer genauen Be- 
ftimmung des Ranges, den der Director, Inſpector und jeder Leh— 
rer der deutſchen Hauptfchule einnehmen foll. 

„In Erwägung des Nutzens, den die deutfche Hauptfchule bringt, 
babe ich jederzeit in Gemeinſchaft mit vielen Andern Gebeihen und 
feſtes Beftehen derfelben gewünſcht; doc jest ald Patron der evan- 
geliſchen St. Petri-Kirche fühle ich mich verpflichtet, zum Ylore einer 
ſolchen Anftalt mitzuwirken, zu deren Unterhaltung der Kirchenrath 
der St. Petri-Kirche feit einer fo fangen Reihe von Jahren die jähr- 
lihe Summe von 30,000 R. verwendet und auf diefe Weife die 
Sorge der Erziehung von 500 Zöglingen aus allen Ständen dem 
Staate erleichtert. | 

„So viel mir befannt ift, fo rechnet das Dirertorium zu den 
wefentlichften Mitteln zur Erhaltung des Wohle der Schule und zur 
Aufmunterung der Reiter derfelben, fo wie zur fteten Aufrehthaltung 
eined guten Xehrerperfonald die Auswirkung einer Beftätigung, Fraft 
welcher dem Director nad vierjährigem Dienft der Rang als Colle: 
gienafleffor, dem Infpector der Rang ale Titulärrath, dem Lehrer 
der Rang ald Collegienjecretär zugefichert und die A Jahre ihnen ale 
wirflishe Dienftzeit angerechnet würden, wobei dem Inſpector, fo wie 
den Ober- und Unterlehrern, die vermöge ihres Amtes dem gelehr- 
ten Stande angehören und vom Directorio geprüft werden, die bes 
ſtimmte Ausjicht verbliebe, zum Collegien-Aſſeſſor oder &ten Claſſe 

ohne Schwierigfeit befördert zu werden. 

| „Wenn fchon in dem hieraus zu erwartenden allgemeinen Rupen 
alfein ein kräftiges Motiv für die Bitte um diefe Allerhöchſte Gnade 
liegt, fo fnüpft ſich gegenwärtig an diefelbe noch ein Grund mehr. 
Am 29. Juli diefed Jahres beging die St. Petri-Kirche und Schule 
ihr 100jähriges Jubelfeft und fo wurde denn die 100jährige Dauer 
diefer nützlichen Anftalt für jeden Theilnehmer an derjelben doppelt 
denfwürtig, wenn unfer Allerdurhlauchtigfter Monarch geruhen 
wollte, obige Bitte des Directoriums einer huldvollen Aufmerkſamkeit 
zu wuͤrdigen. 

„Sollten Ew. Durthlaucht ſich geneigt finden, auf obige Aus— 
einanterfegung Rüdfiht zu nehmen und dem Directorio der deutjchen 
Hauptfchule zu erlauben, eine Vorftellung in der beftehenden Form 


[4 


70 _ 


zu machen, fo würde mir das Vergnügen zu Theil, Vermittler 
einer guten Sache geweien zu fein und daß mein Geſuch der Auf: 
merfiamfeit Ew. Durchlaucht gewürdigt ward.“ 

Der Minifter antwortete am 13. Septbr. fehr freundlich und ſo 
ging denn am 23. Oktbr. die Vorſtellung an den Wirkl. Staatsr. 
Borosdin, urator des St. Peterdburger Lehrbezirks ab. Tierer 
zeigte in einem fehr fehmeichelhaften Schreiben am 22. Novbr. an. 
daß er die Vorftellung nicht bloß an den Minifter abgefandt, fontern 
auch auf das Wärmfte unterftübt habe. „Zugleich habe ih mir es 
zur angenehmften Pflicht gemacht, vor demfelben dad Zeugniß abiu: 
legen, daß in Anerkennung der Berdienfte, welche die St. Berti: 
Schule fih feit fo langer Zeit um die öffentlihe Bildung erworben 
hat und noch erwirbt, indem fie ihrer Einrichtung fowohl als ihrem 
Geiſte nah auf eine rein evangelifhe Moral und auf die ehrfurd:: 
vollite Ergebenheit für Kaifer und Baterland gegründet It, dieſelbe 
der Fürſprache Str. Fürftl. Durchlaucht vor dem Throne unfers Auer: 
gnädigſten Monarchen um eine huldvolle Extheilung der gebeienen 
Vorrechte im volliten Sinne würdig ift.” 

Se. Majeltät der Kaifer genehmigte die Bitte des Dirertoriums. 
Nachdem der Fürft Lieven den General von Oppermann fehon ver: 
ber von dem ‚günftigen Erfolge Nachricht gegeben hatte,» erfolgte am 
27. Febr. 1829 folgender Ukas des dirigirenden Senats: 

„Kraft eines dem Ddirigirenden Senat am 8. Febr. ertbeilten 
Allerhöchſt Kaiferlihen Ukas ift nad Allerhöchſt eigenhändiger Unter- 
ſchrift folgendes verzeichnet: 

„In Anerfennung des Nutzens, welchen die hei der Et. Peters 
burgifchen evangelifhen St. Petri: Kirche befindliche deutfhe Schule 
feit 60 Jahren geleiftet hat, und in Folge der Borftellung des Wir: 
. niſters der Volksaufklärung befehlen Wir: 

#1) Der Director diefer Schule fol nach Gjähriger Dienflzeit in 
diefem Amte den Rang eines Collegien-Affeffors erhalten. 

»2) Nah Ajähriger Dienftzeit im Amte wird dem Infpector der 
Rang eines Titulärrathed und den Lehrern mit Ausnahme derer, die 
im Zeichnen und andern Künften unterrichten, der Eollegienjecretire: 
rang zuerkannt. | 

„3) Der Zeichenlehrer erhält nad Afährigem Dienft im Amt den 
Rang der 1Aten Glaffe. 

„A) Den Lehrern anderer Künfte wird fein Rang ertheilt. 

„5) Der Infpector und die bei diefer Schule angeftellten Lehrer. | 
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mit Ausnahme derer, die im Zeichnen und ſonſtigen Geſchicklichkeiten 
Unterricht geben, koͤnnen ihren Verdienſten gemäß zu Collegienaſſeſ⸗ 
foren befördert werden, ohne der im Ukas vom 6. Aug. 1809 den 
Civilbeamten vorgefchriebenen Prüfung unterworfen zu fein. 

„Der dirigirende Senat wird nicht unterlaflen, Bierüber bie 
nöthige Verfügung zu treffen.“ 

Nah dem Allerhöchſt beftätigten Reglement über die Eiviluni- 
formen vom 19. März 1834 fteht die deutſche Hauptfchule auf glei- 
her Stufe mit den Gymnaſien und haben die Lehrer derfelben die 
Uniform der hiefigen Gymnaſien zu tragen. \ 

Schon im 18. Jahrhundert finden ſich einzelne Beifpiele, daß 
die St. PetrisKiche einzelnen Lehrern, welche zu ihrem Dienft un- 
fähig wurden, eine Penfion auf Lebenszeit freiwillig ausſetzte. In 
ähnlicher Weife hatten die früheren Directoren Weiffe und Schuberth 
Penſion erhalten. Daher entwarf der Director Collins einen Plan 
zu einem Penfiond Reglement für die Lehrer unferer Schule, der 
aber, da er auf Verzihtleiftung auf einen bedeutenden Theil des 
Ueberſchuſſes der Schule beruhte, bei der damaligen bedrängten Lage 
der Kirchencaſſe unausführbar war. Ein eifriger Gönner und Be- 
förderer diefer Pläne war der Durchlauchtigſte Patron der Kirche, 
der Brinz Peter von Oldenburg. Von der Krone hatten unfere 
Lehrer Feine Penſion zu erwarten, da fie in dem am 18. Nov. 1836 
Allerhöchſt beftätigten Reglement über Ertheilung von Penſionen na: 
mentlih ausgefchloflen find, in dem bemerft wird, daß die evange- 
lüche St. Petri-Kirche befondere Mittel zur Verſorgung ihrer Lehrer 
beſitze. Als fich die Binanzen der Kirche etwas gebeflert hatten, ward 
im Directorium auf's Neue über die Nothwendigfeit eines Penfions- 
geſetzes für die Echule gefprochen und der Director Lorentz erhielt 
den Auftrag, ein ſolches auszuarbeiten. Er legte daflelbe 23. Mai 
1845 dem Directorium vor. Vom Directorium ward e8 an den Kir- 
henrath gefchidt, welcher zur Beprüfung deflelben 8. Aug. 1845 ein 
eignes Comite, beftehend aus dem Mirfl. Staatsrath v. LXerche, dem 
Geh. Rath v. Hoffmann und den Heren A. Guͤtſchow und 8. Henfe, 
ernannte. Dieb Comité hielt am 20. Nov. 1845, am 6. Juni und 
29. Juli Eigungen im Conventszimmer. Nachdem das ‚Protocoll 
diefer Eigungen bei fünmtlichen Mitgliedern des Kirchenraths und 
den Gemeindedeputirten circulirt hatte, verfammelte fi der Kirchen- 
rath mit den ordentlihen Deputicten 7. Oft. 1846 zur Beurtheilung 
des von dem Gomite verfaßten Entwurfes. Mit Ausnahme weniger 
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Punkte ward er angenommen und dann Er. Kaiſ. Hoheit, dem Prin⸗ 
zen von Oldenburg, zur Beitätigung vorgelegt. Nachdem auf denen 
Wunſch noch einiges in einer abermaligen Verfammlung des Kirhen: 
raths und. der Deputirten am 2. Dec. geändert war, erhielt er in 
folgender Geſtalt Geſetzeskraft. 


Penſions-Reglement für die Lehrer der deutſchen Haurt— 
ſchule bei der evangeliſch-lutheriſchen St. Petri-Kirde 
“in St. Petersburg. 


8 1. 

Wer an der deutfhen Hauptihule in St. Petersburg 25 Jabre 
laug untadelhaft als Lehrer .oder Lehrerin gedient hat und nad Ab— 
lauf diefer Zeit feinen Abfchied nimmt, oder foldhen vom Edultire- 
torio befommt, hat (unter der in der Anmerkung zu $ 3 dieſes Re: 
glements enthaltenen Beichränfung) Anſpruch, feinen Gehalt auf !e 
benslang als Penfion zu genießen. 

Anm. 1. Der Dienft als Dirertor oder Inſpector oder ai 
Blafienauffeherinnen gilt in diefer Hinſicht als Dienft im Lebt—⸗ 
fah. Die Lehrer des Zeichnend, Tanzens, der Muſik, Gymna— 
ftif und anderer Künfte, fo wie die Lehrerinnen der Künjte un 
der weiblichen Handarbeiten haben feinen Anfpruch auf Peniten. 

Anm. 2. Rückſichtlich des Geiftlichen, welcher den Untenidt 
in der rechtgläubigen griechiſch-ruſſiſchen Religion beforgt, wirt 
nad $ 488 des Penfiond:Reglements (Bd. III des Swod, Aus: 
gabe von 1842) verfahren. 

82. 

Eobald ein Lehrer oder eine Lehrerin volle 25 Jahre ber Schule 
gedient hat, liegt dem Directorio ob, auch ohne deifen Anſuchen, Ver 
anftaltung wegen feiner ‘Benfionirung zu treffen, es fei denn, daf 
ed denfelben noch zu fernerem Dienfte vollfommen Fräftig und fiäbig 
erachte und der Emeriticte willig wäre, noch fort zu dienen. 
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Den wegen jeder Penfionirung gefaßten Befchluß ſtellt das Ti- 
rectorium der Echule zur Beftätigung an den Kirchenrath vor. Nut 
erfolgter Beftätigung von Eeiten des Kirchenrath8 und der Gemeinde 
Deputirten tritt derfelbe fogleih in Kraft. — Eolite aber zu der Jeit 
durch bereitd ertheilte Penfionen die jährliche Penſionsſumme und die 
Zinfen ded etwaigen Ueberſchußcapitals erfchöpft fein, fo muß da 
Berechtigte warten, bis eine Penſion vacant wird, und unter me 
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veren Berechtigten geht ed nach‘ dem Alterthum des Beſchluſſes wegen 
Renſionirung. 
Anm. Die St. Petri-Kirche hat vorläufig nur eine beſtimmte 
Summe von jährlih A000 R. für Penſionirung des Lehrer: 
perfonale ihrer Schule anweifen konnen, welche mit der Zeit fid 
hoffentlih wird in einem für alle Fälle ausreichenden Maaße 
erhöhen laffen. Bis dahin hat ed nothwendig gefchienen, die 
Beſtimmungen ded allgemeinen Penſions-Reglements für. Xehrer 
vom J. 1836 etwas zu befchränfen. 
gA 
Wenn ein Lehrer oder eine Lehrerin nach Ablauf der 25jährigen 


Dienitzeit zufolge Aufforderung des Schuldirgstoriums feinen Dienſt. 
bei der Schule fortzufegen wünfcht, fo erlangt er dadurch weder Anz * 


Ipruch auf Penſion außer dem Gehalt, noh auf Gehaltszulage oder 
auf Erhöhung der Penfion im Falle des fpäter erfolgenden Abfchiedes. 
69. 

Wer ‘vor Ablauf feiner 25 jaͤhrigen Dienftzeit an der Schule 
fein Amt bei felbiger verläßt, um in einen andern Dienft zu treten 
oder fih ‚in den Ruheftand zurüdzuziehen, während er der Schule 
noch nüßlid) fein fünnte, hat feinen Anſpruch auf Penſion oder Gra⸗ 
tification. 

5 6; 

Mer jedod nah 15jaͤhrigem untadelhaften Dienft an der Säule 
durh unheilbare Krankheit, als Erblindung, Taubheit, Lähmung, 
Geiſteszerrüttung dienftunfähig geworden ift, hat Anfprud auf ein 
Dritttheil, und wer nach 2Ojührigem untadelhaften Dienft in dieſe 
Lage geräth, auf zwei Dritttheil feines Gehalts als Penfton. 

57. 

Tritt ein von der Echule penfionirter Lehrer oder eine Lehrerin 
anderweitig in Etaatsdienft, oder hat er von der hohen Krone ſchon 
eine Penſion, oder befommt in der Folge eine folche, (welches er bei 
Verluft feiner Rechte dem Kirchenrathe fogleich anzuzeigen verbunden 
iſt), fo zahlt in diefem Falle die St. Petri Kirchencaſſe ihm zu feiner 
neuen Befoldung oder anderweitigen Penſion nur fo viel hinzu, daß 
er im Ganzen die volle Summe der ihm von der Schule beftimmten 
Penſion beziehe, indem jeder Beamte immer nur eine Penfton und 
“zwar bis zum Belaufe der höchften unter feinen verfchiedenen Befol- 
dungen genießen fann. 

Anm. Die in dieſem $. enthaltene Befchränfung fann vom 
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St. Petri Kirchenrathe aufgehoben oder modificirt werden, ſobald 

derfelbe die jährliche Benfionsfumme von 4000 R. auf eine aus: 

reichende Weife und mit Zuftimmung der Gemeindedeputirten aus 

reihend erhöhen wird, oder im Balle von den erwähnten 4000 3. 

Silber ein genügender Ueberſchuß vorhanden fein follte'). 
88. 

Die MWittwen und Waifen der Lehrer an der Hauptfſchule ka 
der St. Petri: Kirche haben bis dahin, wo bei verändertem Zuſtande 
der Finanzen der Kirche der Kirchenrath thunlich befunden haben mitt, 
feine Bürforge durch einen auf das allgemeine Geſetz (Swod Br. II. 
Penfione - Reglement 88 522, 525, 527—533) bafirten Zufag zum 
gegenwärtigen Reglement auch auf ſie, die Wittwen und Wailen te 

Lehrer, auszudehnen, in feinem Falle einen Anfpruch oder Ausitı 
auf Penſion oder Unterftügung aus der Kirchencafle. Uebrigens be 
fommen fie beim Ableben ihres reſp. Mannes oder Vaters eine an 
malige, nad Maaßgabe der Dienftzeit deflelben geringere oder gu 
Bere, Unterftügung aus einer zu diefem Behuf befonderd errichtet 
unter Verwaltung des ES chuldirectoriums ftehenden Caſſe, in melf 
die 28 Abzugsgelder von den Lehrergehalten einfließen. Dieſe Unter 
ſtützung befteht, je nachdem der Verftorbene bei der Schule wenig 
als 5, 10, 15 oder 20 Jahre gedient hat, in 4, $, 3 oder dem rel 
len Betrage der Befoldung deflelben?). 

59 


Die vermittelft der 28 Abzugsgelder gebildete Unterftügungdat 
ſteht unter der Verwaltung des Schuldirectoriums, welches über Ci 
nahme und Ausgabe und Beftand der Eafle an jedem Jahresſclu 
Bericht an den Kirchenrath abftattet. 

Peter Prinz von Oldenburg. 


Pesarovius. Gustay v. Lerche, Vorſitzender. 
Kaemmerer. Taubenheim. Dr. 8. Frommann. 
C. Clementz. v. Block. Hoffmann. 

C. E. Tunder. v. Aller. Dr. Fr. Lorent. 
Joh. Ebert. S. Cramer. A. Gütschow. 

C. Froebelius. L. Heyse. F. Krohn. 


Dittmar. J. W. Keibel. F. W. Gercke. 


— 


1) Am 1. Ian. 1862 betrug das aus dieſem Ueberſchuß gefammelte Carue 
16,084 R. ©. 

2) Das venſden 2% gefanmmelte Gapital betrug 1. Jan. 1862 die Summe :C 
4300 R. ©. 
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Zum 1. Aug. 1859 entließ das Allerhöchſt verordnete Directo: 
rium nah 25jährigem Dienſt den Protojerei Alerei Marimow und 
den Dr. Fr. Walther. Der erfte hatte nach $ 1 Anm. 2, der zweite 
nah $ 7 feinen Anfpruh auf Benfion. Dennoch bewilligte der Kir- 
henrath beiden ihren bisherigen Gehalt ald Penſion. 


Zu den widhtigften Rechten der Lehrer unferer Schule gehört das, 
Penfionäre halten zu dürfen. Dadurch allein wird e8 den Bamilien- 
vätern möglich, fih und ihren Angehörigen eine forgenfreie Lage zu 
-bereiten. 

Der Anfang dieſes Rechtes geht bis auf den Rector Luͤtke zurüd. 
Am 2. Nov. 1736 zeigte derfelbe dem Convent fhriftlih an, daß fi 
unter der Schuljugend viele Kinder befänden, die von ihren Eitern 
nur unter der Bedingung in unfere Schule gegeben feien, daß er, 
der Rector, fie bei fih nit bloß zu Tiſch, fondern auch des 
Nachts aufnehme. Nach einigem Sträuben habe er denn auch 2 Kna- 
ben bei fih aufgenommen. Nun aber feien fo viele gefommen, daß 
feine Wohnung zu flein geworden fei und er eine andere in der Nach⸗ 
barſchaft gemiethet habe, in welcher er mit feinen Zöglingen fchliefe, 
während er fih ten Tag über in’ feiner Amtswohnung aufhielte. » 
Um die Antwort auf diefe Anzeige zu erhalten, ward der Rector 4. Nov. 
vor den Convent geladen. Diefer erlaubte ihm, ein weit größeres, 
bequemered Quartier zu nehmen, doch dürfe die Sorge für die Kin- 
der ihn in feinen Amtspflichten nicht ſtörn. Bon Oftern bi8 Michae- 
lis müffe er um 7 Uhr, von Michaelis bis Oftern um 8 Uhr fi 
in der Schule zur Lehre einfinden. Nach geendigten Zehrftunden mülfe 
er mit den ihm zur Aufficht anvertrauten Kindern in feiner Amtswoh⸗ 
nung zu’ Mittag eſſen. Erſt zur Nacht dürfe er mit feinen Zöglin- 
gen in die gemiethete Wohnung gehen, um dafelbft zu fchlafen. Ber: 
ner wurde er., „der Herr Nector, wohlmeinend gewarnt, fein Kind, 
unter welchem praetext und Namen es nur geſchehen könne und 
möge, zur Privat Lehre oder Aufjicht in feine fünftige Wohnung aufs 
zunehmen, welches nicht zugleih in dem öffentlihen Schulbuche 
notiret und immatriculiret, folglich die öffentlichen Schulftunden be> 
juche und fein Schulgeld monatlich entrichte. — Berner müßte er, 
der Herr Rector fich keineswegs unterftehen, einen Privat Informa- 
torem in feinem neuen Quartier ohne Vorbewußt ded fämmtlichen 
Kirchenraths anzunehmen, anderer Geftalt man folche Verfaſſung für 
eine Winfelfchule anfehen und felbige ohne einigen Regard zeritören 
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würde.* Der Rector Machnitzky, der Nachfolger Lütke's, ward auf 
Penſionäre förmlich als auf einen Theil feiner Einkünfte angewieſen. 
So hielten denn die Lehrer der Schule bie zu Bülhing Hin Penite: 
näre, fo viele fie erhalten und in ihren befchränften Wohnungen 
unterbringen fonnten, 

Dr. Büſching eröffnete die Schulpenfion. Doch war es danchen 
den Lehrern keineswegs verboten, auch Penfionäre zu halten. Ticß 
wurde ihnen erft 29. Nov. 1766 unterjagt. „Da man es der Schul: 
penſion für nachtheilig hielt, wenn die Lehrer der Schule Penſionärs 
hätten, fo wurde vom Eonvent beichloffen, daß von fünftigem Neu: 
jahr an fein Lehrer mehr Koftgänger haben ſolle.“ 

"Mie feit 1. Aug. 1768 die Schulpenfion aufgehoben und ce 
fowohl dem Inſpector Willamow al® auch den Lehrern erlaubt wurde, 
Peniionäre zu halten, ift oben gezeigt. Inter den Vorftehern der 
Schule haben der Infpector Willamow, der Inſpector Kattenfamy, 
die A Gelehrten zur Zeit des wechfelnden Inſpectorats, der Director 
Kolbe und der Director Schubertb Penftonäre gehalten. Iegt ii 
dieß dem Director durch feine Initruction unterfagt. 

Bon jeher galt.e8 als Grundſatz, daß die Lehrer nur ſolche 
Penſionäre halten durften, welche die Petri-Schule befudten. Tas 
Schulprotocol vom 1. Mai 1779 fagt: „ES ward audgemadht, da 
-e8 Niemand erlaubt fei, Benfionärs zu halten, als den Schullehrern 
und daher dem Infpector aufgetragen, dem Herrn Eantor Schleuszner 
anzudeuten, daß derfelbe den jungen Tatarinow nicht halten dürfe.“ 
Edenfo heißt ed im Protocoll vom 29, Mai 1779: „E8 wurde dem 
Infpector aufgetragen, nochmals den Cantor Schleuszner auf das 
nahdrüdlichfte zu erinnern, daß er feinen Penſionär Tatarinow ent: 
weder in die St. Petersſchule ſchicken oder gänzlich von ſich entfer- 
nen müſſe.“ Als der ruf. Lehrer Altmann angenommen wurde, ent: 
hielt das Schulprotocoll vom 31. Mär; 1782 unter den Beringun- 
gen auch folgende: „3) Er darf Penftonärd halten, doch nur ſolche, 
die die Schule frequentiren." 

Am 14. Nov. 1835 hielt der Director Collins folgenden Por: 
trag im Directorium: 

» Bald nah meinem Amtsantritte im Jahre 1833 erfuhr ich, 
daß der Lehrer der deutfchen Hauptſchule, Herr Philippow, einige 
Penſionäre bei fih unterhalte und unterrichten lafle, die nicht Schüler 
unferer Schule feien. Da ich dieſes nicht übereinflimmend mit den 
Zugeftändnüfen hielt, weldhe vom Directorium den Lehrern der Sı. 


a7. 
Betri: Schule gemacht worden , fo befragte ih Herrn Philippow um 
den Grund der Abweichung von den beftehenden Feitfegungen. Er 
antwortete mir, daß er feines Sohnes wegen, deſſen Eigenthümlich- 
keit ihm nicht zu geftatten fcheine, daß derjelbe ſchon früh der öffent: 
lihen Erziehung in großen Claffen unterworfen werde, der aber eini- 
ger Gefährten bedürfe, als folhe A— 8 Knaben, deren Eltern die- 
felben aus ähnlichen Urfachen nicht fobald der St. Petri: Schule an- 
vertrauen wollten, als Benftonäre bei ſich unterhalte, und alle diefe 
Kinder theild von ihm felbft, theils von befondern Lehrern für die 
höheren Elementarclaffen der Schule vorbereitet würden. In NRüd: 
ftht auf Heren Philippow's mir befannte Redlichkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit begnügte ich mich vor der Hand mit diefer Antwort. ALS 
ich aber im folgenden Jahr erfuhr, daß fi die Zahl der Privatzög- 
linge des Herren Philippow vermehrt habe, hielt ih es für meine 
Pflicht, ihn wieder darüber zur Rede zu ftellen, und ihm eine fehrift- 
liche. Erklärung über fein Unternehmen, fo wie ein Namendverzeich- 
niß feiner fämmtlichen Privatzöglinge abzufordern. Beides erhielt 
ih. Da mir nun im laufenden Jahr 1835 abermald die Kunde 
ward, daß gedachte Zahl von Zöglingen ftarf zugenommen habe, da 
ih mich hiervon bei Spaziergängen, auf denen ich Herrn Philippow 
mit einer ziemlich großen Schaar von Kindern, die feine Petriſchuͤler 
waren, begegnete, fetbft zu überzeugen Gelegenheit hatte, da ferner 
in dem Kreife der Schulbeamten viel Gerede darüber entitand, daß 
Herrn Philippow geftattet werde, eine von der Schule unabhängige 
Penſidn zu halten, und endlih da zum öftern bei mir und dem 
Herrn Inſpector Nachfrage nach Kindern Statt fand, die Petriſchüler 
fein follten, die wir aber beide nicht kannten, worüber die Anfra> 
genden in der Meinung, wir kennten wohl felbft nicht alle Schüler 
der Schule, ein und nicht angenehmes Befremden äußerten, von 
welchen Kindern es fich jedoch nachher auswies, daß fie zu Herrn 
Philippow's Privatanftalt gehörten: fo ſah ich mich von Neuem ver: 
anlaßt, Herrn Philippow zu mir zu befcheiden, und nachdem ich ihm 
alle aus feinem eigenmächtigen Verfahren erwachfenen Uebelſtände 
auseinander gejegt, ihm zu erflären, daß ich nicht länger dazu ftill- 
Ichweigen dürfe, fondern daß ich feine Angelegenheit zur Entſcheidung 
ded Directorii bringen müfle. Herrn Philippom’s Gegenerflärung 
beftand darin, daß er, feine Privatanftalt al8 ein Hauptmittel feiner 
Subſiſtenz betrachtend, diefelbe nicht aufgeben fünne, wozu er bie 
Aeußerung fügte, daß ed unter feinen gegenwärtigen Zöglingen wohl 
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manche geben möchte, die niemals Petriſchüler werten würden, in: 
dem mehrere der mit ihm lürten Eltern die Anficht hegten, daß ihre 
Kinder nicht in zahlreichen Claffen unterrichtet werben dürften. Rab: 
dem ich den Hergang der Sache St. Exc. dem Herrn Wirfl. Staater. 
von Adelung mitgetheilt und von demjelben in der Anficht beilärft 
worden war, daß das Unternehmen des Herrn Philippow fein redı: 
mäßiged fei, erklärte ich Heren Philippow in einem Briefe vom 
24. Sept., daß ihm die Unterhaktung feiner Privatanftalt im Kirchen⸗ 
haufe und fo lange ald er Lehrer der Schule fei, nicht geftattet wer: 
den fünne, indem zu befürchten ftehe, daß andere Lehrer früher oder 
jpäter Anſprüche auf ein gleiches Zugeftändniß von Seiten des Direc 
torii bilden könnten, und ein dergleichen Privatintereffe demjenigen 
Interefle Eintrag thun müffe, welches jeder Lehrer der St. Petriihule 
diefer felbft unumgänglid zuzumwenden habe. Sch forderte daher Ham 
Philippow in meinem Briefe auf, fih bis zum 1. Dft. aufs beitimm: 
tefte gegen mich zu erflären, ob er feine Privatanftalt gänzlich auf: 
geben und fih nur mit Penfionären, die zugleich St. Petriſhület 
wären, begnügen, oder auf feine Stelle als Lehrer der Schule vr 
zichten wolle. In Folge dieſes Schreibens bat mid Here Philippew 
ihm den auf den 1. Oft. zu feiner Entſcheidung angefegten Termin 
auf den 1. Nov. zu verlängern, welches ich auch ſogleich bewilign. 
Mährend diefer Frift nun wurden von mehreren bedeutenden Win: 
nern, die fih für Herrn Philippow interefiiren zu müſſen glauben, 
Verſuche gemacht, mich dazu zu bewegen, nicht weiter auf der Ham 
Philippow gemachten Alternative zu beftehen, worauf ich aber nt: 
gegnete, daß dieſes meinen Obliegenheiten ald Director der S1 
Petri-Schule zuwider laufe. — Unter dem 31. Oft. erhielt ih von 
Herrn Philippow die fchriftlihe Erklärung, daß er nad reifict 
lleberlegung fih dahin entſchieden habe, feine Privatanitalt nit. 
wohl aber, wenn ſich beides durchaus nicht vereinigen ließe, lin 
Stelle an der Schule aufzugeben.” Das Directorjum billigte «in: 
ſtimmig das Verfahren des Directord und Herr Philippom war 
aufgefordert, unverzüglich fein Entlaffungsgefuch einzugeben. Et— 
verließ die Schule mit dem Jahr 1835. 

Am 29. Jan. 1851 ward wegen der Penlionsanftalten folgen 
Beitimmung getroffen: „Die Penfionsanftalten der Lehrer und ibt 
Verhältniß zur Schule hatte ſchon längft die Aufmerkjafeit ti 
Direstoriums auf ſich gezogen und öfter zu vertraulichen Beſprechun 
gen und zu vorläufigen Discuffionen in den Sigungen des Tirene 
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riumd Beranlaffung gegeben. Der Director fuchte die Mitglieder 
ded Directoriumd zu überzeugen, wie innig dieſe feit mehr als 
70 Jahren beftehende Einrichtung mit den theuerften Sntereflen der 
Schule verwachſen fei und wie daher das Wohl der Schule gebiete, 
bei einem fie betreffenden Beſchluſſe mit der größten Vorficht zu Werke 
zu gehen. Er glaubte den Vorzug, welchen diefe Einrichtung vor 
andern ähnlichen Anftalten in Anſpruch nehmen darf, darin zu fin- 
den, daß bei und jeder Zögling nach feiner Eigenthümlichfeit be- 
handelt und ihm die Richtung gegeben werden fünne, die den Bes 
dürfniffen und Kräften deifelben angemeflen iſt. Auf‘der einen Seite 
glaubten aber einige Mitglieder des Directoriums, daß, wenn der 
Zwed diefer Anſtalten erreicht werden folle, die Zahl ihrer Zöglinge 
auf ein beftimmtes Maaß beichränkt werden müfle. Denn wenn eine 
ins Einzelne gehende Aufſicht geübt und bei der Erziehung diejenige 
Sorgfalt angewendet werden folle, welche die Eltern der unferer 
Schule anvertrauten Kinder mit Recht fordern können, fo dürfe weder 
die Zahl der Zöglinge einen leicht zu überjehenden Kreis überfchrei- 
ten, noch zu dem Scheine Beranlaffung geben, ald ob bei der Ein- 
rihtung der Penftonsanftalten die Rüdjiht auf Geldgewinn vor- 
herrfchend fei. Demzufolge wurde der Director beauftragt, eine Zahl 
zu ermitteln und vorzufchlagen, bei welcher fowohl das wohlverftan- 
dene Intereffe der Zöglinge ald der Penfionshalter gewahrt fei. Auf 
den rund der von den Venfionshaltern eingefandten Berichte ſchlug 
nun der Director in heutiger Sigung vor, als Marimum für die 
Zahl der Ganzpenfionäre 15 — 20 feitzufegen und den Penſionshal⸗ 
teen zu erlauben, zu ihren Ganzpenfionären fo viel fogenannte Halb» 
penfionäre hinzuzufügen, daß beide zufammen die Zahl von 35 nit 
überfteigen , die Entfcheidung aber darüber, wie es bei etwaigen Aus= 
nahmefällen zu halten fei, dem Director der Schule .zu überlaffen. . 
Der Director glaubte mit dieſer Zahl nicht zu hoch gegangen zu fein, 
da der Waifenvater des St. Petri: Waifenhaufed mit feiner Yrau 
20 Knaben, die alle zugleich Zöglinge der St. Petri: Schule find, 
zur Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten im Stande iſt. 

„Nach reiflicher Berathung diefed Gegenftandes faßte dad Direc- 
torium den Beihluß, das Marimum an Ganzpenfionären auf 15 feft- 
zufegen und den Penfionshaltern zu geftatten,, zu diefen noch 15 Halb- 
penjionäre hinzuzufügen, jo daß die Zahl jämmtlicher Zöglinge 
einer Benftonsanftalt 30 nicht überfchreiten darf. Sollte ein unab- 
weisbarer Ausnahmefall vorfommen, fv wird der Director ermäch- 
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tigt, die Aufnahme eines Ganz- oder Halbpenjionärd über die fett: 
gefebte Zahl zu geftatten, unter Verpflichtung für den Penſionsbalter, 
die nächfte Bacanz unbefegt zu laffen, um wieder zur normalen Jahl 
zurüdzufehren. 

Zwei andere Bortheile verdanken die Lehrer dem wohlthätigen 
Sinne des ehemaligen Directord Schubertf. Als 1813 der Lehre 
Tenigin ftarb, indem er eine Wittwe und zwei Waifen in dem hili 
fofeften Zuftande hinterließ, forgte der Director vorläufig aus eigne 
Tafhe und durch Sammlungen für diefelben. „Durch diefe gnaten: 
volle Erfahrung ermuthigt, erftarfte endlich mein Glaube an cim 
Caſſe für Wittwen und Waifen verftorbener Lehrer, zu deren Or 
lingen ih Gott in meinem Cabinet auf meinen Snieen in tie 
Demuth unflehte.” Durch die jährliche Beifteuer der Lehrer, tur: 
Sammlungen und milde Beiträge fam bald eine folhe Summe iv: 
fammen, daß im Jahre 1820 die Statuten der Wittwenpeniient 
Anftalt feftgeftellt werden fonnten. Mit Zuftimmung des ehmnüri- 
gen Stifter wurden diefelben 1860 etwas geändert. Jedem Lehr: 
der deutihen Hauptſchule, der wenigftens 16 St. wöchentlih gie! 
ſteht der Zutritt frei, wenn er 50 R. Eintrittögeld bezahlt und einen 
jährlichen Beitrag von 10 R. giebt? Außerdem entrichtet jeder Ten 
fionshalter beim Eintritt jedes neuen Penſionärs IR. Das Cap. 
dieſes fegensreihen Vereins beftand 1. Ian. 1862 aus 28,300 R. ẽ. 

Der Holjfond. Als der Director Schuberth angeftellt wurde. 
foftete der Faden Hol SR. B., bald aber flieg er auf 10-12 R. N. 
fo dag mancher arme Lehrer nicht im Stande war, fich feinen Ver 
rath zu verfhaffen und natürlih im Winter noch höhere Breite Ki 
zahlen mußte. An den Kirchenrath konnte man fich nicht waten. 
da derfelbe früher den Lehrern das nöthige Brennholz gegeben, I 


. felbe aber auf: deren Bitten in Geld umgewandelt und zum Gh“ 


gefchlagen hatte. Daher legte der Director Schuberth ſchon 1818. 
während er noch mit der Wittmenpenfionsanftalt befihäftigt war, au? 
eignen Mitteln den Grund des Holzfonds, aus deflen Zinfen den Leb 
vern die Mittel zum Ankauf des Brennholzed geliefert werben jelten. 
Diefed Stammcapital ward vermehrt durch Sammeln und freiwillige 
Beiträge. Nachdem fo ein ordentlicher Grund gelegt war, wart dt 
Holzfond 1820 durch den Beitritt der Lehrer förmlich geftiftet. Jeden 
ordentlichen Lehrer iſt der Zutritt zum Holzfond gegen die einmalige 


feftgefegte Eintrittsſumme geftattet. Jeder Eingetretene wird „in un 


mit dem vierten Jahre nach diefer geleiiteten Zahlung Theilnebmr 
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an dem Segen des ganzen Capitals." Alle außerordentliche Lehrer 
waren audgefchloffen. Da diefelben aber, wenn fie Benfionäre hiel: 
ten, von jedem Penſionär 60 K. ©. jährlih an den Holzfond zah— 
len mußten, eben fo wie jeder ordentlihe Lehrer, fo wurden die 
außerordentlihen Lehrer, welche Penfionäre hielten, am 7. März 
1846 zur Theilnahme zugelaflen, doch unter der Bedingung, daß die 
ihnen auszuzahlende Dividende nie höher fein dürfe, als diejenige, 
welche für die mit den wenigiten Oefen auögeflattete Schulwohnung 
ausgezahlt wird. Der Holzfond, welchem außer der jährlichen Ab- 
gabe von jedem Penfionär noch der jährliche Beitrag der Theilneh⸗ 
mer und dad Geld für Die —— gezahlt wird, beſaß 1. Jan. 
1862 ein Capital von 16,285 R. S 
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Drudfehler und Zufäße. 











S. 7,3. 24 lieb ver fl. von. | E.352, 3.20 find nach Rechen die Bert 

= 16, = 11 lied allen ſt. allem. | ihre Erziehung vellente 

= 25, = 1 v. u. ließ orthographisch ft. haben audgelaffen. 
orthographie. | = 332, ⸗ 24, ſi.; 

32, = 19 lies zmeimaligem ft. ziel | - 360, = 10 ausgelaffen nach Nicter:- 

maligen. teſtanten in ten ck: 

= 80, = 24 lied daß fl. das. | Claſſen. 

172, = 15 —* I ſchlimmern ft. | , 369 in der Ann, 2. 2v.m. lies Rn: 
dlimmen. glieds ſt. Mitglied. 

192, = 12 oe ſt. Lehr | = 370, 3. 18 lied gefchebe ft. gefickt. | 

= 192, = 14 ließ lehrer fi. lellrer. | #372, = 7 nicht. 

49, = 8 v. u. lies Beſoldung ft. Ber | * 372, = 25 lied würde fl. wurde. 
fergung. 2373, = & ließ erfien fl. erſtere. 

2280, 2 ,R.; = 373, = 18 fie demjenigen R. ten: 

= , = 32 nah Anordnung fehlt , | jenigen. 

= 264, = 19 lies der fl. die. = 373, = 27 fiteihe , 

+ 305, = 3 Nation, die 2383. = 22 lies Büſch R. Buſch. 

: 333, = ie tie bis 1822 fl. 1822. | = 391, = 21 lied Lüben fl. Luben. 

- 334, = 9 fireiche , nach Suprema. 39, = 22 lied Seidenſtücker ĩ. Zu 

: 336, = 12 lied hielt ft. hätt. denftider. 

=: 341, = 21 lies fchickte ft. ſchickt. 31, = 24 lied Kühner ſt. Kirchner. 

= 344,. = 14 fle8 dieſer ft. Dielen. 2391, = 2 v. u. lies Pütz ſt. Rug. 

= 351, = 7 v. m. lied man den fl. der. ı = 394, nah 3. 8 IR felgendes Zmf 

352, = 13 .„.Rf.; einzufchalten: 


Die legte Anerkennung, welche die Regierung dem tüchtigen Streben der kaı 
den biefigen deutſchen Echufen, ſowohl unferer Hauptſchule, als auch der St. Anuer 
fhule, zu Theil werden ließ, erfolgte vor einigen Tagen. Folgendes, in der Kar— 
zellei des Curators de8 Et. Peterdburger Lehrbezirks am 24. Aug. 1862 ansıc 
ftelltes, Document verleiht den Schülern beider Schulen, welche den Gurfus vet: 
vollendet haben und darüber gute Zeugniſſe vorlegen, gleiche Rechte mit den Zu 
(em der biefigen Gymnaſien. 

„Im Detober des Jahres 1861 befürwortete der Gonfeil ded Guratere der 
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St. Petersburger Lehrbezirkes das Entſcheidungsgeſuch, daß diejenigen jungen Leute, 
welche in der deutſchen Hauptſchule Et. Petri, fo wie In der Schule an der evan⸗ 
gelifch-tutherifchen St. Annen⸗-Kirche, mit Grfolg den vollfländigen Curſus abfols 
viren, auf die von tiefen Anftalten ausgeſtellten BelobungSattefte,. gleich den Schüs 
fern der Gymnaſien, in die liniverfitäten aufgenommen werden mögen.” 

„Begenmwärtig theilt mir der Herr Dirigirende des Minifterlums der Volks: 
aufkflärung in einer Predlofhenje vom 18. Aug. sub Nr. 6261 mit, daß derfelbe, 
der Herr Staatd-Serretair Golomnin, — in Berüdfihtigung deffen, daß die St. 
Petri: und Et. Annen- Schule in St. Petersburg dem Reſſort des Minifterlume 
der Volfsaufflärung angehören, unter der unmittelbaren Aufficht des Vorftandes 
des St. Petersburger Lehrbezirks ſtehen, und auf Grundlage der Beilage zu dem 
$ 88 des III. Bds. des Gefegeodered (Ausg. v. Jahre 1857), ebenfo mie bie 
Gymnafien, den Lchranftalten des zweiten Rasrjäds zugezählt worden find, — es 
für Gilig finde, daß, der Befürmortung des Gonfeild des Herrn Guratord des St. 
Peteröburger Lehrbezirks entiprechend, denjenigen jungen Leuten, welche in oben- 
erwähnten Anftalten mit Grfolg den vollftindigen Curſus abfolviren, das Recht 
äugefproihen werde, auf die Belobungsattefte diefer Schulen hin, gleich den Schü- 
lern der Gymnaſien, in die Zahl der Studenten der Univerfitäten aufgenommen 
zu werden, jedoch unter Beobachtung der allgemeinen Bedingungen betreffd Ihres 
Alters und bei Vorſtellung der Documente, welche bei Aufnahme von Studenten 
in lIiniverfitäten verlangt werden.” ‘ 

„In Beantwortung der Vorftelung vom 18. Sept. 1861 sub Nr. 165 ‚beehre 
ih mi, das Tirectorium der Echulen der evangelifch=Tuther., Zt. Petri= Kirche 
hiervon in Kenntniß zu feßen.” 


„(Unterzeichnet) Der Gurator.$. Delianow.“ 
„(Gontrafignirt) Der Kanzelleidirector I. Jaroslamzom.”. 


. 39%, 3. 6 ließ obenerwähnte ft. diefe. | S.460, 3. 22 lies bis jekt. 
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433, = 15 v. u. lies derſelbe ſt. den- = 460, = 6 v. u. ließ den fl. dem. 





felben. 462, = 16 lies dende ft. denden. 
= 439, = 4 v. u. lied worden fl. werden. | 465, = 21 lic dem Kaifer im Fe⸗ 
= 446, = 17 v. u. lies den fl. dem. | bruar zur. 
= 446, = 18 v. u. ließ auch ft. auf. | = A71, = 16 v. u. fies indem fl. in 
= 346, = & v. u. lies den fl. dem. | dem. 
= 448, = 12 lies dem ft. den. | = 471, = 5 v. u. lied 29. Juli 1846. 
= 453, = 18 fireiche zuerft. 
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